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ki, 


errn  Dr.^flms     Freund 
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Lieber  i^err  Freund   I 


Berlin-Dahlem. 
am  Ilirsehsprung  54 


Über  ^hren  Brief  habe  ich  mich  ausserordentlich 
gefreut.    Ich  habe  in  aen  letzten  «iahren  sehr  oft  an  "^ie  denken 
niüssen,8.her  mich   in  meiner  sehreibfaulheit   und  wohl  gehefet  von 
meinen  vielen  Geschäften  nie  zu  einem  ^rief  aufschwingen  können, 
^iollcieht  wissen  i^ie,aass  ich  an  der  Universität   -Innsbruck  als 
Privatdozent  für  Ptiilosophie  tätig  bin.   Au.sserdem  habe  ich  viel 
^"-rbeit  mit  meinem  Lieblii^ssport  der  Photographie  una  aes  Alpinisj 
mus,und  schliesslich  bin  ich  noch  sozusagen  ^'rojjagandaleiter 
für  den  unserer  F^fimilie  gehörigen  B^intersportga^hof  "Böglerhof " 
in  ^Ipbaeh.   Ss  wäre  sehr  nett, wenn  wir  uns  einmal  persönlich 
treffen  könnten  und  uns  n'^ch  so  langer  ^eit   einmal  gründlieh 
aussprechen  könnten.   Mi^enn  Sie  anfangs  %rz  in  die  Schweiz 
fahren, könnten  Sie, da  Ja  jetzt  die  Devisenschv/ierigkeiten  mit 
Österreich  gefallen  sind,  auch  einen  ^>bsteeher  nach  Tirol  machen* 
Bis  IS.^ärz  kann  ich  in  unserem  ^kigebiet  für  sehr  gute  Schnee^» 
Verhältnisse  bürgen, meistens  aber  kann  man  noch  bis   Ende  März 
sehr  gut  »Skilauf ea*  Von  ^^itte  März  bis  Mitte  ^^pril  habe  ich 
Qsterferien,clie  ich  von  v/enigen  l'agen  abgesehen,  in  ^iT^bach  ver= 


bringe.  ^3r  sjueh  vorher  verlebe  ich  ein  ausgedehntes 
««oehenende,'^«iffirt??g  bis  %nteg,ln  unserem  iiofe. 

Für  heute  sehliesse  ich  diesen  ganz 
kurzen  Brief  deshalb  ei  11g, weil   ich  sofort   nflch 
Innsbruck  fahren  rauss» 


In  der  ^'^offnung  recht  bald  wrieder  von 


Ihnen  etv;as  zu  erfahren, bin  ich 


■^hr  ergebener 


^.i^. 


/. 


viMiisa  MaM 


i%A 


ir  haben  schon  einige  deutsche 
Brintörsportgäistei  hier  und  für 
27»ds*Ä.  sind  wieder  mehrere 
•^►kifahrör  ams  Ulra,öerlin,etc. 

ngestf^gt. 
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Sehr  geehrter  Herr  Doktor! 
Anfesichts  des  Interesses,  das  Sie  meinen  Arbeiten  entgegengebracht  ha- 
ben, bitte  ich  Sie  mir  nicht  böse  zu  sein,  wenn  ich  in  Verlegernöten  Sie  um 
Ihre  frexindliche  Unterstützung  bitte,  von  wegen  weil  Sie  in  Berlin  die  ein- 
schl. Verhältnisse  sicherlich  besser  übersehen,  als  ich  von  hier  aus. 

Einmal  handelt  es  sich  \m   die  lÄiterbringung  einer  Auswahl  von  etwa  5-5 
Bogen  aus  den  Märchen  und  anderen  Greschichten,  aus  denen  ich  im  vorigen  Monat 
vorlas.  Diese  Auswahl  war  bis  193o  nicht  unterzubringen  möglich,  wobei  man 
sich  mir  gegenüber  durchgän^^ig  auf  die  2eitverhältnisse  berief.  Der  Erfolg, 
den  ich  im  Dezember  hatte,  gab  mir  den  Mut,  es  noch  einmal  zu  verauchen.  Zu- 
nächst bot  ich  die  Arbeit  dem  ^runnenverlag  an  (Herr  Dr.  Seil  war  ja  am  lo. 

nach  "^rüfung 
"VV"M.  anwesend),  erhielt  aber/eine  Absage,  da  das  Buch  nicht  in  den  Verlag 

passe.  Pranz  Schneider,  der  verschiedene  derartige  Sachen  herausgebracht  hat, 
lehnte  xinter  Berufung  auf  die  negative  Einstellung  des  Publikums  zu  derartigai 
Arbeiten  von  vornherein  ab.  An  wen  könnte  ich  mich  zweckmässig  wohl  noch 
wenden? 

Noch  mehr,  als  diese  Sammlung,  liegt  mir  ein  Schillermanuskript  von 
6-7  Bogen  Ifafang  auf  dem  Herzen,  dessen  Unterbringung  ich  bei  Stilke,  Brun- 
nenverlag, Allg.  Verlagsanstixlt,  de  Gruyter,  Springer,  Niemeyer,  Waisenhaus 
Halle,  Mittley,  Cotta,  Duncker  &   Humblot,  Bibl.  Institut  vergeblich  versucht 
habe.  Es  wird  dort  unter  '•Grundsätzliches"  das  Problem,  wie  die  späteren 
Dramen  zu  verstehen  sind,  klargelegt  und  dann  anschliessend  unter  den  Über- 
schriften: '•Wallensteins  Verrat»»;  "Maria  und  Elisabeth";  »»die  unheilige  Jo- 
hanna"; "Don  Cesar";  "Höhepunkt"  (Teil);  "Ausklang"  (Demetrius)  allerlei  neu- 
es beigebracht,  was  man  auch  in  dem  neuem  Buch  von  Cysarz  nicht  findet.  Als 
Illustration  zu  den  bei  den  derzeitigen  Neueinstudierungen  zu  Tage  fcetretenen 


Auffai^sungen  wäre  meine  Ausführungen  nicht  iminteressant.  Wem  könnte  ich 
dieses  Manuskript  wohl  noch  anbieten? 

Mit  bestem  Dank  für  Ihre  freundlichen  Bemühungen  im  voraus  und  eben- 
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'^erfin--3)a/^/em,  c/en  27 .    März    1953- 


Herrn 


( 
Professor  Dr.   H.      Leisegang 


J  e  n  a  • 


Sehr  verehrter  Herr  Professor! 


Anbei  erlaube  ich  mir,  Ihnen  die  Korrekturbogen  meines  Auf- 
satzes nach  Durchsicht  zurückzusenden.  Die  einzig  belangvollere 
Korrektur,  die  auf  S.  5  (S*6  des  Manuskripts)  vorgenommen  wurde, 
möchte  ich  nur  noch  kurz  begründen,  da  sie  die  von  Ihnen  selbst 
wohl  freundlicherweise  veranlasste  Aenderung  meines  ursprüngli- 
chen Textes  und  entsprechende  Bemerkung  betrifft. 

Es  handelt  sich  an  dieser  otelle  um  den  Versuch  einer  Kenn- 
zeichnung des  "Wesens"  mit  Hilfe  eines  allgemeineren  Begriffes 
und  einer  spezifischen  ^arffer^m^  Als  ein  solcher  schien  sich 
mir  ursprünglich  "Zuhandensein"  darzubieten.  Doch  bin  ich  Ihnen 
für  den  Hinweis  dankbar,  das  Existenzproblem  aus  diesem  Zusam- 
menhang, xa  in  dem  es  doch  nicht  explizit  werden  kann,  ganz  her- 
auszunehmen. Ich  habe  daher  das  ursprüngliche  Zuhandensein  in 
das  blosse  "Sein"  geändert,  sodaso  nunmehr  Wesen  als  Kern  deb-We-l 
gene  gebeutet  w4^r^,  was  wohl  keine  Schwierigkeiten /bereitet . -Wür-.| 
do  dagegen  in  joncm  fraglich  eh  öa-cze  lur  Zuhandeubein  W< 
gQtzti  PQ  ware^^-we^a:lr7ilcht  an^anp:ip:t  wes6n  als- 
erkiärtT- 


-W^Ä^nsL^^ 


Von  Heidegger  wird  ja  das  allgemeine  Problem  des  Verhältnis-] 
ses  von  E'xistenz  zur  Essenz,  das  er  noch  in  Zusammenhang  bringt 
mit  dem  Problem  der,  wie  er  es  nennt,  ontologischen  Differenz, 
kaum  berührt,  wenigstens  innerhalb  der  vorliegenden  Arbeiten. 


Dass  dieses  Verhältnis  gleichwohl  von  ihm  als   ein  sehr  enges 
gedacht  wird,    lässt  sich  aus  vielen  Stellen  von  "Sein  und 
Zeit"  ermessen.    Z.B.   i^inden  sich  S.   ^2  die   Formulierungen: 
"Das  Wassein  (essentia)   dieses  Seienden  muss   ....    aus   seinem 
Sein  (existentia)  begriffen  werden."  Und  "Das  Wesenx     des 
Daseins   liegt   in  seiner  Existenz." 


* 


vorzüglicher  Hochachtung 


Ihr  sehr  ergebener 


±   1 


Abschrift. 


Dr.  mea.  Klara  Pilz 
Ärztin 


LiegnitZjden  I.Oktober  1936 
Breslauerstr,  35 


Während  meiner  mehrjährigen  Amtstätigkeit  als 
Schul-und-Stadtfürsorgeärztin  zu  Brandenburg  an  der  Havel 
überwies  ich  die  Schulkinder, bei  denen  ich  Haltungsfehler  und 
Rückgradsverkrümmungen  feststellte- zum  orthopädischem  Turnunterricht 
an  die  Schwester  Lisbeth  Oppenheim.  Bei  den  in  regelmässigen 
Zeitabständen  vorgenommenen  Nachuntersuchungen  stellte  ich  in  allen 
Fällen  überaus  günstige  Resultate  fest; 

Rundrücken  und  Hohlkreuze  waren  zum  grössten  Teil  ausgeglichen, 
die  Rückgradsverkrümmungen  ersten  Grades  kaum  noch  sichtbar, 
schwei»ere  Fälle  hatten  sich  ganz  erheblich  gebessert. 
Die  asthenischen  Kinder, die  man  an  ihrer  schlaffen  Körperhaltung, 
den  nach  vorn  geneigten  Schultern  und  den  müden, unlustigem 
Gesichtsausdruck  sonst  schon  von  weitem  erkannte, trugen  nach 
längerem  Turnunterricht  eine  gute, straffe  Körperhaltung  und  ein 
frohes,  sicheres  V/esen  zur  Schau.  Die  Eltern  aller  Turnkinder  erklärte 
übereinstimmend  auf  Befragen, dass  sich  der  Appetit  und  die  Verdauung 
der  Kinder, seitdem  sie  zum  Turnen  gingen  bedeutend  gebessert  hätte,  ^ 
dass  die  Kinder  Ijiischer, munterer  und  leistungÄ|i^^higer  wären  und   i 

der  Kinder  ganz  erheblich  gefördert, sodass  zu  kleine, im  Wachstun? 
zurückgebliebene  Kinder  nach  regelmässigem  Turnen  ihre  Altersgefährv^n 
in  Bezug  auf  die  Körpergrösse  einholten. 

Aus  der  Tatsache, dass  alle  Kinder  gern  und  pünktlich  zum 
Turnen  erschienen, ersah  ich, dass  Schwester  Lisbeth  Oppenheim 
ausser  ihren  sehr  guten  orthopädischen  Fachkenntnissen  auch  eine 
besonders  gute  pädagogische  Eignung  besitzen  müsse  und  das  ist 
meines  Erachtens  ein  unendlich  wertvoller  Faktor, um  auf  Kinder  und 
besonders  schwache  oder  kranke  Kinder  günstig  einwirken  zu  v/ollen. 
Hinzu  kommt, dass  Schwester  Lisbeth  Oppenheim  es  versteht, eine  frohe 
Atmosphäre  uro  sich  herum  zu  schaffen, das  Vertrauen  der  Kinder  zu 
geniessen  und  trotz  aller  liebevollen  Nachsicht  und  Güte  die  nun 
einmal  unerlässliche  Disziplin  und  Autorität  zu  wahren. 


gez:   Dr.  Klara  Pilz. 


New  York , '^ .  23  Sept  •  41 
Lieber.  Hans !  xi^ 

l^ein  lieber  sehr  wi Ukonm^ Brief  f»om  the  19th.arrivef1  only  on  Mon^a 

'  the  22nfi"^^^  acoount  of  weeken*^ •  Aa^  so  I  answer  'directly,  that  the  1^ 

teryall  for  our  letters  won't  get  so  Mg*(Is  Mg  here  wright?)!  coramencel 
^J'ii  I   german  an^  than  I  rememherefl ! 0  ^'ear!!  hope  you  will  un^erstan^ 
s^iiiiat  first  thank  you  i^ery  rauch  for  your  letter  with  the  ^terestin^ 
news  of  you  an^  your  welloome  hehave.I  think  you  have  in  anjr  case  a  goo^ 
tlme  there  an<^  I  am  very  gla*'  for  you.Now  it  is  here  again  very  warm,  so 
that  one  can't  go  out  before  evenlng.Tt  is  raore  than  hun-^refl  '^egrees.But 
the  night s  are  cool,  or  cooler* If  you  want  something  of  your  o\^   clcthes 
anfl  there  are  hy  Chance  in  the  trunk,  that  is  at  Kätes,  I  woul''  like  to 
get  it  out  an^  sen^  it  to  Jou.Piease  wrij^rte  ahout^Then  I  can  think,  that 
,    you  want  guite  a  lot  of  these  things  now* 

I  know,  you  an*^  the  hoys  will  enjoy  the  lessons,  you  have  to  give  them 
as  well  as  the  Work  en  the  little  Lehrhuch  will  he  for  You  very  wellcome. 
An^  all  the  Visits  from  the  foreign  frien^sühat  is  really  a  new  attrao 
tion.Now  will  ]^  come  too  soon  the  other  Partner  of  your  cuhicleroom.Or 
^1^   fehey  arrive^  aXrea'^y?You  will  wdtn'^er;  I  was  last  fBir^ay  evening  in 
,  the  twentieth  street,  fo^owing  the  invitation  of  the  Pi-ienf^s(to  you) 
^  that  Kate  gave  to  me#They,  the  reception  La<^ies  were  very  frieu'^ly  an»^ 
askefl  for  you  an^  X.   anf^  I  saifl,  that  I  ara  only  the  mother.In  the  "begin 
ning  they  sang  nice  imierican  songs,  accompaniefl  hy  a  clavier  Musician, 
th«n  several  speaks  ahoöF/the  (^eveloppment  of  N.  Y*  with  pictures  that 
make  the  r«un^#Afterwar«^s  nice  refreshinents#I  took  the  Elevator  to  come 
hack,  Kate  was  at  Rosenheims,  who  changet^  inthe  same  Hotel,  but  into  2 
very  large  rooms#K.  says  retl  Saale*         .  . 

At  Mrs  Beere  I  have  not  heeÄfT'ara  always  husy  $n  wrlting,sawing,  cooking, 
^er    hXi^   Walking  a  lilttle  in  the  Central  Fark.I  forgtft  to  say  that  the  goast 
"•eisV— at  the  frien^^s  is  very  hecoming. There  are  only  too  muoh  refugies  of  tbftj 
art  we  <^oes  not  like.AU'^  I  knew  noho^^y,  so  that  ^tt  was  a  littlelonely 
^^^ggy ^g I  hecause  the  other  persona  ha<^  frien^'s  or  came  with  them« 
With  the  T^ament  of  0.  R.  you  are  prohahly  wright.I  thought  at  last  t0( 
myself  in  equal  way(perhaps  I  feit,  that  you  thought  iateven  before  I 
ha(l  your  letter  yester^^ayllÄ/hat  '^o  you  fftonk  ahout  the  manuscript  of  his 
Lehenserinnrungen?I  think  you  ha-^  to  wri^kt^to  Wachsner,  that  if  time  wi; 
a4ow  i$t,  you  want  them  an(^  he  has  to  take  care  of  iöf  the  mean  time#Per- 
haps  you  coul^  bring  them  out  here#May  he,  there  ist  Just  interest  for 
thatin,  "because  they  are  not  on  th^polnt  as  in  Grermany  with  these  things 
that  Rieh«  Qv^hX^^.  ät^4^.'^fk^'^^>^-y^^ 

"Die  Parerga  möchte  ich  sehr  gerne  hahen^  wenn  es  Dir  nicKt  zu^\riele  Mühe 
maoht#Das  Dir  in  Aussicht  gestellte  Gelfl  zu  Weihn.  ist  sicher  recht  ange 
bracht ;^enn  Kate  '^enkt  nicht,  '^ass  «^as  an'^ere  mit  <^em  Comitee  hier  sich 
verwirklicht#0  I  see,  I  am  writing  again  in  german. It  is  more  than  five, 
but  still  awfully  hot  an<^  so  the  nature  triefl  to  help  herseif  with  the 
own  language.XfflatxmOf  my  little  werk  I  can  sen<^  you  probably  soon  a  copy. 
It  is  only  very  Short,  but  still  in  german#Por  Kate  I  make  a  little  comp« 
sition  in  englishiWhy  I  like  the  Central  Park.An*^  than  i  wrote  what  one 
calls  an  Impression: Little  gray  Puzzy, These  little  animals  remember  me 
always  to  aunt  Lotte#She  is  sleeping  alrea<^y  three  an**  a  hal*^  year. 
Schreibe  mir  ^'ooh  über  "Heine  Hei«ieggerarbeit,  (las  interessiert  mich  sehrl 
Siewünschten  es  wohl  ^^ort? 

Kate  war  wie^^er  mit  ihrem  "Doktorfreuna  über  verlängertes  Wochenen<1e  forti 
•^a  gestern  un*^  auch  heute  j<^«  Neujahr#Heute  ist  sie  aber  wiedergekommen. 
Ich  glaube  Mr.  Louis  hat  ''ie  Concurence  Jetzt  erfasst  un^^  ich  glaube,  esl 
ist  nicht  sehr  klug  von  Kate.^nn,  aas  habe  ich  noch  gar  nicht  erzählt, 
wir  waren  vorigen  Mittwoch  ^.   17.  bei  ihnen  zum  Aberr^brot  eingela^en.Es 
war  ^ies  Mal  recht  nett,  auch  ein  sehr  heisser  Tag,  aber  Fie  haben  es  ja| 
kühl  bei  sich#^ie  Schwester  Frau  Schwarz  kam  noch  mit  aem  Sohn,  ^er 


X 


Ein  netter  Junger  Mann, 
fanfl,  "nu  siehst  mir  so  ähnlich.^T)iiie  Mutter  wiefler  fanfl  -^ie  Ähnlichkeit  mi 
Kate.  Nun  "bei-^es  nur  natürlioh.Wir  waren  alle  ganz  zufrie^^en  un*^  er  rief 
auch  Kate  hal'^igst  wie«^er  an.Aher  sie  kann  '^ooh  nie  un^  »las  macht  ihn  gan 
traurig. Na türlich  müsste  er  auchnzu  einem  Entschluss  kommen,  wenn  er  wirk 
;^  ^^^^^^^^iich  so  an  ihr  hängt. Ich  glauhe  K.  wir^  nicht  heiraten.'Oas  mit  N.hl  eiht 
w^xTwcy^^uoh  fem  aavon^e«ier  hat  so  sein  ^esetz,  t^a   ist  nichts  zu  sagen. 
W;  W^^.  Kate  lässt  auch  sehr  grüssen.Sie  kommt  etwa  <^rei  "bis  vier  mal  '^ie  Woche 
.-^^^^w^^^  Lunch  her#Es  giht  meist  nur  Gemüse  mit  Beilage  un-^  Ohst.Neulich  aller 
.^^^^^'lings  mal  Fisch,  Salmon.  -'er  recht  gut  war  un*^  wohei  nur  "nu  fehltest. Ich 
Mc^<^^ftXv^^^  mich  aher  sehr,  tess  "Dir  fla»  essen  '^ort  so  schmeckt  un^^  hoffe,  au 
f>^  >^ v>^.*^^^. nimmst  eher  zu  als^^as  Gegenteil« Hier  gil)t  es  jetzt  sehr  schönes  Ohst  una 
^*4^'^^  recht  preiswert, 'beson'^ers  Wein,,  was  ich  sehr  geniesse,  ebenso  Kate. 

Also  lie"ber  Hans,  lass  es  "nir  weiter  sehr  gut  gehen  una  halte  uns  auf  dem 
_  ^    ^-Laufenf^en,  ich  freue  mich  immer  sehr  ijher  aeine  Briefe. Von  Deutschl.habe 
itij,  ^^^' ^^ \.(S£i   lange  nichts  gehört.An  Lanflsh«  w^eich  motgen  nochmals  schreiben. Aber 
-^^ '"- ^^—'- eigentlich  könnte  ich  längst  eine  Antwort  hahen.^Aus  vielen  begrifflichen 

Grrün'^en  wünschtei  ich  so  sehr  mein  ""epäck  zu  bekommen.   j 
^^cht  herzliche  Grrüsse  von         /         ^^^     , 

"Heiner   /  yy  ,' 

Ich  glaube  Else  Tikt.ist  »^urch  ^as  tragen  '^es  gelben  Sterns  tief  getroffei 
-^ch  hatte  solchenTraum  von  ihr,  '^er  mir  immer  wie^^er  in  '^en  Sinn  kommt. 
^Es  ist  -^ooh  auch  schrecklich,  was  -^ie  JBÖte  sich  alles  auft-^enken. 

Me  ineressant  muss  '^as  mit  ''era  Nor^^licht  gewesen  sein.'^s  versäumten  wir 
hier. Ich  wusste  gar  nichts  davon  un^^  war  an  diesem  "^ag^  auch  gera^^e  nicht  e 
so  in  Or'^nung.Es  war  morgens  etwas  in  mein  Auge  gekommen,  -dieses  sehr  ent- 
zün'^et.Ich  ging  rüber  un*^  ^.  J.  hat  es  mir  äusserst  geschickt  herausgenom 
men.Er  k^nn  schon  etwas,  war  Ja  früher  Chirurg. Seine  Mutter  hat  übrigens  e 
eine^^erattacke  un''  K.  meint,  es  sei  nicht  ungefährlich.'^s   wäre  schlimm 
für  öen  alten  Mann,  »^er  ganz  auf  '^ie  Frau  verwiesen. Natürlich  mit  ^eld  ist 
auch  hier  alles  zu  mach  en  un«'  J.  ist  »^ooh  in  ^er  Lage.'^ie  Kranke  steht  lei 
•^er  gar  nicht  mit  ihren  beiden  Schwiegertöchtern,  mochte  »^le  erste  Frau  vom 
■^.viel  lieber. Nina  ist  sehr  wenig  entgegenkommend  zu  älteren  ""euten.Nun 
vielleicht  wird  es  noch  mal  gut  mit  '^er  alten, sonst  ist  sie,  wie  -^ie  "^inge 
nun  einmal  liegen,  -^ort  oben  auch  gut  auf  gehoben,  "nie  Mutter  scheint  aber 
sehr  an  dem  Sohne  zu  hängen  und  er  wohl  auch  an  ihr,  wie  K. zugibt. 


r  I 


z.  ZTannersville  N.  Y* 

The  Brier  Ixxige  « 

'^.14  Juli  41 
Briefe  "bitte  imnier  an  '^ie  "belcann 
A-^resse  zu  rieht ea!c/o^#  K.Preu 
108  Eest  81  st*   Street 


Sehr  geehrter  Öerr  "Doktor! 


/ ' 


Meinen  letzt  an  Sie  ahgesanaten  '^ief  vom  21  Juni  werben  Sie  inz  vi  schein 
erhalten  halDen^Heute  schreibe  ich  im  wesentlichen  nochmals  an  Hand  einer 
eoehen  von  Herrn  Nassauer  aus  Lishon  herhaltenen  Luftpostkarte  wegen  riein 

es  (^päcks.Am  "besten  gehe  ich  ^en   Inhalt  »direkt  wie«ier: 
"In  Jiestätigung  Ihrer  Schreiben  vom  vom  l?«^;  29   Mai  un^  15  Juni  kann  ich 
Ihnen  nur  mitteilen^-^ass  Ihr  ^epäck  noch  immer  nicht  eingetroffen  ist. 
T)le  Firma  M.  &  H.  setzte  sich  gleichfalls  auf  Ihre  Reklamation  hin  mit 
mir  in  \rerhin'iung  unr)  wird  Ihnen  ^en   Tathestand  "bestätigen} im  übrigen  hah 
Ihre  Schreiben  an  '^ie  Zwischenstationen  keinen  ^veck;le<iigliech  eine  aiekl- 
mation  hei  Pape  n^ieck  direkt, «^er  mir  auf  meine  Schreiben  ai  cht  antwortete 
konnte  Erfolg  haben. Inzwischen  erwarte  ich  '^en  Eingang  eines  Avises  um  sc 
^ann  -^le  \^eiterleitung  zu  beaufsichtigen. Im  Moment  kann  ich  nichts  aa-'^ere 
tun,  als  vermuten, '^ass  ^ie   Firma  Papen^^.-^ie  Angelegenheiten  nicht  serioes 
Denau*^elt.v.eitere  Schreiben  an  M.&  H.  wollen  Sie  bitte  unterlassen,  zur 
»ermei<^UDg  von  Komplikationen." 
Ich  weiss  wix-klich  nicht,  was  man  ^avon  denken  soll tPapen«^. kabelte  mir 

schon  im  April,  ''ass  meine  ^achen  hei  ^er  Firma  M.  5  H.  in  Usbon  einge- 

triffen,  ohne  »^ass  es  ^er  Fall. Ich  weiss,  ^ie  Sachla^ge  ist  nicht  einfa^ 

aber  schliesslich  rauss  man  sich  '^och-'^a  hat  N.wohl  recht-an  '^en  Expe^iien'' 

en  halten. Ich  möchte  auch  Sie  '^eshlab  bitten,  ihm  meinen  Brief  an  L-^en 

ich  beifuge  zu  übermitteln  un*^  ihn  nochmals  ernstliohst  zu  ermahnen,  sich 

um  '^en  ^erbleib  meines  Gepäckes  zu  bekfimmern.  Ich  habe  ihm  schliesslicht  w 

Sie  wit^sen,  für  ^en  Transport  eine  l^rosse  Summe  gezeblt  ^Vn^   «dieses  ßepäa 

■*•■ 

mit  '^en  rein  persönlichsten  ^ebrauchs^ingen  ist  noch  »^as  einzige,  was  iojgi 

besitze,  wie  eö  mir  unmöglich  ist,  '^'as  fehlen^'e  zu  ersetzen.  * 

Sonst  ist  natürlich  alles  so  gut  wie  es  eben  sein  kann. Ich  bin  jetzt  soga 
für  einige  vvochen  bei  einer  bekannten  T>ame  im  nahen  sehr  anmutigen  (Jebirg 
um  aer  N. -Yorker  Hitze  zu  entgehen. Hoff entlich  geht  es  bei  Ihnen  auch  so- 
weit nach  l^unsch  una  Sie  haben  v.  a.  auch  gute  ^Nachrichten. Vielleicht 
können  eich  auch  Ihre  Aussichten  auf  ir,^en«l  eine  an'^ere  ^.eise  vpr«lichten; 
(^enke  so  viel  ^^aran,  ohne  -^ass  ich  z.  Z.irgen/'  etwas  tun  kann  auch  nicht 
meiner  Tochter  halber  in  K. 

Ist  mein  letzter  Transfer  eigentlich  von  ^er  "^euts  chen  Bank  noch  abge- 
sandt worflen  un'^  bekommeich  «^ie  En«1abrechaung  von  '^er  Bank? 
Ich  grusse  Sie  un^^  Ihr«  liebe  'Gattin  vielmals.Von  I^Yl.  ElUn*^  persönlich 
habe  ich  noch  nichts  gehört. 

Ihre  ergebene 


V 


new  York,   d. 21. Juni  41 
108  East  8l8t   St, 


Pp'Iialoln  Lona  Eilend 
Jenaer  8tr«  3« 
Berlin-V/Ilmersdopdr 


Liebe 3  Fräulein  Eilend! 

Sehr  sene  hätte  ich  Ihnen  poöltiTes  berichtet.  Leider  ist 
flf  «^i?£>.^  ^'^%  ^**  ^?^  ^«'  ^®^*  Äurueckgeeandt.   die  Adresse 

,r„-o^„i^  **^*  ®^  soweit  ganz  gut;   ich  bin  mit  meinen  Kindern 

SSSI?;  SSS«??^"  f  *'  ''^"  Unsettchertheit  d  .S^eigSen^eav 
-•ij^     ?  l-li^oii;sea.;n  leim-n.    v,ie   sie  von  Herr  :Dok*or  id-ssMi 
T'T**^«  ^"^  °®^  (Jepäek  noch  imer  nj  cht  gekom.  en    und  S^  ??m  ♦ 

rfi^h^H^ifiJ  wie  ich  moecht«;  man  braiicht  scheinbar  <^och  noch 
Si«?J^^J  ^"^^  ""  *•■  Veränderten  Verhältniesen  imd  dit o\SS 
standhalten  au  koennen.  Ihre  so  hübsch  gehäkelte  Ta- «h«  M  i '^*^ 

""i'  *"??  5'i  "'«^•^  Einkäufen  fuer  die  kleSireS  ^I^Slt«     J<« 

LierJS  ""*  ^'«"«'^'  i«^  ^^r  S^ch  alleii  aScroef^^fdiriroi! 

ich  n|^M  t'^et^er^n^iJTl^^^ir''^'  ^^'^^ 

P«^?}Jf JT?^"  *f''  f  ^^'•'  S*«^'*»  ^»o^  Chilcago  «nd  Rio  weg« 
Affidavits  nooh  einmal  selbst  schreiben.  we««n 

Hoffentlieh  hoere  ich  recht  bald  Ton  Ihnen. 

Ihr- 


i 


-.i3l 


z.  Z.  Tannersville  N.Y**^,23  Juli  4: 


Sehr  geehrter  Herr  !>3ktor! 


/ 


^faf^^r  "^J^®  ich  folgenaen  Brief  von  (1er  J^ima  Marcus  unfl  Harting  aus 
^nfS^^^oi^l!^^  Papen^ieck  mr  raein  (Jepäck  angegeDea-Tfe  mm  nun  flir  Inhal 

fuS  mJ««^.«  wH????:J^^?^^?.^^r^'^^^^^^*'^^^^^i^^  i<*  ^^^  erhiltenen  Brie: 
aus  Lissahon  wortlich  ah.-natiert  vom  26  Juni  41. 

<^piip^^hl^i^f^^^"^  16. fls. gelangte  vorgestern  in  unseren  Besitz  un^  wir  he- 
hleih^Ihrer^    'dessen  Beantwortung  mitteilen  zu  nn'issen,  ^ass  un3  ^er  Ver- 

M  F  -21/23,25-4  Koffer  per  Luftfracht  189  K« 

.   .    1   ^   -24,26/30-6  Koffer  per  Bahn  ria  Basel       440  • 
uahekaont  ist,  ^am  <iie  Finna  Papen^ieck  &  Co., Berlin  uns  his^  jetzt  keinerl- 
Mitteilung  uher  ^le  Abfertigung  ^er  ^Gepäckstücke  nach  Lissahoi  zukoSen 

i^^^  ö\^^on^?f'  ''^^  ^^^^^^®  wieder  hei  uns  vorsprach,hestaetigte  unä,  ^ass 
ILi/^?l  ;  ^"  i.  i"Ii^  Begleichung  eines  ^eiles  aer  Frachtkosten  unfl  flie 
Schlüssel  für  •^ie  Koffer  in  Hangen  hahe  un^  ist  ^er  Meinung,^  ss  auch  ^aa 
wayycert  hereits  im  hiesigen  englischen  Konsulat  zur  Verfügung  liegt^Wii 
haben  mit  '^em  genannten  ahgemacht,  «^ass  wir  ihn  avisieren  werben, schale  ^h 
(^packstucke  hier  eingetroffen  sin'^,''amit  er  ^as  X'oetige, "betreffs  V/eiter- 
verla^ung  nach  ^ort  veranlassen  kann. 

lÄ/ieSie  verstehen  wer^^en,  ist  vorerst  nichts  Weitere«  zu  tun^als  abzuwarten! 
his  die  i^päckstücke,  '^ie  nach  unserem  'nafiirhalten  noch  gar  nicht  von  Ber- 
lin abgegangen  sinfü,  hier  eintreffen, uu'^  wir  hehaltea  uns  vor, Ihnen  event 
ehestens  weiter  zu  berichten. 

Inzw^jS^hen  zeichnen  wir  • 
Ich  nehme  wohl  "Bestimmtheit  an,  ^asB   Sie  ''ie  Be:^e:^ass  raein  (Jepäck  tatsäcj 
lieh  von  Berlin  s.  Z.Ara  25  Febr.  abgegangen,  in  Hän'^en  haben.  Sollte  es 
nicht  '^er  Fall  sein, bitte  ich  Sie  ^ringen^^  sich  -^iese  Bestätigung  vorlegen 
zu  lassen  un«^  sie  sich  soweit  wie  möglich  •^urch  weitere  -Belege  noch  bekrä:^ 
tigen  zu  lassen. "Denn  es  ist  doch  mehr  als  eigenartig  zu  nennen,  flas  T)ie 
Firma  Marwus  iinfl  Hartwig  behauptet, '^ass  mein  Gepäck  ihr  überhaupt  nicht 
von  Papen^ieck  avist  rt  ist, währen«  dieser  mir  schon  im  April  ein  Cabel 
sandte,  ^^ass  <^as  Gepäck  an  «dortige  Firma  abgegangen  un*^  auch  schon  Tort 
sei.  Ich  bin  recht  verzweifelt  über  all  äieses  unfl  bitte  Sie  nochmals  '^rin 
gendst  um  ernste  Nachforschung^Papen-^ieek  soll  mir  dieser  halb  möglichst 
gleich  ein  Gabel  schicken,  wie^^er  an  ^±e  bekannte  A'^ress©  meiner  Tochter 
nach  New  York. Meinen  Brief  vom  14  Juli  wer-^en  Sie  ja  inzwisihenerhalten 
haben,in  ^em   <^ie  Copie  von  Nassauers  Karte, «^ie  mit  -^em  von  Marcus  ^esagt< 
ganz  übereinstimmt^'nas  muss  doch  aufzuklären  sein« 

T)ie  Firma  P#  hat  sich  auch  für  K.  gar  nicht  bewährt. Das  njepäck  ist  dort 
allerflings  Ec^e   Juni  abgeliefrt  wor«^en,,fi^ierrj:an*^  gegen  ^^ie  schriftliehe 
Abrefl#;frei  haus,  gegen  45  Kronen.Es  ist  '^ann  ¥cm  '^ort  mit  -Berlin  verhan«^ 
<^eit  wor'^en,  aber  scheinbar  ohne  Ergebnis. Zu'^em  sollen  '^ie  Sachen  sehr 
schlecht  gepackt  un*^  vielfach  zerbrochen  angekonmien  sein.  Ich  bitte  «^as 
auch  <^er  Firma  zu  melden  un«^  wegen  -^er  Zahlung,  ^'ie  nicht  vereinbart  vor- 
stellig zu  wer «^en. Es  tut  mir  sehr  lei«^,  ftie  wegen  -^es  lei-^igen  Gepäcks  im 
mer  neu  behelligen  zu  müssen. Aber  Sie  wer-^en  auch  verstehen,  «^ass  mir  -^ie 
Eu'^ liehe  Erhaltung  meines  ^epäckes  ausserordentlich  wichtig  ist,un<^  ich 
Sie  r^ringen^^st  uö  absolute  "Aufklärung  «^er  Angelegenheit  ♦^ureh  «^ie  Firma 
ersuchen  muss. Ebenso  ^^ass  von  -^ort  aus  ein  Cabel  an  mich  gesan<^t  wir^  . 
über  <^en  tatsächlichen  Stan«^  '^er  'Hinge. Was  sagt  P.  ^azuj-^hss  '^'ie  ^'irma 
Sonst  hat  sich  für  mich  hier  nichts  geän^lert,  «la  ich  aber  nicht  weiss,  wi- 
lange  ich  noch  hier  bleibe, bitte  ich  meine  Post  von  Ihnen  wie  bisher  c/o 

TÄ-.Käte  i^eunäi^ew  YorkGzu  sen(1en. 
lOB  East  81  st  Street.  -^   ntittin 

Mit  tierbinniohen  Grüssen  für  Sie  un^  Ihre  -^^^^^^^^  ergebene 


riichts 


un'^  H.'^ie  er  rnirxawfgabi?';'   Ihnen  aiafgamir  Lissabon  a.jf^rab, überhaupt 


ItolLpn  qiP  ^^iVi?.'Sf^?.^S^  weiss,   s^^ohweit^'p  .SO Lchps  erhaltpn  hat! 
v^oiien  bie  ^iti^^st  beiliegenden  ^rief  an   -ne  A^ressatin  befdr'='02 


orn 


'S 


Taanersvi i le^ a • 5August .41 


öebr  geehrter  Herr  "Hoktor! 
Ihre  teilen  vom  9  Juli  erhielt  ich  Enrie  Juli  un*^  blanke  Ihnen  l)estens 
«lat^ir.  wahrscheinlich  halben  Sie  inzwischen  meine  "bel'^en  Briefe  vom  14# 
urm  23  Juli  erhalten  mit  ^en  Abschriften  von  Nassauer  un«^  Marcus  cc.Eart' 
wig  wegen  ^es  C>epäBks  un*^  können  nun  einmal  c^run«^  in  «^ie  Sache  hringen# 
^ie  Hauptsache t  r^ass  Sie  ernste  Belege  fiafür  hahen,  '^ass  ♦^as  ilepäck  ab- 
gegangen,was  '^ie  oMgen  Herren  '^och  anzweifeln^JlKoffer  vier,  sin^  von  m: 
mit  Luftpost  gegangen;^as  kann  «^och  plötzlich  nichtnvon  Papen^^iegk  ab 
gestritten  wer^^enTIch  habe  '^och  -^ie  Bescheinigungen  un*^  '^ie  Bank  hat  ^i< 
Spesen  ^^afiir  überwiesen.^ie  Incongöuenz  von  Nassauer  besteht  flarint  ''asf 
er  mir  im  April  kabelte: Avis  hier,  Verbleil)  nachforschend. Nun  wollen  bej 
^e  mit  einem  Male  -^ort  von  gar  nichts  wissen. 

Auf  einer  Karte  vom  27  Juni,  '^ie  ich  Ihnen  Ja  am  14  Juli  abschrieb,  ver* 
weist, Nwie  Sie  ersehen,  nur  auf  Papen^^ieek  un^  erwartet  au'^ereryseits 
'^eu  Eingang  eines  Avises.  Ich  schreibe  auch  an  ihn  mit  gleicher  Post 
un^  erinnre  an  ^as   Gabel,  -^as  er  mir  im  April  gab. Ich  bin  natürlich  sehr 
gespannt  auf  Ihre  un^  Papen.^iecks  Antwort.  Ich  hoffe  nun,  <^a  wie  Sie  sa- 
gen, ^ie  Kabel  in  'Oollar  bezahlt  weraen  müssen,  «^ass  P. nicht  kabelt,  son| 
aern  Luftpost  antwortet. "nie  Oepäcksache  ist  für  mich  wirklich  nicht  nur 
Bauteile  ofler  Luxus,  son'='em  es  enthält  für  mich  lebenswichtige  Sachen, 
^le   ich  mir,  •^as  wissen  Sie  ja,  nicht  kaufen  kann,  »^ennÄ  ich  bin  ganz  aul 
meine  Tochter  angewiesen, -^ie  selbst  im  ersten  Aufbau  gleich  genügen^i  Las| 
hat,  ^a  Hans  auch  noch  immer  auf  seinen  Jo%  wartPt.Also  hoffentlieh  kön 
nen  iDie  eine  Klärung  erreichen  un*^  ^^ass  Papen^.an  ♦'ie  Pinna  Marcus  nun 
wirklich  schreibt. Vtjbe  stellt  er  sich  nur  »^azu,  '^ass  ^ie  Lisboner  gar 
niolits  von  meinen  Sachen,  gescheige  seinem  Avis  wissen?? 
"nass  <1ie  i'errooar.'^urch  '^ie  3ank  angekommen,  schrieb  ich  schon  am  21  Ju- 
ni,un«^  Sie  bestätigten  '^en  Z^]ingang.Lei''er  haben  sie  auch  hier  keinen 
lert.ilir  Ihre  Abrechnung  un«^  Aufstellung  -^es  Bankauszuges  vielen  "^nk  . 
"Ha  ich  noch  Sperrkonto  habe,  bitte  ich  Sie  für  Ihre  weiteren  Bemühungen 
daraus  auch  Ihre  Liaui^^ation  zu  '''ecken. Ebenso  bitte  ich,  an  meine  Gou- 
sine*Nelly  Hirsch"  (^^rau  vergass  ich  vorzusetzen)  einhun^^ert  RM.von  ^^ie 
sem  Conto  zu  sen-^en^Un*^  zwar  per  A-'resse  Frau  Else  Tiktin. Berlin  W.15, 
Darmstä(3terstr.9.  Den  beiliegenflen  Brief  wollen  Sie  anäiese  "Harne  auch 
gütig  weiter  leiten.Wie  Sie  ersehen,  spreche  ich  ihr  darin  von  ^er  Ueber| 
Weisung  '^urch  Stesp.  ^xe   Bank. 

Ihre  Abrechnung  genügt  mir  natürlich  vollkommen. Y^enn  alles  aufgelöst  ist 
wir<1  ^le   ^ank  ja  selbst  mich  -^avon  mit  einer  Abschlussrecbnung  benach- 
riciitigen.Aber  bitte  erst  '^ann. 

"Oass  Ihre  Pläne  zur  event.  Ausreise  im  Augenblick  kau,  realisabel,  ist 
seiir  seto  schaöe.  Ich  rlenke  viel  an  Sie  uu''  Ihre  liebe  ^)attin,  un^^  es  wü 
e  mir  eine  wirkliche  yreu^^e  sein,  Ihnen  nützlich  sein  zu  können.Aber  ^ie 
Erfor'^ernisse  au  ^en  Affi «Davits  wer'^en  i^^er  schwieriger  wie  Sie  ja  se:'"- 
wissen. Wir  möchten  ^och  auch  unsere  Cläre  so  gern  hier  haben,  aber  im  * 
genblick  ist  es  nicht  zu  erreichen. Faben  Sie  nicht  jeman<^,''er  für  Sie  n 
Guba  hinterlegen  könnte? Vielleicht  Ihr  Herr  Bru'^er,  mit  ''em  Sie  früher 
assoziiert  waren  O'^er  einer  Ihrer  anderen  ^Teschwister?'nean  sind  Sie  ein- 
mal »^ort,  so  ist  ^er   V.eg  nach  Nor<1-un'^  Sä-^amerika  leichter  erreichbar. 
Ich  sen'^e  Ihnen  Vn^   Ihrer  (Irattin  viele  Irü  yse   ebenso  freun-^lichete  Er- 
wie'^erung  für  ^le   nachschriftlichen  'rrüsse  von  Frl^   Ellen^^.Sie  hat  ^a  mn\ 
2imeine  Anschrift  vom  21. auch  erhalten. 

Ich  bin  noch  immer  hier  in  ^er  schönen  "l-ebirgsluft,  *^ie  bson-'ers  morgens 
un*^  abends  sehr  erfrischen«^,  wer'^e  jetzt  eher  bal«^  in  ''ie  Sta^'t  zuri.ck 
gehen  un«^  bitte  wie  bisher  an  -^ie  bekannte  A'^resse  meiner  Tochter  zu  seh 
schreiben. Hoffentlich  wir«»  sich  Ihre  G;t<ttin  recht  gut  in  Pyrrnont  erhole oj 
scha-^e,  -^ass  Sie  sich  nicht  frei  machen  konnten. 

Also  hoffentlich  höre  ich  recht  bal«^  von  Ihnen  über  ^ie   Gepäcksache, 
wenn  e»  nur  mal  erst  wirklich  in  effigie  erscheint  un^^  ich  auch  S  ie 
nicht  mehr  '^aruit  zu  quälen  brauche.  / 

Ihre  ergebene 


/ 


-  2  - 


ztim  TraÄsfep  frei^Davon  bestimmte  ich  350£.f ür  meine  Tochter  nach  II^  Y. 
und  dmn   Rest,  alao  220£^an  micti  hier  nach  der   ^^ational  city  Bank^ 
Joo  ^^  ^^^^   jedoch  nur  die  Svinme  von  97 f50£. erhalten, aodaas  mir  noch 
122,Idh£.z;uöteh0n»  Ich  habe  dieaerhlab  auch  direkt  an  die  deutsche  tiai 
geschrieben  und  umgehend«  teleÄ:raphische  Uberweisunjr  dieser  EÄßtaniame 
beten*  und  wäre  dankbar,  vyenn  Sie  dieserhalb  nachfr^en.   täreäie^^^^^* 
Sie,  sehr  geehrter  ^ierr  Doktor,  haben  inzwischen  v/ohl  fltr  mein  Conto  d 
überzahlte  >^inkoirnnenste*er  von  et  a  1200RM^angeseigt  erhalten  und  even- 
das  bei  der  ^'-eichsfluchtsteuer  zuviel  Oezalilte^Ich  vfc?re  Ihnen  dankbar, 
über  dieses  und  alles  was  mich  sonst  noch  anseht,  von  Ihjien  zvl  hören. 
Gerne  würde  ich  auch  von  Ihnen  erfahren,  dass  Liie  und  Ilire  i'amilie  sie 
wohl  nefinden  und  dass  Sie  Ihre  Pläne  fördern  konnten. 

Prl.  Eilend  bitte  ich  öelir  zu  grüssen,  ich  schreibe  ihr  daim  bald  von 
da  ich  schon  in  den  näcübten  xa<-en  überzusiedeln  gedenke. Ich  fühls  micJ 
hier  zwar  auch  gan»  wohl  doch  ist  das  Clima  immerhin  ein  wenig  schw  er" 
und  ich  möchte  nun  auch  gern  zu  meinen  Kindern. 

Mit  verbindlichen  arüsssn  flir  Sie  und  Ihre  Gattin 

Ihrs  ergebene 
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Ity 

1^3  ''it  st»  * >1  st    i'.r» 

6enr  ^zeehrter  Herr  "x^iCuor! 
ich  danJie  Ihnen  für  Ihr     ohrefben  vom  4  bepti.^as  ioh    ^nfle  BeiA.   erhielt, 
ole  kennen  '^eaken,   ^^'le  .vehr  mich  a.ie  Kiichricht  erfreute,   '"^-^3   Aci.i.s-'^^^ö 
^le  vi^r  Aorfer;k:l,>:>.,:^:3  un-^  ^5   La  laFsaoon  ei;i;i^ti-oricn  eiu^.la.  ^^p'^r' 
^lese  -oovricht  erst   ^urch  -Vle,   ^8  Nassauer  -air  nlcl^ts  ^'aaioer  L^rsciirieben 
hot  ua^  hier  Mr^her  auch  nionts  aoj^ekormien^ich  iln^e  J^eia  Qesoaa'^it^tS  Joh^v 
ochv-eiften  inir  g'^g^ir'i'ber  :M^dtv^est  8ehr  ^nei-lcs  ir^ir^i    ^ean  bel^.  -^.«^^^^'  ^^'"'^^^. 
vom  ^7.    Juni,    -^1^^   irjh   .^hnen  r.uch  kop1.*-rt.f ,    s*    '"..   hhce   loh  pexßwilion  nloht| 
inehv  von  Ihm  ,^6hd.rfc^ohsLeich  Ich   ihn  verschie'^entlLch  '^arum  hat. 
Auf  Ihre  \^.o'Tiaht  a^  hrieo  icn  i>.vn  e-r  fort  einen  J.urtp.)süorici   u^^  '■^"^^.?° 
PT  ^ii'  Koffpr  inzwischen  r.n  mich  ^?;esan^t.  >nn  er  Sv>il  K^-ineBxallb  aui    ixe 
aar^eren  warten,   &on'-^ern  es  iie  •  t  Tnir  uhtürll-jn  ^enr  '■•'arun,  jeL^t  z.um   ..in- 
ter  aas  notwen^i^^te  zu  hcM:-pa..;uch  hir^rauf  haoe  ic-i   Dit-r.'er  Keine  x.atwurt 
erhalten (^,'38  t-ohnlGch   iän^^si:  rno^^lio;.' ;  Ich  bin  reoho  x'dilos.Ue  Antwort  _ 
von   rhnen,   or)glelGh  iBUfte  untprwegs  hin-^nifi   her  und  vielleicht  oöer  noi~ 
fentlioh  M^  >Ghin  •''uroh  ein  eveoL,    ('an^:reTTen  ^er  ..acnen  •a-)erriOlu,w  ir^ 
»"ich  e^hr  Int'^'resBl^'^reni^i  '"'eon  pohllesslich  iet  N.'^och  verpflichtet,   '^le    ^ 
Sf.chen  \;elt,pr  zu  <^pn^en#  Tn  Je^en)  >V.ll  wer^e  ich  ''ankbar  iur  -i^ren    ij.t  sein 
^enn  rnpine  ar'-eren    vel^e-ef^^hr•^en,   son^eit  ion  von  i^nien  noch  höre,    oeico.a- 
men  j^tzt  n^.C'^  ni^"'   nöch  ihre  ^^öchen.  . 

Icl^   he^aure  wirkll  h,:-.le  Irmner  äviP'^'er  nit   ^sm  gleichen  uherfollen  zu  laus- 
sen,acer  es  bleibt  mir  ja   nichts  anderes  übrig.;  n^   Inr  ßiiel  mit  ^er  i.us- 
Sicht  machte  mich  bo  froh.-J)er  ivm  n.ht  v;le^er  ai.leo.  nc.b  ajat^  tiL'  fw  .  nJ 
ren  -.epaoknumTrern  v.er^en!. ebenfalls  ist  ^er  .r^eis  ^a,   "f^^T^f^Mfv- t^  rh? 
*ea,  un^  ich  •'anke  Ihnen  no.^h  besonders,    ''ass  oie  an  j>..^en  -nupiiKcti^aCi.. 
b??;i   echiäten  un.  hoffe,   ^ass  -;e  von  if  norientlich  ^^J^J^JJ^^^^^^^^f 
cherd^en   ^.rfolR  h<.hen  wei'=»en.^*.e  i^t  i:^:r  mich  sehr  wenig  eifieullcj;,   ^^ss 
oesa  ter  ^eiT  nie  etwas  von  a  ch  hören  lä.st,   selbst  wenn  er  eT.was  mit^^u 
tr-i  1  pr.  h  iit;te*  v^'if*  ^"^p   ^.nkunft  ''"'er  KotT^-r«  .,  ...    ^      , 

ten  ITeut  mich  fr  sie  un^  icv,  ver^e  ar  her  lieh  ;.uo^  f^^'"''  ^^"  i:^^^'^^^  * .. 
:..:it  'er  AuFwe.r:^erungefrhee  hin  Ich  iraner  oe£chbitigt.-.s  ist  "^  ^y^"6-''i^- 
Viifik  t£  oc^jchlifh  nicht?  -,u  wollcn.'ioe  se-n't  je-^oon  laom,   -'css  luont  D..ifl 

;tma  ;:-rr.er  eiS  günstigerer  l.:om.. ,t _.altn^  T'^^'r^?;  fS'nlohrlSubep 
schliesslich,  eis  ich  vfcs  var  kurze     eit  ^^^^'^-^^rnocngfai   nicht  gloubeu 

Konnten,   80hUes«lich  (i herrische. v^ix-eire  f '"'^^f./'f  ^  '  .'eicL  i  lu  könnend 
loh  vln'ohte  vjlrklinh  sehr  s<,.,n-icr.t,ig  etwas  i^.r  sie  ^^^®^Vif^^^^",^°"";"' 
.ther  rWp^iiorit  ge/^en  "en  Strom  r-ch-^inr^en  un^  euch  unser    uli^avitöeoei 

!-f  tet'Üus  ';i?irilen^'un^  ih-^r  -.ch^esrer  ..e^or^enTIch  höre  g.  r  i^chtsl 
von  iiir  iiTi*^  wlsstp  -^och  Äemxvon  ihrem    Irgeh^rj.  ^^„^^ 

Sl  iS>  noch  4n  v.'eni*5  v?n  .Sb  .r-.;.hle.  möchte  ich  ÜDer  ^le  ^ '^^-^jj^'f ^^^^d 
c  e  ■  uf  ^le  r,i.  freundlich  eingehen,  noch  ^owas  sagen.  .ei^e,^r^te  sowohl] 
wxe    .falls  ein--'   •-■'er  .,.ni:i':!htl<=«ie  ich  nicht  ganzteile,  c-.-^rr  ieUtens  .nicn 
aicut  hlnelami.sche)^a38  sie  ni^^hts«  dagegen  "nteraehmen  .-ollen,  '.asxe 
8  c     k  1  en  '..rfclg  versprechen  ui^  ganz  bewussb  v-r^icn.tn.  ^^^   .innige, 
!;?  nf  rmiß   -n^OTuch  erhebt,  l^t  •'«as  von  meinem  .-.ohwaser  im  letzten  .11- 
^^^  i""      !en  wLißf-ape  vo     sf'lnem  'o.c.^vr^..eiohnett'.anuEoript  seiner  J,eoen8erin^i 
Schr4ib     i"^'' J^^i";! f ^^?f e.hlich  ilher  se^  ne  .rDPit^-as  er  -en  Kindern  hier  auf  '»..onf 

f^"  lieh  ,.^ifj  g,pje8  l-'obilifar  i^eerht  hnt.'a.^  ..n  ^en  loh  -i^^^^^*«,   s-^oh  ^^^  ;,|f  ^^ 

«'ahei  vi'.'l  1^'icnt   .iner  »jAiv     « -^  ^         • , 


^txS  j'ariascrtpt  in  Verwahrung  /Ji  nehmen.^ .ans  sohrei"bt  ha  ^en    .rben  es  Ihn 
en  reibet  zu  brln^^n#':ollte  es  nioht  e'^-^scheliea,    so  ■>:)ii^e  ic>      i€-,    Ihn  '^a: 
an  zu  erinnern, 'Seine   >\^re3se  *iRt:  iUfeen    .ac^sapr.  /.öi;  >iee(]acl:^r8tr.40 
60  viel    ioh     elss,   iet  es  inzvw-ei   eve^it,   auch  '^»rei  .^vusferli^ungen  in  !^ 
schieaenrohi.*ii*t  V()r>)an'''en:3oLlte  vji'^er    ..r\7ai  ,en  nur  .^^ineb  '^a  sein,    so  \vh.ri 
es  '^/onl  z^veciCiakvS&ig  '^Leee  et.\/m  hüa^ero  .<.elt.en     ^es  rV^ijUscr.   mit  einer] 
durchschlag  abechi''eioeu  zu  iössenDie  Kosten  ^-vären  Ja   I'^^icht  aus  meinem 
Qocii  vorhaD'lenen  '^vonk.juthaoen  zu  '^eckea.'^iet'e  iJjBoiirift  enToilgt   sich   aa' 
oui^iiun,   wenn  schon  eine  '^ourchschrif t  vorhanuen« 

ia  ein  t-.ugeaDlicKlicnes  l^rseriäen  wohl  dusser  Mot.e  ist,   so  <^&rf  ich    lie 
wie  80hon  eimxhnt   oitten, -"'oS  '''.a unser* zunäoh&t  hei   sich  zu  verv/ahren  O'ler 

ilohr  f'ine  seii^weije    rerv/ahrung  zu  'disponieren  uu'^  ^le^e  un-^  wissen  zu  la,« 
eerj. 

lu''   noch  et<\^as  riOchLe  icii  oie  hitten,   zu  vera.ilae^e:i#Ich  habe,  wie  auob 
bie  wissen  un^  wohl  '^ie  i;,uittung  in  Vei-wahriing  j^enoniment  hei  neiner  aus- 
reise noch  für  5  Jölire  ^ie  "uislciu^iidtung   "^er    ^x^ahBtcIle  ^neines  'Tannes 
mit  etwas  iVo^-'V  lv>i/.v..bei  ^er  >Tartat:reiinüpek:tioa  in  %ei:ßerisee  bezahlt, 
icii     iiore  nun  aoer  von   /erwanr'ten  '^ie  am  -•^e^en.ictc.oe   ^raussea  o'aren,''ass 
'^aa    rrah  nicht  gepllegt  ist*  .ollen  bie  '^Leserhalh  t5'''tigrt  Vu.ohrTigen  un'=' 

•^ie  Leute  an  ihre  Pfiio>it  erinnern* hn.ser    irhbet^rilhnis  ist  auf  ^er  so^^en 
neuen  ..eite  -^es  Kirchhofs;  .iagaut,  }>-/n'^heri;er  dlee,   soviel  ich  weiss  ; 
Vel*^  ^;* -;ei]ie  6,ho..%B6/-^8  kann  aher  auch  UT>ii^ekehrt365t'  sein,   '  as  ich  ahe: 
nicht  ßlaube/\>aiirscheinlioh  hahen    :ie  ^-^'e  unt-rrlaj^^en  zur  ^en^,  wahren^i 
ich  im  AUjjenhlick  tohv.eT  <^Hrn  kann* 
loh  hahe  je^zt  e  >n  x-uhigereb    Uruiiei    I"^r.n^oh  einem  hühsch  an^elet^ten  }\oi'\ 
öic.rten  hinaus  uu'^  fieue  tiiich  bei  meiner  /a^heit  an  ^em  netten  'Irün  ^raus- 
irea.Jis  vori(se  ..oclie  )i;.Lten  wir  noch  troplsoje  Hitze,    "en  hier  sogen* In- 
'^lan  suufier,  '^er  uus  allen  zu  schaffen  machte. "^er  :':i:i^iel  ist  hier  fast 
inuaer  hlau,  fCc-nz  wie  in  Tacilien* Unsereins  rriuss  sich  natürlich  mit  ^^er 
B'eson^erheit^aes  Ölinias  wohl  noch ^^^^^  vertn.ut  raachen,  nan  lernt  eben 
nie  aus.Aoer  mr^iae   "Ov.'htor  ibl  r:?oht  zufrie-'en  in  ihrem    'eruf  un'^  leo- 


bt 


auch  recht    gesellig  «'^ans  hat  ein^n  sogen. Torjoh  in  Thila'^elfia  \m^  ist 
sehr  hef/le^igt   "avon.  :r  ^i'bt  'deutsche  ':tun^en,  h/lt  Tcrtri^je  un^  leDt 


m  einer  .^eisi^ig  sehr  ax^^re^ten  -^emeiaschaft  >tu^irren^er  un*^  Lehrer. 

i  'W.ltla  von  mir. Ich  ^enke  noch  ^ern  ihrer 


/übte  öi'issen  bie  Ihre 

wür'^igkeit  aQ'  hoffe  von  Kerzen,  ^ass  bie  Ijefrie'^'lvsen^e 

rem  oohn  un^'   :>ch  wieoersolm  ha>jen* 

i^ieiae  KiU'^er  erwie^er  Ihre  freundlichen  bmpfehlungen  hf  stens 

mit  aufriciitigen    'riüssen  für  bie 

Ihre  ergehen e 


cchricht  von  Ilil 


un^  ich  bin 


New  Vork^March   16,49 


'■'^v- v-w^^V^ 


Lieber  Hans, her  .Honen  i^ank  für  D'inen  lieben  Brief  vom  l;5.cier  Montag 
pünktlich  mit  der  lOührpost  eintraf. Und  aer  Brief  von  Georcre  auch  dabei. 
Ich  werde  ihm  eine  Karte  schreiben  oaer  hier  ejnen  Brief  einleP-en.Vielleichi 
macht  ihm  die  Karte,  die  er  allein  bekommt,  mehr  Freuae. 

Ich  kann  Dir  zwaj  bisher  noch  kein  Resultat  mitteilen,  da  ich  erst  heute  nM 
mittag  zu  Mr.  HSmes  gehe ;manchmal  scheint  es  mir  als  ob  es  wird, dann  wieder 
nicht. Er  selbst  kommt  nicht  ans  Telefon  "und  so  weiss  ich  bis  5-etzt  nicht. 
Ich  nehme'  diesen  Brief  mit  und  wenn  die  Antwort  nicht  zu  lang  ist  auf  ciie  ? 
Wohnungsfrage  schreibe  ich  sie  Dir  auf  aer  lost^^i^in.  der  Nähe,  so  dass  Di 
sie^mol?gen  hast#Meine  ;Virte^  sind  wieder  beide  hier  und  ihre  Blicke  fragen  m 
nur ,'wann'Jobgl eich  ich  sie  wahrlich  n^cht  störe,  das  feadez.bei  ihrem  Hiersei: 
nur  für  Notdurft  der  Tellxte  benutze^  meine  Wa3chung  in  der  Küche  mache, ob= 
gleich  dort  nur  Tropf ^nv.eise  Warnwa^ser  läuft. 

Ich  v/ünsohte  sehr ,>^,ii^. hätte  etwas. Nun  Geduld  habe  ich  hier  etwas  gelernt. 
Ich  bin  Immer  freundlich,  auer  kÜhliDas  lieben  die  Amerikaner  auch  om  meiste; 
Clara  hat  seit  mehr  als  drei  Wochen  nicht  geschrieben,  sodass  Ich  fast  anne] 
me,  sie  kommt  doch  jetzt. Käte  spreche  Ich  nie, "und  sie  würde  auch  nichts  sa^ 
en.VVenn  Tax  es  weisst, bitte  sage  es, ich  will  nicht  innerlich  ärgerlich  sein 
auf  Clara  ihi^es  Schweigens  halber,-^ wo  sie  weiss,  ich  h-^be  trouble  una  jedes 

'äre  nutürllch  etwas  impulsives  und  sprach 


vV 


^ 


n; 


Wort  tut  gut7wenn  sie  kommt. Das 
e  d-rchaus  für  sie. 

Ja,  Marjorie  hajf  g-mz  recht,  ich  habe  oft  Hunger, muss  mich  aber  sehr  in  achi 
nehmen. Im  Augenblick  bin  Ich  auch  ziemlich  kraftlos, will  Dir  aber  gerne  ant 
Worten. Wie  schön,  dass  Deine  Arbeit  voran  geht. Ich  habe  offen  gesagt  nie  da: 
ran  gezweifelt, höchstens  daran,  aass  Du  sie  schon  so  bald  vollenaen  kannst^ 
bei  all  J^einen  sonstigen  Verpf llchtugen.lXi  denkst  von  mir  Ich  sei  laÄcuna  a: 
(i^beite  nicht  genugitTnd  doch  tue  Ich  was  noclin  meinen  Kräften  steht  .Fanchmal  1| 
/hi^o  ii^^j/p^.sty^e   ich  gute  Tage  unddann  flutscht  es.Anderrjal  ^n^iss  ich  doch  , auch  In  der 
y^^^^yv^M        kleinen  Wlrtsch^^ft  etwas  tun,  da  die  Frau  nur  einma^l  im  Monat  kommt, etwas 
waschen^ plätten  ausserdem^ und  meine  Sachen  In  Ordnung  halten. Jetzt  nach 
acht  Jahren  Ist  der  ^^eitpunkt,  wo  sie  z  T. etwas  bedürftig  werden, aber  noch 
Imjner  leicht  zu  stützen  slna. Selbst  wenn  ich  aas  ^eld  hätte,  ich  könnte  mic! 
nicht  zu  et  as  neuem  entschll essen,  aazu  habe  ich  keine  Krsft  unci  auch  kc- in 
Interesse. Dagegen  freuen  wir  uns  mit  Narjorles  Wunsch  und  Käte  hat  ja  darin 
^^^        .  auch  eJT^Jrlücklichen  Griff/ sie  vird  schon  hoffentlich  v.deder  das  richtige 
'^"*'*^  xv^  finaen^Töoch  wie  immer  Grösse  löZlcii  weiss  übrigens  einen  Wunsch  für  mich 
f^i^^fii^i   auch.Kln  Hymnenbuch  von  der  Fresbyterianlschen  Kirche. Es  gibt  hier  einen 
,^^rr*J^>^/yhxtr8laden*^  dieser  Kirche  in  der  20.  Str.  Ich  habe  doch  meine  Hymnenbücher  der 
^\  ^/t'^Vy^nderen  Kirche  abgegeben  und  singe  so  gerne  auch  für  mich  ein  wenig  und  1er 
^,^;U' ^^^'^^'^'^    aieses  unsl  jenes  aer  Lieaer  auswenaig.  Aber  nur  weHBjjj  Ihr  es  wollt,  ;iJu  gib, 

^  j-/*)^*^' schon  so  viel,  Hans,  Ihr  solltet  nicht  noch  ein  Extr^geschenk  geben,  .»eisst 
ir"^  Du,  dass  ein  neues  Buch  von  Tillich  vorliegt  :The  shaken  Foundation  oder  so 

ähnlich. Hörtest  ^Ax   aavon?Ich  wefde  ENDE  DER  '.Yoche  vieaer  Seiten  schicken, 
.  auch  etwas  darin  i/f^besonaeren  über  ale  Auswirkung  aer  Kollekt j vgemeinschaf 
dos  Glaubens,  also  des  Kollektlvge  j  stes,ich  bin  gespannt  ob  os  -^einer  eignen 
i^rfahrung  entspricht  .Wenn  der  "'eist  in  mich  kommt,  (b<- im  sch^-eiben  oder  beim 
weinen )bin  ich  ganz  erlöst  und  ich  lebe  im  höheren  level.i^finn  kommen  aoer 
wieder  tiefe  Deprimzustände,  wie  gt^rade  jetzt-unrecht  zu  schreiben,  aoer 
ich  weiss  nicht  wie  lange  ich  bei  H. warten  muss  und  wenn  ich  zurückkomme 
ob  noch  /:-elt  vor  der  Kirche  .Hof  fent lieh  kann  sie  mich  wieder  et^  as  trösten. 
Man  soll  die  Welt  von  innen  nach  aussen  erfassen  und  wie  St. Paul  sagtrwe^nn 
er  auch  durch  schlimme  Stunaen  musste,  dass  Gott  ihn  wissen  lies<5:My  gra^ce 
Is  sufflcient  for  thee,for  my  strength  is  made  perfect  in  weakness .  !^^s  ist  8i| 
aus  der  Voice  of  January.oder  nein  g'^^halten  Im  Januar,  but  aus  dem  Märzheft 
ülse  Milch,  Vaters  Cousine  hat  sich  auch  .wieder  gemeldet, sie  war  längere 
"eit  in  Brasilien  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  una  aavon  .sehr  begesitert  .Sie 
ist  noch  in  dem  glücklichen  Staalum  zu  1'  ben  una  zu  geniessen.TInd  doch  weis 
ich  nciht,  ob  ich  noch  mit  ihr  tauschen  könnte. Es  klangt  sehr  eigenartig: 
geistig  anÄ^xühle  Ich  mich  jetzt  am  meisten  Den  Jünrrern  Jesu./^./^f 
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^^  i^^i^t^^*-' 


-r^»t_ 


itc^C^ 


yi^ry. 


u 


^ 


Ich  vvunscljte   auch  in  einer  religiösen  ^meinschaft    zu  ..ein. um  ganz   im 
-eiste   leben  zu  können,   m  liebsten  habe   ich  aasJohanneaevanpeliSm?Kan   er 
iahrt   qa  am  meisten  von  aer   Art   wie   Jesus  mit   aen  Jünpern  vf-kehrte      Ich 
meine   inaiviüell  raenschlich.i.>  wusste  und  er  wusste   auch  vH  die    "erp-^l^ti 
ung   aer  Liebe   bedeutet   unü  welch^FTusi^asses^^ffähtSr  Hass    re^^fri 
noch  innner,  die   Welt  und  die  Liebe   kann Ag^nz-;  Kraft   Ih  -er   Ver'eistfgw 
nicht   auswirkn,ohne  missverstanden   zu  weraen.  "^    -i-su.Lgung 

hin  Dasf  SeoJ?e  JJ^t'^^i^'.''"''"''^??  besser, ich  brauche   zunächst   nicht   mehr 
hln.iJass  George  mit   mir  ossen  will.<^rec?  ate   ^vo-ry  rmch.Sage   ihm  nur,ich 

ine  Lieblingsgerichte  kochen, v/enigestena   so  gutl 


würde  für  ihn  gerne   immer   se 


na 


/'^ 


( 


fjt^tV^ 


^chaort;a??;:rT "%''"'"%'  t'  e-^^^enwerden   solllvieileicht   könnt   ihr 
SrMch   airi;ht   .|i  f  hT '^^  besuchen.Das   wäre   schön.Dann  könnte   George 
allerlei  htpr?n   ^f^l^  "^f ..^«i"^l<^h  würde   es   sehr   ^eniessen  una   ihm 
ni:  u   ^     L^"   N.T. zeugen  können. JJs   wäre   nicht   anstrengend  für  mich   «son 

?o^i:''^°J'"?^y°"  f^  ''^S^"^"   Schwere)  Sicherlich  konune   ?fh  auch  sSne'lm 
Sommer  auf   einige   Sage    zu  Euch,    aber  aarüber   anröchen  wi^äa  nn  wenn   L  hie o 

Sp  'K^n''^^^^•  'f  ^''^^"!?  r^^^^^   ^^^^  ^^^^  unendlich  an    ueKo™.ehr?tSn      ul 

dee   Kinuer  in  ihrer  i^ntwlcklxyjg  machen,. nd  then  George   can  eat   wlth  me   Thot 

,^^^   sweet   idea  of  htm.    JaJK^n  wir   Jesusw1rkH,.h   f-^n^^^     r^\    /vitn  me.That 

^i^^^^^vollen   Verständnis  für  aas^as   e^'rnne'^iicj'j^i  S^achJf ^^ndli^S  ^".e^nch 

^^aalur  zeugte, so  haben^^wir^elbst   das   Kreuz   auf  uns   zu  nehmen! Aber  Sicht   nSr 

?ha^    iTttr   "T^   zu^^fe^:   for  my  yoke   is   eaay   and  my  bürden   is    light" 

Ihat   is   the   only  way  to-home^s   one   sald  in  former  time.  ^ 

.1^"  ^^'.  l  ^'''"'^  !-"®  ^^^^"®  Abhanalung  von  mir  über  Hamifet.  aie  nicht  ^c\ 
r^Xl^l  ^f  ^^l"'  "^^  <i«'*«b«"  berührten  Probelemen.Nun  will ' ich  wSh "sehe? 
lieh  mir  die   schon   aen  ganzen  ^Vinter  im  Kino   gegebene  Hamlet  auf  führuncanse 

SirJn'l'n'S'f'   IT  '^'^     ^"'"*   noch -zuzufügen  hfbe.Denn  ales  fst   vor  fieLn 
JsJriren  in  Deutschland  noch  -erstanden.  vx^xen 

Mr.hoaanwar   ja  wieder  in  State   C.Er  erzählte   es-grstern   als   ich  bei   ihm 
war  wegen  aes  Hauses.Er  will  aoch   sehen,    für  uns   ftwas  Saraus    zu  bekoi^^n 

•■     daSn   .b'r^l^if'-^'"".   ti^'^^^^^"'^  ^°^''*^"  ^'^^  uns)daszu  erhaltende  1?«!^?^ 
ni!n    t!  t  5   ""T  ^'^^   zwischen  ihm  und  uns   geteilt  .Darauf  k^nn  man   eV  ank 

":^   IT.IT'.''.^!'^^}^^  ^^*-  V^  ^°^°"  .'^l?   ^«Wünschten   antworten  beko2en!'r   ""^ 


sah   recht   frisch   aus 


die   ^amllie    so   zu 
auch   alle   Ursache 

i^.'un  will  loh  noch   anfügen,    was  Mr.H.nrlr   zu 
jLxtra  rnu.sste   Ich  noch  vor   der  Kirche  fort 


meinte,    es   erhole   Ihn  Immer  dort.^js   Ist   nett,    dass 
pn   h«T+-.-H:r.   io+-    3o    stolz   auf   ^en    Sohn  \yrx^    scheint:    doch 


sa-iimen  hält^iiir  Ist 

zu  haben. 


;  1,- 


sagen  hat/Ls   war  wieder   nichts, 
-er  war  nicht   da,ob?,riech  telefonisi 


,       ^   ^    ^,       ,  n      -^^  war  nicnTs  aa,ocgj.'iecn  telefonis 

verabredet. Die  togestellten  stets  freudlich  wussl.en  ni cht s.Mr  dass  er  unvor 
hergesehen  out  of  town  musste,  spät  abends  zurückerwartet .Nun  gebe  ich  schon 
alle  Hoffnung  mit  ihm  auf  und  ^mss  mich  nur  auf  die  Zeitung  con zentrieren. 
Du  siehst;  was  ich  auch  anf ange :Amorika^will  nichts  von  mir  una  ist  mir  nich 
günstig  gesinnt.Ich  komme  m&r  wie  venehmt  vor.Käte  meldet  sich  nie.Sage  ihr 
aber  bitte   nichta.es   •!  c^^t  J^^^ssj^J^^r  uns   beiae.Zur  Kirche   habe   ich  nun   auch 

lerlei   naheliegenden  ^rrünaen -werae    ich  gehen. 


alle   Lust   verloren^^ 


Je  r  ^u 


Bin  aber  müde,  abgeäpannt  und  hof  f  nungslos .  .Vie  P.Künstler  immer  sagte  rsle  be=: 
neidet  niemanden  umjeln  langes  Lebe  n.Selsbt  mein  lieber  Vater  musste  es^ra=: 
pfinaen.iiun  noch  herzliche  Grüsse  :^uch  allen   •     /  ^    ^^  ^ — »     ^ 

Deine  y/u^.  ^^'^^^--^ 
kci   Georgle  lerre  ich  aie  Karte  hier  ein,  weil  ich  leider  keine  I'cts. Marke 
mehr  habe. Ich  klebte  eine  altp  deutsche /^darauf  .Er  wird  es  ja  nicht  merken 
unu  Du  tust  als  sei  sie  mit  aer  Post  gekommen. 

Eben  ruft  eine  Schwester  aus  der  vorigen  Kirche  an  nd  spricht  mir  etwas  Mut 
zu. Sie  wusste,  es  würde  schon  werden,  unddle  Wirte  mü  sten  eben  Gedula  heben. 
Jedenfalls  ist  es  gut,  so  was  zu  hören.  -f>-u^t^^^<^ yiiy^C'^..i,^,yp^Z^ 


</ 


0 


/ 


\ 


and  I  can  not  interfere  with  her  dispositions, 

Incidently  Kates  ass-umption  that  she  co"uld  not  open  my   desk  or  remove  niy 
keys  prior  to  opening  of  the  "irill,  \m.s   based  on  an  error#  She  and  consequently 
you  are  fully  qiialif ied  to  do  so  having  bcen  notif ied  to  be  the  executor  and  the 
executor  in  case  of  Kate  being  indisposed  respectively, 

I  can  assure  you,  Ifens,  having  gone  through  much  misery  in  recent  years, 
it  meant  an  awful  stirain  to  me,  to  get  these  things  settled,  however  knowing  thsif 
everything  would  be  in  good  hands,  appears  to  me  like  an  aimrd  for  this  strain* 

Again  looking  fonjard  to  see  you  here  shortly  after  Christnias  I  re- 
main  with  iny  best  wishes  for  a  speedy  recovery  from  illness  on  the  part  of 
your  family 

Yours, 


New  York,  Ilovenber  lö,  1952. 


*  In  the  course  of  events  it  has  been  necessaiy  f  or  ne  to  establish 
a  last  will  in  case  of  n.eath  in  order  to  secure  a  distribution  accordmg  to 
W  wishes.  Tliis  last  will  would,  if  I  should  be  unmarried  at  the  tine  of  my 
death,  develop  to  be  largely  in  Kate«s  favour.  I  therefore  decided  tha.t  imder 
such  circiomstances  Kate  would  be  the  e^aecutor  of  the  will. 

However  the  possibility  of  Kate  being  possibly  indisposed  at  the 
time  of  w   ^^eath  vas  to  be  provided  for.  Should  such  eitmtion  come  to  pass, 
you  would  be  to  take  Kate«s  place  as  executor.  I  thou-ht  of  the  distance  bet- 
ween  your  home  and  New  York,  but  came  to  the  conclusion  that  in  such  event  it 
would  be  more  conveniant  to  Kate  to  deal  with  you  than  being  compelled  to 

deal  with  someone  eise.  ^,   -,  x  .^tt   ^n-^-h  n-« 

The  first  necessary  step  would  be  to  secure  the  last  will,  vmicn  is 
to  be  found  in  w   saf edepositbox  at  the  Manufacturers  Trust  Company  Branch  at 

1511  Third  Avenue,  New  York  28,  N.Y.  .^,  ^,      + 

To  facilitate  this,  a  lawyer  nust  file  application  with  the  court 
to  open  the  box,  because  for  instance  you  as  his  dient  h/=^.ve  reason  to  be- 
ll eve  that  the  last  will  is  to  be  found  in  that  box.  The  court  in  tum  will 
set  a  date,  at  which  occasion  the  lawyer  and  for  instance  you  must  be 
present.  A  question  of  minor  importance  at  such  date  is  the  availability  ot 
ray  key.  I  mve  Kate  the  details  how  to  find  the  key,  however  Kate  showed 
reluc^Pnce  in  respect  to  securing  the  key,  which  of  course  could  be  found 
in  my  apartment.  The  answer  is  very  easy.  If  Kate  -loes  not  i^nt  to  enter 
the  apartoent  prior  to  opening  of  the  idll  or  you  do  not  h^.ve  the  time  to 
do  thPt,  the  bank  will  cliarge  §  15. oo  for  opening  of  the  box  by  ^orce. 

Upon  opening  of  the  box  2  äjösB^^S»  copies  of  the  will  are 
av^.ilcahle,  accompanied  by  2  copies  of  an  invontory  shoidng  the  ^^^  wr; 
tant  assets  and  how  to  locate  them.  ÄKP  ÖAf^  öc/i^KsS/^/r^i?  ^^/J/^A^^. 

Tlie  la^^er  who  prepared  the  ^n.11  is  Robert  M.  Kelly,  Attoney 
at  law  whose  business  a  Tdress  is  90  John  Street,  New  york  7,  N.Y.  Tele- 
phone number  BE  3-34-B4.,  whose  home  address  is  151  Ilillcrest  Avenue, 
^feLnhasset,  L.I.  TelephoBe  number  Manhasset  7-3571. 

You  may  use  him  for  the  above  specified  purposes  or  any 

other  lav^rer. 

I  would  apprecigite  Tfens,  if  you  would  keep  this  letter  , 

where  you  have  your  other  papers. 

Sincerely  hope  to  see  you  here  at  Ghristmas.  The  summer  vias 
not  so  good,  in  one  instance  Kate  even  had  to  help  me  in  respect  to  ray 

health,  Please  give  my  reg^rds  to  all. 

Yours, 


New  York,  November  23,   1952, 


Dear  Hans  : 

Thank  you  ever  so  much  for  yoiir  letter.  I  feel  so  soriy  that  you  and 
yn-ur  family  have  to  deal  id.th  illness  -  I  know  what  it  means,  since  I  saw  during 
these  last  years  more  hospitals  tlian  an  average  person  sees  in  a  lifetime.  I  also 
sav  irith  satisfaction  that  you  Movld  be  vdlling  to  see  to  the  right,  if  Kate 
should  be  Indisposed  at  such  time.  Ifeiturally  in  verp.rd   to  your  out  of  town  home 
you  would  be  only  expected  to  execute  such  actions  which  could  not  af fora  any 
delay,  leaving  everything  eise  to  Kate.  Just  to  give  you  an  idea  of  what  such 

actions  would  be  like:  .  -u  v   4  j 

As  known  to  Kate  and  as  now  also  known  to  you  I  desire  to  be  burrled 
in  a  national  cemetery  according  to  the  G.I.  Bill  of  Rights.  I  also  raaintain 
directions  to  this  effect  in  the  centerdrawer  of  ray  desk  at  home  id.th  attached 
photostatic  copy  of  the  honorable  discharge.  1^  army  serial  number  is  42  075  575 

After  initially  directing  this  action  frora  my  desk  by  telephone 
you  coTild  very  well  band  these  papers  over  to  the  Superintendent  who  in  tum 
could  produce  them  when  they  are  being  requested. 

This  approach  will  at  the  same  time  offer  the  opportunity  to  you 
to  take  posse-sion  of  all  keys  which  you  can  find. 

Also  from  rny   desk  by  telephone  you  can  contact  my  landlady  tellmg 
her  whora  she  has  to  deal  with  in  face  of  the  Situation. 

Also  by  telephone  you  can  make  an  appointment  with  a  lawyer. 

Then  upon  leaving  it  will  be  necessary  to  advise  the  superin^ 
tendent  that  nobody  has  a  right  to  move  any  properly. 

Then  when  you  see  a  lav/yer  to  apply  for  opening  of  the  saf e- 
riepositbox  it  would  be  extremely  important  to  advise  the  lawyer  that  in  the 
Last  Will  itself  you  are  referred  to  as  "  my  cousin  Ifens  Freund  ".  I  incidently 
noticed  on  your  siÄtionary  that  you  are  carrying  an  initial  letter  in  your  name. 
This  small  discrepancy  shoiad  better  be  lmo\m   to  the  lawyer  before  filing  the 
application.  He  \d.ll   then  see  to  it  that  the  application  is  filed  as  to  litteraU/ 
exactly  conform  irith  the  document. 

This  wooild  be  all  you  could  do  on  that  day. 
VJhen  a  date  is  set  for  opening  of  the  box  then  of  course  your 
presence  would  be  necessary.  At  this  occasion  Jfou  would  find  the  signed  original 
on  the  top  in  a  separate  envelope.  Again  in  a  separate  envelope  you  will  find  thß. 
2  copies  and  2  copies  of  the  invento*y.  I  would  suggest  to  leave  the  original  in 
the  box  for  security  reasons  but  to  take  out  one  copy  and  one  copy  of  the  inven- 

tory. 

Then  from  your  home  you  could  notii^  the  places  I  am  connected 

with  as  indicated  in  the  inventory  tlmt  a  last  will  is  existing  .  Such  action 

would  prevent  any  unauthorized  person  or  persona  from  collecting  against  the 

estate  prior  to  Ivate  becoming  available, 

These  woiad  be  all  the  necessary  actions  I  can  think  of .  However 
this  is  nothing  eise  but  a  lead  and  sliall  not  prevent  you  from  taking  other 
actions  as  you  in  your  ovm  judgement  would  see  fit. 

Should  someone  approach  you  in  respect  to  obtaining  certain 
specif ied  objects  you  would  not  need  to  vjaste  your  time  w5-th  that.  You  can 
teil  them  that  no  distribution  of  any  kind  will  be  ontered  upon  before  all 
expenses  which  of  course  include  your  o\m  expenses  are  knoim  and  paid.  Also 
you  iray  refer  to  the  fact  tliat  everything  is  covered  by  insurance  against  fire 

and  thef t. 

The  final  question  is,  how  such  notice  would  come  to  you,  I  nave 

in  all  my  dispositions  provided  tlaat  Kate  is  to  be  notif ied  and  Kate  upon  such 

notice  would  be  in  a  position  to  notify  you.  Of  course  if  Kate  for  instance 

travels  it  would  be  entirely  up  to  her  to  arrange  that  she  can  be  reaclied  at 

all  tinis  ^^^  j 
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Hana   1-^rnt^t   Siegfried   i^'  r   6   u   n   d    , 


geboren   den    10. Juni    1905   in  Berlin,    .lüdisc^en   Bekenntnisses, 
lohn   de3   Kaufmanna  Herrn   u]rn3t   Freund   in  Berlin-Dahlem,    war 
9    Jahre   auf   dem   Arndt-üymnasium   und   Z'.var   2   Jahre   in    Prima. 


I.    Betragen  und   Fleias: 
Betragen:    3ehr  r.ut, 
Fleiaa:      3ehr  f^ut . 


II.    Kenntnisse  und   i^ertiF^eiten: 
1. Religion 3 lehre:    jrut. 
2, Deutach:    gut. 
3.LateiniBoh:    p;enüfTend» 
4.Griechi3ch:    genüpend. 
5.FranzÖ3i3ch!    renürrend  • 
G.iLnpfliach   (Hebräic^ch)  :    - 
7.Ge3Chichto   und    liJrdlajnde:    ^ut. 
B.Mathematik:    p^ut. 
9.Phv3ik:    gut. 

10.":'urnon:    Er   war   auf  Grund   einea   -Hlrztlichen  Gutachtens 

vom   Turnon   befreit- 


"Ä'vTc-'G^.Triir 


11. Zeichnen:  - 
Iß.SinfTGn:  - 

13.Hand3chrif t :  genügend. 
Er  i3t  durch  Befreiung  von  der  mündlichen  Prüfung?;  ausre  - 
zeichnet  worden« 

Beaondero  Anerkennung  vordient  eine  grössere  ünterauchunp^ 
über  den  "Untergang  der  griechischen  Kultur  bis  zurr  Aufatiepr 
des  Christentums.'* 
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Studioren,  das  Zeugnis 


der  Heife 


zuerkannt  und  ontlässt  ihn  mit  herzlichen  Segenswünschon 
i^erlin  -  Dahlem,  den  27, Februar  1923. 
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Sehr  geehrter  Herr  JJoktor! 

iiun  will  ich  Ihnen  und  Ihrer  liehen  Gattin  auch  von  Ühersee  aus  recht  herl 
lieh  xür   Ihre  ao  freimdlichen  Ahschleds^rüöoe  danken. ])ie  herrlich  duftend] 
Laihlumen  ebenso  wie  die  ausgezeiclineten  Kuchchen  erfreuten  mich  auf  d 
ganzen   LandreiÄetSo  das»  ich  oft  dankbar  Ilirer  gedacht  habe. 
Die  ^^eise  ist  zv/ar  etv/as  strapaziös  (in  den^ehr  engen  Coupees  mit  dem  viej 
len  Gepäck) mit  mancherlei  kleinen  li'ähmistf^^anz  gut  verlaufen  imd  wif 
waren  dankbar,  dass  der  gate*'Magallane«"±a±iuas  nach  vielfach  recht  stürmi] 
acher  Fahrt  gesund  hier  absetzte.  am  13  März 

i^aoh  wenigen  Tagen  hatte  ich  schon  das  Visum,  wie  auch  die  anderen  Inter€' 
senten  solcheor  bei  genügenä.  vorhandenen  Unterlagen  in  kurzer  ^eit  erhalte) 
und  ntm  erwarte  ich  von  meinen  Lindem  die  Anweisung  meiner  l^eiseroute  zul 
ihnen.Ich  bitte  Sie  deshlab  Ihre  Antwort  an  mich(bitte  Luftpost) schon  an 
die  Adresse  meiner  Tochter  zu  senden,  wo  ich  zunächst  wohnen  werde:!-. Frei 
c.o.Dr.  Klite  liYeund  ITew  York  City  108  East  81  st. Street. 
Das  sogenannte  Heise  od.  Handgepäck  haben  wir  »ut  hergebracht.  Hinge  gen  faj 
den  wir  das  Luftgepäck,  das  auch  mit  xmseremScnffinitgehen  sollte,  nicht 
Lissabon  vor,  wie  ich  Ihnen  schon  kabelte.Ich  möchte  L^ie  nun  hierdurch  noi 
mals  bitten,bei  Papedieok  dieserhalb  emstens  vorstellig  zu  v/erden,  ein« 
mal  ob  das  Gepck  abgegangen  und  dann  auch  dessen  Kilogrammzahl  recht  dm* 
nau.Pap.  wullte  miT  diese  Aufaoellung  bei  meiner  Abfahrt  noch  an  d; 
senden,  was  aber  leider  von  ihm  nicht  geschehen. In  dem  Luftgepöck  ist  umal 
auch  die  mir  so  wichtige  Lchreibmaschiene,  da  sie  in  dem  kleinen  Gepäck  z 
viel  iT^aum  eingenommen  hätte, sodass  ich  natürlich  sehr  auJf  daa  Gepäck  wart] 

Prau  lÄinstrom  ,die  dxirch  Heremias  von  Papend.  in  gleicher  Weise  bedient 
wurde,  hatte  nun  in  Lissabon  einen  T^ekannten  namensValterllassauer,  Lisbo; 
Av.Poeta  Mistral  19.  4  oAcena  Lisbon,  dem  ich  gleich  verschiedenen  Ande: 
der  Mitreisenden  die  Sorge  für  imser  GepcEctt;[bergab«Ä.Er  bekam  von  mir-Gil 
können  denken, wie  schmerzlich  das  für  mich  #Qjr,  da  ganz  unvorherge sehen- 3J 
Dollar. 20Dollar  für  die  Befördermag  meinnes  Ltiftschißfg  päckes  von  Lisboi 
nach  HewYorkC Adresse  meiner  Tochter) Da^ich  dessen  Kilogrammgewicht  nicht 
^enau  wusste,so  gab  ich  ihm  dafür  zur  jßeförderung  202£  und  habe  wohl  das 
Sewicht  überzahlt, aber  abgemacht,  dass  er  diese  Überzahlung  atif  das  Expre 
gut  überträgt  .Dieses  soll  er  dann  per  Nachnahme  an  die  Adresse  meiner  '^ocl 
ter  n  mich  senden. ^ie  haben  ja  alle  Abschriften  von  Papendieck  und  köi 
solche  auch  weiter  dort  erhalten,  wodurch  0ie  Anzahl  und  Bezeichnung  de: 
Stücke  ersehen  können. \7ie  Sie  desgleichen  wissen,  war  bis  Lisbon  alles 
Papendieck  bezahlt. Bas  letzte  mit  einem  Scheck  durch  die  Deutsche  Bank, vi 
dem  Sie  auch  wissen.Bs  wäre  natürlich  v/ichtig,das  Pap.  das  Abgehen  der 
chen  bestätigt. Die  von  ihm  beigefügte  Versichrung  der  "Zürich  "geht  nur  auf] 
Liark,  hat  somit  für  uns  hier  keine  grosse  Bedeutung. 

Ilassauer  hat  des  weiteren  10£  von  jedem  von  uns  für  seine  Bemühungen  er» 
l^alten(es  wurde  gesagt  für  die  Speurkasse  seines  Sö.^nchens)und  5£f^*ir  ein 
•^elegramm  an  mich,  wenn  die  Sachen  eintreffen. Ich  warte  leider  noch  vergel 
bens  darauf  .Es  wäre  mir  nun  sehr  lieb,  wenn  Sie  auch  Herrn  Ilassauer  einer! 
Luftpostbrief  schrieben,  damit  er  sieht, dass  auch  Sie  von  seiner  Ubernon 
menen  Verpflichtung  v/issen  und  dass  wir  recht  pünktliche  J^rfüllung  erwari 
ten.Zur  weiteren  Effektuierung  des  Gepäcks  musste  ich  hier  beim  englische 
Consulat  xm  ein  liavy  Cert  einkommen,  das  England  zur  Freigabe  des  Gepäcks 
verlangt  .De  dazu  vorhandenen  Bogen  sind  hifce-^  von  mir  nach  Vorschrift  ai 
-efüllt, gingen  von  hier  per  Luftpost  nach  London  zur  Prüfung  und  dannv/e:' 
er  (nach  Freigabe)  an  das  engl.  Consulat  in  Lisbon.  Ich  gabm  Herrn  Ilassauer 
hierüber  "*^esoheid  und  bat  ihn  sich  des  öfteren  zu  erkundigen,  ob  das  IT.  < 
angekommen, 30  dass  er  sobald  die  Sachen  angekommen,  diese  an  michauch  we:i 
ter  leiten  kann» Ich  hoffe,  dass  er  es  schnellsten  erledigen  /ird^Das  Ila^ 
Certgilt  für  alle  10Gepäckatücke,dle  es  insgesa  mit  sind,  wie  Sie  aus  de: 
Papieren  ersehen  können. 

e  Geld  an  meine  Tochter  in  IT.  Y.ist  inzwischen  eingetroffen,  gerade  nr. 
ich  es  in  äier   Depesche  an  Sie  moniert  hatte. Heute  best[5tigt  die   eu*^; 
nk  auch  die  telegraphi^che  Absendung» 
.ch  hatte  nun  am  25  Pebr.als  ich  trnnGferierte,nf^ch^g^gj?  .*^gr 


/ 


irf^^^-^^y^tZ^'K^rx^    ^n-^V^ 


/ 


'lA^^^Ji^UAXyC  ^\^(Ji 


^>>t^^  o^* 


y^^Uo^    j^^^^  CCU      ^  ^^'^^^K^^^^^^l/W'    ^?^i^^wv 


^'^C^c^:   ^^ 


^i' 


-6 


.^u:^    0-trrt  '^^^^ß^ßor  i!^6^/2i^ 


/^t^TTV^^X^ 


y^^< 


ilMr\y  a££^t     ^^S'^f^.  //^  'T^^^rrtt     d^    rrUr    e-^^i^A^n^Ji 


k 


V^' 


pLoyT^A^-a^ 


/n 


<^4/D 


Xti-K' 


cf^^-X-^ 


/"./p 


1/ 


/  ^^<^ 


-^ry^^r 


V 


mA 


O-t^^V 


Q.^>r^r-t!i^^  .      ^^5%>t^;^  ^^-t^l^lSz^    VU2^    C^>^     ^^Ä^^V2^ 


^^C 


.^2^  /^TVT'V:^^    ^.aX>r^x 


^l^^ZOL 


'^^^^^^Äe^, 


cO<^c^    ^^t^p\^  ^^^^^    Ol-,,rrL^t^6  --^a^. 


y    "AÄ^ 


^     .it^.^: 


c^ 


/^ 


/^ 


/v     -n^{^y^    /Vt<M^  7^At^^>2>^ 


^::^<^ 
^^?^ 


a^i^v:> 


JUt/<-C      (jL:M>      c^^cyl'       ---^^W^    /l€Äci^n^j\i& 


/  ^       (7 


/^ 


^/ 


y>c^.^>no 


/ 


^. 


/::^^k 


/6^^y?\^ 


^"'2^     <^-4fT    ^/\.^^^^nr'(^yUi>^^^'rL,  O 


^w>^ 


i-^^c-    ^m6c/>^  ^  l^ii/£^A^  .^.^nd/^^^6n.    2^  ^  y^>-L\  ^^,  ^^^^^^-^  ci^- 


^ 


/^>U>i^ 


(/ 


/ 


b 


i)erlin-l)ahlem,  d.i5.0Kt.27* 


Sehr*  f^eehrter  Heir  Pr^ofessor! 


Ihre  jüngsten  Untersuchungen  ü'ber  mathematische  Existenz 
ha"be  ich  mit  dem  grössten  Interesse  gelesen.  1ms  Material,  die 
Ausfi.ihiimsen  und  die  ge.je'benen  /inresungen  sind  derart  reichhaltig, 
dass  sie  nicht  leicht  auszuschöpfen  sein  werden*  Darf  ich  Hinen 
alDer  daiücen,  wie  Sie  "bisher  fast  "»on^angbare  'Vege  dem  philosophi- 
schen Verständnis  eröfYn^t  liahen.  Verden  Sie  mir  wohl  gestatten, 
im  Anschluss  an  ein  von  Ihnen  gegebenes  Problem  einige  Fragen  zu 
stellen?  Ich  möchte  nur  wünschen,  Ihre  Zeit  nicht  unnütz  in  An- 
spi-uch  zu  nehmen. 

T^em   folgenden  zu  Grunde  liegt  der  Text  Ihres  Buches  S.54 
bis  69  und  des  mathematischen  Anhanges  S#  335  bis  40,  insbes. 
S.  o39*  Es  liesse  sich  nämlich  fragen,  ob  der  Brouwersche  Beweis 
von  der  Iteration  der  Absurdität  niclit  etwas  korrigiert,  bzw. 
phänomenologisch  durchsichtiger  geführt  werden  könnte.  Er  besagt 
doch, dass  die  erste  Absurdität sstiife  mit  der  zweiten  einen  kon- 
tradiktorischen Gregensatz  bildet  derart,  dass  das  Nichtgelten 
(bzw.  Gelten  )  der  einen  das  Gelten  (  bzw.  Klchtgelten  )  der  an- 
deren zur  i'olge  hat  5  (  Gelten  nach  Ihrer  terminologie  gleich 
"  in  der  Erfüllung  gegeben  sein  " ,  Nichtgelten  gleich  »•  in  der 
Enttäuschung  gegeben  sein.)  oder  dass  jede  Absurditätsstufe  über 
die  zv/eite  hinaus  der  ersten  oder  zweiten  äquivalent  ist.  -  Ich 
möchte  nun  glauben,  dass  Brouwer  die  Iteration  der  Absurdität  um 
einen  Schritt  zu  früh  abgebrochen  hat,  dass  die  v;iederkehr  gleicher 

Absurditätssachverhalte  nicht  schon  von  der  zweiten,  sondern  erst 

3        ^ 

von  der  dritten  Stufe  ab  beginnt.  abs*p  gleich  p 
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ist  vielleicht  noch  ein  neuer  Sachverhalt  gecüenii'ber  den  friheren 
und  nicht  gleicäi  ahsp  gleich  p.  Das  wäre  zuna^chst  nachzuweisen. 

liemi  p  intearpretiort  wird  als  IXirchstreichung  von  p , 
(S.  338  ohen)  so  heisst  das,  Jede  Intention,  die  auf  p  als  beste- 
henden Sachverhalt  geht,  wird  enttäuscht;  dann  bedeutet  p,  diese 
Durchstreichung  von  p  ist  widerspruclisvoll ,  d.h.  jede  Intention, 
die  auf  ein  durchstrichenes  p,  also  auf^'p  geht,  wird  enttäusclit» 
Es  fragt  sich,  gilt  dieser  Sachverhalt  p  identisch  mit  p.  Viel- 
leicht  lasst  sich  zeigen,  dass  p  nicht  p,  wohl  aber  einem  anderen 
Sachverhalt  äciuivalent  ist,  in  öem  v/eniger  beschlossen  liegt,  als 
in  p.  17  wird  doch  offenbar  schon  voll  befriedigt  durch  eine  Durch- 
streichung  vonp,  ist  gleichzuäetzen  da>n  Saöliverhalt :  p  gilt 
nicht,  d.h.  ist  vriderspruchsvoll .  (  Uv^s^   wie  noch  zu  zeigen, 
nicht  identisch  sein  dvlrfte  mit  p.)I>iesen  neuen  Sechverhalt  der 
DurchstreicÖng  von  p  bezeichnen  wir  mit  ^  und  wollen  zeigen: 

1)  dass  "p"  völlig  äquivalent  ist  mit '^ 

2)  dass  Nj  nicht  völlig  äquivalent  ist  p. 

Da  das  Oelten  von  p"  eine  notwendige  (  nicht  llini*ei- 
chende  )  i3eöingung  für  das  (ielten  von  p  war,  kanri,  wo  sie  jetzt 
widerspruchsvoll  ist,  d.h.  "p  gilt, unmöglich  p  gelten.  ITit  ande- 
ren Worten:  p  ist  widerspruchsvoll,  weil  seine  notwendige  "^edin- 
gijing  widerspruchsvoll  ist,  oder  p->>i5.  Umgekehrt  aber,  wenn  p 
widerspruchsvoll  ist,  d.h.  'S  gilt,  dann  ist  es  auch  Widerspruchs* 
voll,  dass  p  nicht  gilt.  Denn  wenn  zwei  Sachverhalte  sich  gegen- 
seitig ausschliessen  so,  dass  aber  die  Lrfiillung  eines  der  beiden 
Sachverhalte  die  enttäuschung  des  anderen  einschliesst,  dann 
schliessen  sich  auch  ihre  Enttäuschungen  aus.  p  schliesst  p  aus, 
also  ist  es  widerspruchsvoll,  dass  mit  »jj  auch  die  Durchstrelkchung 
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von  p,  d.h»  p  glitt  P  ist  also  a*bsurd,  ij-^  p'.Rimit  sind  p  imd  s? 
als  völlig  äquivalent  erwiesen» 

'jj  bedeutet  i^nttäuschung  von  p.(  saöhverhaltlich  gemeint.) 
Diese  al)er  hat  iiiöht  notwendig  Türfüllung  von  p  zur  Polge,  obwolil 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Fit  m;)  scheint  c^hensowenig  p  gegehen 
zu  seinf  als  lait  ip  schon  p  segehen  ist.  (  zu  vgl.  S»57  Ihres  ::^- 


ches  ?all  3*)'^enn  ich  ein  Beispiel  anführen  darf«  Cantor  erbrachte 
den  Nachweis,  dass  alle  algebraischen  Zahlen  a"bzählhar,  und  zugleich 
dass  nicht  alle  tinendllchen  Dezimal'brüohe  algel^raische  Zahlen 
sindt  ]>ijnit  war  der  Sachverhalt  i  alle  unendlichen  Dezimalhrücb.e 
lassen  sich  als  algebraische  Zahlen  erweisent  enttäuscht,  in  der 
Enttauöchxing  als  widerspruchsvoll  erwiesen,  ohne  dass  die  Möglich- 
keit hatte  zu  "bestehen  "braucheniri,  den  Sachverhalt:  Nicht  alle 
unendlichen  J:)ezlQial bräche  lassen  sich  als  algebraische  Zahlen 
aufweisen,  wirklich  positiv  dadurch  zu  erfüllen,  dass  man  von 
einer  geset/yroässig  vorliegenden  Zah.1  den  Nachwels  ihrer  Trans- 
cendenz  erbrachte.  Das  Brcuwersche  Heisplel  (  im  avT   G,335  zi- 
tierten Jahresher«  d.d.:'!ath.Ver.S.  252.)  einer  Ziahl  r,  für  wel- 
die  das  tertium  non  datur  nicht  gilt,  deren  Irrationalität  ab- 
surd ist,  ohne  dass  die  Nationalität  gezeigt  werden  könnte, 
lässt  sich  zwar  nur  für  den  imgekehrten  Fall  auswerten  -  also 
dass  mit  p  nicht  zugleich  p  gegeben  ist.Doch  es  ist  nicht  ein- 
zusehen, warum  nicht  auch  für  den  fall:  mit  s^   ist  nicht  notwendig 
p  mitgegeben,  sich  beliebige  andere  Beispiele  aus  der  Unondlich* 
koitsiiathematik  anführen  lassen.  (  etv/a  derart:  nicht  alle  Zahlen 
der  .?olge  haben  die  üiligencdiaft  E  -  p  gilt  -,  doch  kann  keine 
Ausnahme  vorgelegt  werden  -  p  ist  nicht  entscheidbar  -.  Dann 
wohl  nach  Weyl  zu  interpretieren  S.55,2«  Ihre»  l^uches.)  Somit 
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käme  als  4«  lilöglichkeit  zu  p,  p,  p"  s?  hinzu i  guintum  non  datur* 

Nun  wiirrle  dies  Krg 01)111  s  s^i^öu  das  ;3rouversche  'rheorem 
Verstössen.  ])ie  kritische  stelle  seines  Pe^veises  mups  man  wohl 
suchen  bei  &er  '«Jinsetzung  von  8."bsS  f'-ir  q  in  die  Formel:  i/^-^fl -^^^'^    // 
Ist  diese  Einsetzung  ohne  weiteres  rechtmässig?  Der  gönndsatz, 
in  den  f^"ir  g  ein^^esetzt  wii'd,  gilt  doch  offenhar  nuri  wenn  die 
AhsurditHtssetz)ing  ffir  g  das  gleiche  leistet,  was  die  Ahsurdi- 
tätssetzung  für  p  leistet.  Vyenn  nun  Brouwer  für  den  Bachverhalt 
4  ahs^  einsetzt,  so  liegt  darin  die  stillschweigende  Vorausset- 
zung, dass  sich  die  einfach  bis  nfaoh  iterierten  Absurditäten 
eines  und  dessel"ben  Sachverhaltes,  'iiBnai   auch  nicht  in  dem,  \ms 
durch  sie  gesetzt  wird,  so  doch  durch  die  Art  ihrer  Setzung 
nici:it  unb  er  scheiden;  sodass  z«i3.  dui*ch  die  Ahsui'ditätssetzung  von 

g  in  Bezug  auf  die  Ahs^orditätssetzung  von  p  principiell  das 

2 
gleiche  {::eleistet  ^vird,  wie  durch  die  von  ahs  p  in  Rezug  auf  die 

von  p.  Hierin  kanji  ein  Trugschluss  liegen,  hervorgerufen  durch 
die  Grleichheit  des  Ausdrucks  ahs.  Denn  sofern  p  und  g  zwei  Sach- 
verhalte sind,  deren  >;rfüllung  primär  nicht  wiec^er  in  der  l^^nt- 
täuschung  von  zwei  anderen  Sachverhalten  liegt,  wird  mit  der 
ahs  g  ,  aus  der  dann  die  ahs  p  folgen  soll,  grundsätzlich  mehr 
hehaiiptet,  als  mit  der  ahs(al)s*"p),  aus  der  aber  ebenso  abs  p 
folgen  soll.  T/.an  kann  aher  nicht  verlangen,  dass  zwei  Sachver- 
halte d^.s  gleiche  zur  Folge  ergehen,  wenn  nicht  das  gleiche  in 
ihnen  gesetzt  ist.  Dass  das  nicht  der  ^all  ist,  hat  vielleicht  das 
Vorangegangene  zeigen  können.  Denn  ahs*^  setzt  allein  die  Ent- 
täuschjong  des  Sachverhaltes  p,  ahs  p  allerdings  das  gleiche,  dazu 
aher  noch  das  (  adaguat  erfüllbare  )  j3estehen  des  Bachverhaltes 
p. (  Es  ist  eine  Zahl  von  der  Eigenschaft  Nicht  E  vorlegbar«  ) 


tl*^:' 
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Der  Brouwersche   beweis  gilt  dacegen,  werni  man  die  Al^- 
sm-di täten  um  eine  3bufe  höher  ansetzt.  Grundsatz:  (/^  -^  ^J -^ ^  f'^/'J 
Ijurch  jiinsetzang  erhält  man  das  um  eine  Gtnfe  versdicbene  Eecultat. 
Da  aber  niolit  ohne  weiteres  einzusehen  iyt,  wie  man  die  liereciitigiong 
der  Binsetiivms  or\\'eisen  v/111,  ohne  den  Be^A''eis  sclion  (^effihrt  zu  ha- 
ben,  soll  er  in  etwas  anderem  7orra  z^'Z^^^^  werden» 
Behauptung:   1)    ( ^  /^  -  ^o^^J  -^  ,i^  ^    . 

2)     <^  ^    -^  <^^X   ' 
ahs^  >)edeutet  Ficlitgelten  ycn  ^   ,  rem:  a>)er  ^  nicht  gilt,  gilt 
erst  recht  nicht  p,  das  Jas?  als  Becingung  enthält,   wenn  die  not- 
wendige Bedingung  von  p  nicht  gilt,  ist  es  widerspruchsvoll,  dass 
P     gilt,  also  1)    ^ )(  -^ -^ /-   ' 
Umgekehrtgilt  2)     ^/  -"  ^/^      • 
v/eil  p  j^  so  einschliesst ,  dass  seine  Negation  5  ausschliesst. 

Also:    u^X  ^  x^  ^  (i.e.d. 

WiT  $  -;nd  p  gilt  also  der  Satz  vom  aust^eschlccsenen  dritten 
in  der  ^oecialisierten  "^^orm.:  Yenn  eines  von  "beiden  nicht  gilt, 
gilt  das  andere,  wenn  eines  von  "beiden  gilt,  gilt  das  axl  ere  nicht, 
tertium  non  datur.  s)   und  p  sind  also  kontradlktoriscdi,  wenn  auch 
nicht  Ijü  eotiten  Sinne,  so  doch  in  einem  besseren,  als  es  p  und  p 


sind. 


Oestatten  Sie  noch  eine  zweite  ?rage.  Bezüglich  der  Mög- 


lictilceiten  fiir  die  Sachverhalte  "p"  waren  (B,  65,  entspr.  S.Ö37  ) 

dr-ei  aufgestellt  worden:  ciuartum  non  datur.  unter  Ö)^/^^//  haban 

S.  337 
offenbar  auch  die  K'ille  p  und  ^p  zu  stehen;  sodass  "Pall  4)  und  ein 

entspr.  "'?all  4a)  - /^  *"/ ^/ »^^^  in  5),  wenn  auch  nicht  notwendig, mit 

enthalten  sind.  Es  ist  aher  nicht  ohne  weiteres  einleuchtend,  wie 

es  (  auf  3.  337  )  zu  Fall  5)  usw.  kommen  kann.  5)  "besagt :- /A  v- 7  v-^  v-^y 


f 


man  aber  unter  der 


O  ^1 

p  war  gleicli  dem  Gelten  von  4) -/y^*7  ^//' Was  hat 

der  Niohtceltung  von  4),  wie  sie  in  5)  ausser^ nickt  ist,  zu  verstehen? 

o 
Oder  vielmehr  unter  dem  llangel  des  Zugangs  zu  p,  womit  gleich'bedeu- 

tend,  man  könne  nicht  iiacliiweisent  ob  es  giltf  dass  weder  p  ncGl:i  p 

nocii  p  einsichtig  gegeben  tiei.  llun  scheint  dies  doch  eine  vollsten* 

0 

dige  Disjunktion  zu  sein:  /Entweder  gilt  p,  oder  es  gilt,  dass  ent- 


weder p  orjer  p  oder  p  (  oder  sj  )  gilt.  Die  ."^age,  ob  mir  der  Zugang 

zu  p  und  p  und  p  gesperrt  ist  oder  nicht i  scheint  doch  stets  ent- 

o 

öcheidoar:  tertiujü  non  datui*.  Mus  l'JcLim  es  dann  oa-euten,  p  ist  ehen- 

sowenig  wie  p,  p,  p  zu  entscheiden.  (  .'.'egen  :^fanccls  an  Zugang.) 
Vielleicht  ist  zu  te denken,  dass  die  Formel  4)  verschieden  inter- 
pretiert werden  kann,  sie  kann  "besagen,  der  Zugang  zu  p,  p,  p  ist 
mir  "  Jetzt  "  verschlossen.  Dann  "bildet  ihre  Geltung  oder  die  von 
p-pv/p  eine  unbedingt  entsoh eidbare  Disjunktion.  Man  kann  sie  a'ber 
auch  so  verstehen:  es  "besteht  ein  principieller  Ilangel  an  Zugangs- 
moglidikeit.  Die  Sadivei halte  "•   p  "  sind  "schlechthin*'  unentsdieid- 
Pax*.  i'.iiie  solche  Behauptung  "bedarf  eines  Beweises,  der  den   augen- 
"blicklich  gegebenen  Tatbestand  der  Tichtentscheid'barköit  als  not- 
wendig der  zeitlichen  Ahhängigkeit  entheht.  Und  ein  solcher  Beweis 
kanij  seinerseits  der  Erfüllung  nicht  zugl-nglich  sein,  Sachverhalt 
4)  unerfiilit  sein.  Diese  Interpretation  ist  doch  wohl  a"ber  nach  dem 
auf  S.  62  entwickelten  phänomenologischen  Zugangsprlncip  nicht 
möglich.  Denn  dort  waren  aus  Mangel  on  Zugani^smöglichkeit  prin- 
cipiell  anentsclieid"bare  Badwerhalte  a"bc:elehnt  woi^ien.  wlire  dann 
nicnt  die  imnairmie  einer  entscheid  baren  Disjunktion  unvoi'iiicidhar, 
womit  die  auf  4)  folgenden  Foimeln  ihre  Bedeutung  verlieren  würden? 

erstatten  Rie  vj.olleicht  zum  rchluss  noch  eine  etwas 


\ 
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allt^aieinere  tiemerkung«  Auf  S.  57  wurden  unterschieden  '6  mögliche 
?älle  der  Bejahung  und  Verneinung  einer  Aussage.  1)  p  gilt.  2)  p 
ilt»  3)  p  gilt  nicht*  Aus  3)  T3raucht  in  gewissen  5^.11on  2)  nicht 


zu  folgen,  ohwohl  das  Umgekehrte  stets  statt  hat#  3)  wnre  in  der 
?on?el Sprache  identisch  mit  ^   .  (  Oder  soll  die  Aussage:  p  gilt 
nicht,  nur  hesagen,  das  UrteÜ:  p  gilt,  ist  nicht  voll7.iehhar?  ) 
])ann  a'ber  wäre  doch  "bei  der  Aufzahlung  der  möglichen  Urteile  be- 
züglich eines  fyif&i7ti6jfyifiX)ij6ßi   Hatzes  p  eine  4.  Möglichkeit  ausgelassen 
die  im  Anhang  (  allerdings  saohverhaltlich  gemeint  )  genannte  p, 
identisdi  mit:  p  gilt  nicht.  Heben  der  zweiten  Möglichkeit,  p  zu 
verneinen,  gibt  es  dann  eine  aweite,  p  zu  verneinen»  Vaiirden  nicht 
erst  diese  4  j^'älle  die  möglichen  urteile  bezfiglich  eines  Satzes  p 
erschöpfen  und  den  Untersctiied  zur  intuitionistischtra  Logik  klar 


legen? 


Ich  weiss  nicht,  ob  nie,  sehr  verehrter  Herr  Professor, 


die  logische  Berechtigung  dieser  Fragen  zugestehen  können,  doch 
würde  ich  mich  fr^euen,  eine,  sei  es  auch  noch  so  geringe,  Belehrung 
oder  Berichtigung  von  Ihnen  zu  erfahren. 


•••'4 


iNjit  Vörzü^^llcuster  Hochachtung 

ergebenst 


12.8.1928 


Hochgeehrter  Herr  Professor! 

Sie   waren  so  freundlich  mir  zu  gestatten,    Ihnen  über  meine  Ar- 
beit  schriftlich  zu  berichten  und  etwaige   Schwierigkeiten  vorzule- 
gen. Darf  ich  Ihnen  daher  den  Plan  meiner  Arbeit   auseinandersetzen, 
die   Problematik  beschreiben,   aus  der  heraus   er   sich  entwickelte  und 
auch  noch  kurz  einige  Bedenken  anführen,    die    sich  mir  im  Verlauf 
der  Arbeit   aufgedrängt  haben. 

Als  allgemeiner   Loitfaden  zur  saclilichen  Behandlung  der  ge- 
stellten Probleme  und  zur  Methodik  des  Vorgehens  stellt  sich  mir 
das  dar,  was  Sie,    sehr  verehrter   Herr  Professor,    in  Vorlesungen  und 
Hebungen  über   T7esen  und  Methode    der  Philosophie  im  Vsrglelcli  mit 
den   «positiven"   Wissenschaften  ausgeführt  haben.  Die  Mathematik  ist 
eine  positive  Wissensclaft ,    ihr  Gegenstonds gebiet  und  das  zur  Ent- 
deckung der  ontischen  Gegebenheiten  innerhalb  dieses  notwendige 
Seinsverständnis  als  vorontologtsches  sind   ihr  vorgegeben;    d.h. nicht 
selbst   Gegenstand  wissenschaftlicher   Dh te rsu chung .  Aufgabe  des  Phi- 
losophen ist  es,   das  ontologische  Fundament   zu  enthüllen,    das  Seins- 
verständnis expllcit  zu  machen,   das  diesen  innerhalb  der  mathemati- 
schen Einzelwissenschaft  entdeckten  und  bestimnten  Hiänomenen  als 
Bedingung  ihrer  Möglichkeit    schon  immer  vorausliegt. 

Die  spezielle  ontologische  Problematik,   deren  Bearbeitung  The- 
ma meiner  Untersuchungen  ist,   ist  der   "Mengenlehre"   entnommen;   und 


-  .»«aywy^ifii^CTgT-ys^fgf-^  ;' 
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zwar  Mengenlehre  in  dem  Sinne  verstanden,  wie  sie  von  Cantor  aufge= 

baut  und  in  seinem  Sinne  weiterentwickelt  wurde,  Mengenlehre  also, 
wie  sie  heute  nur  noch  von  formalistischer  Seite  (  z.B.  Praenkel  ) 
anerkannt  wird.  Auf  zwei  Gruppen  von  Problemen  wurde  ich  aufmerksam, 
deren  Problemhaftigkeit  zwar  lä  ngst  erkannt,  und  deren  Lösung  teil= 

weise  mit  allergrösster  Intensität  von  verschiedensten  Seiten  her 
in  Angriff  genommen,  für  die  aber  eine  Bearbeitung  auf  rein  philoso= 

phischer  Grundlage  bisher  nicht  versucht  wurde,  obgleich  gerade  diese 
und,  wie  mir  scheint,  nur  eine  solche  geeignet  ist,  das  in  Frage 
kommende  Problem  überhaupt  erst  eigentlich  zu  stellen  und  in  die 
Möglichkeit  einer  Lösung  zu  versetzen. 

Cantor  hatte  exakt  mathematisch  bewiesen,  dass  so,  wie  es 

im  Endlichen  Grössenunterschiede  gibt,  auch  solche  für  das  Unendliche 
angesetzt  werden  müssten.  Und  alle  seine  diesbezüglichen  Ueberlegun= 
gen  gipfeln  in  dem  Satz,  dass  die  Kardinalzahlen  imendlicher  Mengen 
kein  Maximum  haben,  ja  sogar,  "  d£U3S  der  Inbegriff  aller  Mächtigkei= 

ten  /  Kardinalzahlen  /,  wenn  wir  letztere  ihrer  Grösse  nach  geordnet 
denken,  eine  wohlgeordnete  Menge  bildet,  sodass  es  in  der  Natur  zu 
jeder  Mächtigkeit  eine  nächst  grössere  gibt,  aber  auch  auf  jede  ohne 
Ende  steigende  Menge  von  Mächtigkeiten  eine  nächst  grössere  folgt." 
(  Jahresber.  d.d.Math.Ver.l. 1890, S. 77/78.)  Dieser  Satz,  auf  den  sich 

die  Gant ersehe  Mengenlehre,  wie  jede  auf  Cantor  aufbauende  (  z.B. 
Hausdorf  ),  als  einen  der  elementarsten  stützt,  ist  mir  vom  Tage, 
als  ich  ihn  das  erste  Mal  hörte,  bis  heute  als  der  rätselhafteste 
der  gesamten  Mathematik  erschienen.  Den  eigentlichen  Sinn  und  die 
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Bedeutung  dieses  Satzes  in  einer  ontologi sollen  Interpretation  su  er^ 
fassen,  ersohien  mir  als  eines  der  notwendigsten  Erfordernisse  inner= 
hall»  einer  Philosophie  der  Mathematik  überhaupt;  und  zwar  aus  ver= 
schiedenen  Motiven  heraus.  Ziinächst  würde  auf  Grund  einer  solchen  In= 

terpretiation  das  heute  im  Mittelpunkt  des  mathematischen  Interesses 
stehende  Phä  nomen  des  Quantitativ-Unendlichen  eine  der  Eindringlic]:i= 

keit  der  ^Interpretation  entsprechende  Klärxong  erfahren,  und  -  was 
vielleicht  nocli  wichtiger  ist  -  die  Möglichkeiten  wie  die  Grenzen 
seiner  ontisch-wissonschaft liehen  Erfassbarkeit  und  Verwendbarkeit 
durchsichtiger  gemacht  werden  können.  Weiterhin  würde  eine  verglei= 

chende  Analyse  des  Unendlichen,  wie  es  als  Unendliches  der  Zeit  imd 
des  Raumes  für  das  Dasein  eine  Rolle  spielt,  aus  einer  solchen  Inter=r 
pretation  Nutzen  ziehen  und  die, wie  ich  glaube,  letztlich  existential- 
ontologische  Verwurzelung  des  mathematischen  x!B^i?Jäiy?<5>Ö?^i?y^ 
klar  feelegt  werden  können.  (  Doch  sehe  ich  diese  Zusammenhänge  noch 
am  wenigsten  deutlich.)  Schliesslich  aber  vnirden  die  Untersuchungen 
mit  hineinleuchten  helfen  in  jene  Problematik,  die  sich  an  die  Titel 
Pormalismus-Intuitionismus,  d.h.  an  die  Präge  des  Vorrangs  intuition= 
istischer  oder  formalistischer  Mathematik  heftet.  Damit  ist  die  zweite, 
zum  Thema  der  Untersuchung  zu  nehmende  Gruppe  von  Problemen  bezeich=r 
net,  deren  sachlichen  Zusammenhang  mit  der  ersten  Problemgruppe  sich 
leicht  zeigen  lässt.  Denn  durch  Annahme  oder  Ablehnung  des  genannten 
Cantorschen  Satzes  grenzen  sich  die  Formalisten  und  die  Intuitionisten 
gegeneinander  wohl  mit  am  bezeichnendsten  ab.  Eine  ontologische  Inter= 
pretation  dieses  Satzes  muss  also  notwendig  auch  eine  Position  gewin= 
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nen  zur  Beurteilung  jenes  zwischen  den  Mathematikern  ausgebrochenen 
Grundlagenstreites. 

Innerhalb  dieser,  nach  zwei  Seiten  hin  orientierten,  Pro= 
blematik  sollen  also  meine  Untersuchungen  ihren  Platz  finden.  Letztes 
Ziel  wäre  eine  systematische  ontolohische  Interpretation  des  Phäno= 
mens  des  Unendlichen  einerseits  und  die  Begründung  der  Grundlagen^ 
forschung  dex   Mathematik  als  einer  ontologischen  Disciplin  anderer^ 
soits.  Allerdings  bin  ich  in  meiner  Arbeit  von  einem  solchen  Ziel 
noch  so  weit  entfernt,  sind  die  Voruntersuchungen,  die  ich  anstellen 
zu  müssen  glaube,  so  umfangreich,  dass  die  Geringfügiglceit  der  auch 
in  absehbarer  Zeit  von  mir  zu  erreichenden  Ergebnisse  eines  der  Be= 
denken  zu  Folge  hat,  die  sich  mir  gegenüber  der  Art  und  Weise  auf=r 
drängen,  wie  ich  in  die  Problematik  einzudringen  versuche. 

Dürfte  ich  nunmehr  die  Gedanken,  die  zu  meinem  speciellen 
Arbeitsplan  führten,  exponieren.  -  Zunächst  einen  Ansatzpunkt  für 
eine  im  angegebenen  Sinne  weiterführende  Problemstellung  zu  gewinnen, 
machte  mir  erhebliche  Schwierigkeiten.  Von  irgendwelchen  ontisch-phä= 
nomenalen  Gegebenheiten  muss  jede  ontologische  Interpretation  aus= 
gehen.  In  diesem  Falle  ist  das  vorgegebene  Material  der  Gant ersehen 
Mengenlehre  entnommen.  Es  wird  aber  gewissen  Sätzen  dieser  Theorie 
von  einigen  Mathematikern  jeglicher  mathematische  Sinn  abgesprochen. 
Daraus  wird  ersichtlich,  dass  es  in  dieser  Theorie  Phänomene  gibt, 
die  erst  aus  einer  ganz  bestimmten  Einstellung  heraus  sichtbar  wer= 
den.  Um  also  gewisse  Phänomene,  die  in  dieser  Theorie  aufgedeckt  und 
weiteren  Deduktionen  zu  Grunde  gelegt  werden,  ihrer  ontologischen 
Struktur  nach  zu  erfassen,  gilt  es  sich  erst  die  allgemeine  Einstein 
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limg  explicit  zu  machen,  aus  der  heraus  sie  entdeckt  und  nur  entdeck^ 
bar  sind.  Das,  was  mit  solchör  Einstellung  gegeben  ist,  aber  ist 
nichts  anderes,  als  das  all^^emeine  ontologische  Fundament,  der  Hori=: 
zont  des  Seins,  der  der  Entdeckung  von  Phänomenen  immer  vorausliegt. 
Sich  das  allgemeine  ontologische  Fundament  der  Cantorschen  Mengen= 
lehre  expliait  zu  machen,  wird  also  notwendig,  um  das  Phänomen  des 
Unendlichen  in  der  Eigenact,  wie  es  in  der  Cantorschen  Mengenlehre 
dargestellt  wird,  auch  wirklich  seinem  eigentlichen  Sinne  nach  er= 
fassen  zu  können.  Es  muss  auseinandergesetzt  werden,  in  welchem  Sinne 
von  Sein  Aussagen  von  der  Art  des  Cantorschen  Satzes  überhaupt  zu 
verstehen  sind,  um  das  in  ihnen  ausgesagte  zum  Gegenstand  einer  spe= 
cielleren  ontologischen  Interpretation  nelimen  zu  können.  Damit  wäre 
das  nä  chste  Ziel  der  Untersuchungen  bezeichnet :  Die  Ilerausarbeitung 
des  allgemeinen  ontologischen  Horizontes  der  Cantorschen  Mengenlehre. 

Man  könnte  zunächst  einwenden,  um  dieses  allgemeine  Seins= 
Verständnis  zu  gewinnen,  sei  es  heute  nicht  mehr  notwendig,  die  Ar= 
beiten  Cantors  selbst  heranzuziehen,  man  könnte  vielmehr  von  dem  aus= 
gehen,  was  Hilbert  über  die  Grundlegung  der  Mathematik  ausgefülirt 
hat.  Dem  wäre  zu  entgegnen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  Theorie 
über  die  Mathematik  handelt,  sondern  eben  gerade  um  ganz  bestimmte, 
von  Cantor  entdeckte  Phänomene.  Sofern  aber  Hilbert  alle  Aussar;en 
über  das  Unendliche  als  ideale  Aussagen  interpretiert,  denen  keine 
inhaltliche  Bedeutung  beizumessen  sei,  können  seine  Arbeiten  zum  min= 
desten  nicht  zum  Ausgangspunlit  von  Untersucliungen  gemacht  werden, 
denen  gerade  an  der  Erfassung  des  Wesens  des  Phänomens  des  Unendlichen 
als  eines  inhaltlich  bestimmten  gelegen  ist.   Cantor  arbeitete  doch 
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offenbar  imter  dem  Zwange  von  Phänomenen  xind  brachte  irgendwie  gese= 
henes  imd  nicht  ideal  konstruiertes  sur  Mitteilung»  Immerhin  werden 
zwischen  den  Arbeiten  Cantors  und  denen  von  Ililbert  Zusammenhänge 
bestehen  und  auch  im  Terlauf  der  Untersuchungen  aufzuweisen  sein,  da 
ja  das  Problem  des  Pormalismus  entstanden  ist  gerade  aus  Schwierige 
keiten  heraus,  die  sich  bei  einer  ?/eiterentwicklung  der  Cant ersehen 
Mengenlehre  ergeben  hatten. 

Zur  Gewinnung  dieses,  den  Phänomenen  der  Cantorsohen  Mengen= 
lehre  vorausliegenden  allgemeinen  Seins Verständnisses  und  damit  des 
Fundamentes  für  die  eigentlich  phänomenologische  Interpretation  der 
von  Cantor  entdeckten  Unendlichkeitsstufen  habe  ich  folgenden  Weg  ein= 
geschlagen.  Es  gibt  in  der  Mengenlelire  einige  Sätze,  die  die  charak=: 
teristischsten  und  zugleich  weittragendsten,  aber  auch  deshalb  die 
umstrittensten  der  ganzen  DAsciplin  genannt  werden  können.  Zu  diesen 

Sätzen  gehören  der  schon  erwähnte  sogenannte  Satz  von  Cantor  und  der 
von  Zermelo  bewiesene  Wohlordnungssatz,  (xelingt  es,  aus  diesen  beiden 

Sä  tzen  ihren  ontologischen  Horizont  herauszuanalysieren,  so  ist 
zweierlei  gewonnen;  Erstens  ist  veTn>5ße   der  entscrieidenden  Bedeutung 
dieser  beiden  Sätze  für  die  Men^^enlehre  diese  selbst  nach  ihren  ei;;ent= 


liehen  ontologischen  Punfamenten  nälier  gebracht;  zweitens  hat  sich 
die  Bedeutung  herausgestellt,  die  dieses  Fundament  für  den  genannten 
Satz  von  Cantor  selbst  hat,  sofern  ja  aus  ihm  heraus  erst  dieses  Pun= 
dament  entwickelt  wurde.  Es  wäre  damit  also  der  Weg  frei  für  eine 
eigentliche  ontologische  Interpretation  des  mit  diesem  Satz  Gemeinten, 
nachdem  der  allgemeine  Rahmen  einer  solchen  Interpretation  festgelegt 
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werden  konnte. 

Doch  vorerst  gilt  es  auf  die  Frage  zu   antworten,  wie  denn 
die  Analyse  der  genannten  Sätze  zum  angedeuteten  Ziele  zu  führen  sei. 
In  ihr  soll  sich  offenbaren  der  Sinn  von  Sein,  der  den  mathematischen 
Gegenständen  zukommt,  über  die  jene  Sätze  gewisse  Behauptungen  auf= 
stellen.  Die  Analyse  suaüit  ihr  Ziel  auf  einem  Umwege  zu  erreichen. 
Es  wird  nämlich  zunächst  bestimmt  der  Sinn  von  Sein,  der  besagten 
Gegenständen  nicht  zukommt.  Demggenüber  muss  sich  sodann  positiv 
j eiler  Seinssinn  um  so  schärfer  abheben,  der  für  sie  als  allgemeinste 
Bedingung  ihrer  Möglichkeit  tatsächlich  massgebend  erscheint.  Ein 
bestimmter  ontologi scher  Horizont  muss  also  irgendwo  bereit  liegen 
und  irgendwoher  entnommen  werden,  um  in  dieser  bloss  negativen  Abgre-i= 
Zungsfunktion  verwandt  werden  zu  können.  Dass  seine  Verwendung  keine 
zufällige  ist,  sondern  in  einem  weiteren  Rahmen  der  ont elegischen 
Betrachtung  eine  intuitionistischen  Gedankengängen  entsprechende 
positive  Rolle  zu  spielen  veinag,  kann  sich  erst  später  herausstellen. 

Der  Zugang  zu  einem  mathematischen  Satz  geht  durch  seinen 
Beweis  hindurch.  Der  Beweis  erst  kann  verdeutlichen,  in  welchem  Sinn 
der  Satz  verstanden  werden  will  und  als  rechtmässiger  nur  verstanden 
werden  darf.  Um  also  den  Seinssinn  der  im  Satz  selbst  besprochenen 
Objekte  zu  erfassen,  muss  auf  den  Seinssinn  der  Phänomene  zurückge= 
griffen  werden,  die  im  Beweis  benutzt  und  besprochen  werden.  Es  hat 
aber  jeder  der  angeführten  Sätze  je  verschiedene  Beweise.  Sofern 
die  se  nicht  schon  rein  äusserlich  auf  dem  gleich  Princip  beruhen  • 
und  das  ist  nicht  der  Fall  -  besteht  die  Möglichkeit,  dass  sie  den 
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Satz  in  je  verschiedener  Weise  bedeuten.  Um  also  sicher  zu  gehen, 
dass  der  Satz  in  allen  Beweisen  in  gleichem  allgemein  ontologischen 
Sinne  verstanden  ist,  müssen  sämtliche  Beweise  einer  Analyse  unter= 
zogen  werden. 

Dürfte  ich  vielleicht  kurz  exe mplifi eieren,  wie  ich  die 
Rede  vom  Seinssinn  verstehe,  der  an  die  mathematischen  Objekte  heran= 
getragen,  bzw.  aus  ihnen  entwickelt  werden  kann,  der  sich  als  ein  den 
Objekten  zukommender  oder  nicht  zukommender  erweist.  Es  sei  auf  Grund 
irgendwelcher  Definitionen  oder  Zonstruktionsverfahre;i6ine  unendliche 
Menge  gegeben,  deren  unendlich  vielen  Elemente  selbst  wieder  Mengen 
darstellen.  Diese  Elemente  aber  werden  in  ganz  bestimmten  mathemati= 
sehen  Deduktionen  als  Objekt  der  mathematischen  Forschung  verwandt. 
ITun  fragt  es  sich,  welches  ist  der  Sinn,  in  dem  diese  Elemente  schon 
immer  verstanden  sind,  damit  sie  überhaupt  als  Objekt  einer  mathema= 
tischen  Forschung  in  Betracht  kommen.  Es  wird  aber  in  den  mathemati= 
sehen  Operationen  mit  und  Nachweisen  an  diesen  Elementen  notwendig  Ge= 
brauch  gemacht  von  ihrer  Verschiedenheit  untereinander  innerhalb  der 
Menge,  ja  mehr  noch,  in  dieser  gegenseitigen  Verschiedenheit  kon8ti= 
tuiert  sich  erst  das  Element-Sein  dieser  Elemente,  sie  gibt  erst  die 
Möglichkeit  ab  dafür,  dass  diese  Elemente  in  gewissem  Umfange  Objekte 
mathematischer  Forschung  werden  können,   ist  dem  aber  so,  dann  ent= 
scheidet  die  Art,  wie  jeweils  Verschiedenheit  eines  Elementes  verstan» 
den  wird,  über  die  Art  und  Weise  und  den  Umfang  des  ontisch-wissen= 
schaftlichen  Vorgehens.  Gelingt  es  daher,  diesen  in  einem  vorontolo= 
gischen  Verstä  ndnis  erfassten  Begriff  von  Verschiedenheit,  wie  er 
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der  ontisch-wissenschaftlichen  Arbeit  an  den  Phä  nomenen  zu  Grunde 
liegt,  exakt  ontologisch  herauszuschä  len,  ist  damit  auch  ein  Bin=: 
blick  gewonnen  in  das  allgemeine  ontologische  Fundament  der  betref= 
fenden  Disciplin*  (  Selbstverständlich  ist  hier  mit  Verschiedenheit 
nicht  der  formal  ontologische  Begriff  gemeint,  wie  er  etwa  in  der 
Trans cendentienlehre  des  Mittelalters  abgehandelt  wird,  vielmehr  schon 
ein  durch  eine  bestimmte  Region  von  Gegenständen  determiniert  er.) So= 
fern  man  nun  den  Gant  ersehen  Beweisen  einen  ganz  bestimmten  Begriff 
von  Verschiedenheit  unterschiebt,  -  etwa  einen  der  intuiti oni st i sehen 
Auffassung  nahe  stehenden  -  lässt  sich  zeigen,  dass  die  im  Beweise 

veiTjyandten  Phä  nomene  einem  solchen  Begriff  nicht  unterstehen  können, 
vielmehr  unter  einer  solchen  Bedingung  ihre  Gegenständlichkeit  ver= 
lieren;  in  Abhebung  davon  kann  dann  der  ihnen  eigentlich  entsprechende 
Begriff  von  Verschiedenheit  abgegrenzt  werden. 

In  der  üntersuchxing  über  das  allgemeinste  ontologische 
Fundament  bestimmter  Sätze  der  Gant  ersehen  Mengenlehre  und  der  dazu 

notwendigen  Analyse  ihrer  verschiedenen  Beweise  habe  ich  nun  die  be= 
sondere  Eigenart  dieses  Fundamentes  hervorzuheben  versucht.  Die  Teil= 
behauptungen  nä  mlich,  in  die  jene  Sätze  zerfallen,  bedienen  sich  je 
verschiedener  ontologisclier  Gmindlagen,  z.B.  eines  je  anderen  Begriffe 
von  Verschiedenheit.  Dieses  Ergebnis  aber  lässt  sich  zu  folgendem 
Resultat  verallgemeinern:  Durch  die  Mengenlehre  Cantors  geht  einheit= 
lieh  ein  diese  in  zwei  Teile  zerspaltender  Schnitt  hindurch.  Auiff  der 
einen  Seite  des  Schnitts  liegen  Sätze,  die  ein  völlig  anderes  onto= 
logisches  Fundament,  einen  engeren,  bzw.  weiteren  Horizont  von  Sein 
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haben,  als  die,  welche  auf  der  anderen  Seite  des  Schnitts  angetrof= 
fen  werden.  Vergleicht  man  aber  diesen  Schnitt  mit  einem  solchen,  wie 
ihn  etwa  ein  heutiger  Intuitionist  durch  die  Cantorsche  Mengenlehre 
ziehen  würde  zur  Bezeichnung  derjenigen  Teile,  für  die  ihm  eine  intui= 
tionistische  Begründung  als  durchführbar  erscheint,  wird  die  Aehnlich= 
keit  offenbar. 

Bis  zu  diesem  Punkte  dachte  ich  meine  Arbeit  fortzuführen 
und  würde  demnach  etwa  folgende  Disposition  erhalten. 
Einleitung:  Historische  Problementwicklung  und  die  Hotwendigkeit 

ontologi scher  Fragestellung. 

Torbemerkitng  über  den  Begriff  des  mathematischen  Gesetzes. 
Thema :  Untersuchung  über  ontologische  Verwurzelungen  der   Cantorschen 
Mengenlehre. 

I.  Teil.  Der  Satz  von  Cantor.  Analyse  seiner  Beweise. 

a.  Die  Beweise  innerhalb  der  Theorie  der  Aequivalenz. 

1.  Der  Begriff  der  Aequivalenz. 

2.  Das  Diagonalverfahren.  (  Jahresber.  d.  d.  Math.  Ver. 

Bd.l.  1890/yl,  3.75-78.  ) 

3.  Anwendung  des  Ergebnisses  auf  die  Formulierung  des 
Kontinuumproblens.  (  In  ;uilehnung  an  O.Becker,  Math. 

Existenz,  S.  153-170.) 

4.  Der  Teilmengenbeweis.  (  z.B.  Hausdorf,  Mengenlelire 

2. Aufl.  G.  33.  ) 
b.  Der  Beweis  innerhalb  der  Theorie  der  Wohlordnung.  (  Math. 

Ann.  21,  1883,  insbes.  S. 579-583.) 

II.  Teil.  Der  Wohlordnungssatz.  Analyse  seiner  Beweise. 
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(  Math.  Ann.  59,  S.  514-16;  65,  S.  ^  107-11.) 
III.  Teil.  Vergleichende  Untersuchung  über  die  ontologische 

Verwurzelung  des  Axiomesystens  der  Cantorschen  Men= 
genlehre.  (  Zermelo,  Math.  Annalen  65,  S.  262-67. 

Fraenkel,  10  Vorles.  üb.  die  Grundleg. 
d.  Mengenlehre,  insbes.  S.  58-103.) 
Systematische  Sohlussbetrachtung  über  den  ontologischen  Horizont  der 
Cantorschen  Mengenlehre  und  das  Problem  des  Intuitionismus. 

Ich  bin  mir  ganz  klar  darüber,  dass  ich  mit  einer  solchen 
Arbeit  dem  eingangs  bezeichneten  Ziel  der  Untersuchung  im  Grunde  nicht 
nä  her  gekommen  sein  würde.  Das  positive  Resultat  der  Untersuchungen 
wäre  es  einzig,  vielleicht  eine  Grundlage  geschaffen  zu  haben,  von 
der  aus  eine  wirkliche  Bearbeitung  dieser  Probleme  beginnen  könnte. 

Zum  Ziele  einer  Weiterführung  der  Probleme  kann  jetzt  nlim= 
lieh  gefragt  werden,  inwieweit  das  explicit  gemachte  ontologische 
Fundament  ausreicht,  um  die  Gegenstä  ndlichkeit  der  in  der  Cantor= 
sehen  Mengenlehre  als  mathematische  Objekte  herausgestellten  und  der 

Bestimmung  zu^ä  nglicli  gemachten  Phänomene  zu  konstituieren.  Diese 
Frage  aber  schliesst  in  sich  die  nach  dem  Seinssinn  des  Mathematischen 

überhaupt.  Denn  es  könnte  sich  jetzt  herausstellen,  dass  das  ontolo» 
gische  Fundament  der  Cantorschen  Mengenlehre  dem  Seinssinn  des  Mathen 
matischen  selbst  nicht  gerecht  wird,  und  damit  allen  allein  darin 
verwurzelten  Phä  nomenen  nur  ein  Schein-Sein  zukommt,  das  aufzudecken 
und  die  darin  gründenden  Phänomene  aus  der  Mengenlehre  zu  entfernen 
eine,  wiewohl  schwierige,  aber  um  so  notwendigere  Aufgabe  sein  würde. 
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Gelänge  das  aber,    so  wäre  eine   Rechtmässigkeit   der  Ansprüche  der 
intuitionis tischen  Mathematik  erwiesen,  wenn  auch  nicht  notwendig  die- 
se in  ihrem  ganzen  mfai^e   gerechtfertigt. 

Ich  komme  hiermit   zu  letzten  Antrieben,   aus   denen  meine   Un- 
tersuchungen erwachsen  sind.   Ich  bin  nämlich  durchaus  kein  überzeugter 
Cantorianer,   stehe  vielmehr   dem  Werke  Cantors  mit   der  fast  voreingenom- 
menen  Skepsis  eines  Intuitionisten  gegenüber.   Zwar  würde   ich  niemals 
die  Bedeutung  herabmindern  wollen,    die    Cantor   durch  gewisse   seiner  Ent- 
deckungen in  so   entscheidendem  Masse   für  die  Entwicklung  der  Mathematik 


gehabt   hat.    Doch   gleichzeitig   scheint    sich  in  seinem   Vferk  eine    Dialek- 
tik des  Scheins  angebahnt  zu  haben,   die  ihren  EBhepunkt  in  den  Pormulie-| 
rungen  des  heutigen  Pormalismus  gefunden  hat;    eine   Dialektik,    die   vcn 
Seiten  Cantors  nur  dadurch  möglich   werden  konnte,    dass    er  in  einem  unge- 
nügenden voront  elegischen  Seinsverständnisse  die    seinen  Entdeckungen  ge- 
sogenen Grenzen  nicht    zu  ermessen  vermochte.    Diese  durch  die  Poirschungen 
Cantors  heraufbeschworene   Dialektik  des  Scheins  in     ihrer  Eigenart  und 
audi   in  iiirer  Notweniigkeit  aufzudecken  und  die  Mathematik  von  den  ver- 
mittels   dieser  Dialektik  sich  einstellenden  Scl:einproblemen  und   Schein- 
lösungen zu  befreien,    erscheint  mir  heute  als   die  wesentlicl»te  Aufgabe 
einer  Philosophie  der  Mathematik. 

Idh   möchte  aber  gleich  bemerken,   dass   ich  noch  weit    davon  eti".- 
fernt  bin,   in  diesen  Zusammenhängen   durchzusehen.    Ebenso   weit   entfernt 
wäre  ich  aber   auch    davon,   mich  einseitig  auf  den  intuitioni st i sehen 
Standpunkt   stellen   zu  wollen,   der  gewiss  von  solcher  Dialektik  des 
Scheins   fernzuhalten  vermag. Denn  zu  seiner  Begründung  weiss  der  heutige 
Intuitionismus  kaum  etwas  zu  sagen.   Allein  um  eine   solche  wäre   es  mir 
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zu  tun  und  sie  versuche  ich  in  neinen  Uitersuchungen  wenigstens  anzu- 

balligen. 


Wenn  aber  auch  gezeigt  werden  kam,   dass  das  allceneine  onto- 
logißche  Pimdament  der  Cantorschen  Mei^jerüLehre  nicht   ausreicht,   um  die 
Gegenständlichkeit   der   allein  darin  wurzelnden  mathematischen  Hiänomene 
zu  konstituieren,   dass  also  bestimmte   Sätze  als   Aussagen  über  mathema- 
tische Objekte  ihren  Sinn  verlieren  müssen,    so   ist   doch     -  so  könnte 
ein  überzeugter  Anhänger  Cantors  einwenden  -     noch  nicht  aUes  verloren^ 
Denn  es  wäre   durchaus   denkbar,    dass  zu  diesen  bestimmten  Sätzen  neue 
Beweise   cof'^inden  werden,    die   eben  diese  Sät^e    a^r?   oir.  völlis  neues  ?\m- 
dament   zu  S'jollen  geeignet  wären*    So  geht   doch  das  Bestreben  Brouwers 
dahin,   durch  eine  Modifikation  sämtlicher  matliemati scher  Beweise  die   ge- 
samte Mathematik  neu  und  v;ie   er  meint   sichetrer   zu  fundieren»   Es  wäre 
zunächst  nicht  auszuschli essen,      -   obwohl  bisher  alle  Versuche   daizu  ge- 
scheitert  sind  -     dass  es  ihm  oder   anderen  Mathematikern  gelingen  könn- 
te,   sämtliche   Cantorschen  Sätze  sogar  inneriaLb   eines  intuitionis tisch 
ontologischen  Fundamentes   sicherzustellen.  Um  diesem  Einwand   zu  begeg- 
nen,  muss   gezeigt  werden,   dass  für  besticmite  Sätze   der  Theorie  Cantore 
ein  solcher  ontologischer  Umbau  prinzipiell   ausgeschlossen  ist,   eben 
für   jenen  Teil  seiner   Lehre,   der   jenseits  des  durch  diese   Theorie  ge- 
henden gekennzeichneten  Schnittes  liegt.   Ein  ad  Icher  Nachweis  kannte 
nur  erbracht  werden  durch  eine   systematische   Unters   chung  der  in  Be- 
tracht  komme nien  Phänomene,  würde  vor  allem  aber  zu  einer  endgültigen 
Klärung  des  Wesens  der  von  Cantor  bezeichneten  UncLndlichkeiten  führett. 
Dann  wäre  aber  auch  der  Weg  frei  zu  einer  abschliessenden  Behandlung 
der  heutigen  Grundla genprob lematik  und  des  mathemati schön  Existenz- 
problems. 
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Dürfte  ich  vielleLcht  der  Uel^ersicht  halber  die  wesentlichen 
Problemphasen  innerhalb    der  Prob  lern  ent  Wicklung,    so  wie   sie  sich  mir 
darstellen,  kurz  wiederholen. 

Zwei  Problemgruppen  stehen  im  Mittelpunlct   de»  Untersuchung* 
Erstens  die  Problematik,   die   sich  mit  der  Frage  nach  dem  Wesen  des  von 
Cantor  eingeführten  ITnendl i ch en  und  seiner  existential-ontologischen 
Bedeutung  ergibt.  Zweitens  das  Problems  des  Vorrangs  intuitioni st i scher 
oder  formalistischer  Mengenlehre.  Beide  Problemgruppen  stehen  in  ern- 
stem Zusammenhang.   Das  Eindringen  in  die   ontologische    Verfassung  bestijim 
ter  Phänomene  innerhalb  der  Cant ersehen  Mengenlehre   setzt  voraus   die 
Explicierung  des  allgemeinen  Horizontes  von  Sein,    des  allgemeinen  onto- 
logischen  Fundamentes,    auf  das   Jene  Phänomene  als  Bedingung  ihrer  Mög- 
lichkeit   zurückweisen.    Diese   Bestimmung   wird    aber   mö^ich   durch  elzie 
entsprechende  Analyse   der   cl^arakteristischsten  und   fundamentalsten  Sätzse 
der  Theorie,   Deren  Analyse  auC  ihr   allgemeines   ontologisches  Fundament 
gelingt   durdi    die    entsprechende   Analyse   ihrer  Beweise.    Sofern  es  ver- 
schiedene Beweise  des  gleichen  Satzes   gibt,   ist    die   Analyse  nicht  voll- 
ständig  ohne  durch  die  Durcbinterpretation  sämtlicher  Beweise.   Diese 
Analysen  aber  lassen   erkennen,   dass  die  Oantorsche  Mergenlehre  auf  einenl 
doppelten  ontologischen  Fundament   ruht,   zuä.eich  aber,   dass  bestimmte, 
in  der  ersten  Problemgruppe  zur  Diskussion  stehende,  Phänomene  inneor- 
haüb    der  durch  den  ontologlscben   Schnitt   in  zwei   Teile   geteilten  Mengen-! 
lehre  auf   der  Seite  stehen,   auf  der  sich  die  ontologischen  Fundamente 
nicht  mehr  überschneiden.  Von  den  für  diese  Phänomene  aufgewiesenen  on- 
tologiscbön  Fundament   lässt  si  di   des  weiteren  zeigen,   dass  es  kein  zu- 
fällig aufgerafftes,    sondern  ein  notwendiges  ist,   das  ein  ontologiacher 
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Umbau  etwa  in  intuitionisti sehen  Sinne  eine  Unmöslichkeit  darstellt. 
Das  kann  geschehen   durch  eine  systematische  phänomenologiscbe  Analyse 
der  in  Betracht   kommenden  Phänomene.   Damit  wäre   zuglöich  die   erste 
Problemgruppe   einer  vorläufigen  Lösung  zugeführt*  Es  wird  weiter  ge- 
fragt,  wie  weit   dieses  Fundament   ausreicht,   um  die   GegenständLicWceit 
mathematischer  Objekte   zu  konstituieren.   Die   Antwort  erfolgt   durch  eine 
radikale  Besinnung  auf  den  Seinssinn  des  Mathematischen  schlechthin. 
Wesen  und  Möglichkeit  einer  mathematischen  Dialektik  des  Scheins  wird 
erörtert  und  damit  der  Boden   für  die   Lösung  der   zweiten  Problemgruppe 


gewonnen. 


Die  zuletzte  genannten  Phasen  der  Problementwicklung   sind 


die    eigentlich  wichtigen  und  bringen  erst  die  Resultate,   um  derenthal- 
ben  die  ganze  Untersuchung  angectelLt   ist.    Sie  körjien  aber,    soweit  ich 
es   bis    Jetzt  übersehe,    in  meiner  Arbeit   noch  keine  Berüclsiolit  ig-Jing 
finden.   Der  in  der  Dispor>ition  vorgezeichnete  Plan  ist    soweit   verwirk- 
licht,  dass  Teil   I  a  so   gut  wie  beendet  ist.  Meine   eigentliche    Scheu, 
Ihnen  diesen  fertigen  Teil  vorzulegen,   rülirt  allein  daher,   dass  ich 
Ihre  Zeit   nicht  mit   Untersuchungen  in  Anspruch  nehmen  möchte,    denen, 
trotz  mehrmaliger  Bearbeitung,    die   eigentliche   ELarheit  noch   fehlt. 
Doch  hoffe   ich,   die    Schwierigteiten,   die   sich  der  Deutlichkeit   dessen, 
was  ich  zu  sagen  wünsclie,    entgegenstellen,   noch  am  ehesten  zu  über- 
winde n# 

Meine  eigentlichen  Schwierigteiten     -  wem  ich  sie   Urnen, 
sehr  verehrter  Herr  Professor,  kurz  auseinandersetzen  darf  -     liegen 
in   der  prinzipiellen  Art  meiner  Problemstellung  und   des  Weges  zu  ihrer 
Lösung. 
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Alle  varangegai^eiBn  Ueberle gangen  rechnen  von  vornherein 
mit   den  ontischen  Gegebenheiten  einer  inhaltlicten  Mathematik.   Wird 
aber  die  Mathematik  im  Sinne  von  Hilbert  f oianalisiert,    schwindet   jede 
Möglichkeit  einer   ontologischen   Betrachtungsweise.   Sofern   also   jede 
Phänomenologie  die   im  PormeLlismus  liegende  Grundtendenz  ablehnen  muss, 
ist   es  unverstimdlich,  wie  ein  phänomenologisch  geschulter  Mathematiker 
wie  H.   W  e  y  1     in  den  Hamb.   math.   Einzelschr*   5. Heft  1928  Seite  24  von 
einer   '♦entsciieidenden  ITiederlage  der  philosophi seilen  Einstellung  reiner 
Phänomenologie" gegenüber  dem  Pormalismus  reden  kann.   In  diesem   Satz 
drückt   sich  doch   der  Verzicht  darauf  aus,   die  Mathematik  noch   als    eine 
Disziplin  mit  inhaltlich  bestimmten  Gegenständen  zum  Thema  machen  zu 
wollen.  Was  eine  Mathematik,    für  die  die  Möglichkeit  einer  ontologisch- 
phänomenoligi sehen  Inteirpretation  nicht  melir  besteht,   überhaupt  noch 
bedeuten  soll,   ist   rätselhaft»   Uodi  rätselliafter,    dass  gerade   die  be- 
deutendsten heutigen  Mathematiker  nur  eine   ooLche   I^thematik  zu  kennen 
sciBinen.    So   besteht    die   Schwierigkeit,  von  der  phllnomenologisclien 
GrundeinstelLuiig  einen  Weg  zu  finden  zu  dem,   was  die  heutigen  Ll^themar- 
tilcer  in  der  Mehrzahl   unter  Mathematik  verstehen. 

Meine  Untersudiungen  gipfeln  in  einer  Beweisanalyse  fundamen- 
taler mathematischer  Sätze.   Ein  solcher  Weg  ist  von  philosophischer 
Seite  meines  Wissens  bisher  nicht  gewählt  worden.    (Z.B.    ist   der  Aus- 
gangspunkt und  Leitfaden  für  die  Untersudiungen  von  O.B  e  c   k  e   r 
doch  die  Ontologie   des  Baseins.)    Die  mögliche  Rechtfertigung  meines 
methodischen  Vorgehens  bildet  einen   weiteren  Teil  meiner  BedenkeD. 

Schliesslich  möchten  mir  noch  Zweifel  aufkommen,    ob  der  An- 
satz,  mit  dem  ich  in  die  Probleme  einzudringen  versudie,   überhaupt 


% 


w 
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richtig   gewählt   ist|   ob  vielleicht   von  einer  anderen  Seite  sich    den 
Phänomenen  in  cmgeme  ssener  er  Weise  nähern  Hesse  •   Es  entsteht   mir  die 
Frage,    ob  es  notwendig  ist,   so  weitsch?/eifige  Yoruntersachungen  anzu- 
stellen,  die   ihren  Wert   erst  durch  das  bekomnen  können,   was  sich  auf 
Grund  ihrer   aufbauen  lässt»  Es  besteht  also  die  Schv/ieriglaeit^.  der 
scheinbar  allzu  grossen  Beschränktheit  des  vorläufigen  Untersuchungs- 
horizontes. 

Darf  ich  Ihnen,    sehr  verehrter  Herr   Professor,  noch  meinen 
besten  Dank  ausdrücken  far  Ihre  freundlicherweise   erteilte   Erlaubnis, 
mit  meinen  Ausfihrujigaa    die  Hahe   Ihres  A^ifenthaltes   stören  zu  dürfen. 


Mit  hochachtungsvoller   Bnpfehlung 
Ihr  ganz  ergebener 


Berlin-Dahlem 
d. 27. 9*1929. 


Hochverehrter  Herr  Professorl 

Ihren  Aiifsatz  über"die  angeblichen  Antinomien  der  Mengenlehre" 
habe  ich  mit  dem  grössten  Interesse  gelesen.  Der  von  Ihnen  vertre- 
tene Hauptgedanke  muss»  allgemein  anerkannt,  von  weittragender  Be« 
deutung  für  alle  weitere  Grundlagendiskussion  sein.  Je  mehr  ich  das 
beim  Studium  liirer  Schrift  erkannte »  und  je  mehr  ich  rein  instinktiv 
den  darin  enthaltenen  Ergebnissen  zustimmen  musste,  um  s4  mehr  be- 
mühte ich  mich,  die  darin  zum  Ausdruck  gebrachten  Gedanken  in  vol- 
ler Schärfe  tmd  Evidenz  nachzuvollziehen.  Da  ich  jedoch  Ihren  Aus- 
führungen, hochverehrter  Herr  Professor,  an  einer  gewissen  Stelle 
nicht  mehr  zu  folgen  vermochte,  an  deren  unbedingter  Evidenz  Ihnen 
aber  besonders  gelegen  sein  muss,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  meine 
Skrupel  ganz  kurz  darzulegen. 

Auf  S.7(oben)  der  Sonderausgabe  wird  ein  elementares  Gesetz 
auf gestellt, "demzufolge  Jede  Gesamtheit  mehrerer  Dinge,  einerlei, 
ob  sie  der  Mengendefinition  genügt  oder  nicht,  etwas  Umfassenderes 
ist  als  jedes  der  in  ihr  vereinigten( Objekte)  Dinge."  In  einer  An- 
merkung wird  dieses  Gesetz  als  der  alte  Satz:  totum  parte  maius, 
und  damit  als  eine  Tautologie  interpretiert.  -  Dieses  Gesetz  kann 
doch  aber  wohl,  aiif  Mengen  angewandt,  die  Formulierung  erhalten, 
dass  eine  Menge  etwas  \imfass  ender  es  ist,  (  d.h.  hier:  mehr  Elemente 
enthält  )  als  jede  ihrer  echten  Teilmengen.  Der  tautologische  Cha- 
rakter des  Ge.^:etzes  tritt  so  klar  hervor. 

Im  Beweis  heisst  M  die  Menge,  die  sich  selbst  als  Element  P  enthält 

/ 
Anm.  A.Fraenkel  gebraucht  als  Beispiel  die  Menge  aller  abstrakten  Se- 
griffe. -  üebrigens  spricht  er  selbst  auf  S*  51  seiner  Mengenlehre  von 

1928  von  der  "Tatsache,  wonach  der  Satz:  das  ganze  ist  grösser  als  ein 
Teil,  bei  den  unendlichen  Mengen  nicht  mehr  wie  sonst  gilt." 


-  2  - 
und  es  wird  bms   erst  genanntem  Gesetz  gefolgert:  M>P.  Das  Zeichen 
>  »  als  "  umfassender  als  "  interpretiert,  muss  doch  wohl,  auf  Men- 
gen angewandt,  gedeutet  werden  als  ^   enthält  mehr  Elemente  als  "• 
Inwiefern  aber  geht  aus   jenem  Gesetze  hervor,  dass  11  mehr  Elemente 
enthält  als  P.  Wir  wissen  doch  nur,  dass  jede  echte  Teilmenge  von  M 
weniger  umfassend  ist,  als  H  selbst •  Das  gilt  auch  für  die  nur  aus 
einem  Element  bestehende  Menge  ^pj.  Also  Mr^  {PJ  .Daraus  folgt  oflfen. 
bar  noch  keinesfalls ,  dass  auch  U}  F» 

Ein  Ausweg  bliebe  übrig,  um  den  Beweis  zu  rechtfertigen.  Man 
bildet  zu  der  Menge  M  ,  die  P  als  Element  (-M  )  enthält,  eine  andere 
C  umfassendere  )  Menge  M»  durch  die  Festsetzung,  sie  solle  die  glei- 
chen Elemente  wie  M  enthalten,  nur  statt  des  Elementes  P  die  Elemente 
der  Menge  P*  Damit  in  dieser  Vereinigungsmenge  M»  die  Elemente  von 
P  nicht  in  denen  von  M  aufgehen  (  eine  Menge  soll  ja  nia?  je  verschie- 
dene Elemente  umfassen  ),  kann  man  sie  mit  Indices  versehen  und  so 
von  diesen  unterschieden  denken*  M»  -  /  .•.E»S»T»»..(  Dann  gilt 
offenbar:  M»>  M,  sowie  nach  obigem  Gesetz:  M«  ^  P.  Damit  aber  ist  m*E# 
noch  gar  nichts  erreicht,  denn  es  folgt  nicht  auch:  a>P# 

Dass  also  im  Begriff  einer  Menge,  die  sich  selbst  als  Element 
enthält,  ein  Widerspruch  steckt,  der  eben  diese  Begriff sbildxing  von 
vornherein  a\xfhebt,  konnte  mir  aus  Ihren  Darlegungen,  hochverehrter 
Herr  Professor,  noch  nicht  voll  einsichtig  werden.  Auch  die  auf  S*8 
gegebene  Formulierung  vermochte  mir  den  Tatbestand  nicht  weiter  zu 
erhellen.  M  >  M  ,  erscheint  allerdings  selbstverständlich  und  M"^-  M 
als  falsch,  aberdie  Menge  M  ist  auch  so  gebildet,  dass  von  vornherein 
nicht  M^  •  M  sein  kann,  da  erstere  Menge  eben  ein  Element,  nämlich 
M  selbst,  mehr  enthält;  und  die  Relation  M^y  M  muss  anerkannt  werden, 
ohne  dass  damit  auch  zugleich  der  Widerspruch  im  Begriff  einer  Menge, 
die  sich  selbst  als  Element  enthält  offenbar  würde.  Denn  M'^^^ist  eben 


keine  solche  Menge« 

Wenn  auch  auf  meiner  Seite  ein  Miß sverständnis  vorliegen  magf 
erlaubte  ich  xoir  doch,  hochverehrter  Herr  Professor,  Ihre  Zeit 
kurz  in  Ansrpuch  zu  nehmen  im  Hinblick  auf  die  Bedeutung  einer 
völligen  Durchsichtigkeit  des  von  Ihnen  Dargelegten. 


In  vorzüglicher  Hochachtung 
ganz  ergebenst 


/^ 


Berlin-Dahlem  t 
d.^,0kt*1929# 


Hochverehrter  Herr  Professorl 

Pur  Ihr  überaus  frexindliches  Eingehen  auf  gewisse  Schwierigkeiten, 
die  mir  einige  Formulierungen  Ihrer  Akademie-Schrift  machten,  habe  ich 
Ihnen  meinen  herzlichen  Bank  a\is zudrücken.  Es  trafen  die  Ausführungen 
besonders  des  zweiten  Teiles  Ihres  Schreibens  gerade  die  Stelle  in  der 
Argumentation,  an  deren  vollem  Verständnis  mir  besonders  gelegen  war. 
Die  von  Ihnen  mir  freundlicherweise  gegebene  Zusatzbetrachtung,  in  der 
die  Gleichheit,  bzw.  Ungleichheit  von-^P)  diskutiert  wurde,  lässt  mir 
3etzt,  wie  ich  glaube,  den  Beweis  voll  durchsichtig  erscheinen. 

Habe  ich  Sie,  hochverehrter  Herr  Professor,  recht  verstanden,  so 
hat  das  Zeicnen  H  P  nicht  nor  zu  bedeuten,  dass  die  Menge  H  ausser  dem 
Elemente  P  noch  mindestens  ein  weiteres  enthält  (  M>|Pj  ),  sondern 
zugleich,  dass  die  Menge  M  umfassender  ist  als  die  Menge  P  (  M>P  ). 
Da  ich  das  Zeichen  M>P  zunächst  allein  im  ersten  Sinne  deutete  (  auf 
Grund  gewisser  Ausführungen  auf  S.7  Ihrer  Schrift,  und  weil  mir  die 
Rechtmässigkeit  der  zweiten  Ausdeutung  unklar  blieb  ),  der  Widerstreit 
mit  der  anderen  Voraussetzung  M-P  sich  aber  erst  zufolge  dieser  zwei- 
ten Deutung  von  M^P  ergibt,  werden  meine  Bedenken  zwar  verständlich, 
aber  zugldichiduch  hinfällig. 

Indem  ich  aber  dem  Grund  meines  eigenen  Missverstehens  sowie  des 
noch  möglichen,  von  Ihnen  schon  vorweggenommenen,  Missverständnisses 
gewisser  moderner  Mengentheoretiker  (  wohl  auch  A.Praenkels  )  nach« 
fragte  -  zugleich  die  Ursache  einer  gewissen  Verspätung  meines  Antwort- 
schreibens -  fand  ich,  dass  es  Differenzen  in  der  Axxffassung  des  Begriffs 
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Menge  sein  mögerj,  aus  denen  ein  Missverstehen  erklärbar  wird,  -  Jenem 
Elementargesetz,  aus  ddm  M>P  folgt ,  dürfte  u#U#  von  gewissen  Mengen» 
theoretikern  widersprochen  werden  durch  den  Hinweist  dass  eine  Meng«^ 
als  Elemente  Mengen  besitzen  könnte,  deren  Kardinalzahl  grösser  sei, 
als  die  Kardinalzahl  der  umfassenden  Menge  selbst*  Dieser  Einwand  würde 
zwar  den  von  Ihnen  gemeinten  Sinn  des  ^   Ifoifassender  als  ^   einer  Menge 
gegenüber  ihren  Elementen,  so  wie  ich  ihn  jetzt  verstehe,  in  keiner 
Weise  treffen,  wäre  aber  verständlich  aus  einer  ganz  bestimmten  Auf- 
fassung des  Begriffes  Menge  heraus.  Betrachtet  man  nämlich  die  Grösse 
des  "  Umfassend-Seins  "  einer  Menge  all0A&  als  abhängig  von  der  "  Anzahl«* 
der  Elemente  (  Kardinalzahl  der  Menge  )  und  als  völlig  unabhängig  da- 
von, ob  diese  Elemente  selbst  isolierte  Objekte,  oder  wiederum  Mengen 
darstellen,  so  gelangt  man  dazu,  der  Formulierung  zu  widersprechen, 
wonach  ^   eine  Menge  etwas  Umfassenderes  ist  als  jedes  der  in  ihr  ver- 
einigten Elemente."  Denn  die  Kardinalzahl  der  Menge  kann  kleiner  sein, 
als  die  Kardinalzahl  einer  Menge,  die  als  Element  von  der  Ausgangs- 
menge umfasst  wird. 

Einer  solchen  Auffassung  wäre  m#E#  zu  entgegnen,  dass  das  "  dft- 
fassend-Sein  ^   einer  Menge  nicht  bescliränkt  zu  denken  ist  relativ  auf 
die  Kardinalzahl  dieser  Menge,  sondern  als  abhängig  gedacht  werden 
muss  von  der  Grösse  des^Umfassend-Seins"  der  Mengen,  die  als  Elemente 
in  der  Ausgangsmenge  enthalten  sind.  So  wäre  eine  Menge  etwas  üiafassen- 
deres  als  jedes  der  in  ihr  vereinigten  Elemente,  weil  sie  nicht  nur 
diese  Elemente  zusamnenfasst,  sondern  in  gewisser  Weise  auch  all  jene, 
die  in  den  als  Mengen  sich  darstellenden  Elementen  noch  enthalten 
sind.  Hiernach  wird  auch  die  Möglichkeit  der  Gleichsetzung  von  P  und 
(P^  ,  die  die  zuerst  charakterisierte  Auffassung  ablehnen  müsste,  ein- 
sichtig, da  nämlich  P  und  ^P|  mit  Bezug  auf  M  •*  in  der  Hinsicht  nicht 
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verschieden  sind  ",  dass  sie  in  gleicher  Weise  von  H  "  Urafasst  «• 
werden* 

Hoffentlich  habe  ich  mir  d\irch  diese  Erwägungen,  veranlasst  durch 
jene  Zusatzbetrachtung ,  die  Sie  mir  gütigst  gaben,  den  Zugang  zu  Ihren 
Gedankengängen,  hochverehrter  Herr  Professor,  nicht  verbaut,  sondern 
eröffnet.  Jedenfalls  würde  ich  mich  freuen,  wenn  es  gelänge,  auch  jenen 
Mengentheoretikern  die  Anerkennung  Ilirer  Argumentation  abzugewinnen, 
die  ihr  heute  noch,  wie  mir  scheint  zufolge  einer  bestimmten  Auffas- 
sung des  Begriffs  Menge,  fern  stehen  mögen* 

Darf  ich  Sie  nochmals  meines  besten  Dankes  für  so  bereitwilligst 
gegebene  Aufklarung  versichern. 

Mit  hochachtungsvoller  Empfehlung 

Ihr  ganz  ergebener 


Berlin-Dahlem,  d* 9* 10.30. 


Sehr  verehrter  Herr  Professor! 


Pur  Ihr  freundliches  Schreiben,  sowie  für  die  Mühe,  die  Sie  sich 
mit  meiner  Arbeit  gemacht  haben,  danke  ich  Ifinen  sehr.  Sie  werden  es 
aber  verstehen,  wenn  ich  Ihrer  Beurteilung  gegenüber  einiges  geltend 
machen  möchte  und  mir  erlaube,  kurz  darauf  einzugehen. 

Nach  zwei  Seiten  erscheint  Ihnen  die  Arbeit  verfehlt.  In  ihren 
mathematischen  Thesen  entbehre  sie  des  wirklichen  Fundamentes,  das  nur 
der  exakt  geführte  mathematische  Beweis  zu  geben  vermag  und  als  philo- 
sophische Ansprüche  erhebend  halten  Sie  ihre  Tendenzen  für  abwegig* 

Dem  ersten  Einwand  gegenüber  kann  ich  mich  natürlich  in  keiner 
Weise  verschltessen.  Anspiruch  auf  rein  mathematische  Beweiskraft  ver- 
mag das  in  meiner  Arbeit  Dargelegte  nicht  zu  machen.  Dass  ich  aber  von 
einem  solchen  Beweis-  wie  ich  jetzt  sehe,  zu  Unrecht  -  Abstand  nahm, 
hatte  zwei  Gründe.  Einmal  scheute  ich  mich,  Teile  der  Arbeit  als  reib 
mathematische  auszugestalten.  Im  wesentlichen  Aber  glaubte  ich,  zufolge 
einer  für  mich  bestehenden  und  auseinandergelegten  Anschaulichkeit 
des  Grundes  der  aufgestellten  Thesen  der  Möglichkeit  des  rein  formalen 
Beweises  sicher  zu  sein.  Ich  bin  Ihnen,  sehr  verehrter  Herr  Professor, 
sehr  dankbar,  dass  Sie  mich  axif  dieses  wesentliche  Versäumnis  aufmerk- 
sam machten,  mit  dessen  möglicher  Bereinigung  ein  grosser  Teil  der  Ar- 
beit natürlich  steht  und  fällt.  Das  Versäumte  zu  versuchen  nachzuholeb, 
wird  daher  zunächst  mein  Besti*eben  sein. 

Das  zweite  Bedenken,  das  8ie  der  Arbeit  gegenüber  geltend  machen, 
betrifft  den  Gehalt  in  seiner  philosophischen  Relevanz.  Darf  ich  des- 
halb demgegenüber  nochjrfeinmal  ganz  kurz  die  Art  der  Untersuchungen 
in  ihrer,  wie  ich  glaube,  nicht  mehr  mathematisch  orientierten  Ansetzung 


und  Burchführung  aixseinanderlegen,  um  zugleich  den  GiTund  dafür  hervor- 
treten zu  lassen,  dass  trotz  ontologischer  Zielsetzung  mathematische 
Thesen  ein  Endergebnis  bilden. 

Der  Ueberabzählbarkeitscharakter  \mendlicher  Mengen  und  der  Grund 
der  Möglichkeit  beliebiger  Verschiedenmächtigkeiten  sollte  nähere  Klä» 
rung  erfahren.  Das  Faktum  überabzählbarer  Mengen  steht  seit  den  Cantor» 
sehen  Beweisen  fest.  Es  entstand  mir  aber  die  Frage,  auf  welche  Eigen« 
art  unendlicher  Mengen  sich  dieser  Charakter  letztlich  zurückführen 
lässt,  aus  welchem  phänomenalen  Verhalt  heraus  nicht  nur  formal-logisch, 


s 


ondern  mit  sachlicher  Notwendigkeit  die  Bestimmungen  erwachsen,  die 


der  Mathematiker  als  Kennzeichen  der  üeberabzählbarkeit  zu  gebrauchen 
gewohnt  ist.  Aus  dem  Gegebensein  unendlicher  Mengen  sollte  der  eigentli» 
che  Grund  der  Möglichkeit  gewisser  wesentlicher  Bestimmungen  zur  Erör« 
teriing  gelangen.  -»  Dieser  Ansatz  der  Arbeit  hat,  so  scheint  es  mir, 
mit  dem  Geschäft  des  Mathematikers  direkt  nichts  mehr  zu  tun;  sofern 
für  diesen  mit  dem  vollzogenen  Beweis  alle  Bemühungen  um  einen  be» 
stimmten  Sachverhalt  endigen. 

Erlauben  Sie  mir  bitte,  noch  kurz  die  Art  der  Durchführung  zu 
streifen.  -  Zunächst  galt  es  zu  fragen,  in  welchem  Sinne  überhaupt  von 
einem  Gegebensein  unendlicher  Mengen  gesprochen  werden  kann,  d.h.  worin 
die  Zugangsart  zu  einer  Menge  als  einer  unendlichen  eigentlich  besteht. 
Es  ergab  sich,  v/as  schon  E.Husserl  in  der  Philosophie  der  Arithmetik 
vermerkt ,  dass  eine  Menge  in  ihrem  Uneddlichsein  erst  offenbar  wird 
mittels  eines  bestimmt  gearteten  Verfahrens,  das  ihre  Elemente  suc« 
cessive  zur  Entwicklung  bringt.  Wenn  demnach  die  Uneüdlichkeits Cha- 
raktere überabzählbarer  Mengen  zum  Problem  stehen,  dann  wird  notwendig 
das  ihnen  zu  Grunde  liegende,  sie  in  ihrem  Unendlichsein  offenbar  ma- 
chende Verfaxiren  problematisch.  So  entsteht  die  weitere  Frage:  wie  sieht 
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ein  Verfahren  aus,  das  eim'überabzählbare  Menge  zu  ^Destimmen  vermag, 
wie  unterscheidet  es  sich  von  den  abzählbare  Mengen  konstituierenden 
Verfahren  und  worin  besteht  der  eigentliche  Grund  seiner  Möglichkeit. 

Bei  dieser  Orientierung  ist  wesentlich  vorausgesetzt,  dass  von 
mathematischer  Seite  solche  Verfahren  vorgegeben  sind,  um  an  ihnen  exem- 
plarisch demonstrieren  zu  können.  Pur  das  Kontinuum  besteht  als  solche 
Vorgabe  von  mathematischer  Seite  das  Diagonalverfahren,  seinen  eigent- 
liclien  Spielraum  im  Unterschied  von  dem  abzählbarer  Mengen  zur  Auf- 
weisung  bringend.  Die  jetzt  entstehende  Frage  nach  dem  Grunde  der  Mög- 
lichkeit des  Diagonalverfahrens  wurde  in  meiner  Arbeit  nur  kurz  gestreift, 
statt  dessen  eine  scheinbar  aussichtsreichere  Richtung  zur  Weiterfüh- 
rung der  Problematik  eingeschlagen. 

Sofern  nämlich  das  Kontinuum  zufolge  des  Satzes  von  E.Zermelo 
wohlgeordnet  werden  kann,  entspricht  seiner  möglichen  Wohlordnnng  ein 
ausgezeichnetes  Verfahren,  über  dessen  mathematische  Bestimmungen 
weitgehende  Untersuchtingen  schon  vorliegen:  nämJich  ein  volltransfi- 
nites  Verfahren,  das  mit  den  Elementen  der  wohlgeordneten  Menge  die 
zu  ihr  ähnliche  Zahlenklasse  durchläuft.  Soll  sich  also  der  Uneddlich- 
keitscharakter  des  Kontinuums  als  einer  auch  der  Wohlordung  fähigen 
Menge  kennzeichnen  lassen,  kann,  da  eine  wirkliche  Wphlordnung  bisher 
nixht  gelang,  zunüchst  nur  allgemein  versucht  werden,  ein^  eine  belie= 
bige  überabzählbare  und  wohlgeordnete  Menge  zugleich  bestimmenden  Ver- 
fahren zu  umgrenzen.  Als  das  einfachste  volltransfinite  Verfahren  bie- 
tet sich  das  die  Zahlen  der  2.  Zahlenklasse  zur  Entwicklung  bringende 
dar.  I^ieses  gilt  es  an  einer  exemplarischen  Menge  daher  näher  zu  be- 
stimmen. Die  durch  die  Hardysche  oder  eine  analoge  Definition  bestimmte 
Men^5e  erscheint  einzig  geeignet.  Eine  Modificierung,  die  diese  Defini. 
tion  alsdann  erfuhr,  sollte  ersichtlich  machen,  wie  ein  eine  Teilmenge 


des 


Kontinuums  bildendes 


Verfahren 


als  Bezeiclinungsverfahren  interpretierbar  wird,  das  sich  von  den 
beliebige  abzählbare  Mengen  konstitueitenden  Bezeichnungsverfahren 
nach  wesentlichen  Merkmalen  unterscheidet* 

Bis  zu  diesem  Problemstand  führte  der  grössere  Teil  der  Arbeit 
von  S, 1-109 •  Als  Erwägungen  mathematischfir  Art  können  innerhalb  dieses 
Teiles  die  Definition  der  zu  Grimde  gelegten  Teilmenge  des  Kontinu» 
ums,  sowie  einzelne  aus  ihr  mit  herangezogene  Poi^lgerungen  angesehen 
werden.  Die  im  Mittelpunkt  stehende  Interpretation  des  die  Menge 
bestimmenden  Verfahrens  als  eines  Bezeichnungsverfahrens  besonderer 
Art  scheint  mir  jedoch  hinter  die  rein  mathema^ftiscbe  Fragestellung 
zurückzugehen*  Eine  Trennung  des  mathematischen  und  nicht  mehr  mathe  = 
matischen  Gehaltes  dieses  Teiles  wäBe  m.E.  durchaus  möglich. 

Im  5 .Teil  dagegen  scheint  einzig  die  mathemaitsche  Orientierung 
vor zuherraaüien ,  sofern  im  Centrum  dieses  Teiles  nur  mathematisch  zu  deu« 
tende  Thesen  stehen.  Doch  kann  ich  darauf  hinweisen,  dass  mir  diese 
Erwägungen  aus  jener,  wie  ich  glaube,  ontologischen  Orientierung  des 
vorigen  Teiles  gänzlich  uHerwa2?tet  erwuchsen.  Denn  als  ich  im  5#Teil 
darab  gehen  wollte,  die  im  ersten  und  zweiten  Teil  gewonnenen  Ergeb- 
nisse auszuwerten,  stellte  sich  heraus,  dass  solche  Auswertung  in  Rich- 
tung der  angesetzten  Problematik  unmöglich  sei,  da  gewisse  an  der 
exemj)larischen  Menge  auftretenden  mathematische  Bestimmungen  ihrem  durch 
das  Cantorsche  Theorem  scheinbar  sichergestellten  Ueberabzählbarkeits» 
Charakter  schlechthin  zuwider  laufen./ Eine*' Gegenüberstellung  der  Be« 
Stimmungen,  die  einerseits  für,  andererseits  gegen  die  Ueberabzähl» 
bai?keit  sprechen,  musste  aus  gewissen  angeführten  Gründen,  die  wiederum 
nicht  rein  mathematischer  Art  sein  konnten,  zu  Gunsten  des  letzteren  die 
Entscheidung  getroffen  werden. 

Dass  also  als  Ergebnis  der  Untersuchungen  auch  einzelne  rein  mathe- 
matische Thesen  entgegentraten,  scheint  mir  daran  zu  liegen,  dass  bei 
dem  Versuch,  gewisse  mengentheoretische  Sachverhalte  auf  ihr  eigentli- 


gt"-"^-'  'iT-Tr"^ilrfirtBiliffl^ 
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ches  Fundament  zu  befragen,  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  dieser  Pundie« 
rungsversuch  angestiellt  wurde,  nicht  standhielt,  dieses  Nicht  standhal- 
ten aber,  obzwar  es  als  Ergebnis  nicht  raathemattscher  Fragestellung 
entsprang,  dennoch  einzig  in  mathematischen  Thesen,  die  der  vermeint- 
lichen mathematisciien  Gegründetheit  widersprechen,  seinen  Ausdruck 
finden  konnte.  - 

Gesetzt  den  günstigifeten  Fall,  es  gelänge  mir,  den  mathematischen 
Teil  der  Arbeit  derart  umzugestalten,  dass  von  mathematischer  Seite 
nicht  schlechthin  Widerspruch  erhoben  v/erden  könnte,  so  wäre  es  na- 
türlich für  mich  von  entscheidender  Bedeutung,  ob  Sie  dann  noch,  sehr 
verehrter  Herr  Professor,  Ihre  Bedenken  gegen  die  Arbeit  in  philoso» 
phischem  Sinne  aufrecht erhalt eb  würden.  Wie  weit  ^ede   ontologische 
Interpretation  innerhalb  der  Mathematik  fundamentalont elegisch  sich 
ausweisen  mü^se,  vermag  ich  nicht  ohne  weiteres  zu  entscheiden*  Wäre 
es  aber  nicht  nahe  liegend,  dass  eine  solche  Interpretation  eine  gev;isse 
Vorarbeit  verlangt,  die  in  nicht  mehr  mathematischer  Orienbierung  die 
von  der  Fundament alontologie  anzugreifenden  Bestände  erst  einmal  aus 
der  übergrossen  Mannigfaltigkeit  mathemait scher  Einzelbestimmungen 
herausnimmt  und  als  das  eigentlich  Fundierende  und  deshalb  wesentlich 
fundamentalontologisch  Befragbare  entwickelt.  - 

Ich  werdeji  demnach,  Ihrer  Ansicht,  sehr  verehrter  Herr  Profecsor, 
entsprechend,  zu  Beginn  des  Wintersemesters  Herrn  Professor  Zermelo 
xm   eine  Beurteilujag  des  von  mir  bis  dahin  beizubringenden  mathemati- 
schen Materials  bitten  und  würde  mich  besonders  freuen,  unter  veränder- 
ten Umständen  Ihre,  jetzt  sehr  dankbar  entgegengenommene  Meinung 
hierüber  nochmals  einholen  zu  dürfen. 

Um  über  das  endgültige  Schicksal  meiner  Dissertation  nicht  allzu- 
lange im  Ungewissen  zu  bleiben,  will  ich  Herrn  Professor  Heidegger 
möglichst  bald  benachrichtigen  xmd  um  eine  Entscheidung  in  mündlicher 
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oder  schriftlicher  Aussprache  bitten. 


Mit  hochachtungsvoller  Empfelilung 


Ihr  sehr  ergebener 


^'-.. 


23.1*3^* 


Sehr  verehrter  Herr  Professor! 


Für  Ihr  freundliches  Zutrauen  möchte  ich  herzlich  danken,  weiss 
nur  nicht,  ob  ich  es  im  vorliegenden  Fall  auch  verdiene.  Meine 
eigenen  Studien  entfallen  Ja  grössten  Teils  auf  ein  anderes  Sachge- 
biet  als  das  hier  in  Frage  stehende,  sodass  ich  aus  eigener  Erfah- 
rung kaum  etwas  zu  raten  weiss.  Doch  hörte  ich  allgemein,  dass  die 
meisten  Verläge  Specialgebiete  haben,  innerhalb  deren  sie  sich 
timlichst  zu  halten  suchen.  So  kommt  es  bei  der  Wahl  eines  Verle- 
gers vor  allem  darauf  an,  sich  an  solche  zu  wenden,  die  für  das 
behandelte  Thema  von  vornherein  specielles  Interesse  besitzen. 

Ich  habe  mir  daher  erlaubt,  eine  Liste  von  Verlägen  beizufügen, 
die  nachweislich  im  vergangenen  Jahre  Neuerscheinungen  wissen- 
schaftlicher Art  aus  dem  Gebiete  der  germanischen  Literatur  heraus- 
gebracht haben.  Es  erscheint  mir  ausser  allem  Zweifel,  dass  Ihr 
Werk  bei  einer  dieser  Firmen  Aufnahme  finden  wird.  Hinter  jene  Na- 
men, die  mir  aus  eigener  Arbeit  gut  bekannt  sind,  habe  ich  ein 

Ihnen 
Ausrufezeichen  gesetzt.  Doch  werden  ebenso  die  allermeisten  nicht 

fremd  sein. 

Was  die  Herausgabe  der  Märchen  ahbelangt,  so  bin  ich  leider 
um  einen  guten  Rat  recht  verlegen.  Es  ist  Ja  bekannt,  dass  die 
Verläge  sich  damit  nur  ungern  befassen.  So  sind  Ja  s.Z.  auch  die 
reizenden  Märchen  von  E.M.Arndt  vom  noch  dazu  befreundeten  Verle- 
ger mit  dem  Hinweis  auf  die  Interesselosigkait  des  Publikums  ab- 
gelehnt worden.  Gleichwohl  würde  ich  an  Ihrer  Stelle  die  Versuche 
nicht  aufgeben,  nur  bin  ich  leider  nicht  in  der  Lage,  Ihnen  Namen 
zu  nennen,  an  die  zu  wenden  Aussicht  haben  könnte,  da  ich  mich  eben 
mit  dieser  Materie  so  gut  wie  gar  nicht  befasst  habe. 


/^  ^ 


Es  würde  mir  eine  besondere  Freude  sein,  wenn  Ihren  Bemühun-i 
gen  recht  bald  ein  Erfolg  beschieden  wäre,  und  Sie  der  lästigen 
Schreibereien  entholnen  sein  würden.  Vor  allem  wird  es  ja  auch 
eine  Sache  des  Glücks  sein,  unter  den  vielen  denkbaren  vor  die 
rechte  Schmiede  zu  kommen. 

Stets  gern  zu  Ihren  Diensten 

mit  den  ergebensten  Grüssen 

Ihr 


Un^ 


S 


ir.  c, .  ^^ 


fv/j^    <jp-v4n^    ju^    ']!^-v^^  ' 


'-'lr'^3~~  ■ 


> 


/W  -^^K-i  ^^^ 


Philosophisches  Seminar  I. 
der  Universität  Freiburg  i.  B. 


Freiburgjden   b.März   l^jy. 


wm 


tk 


Sehr  geehrter  Herr  Freund! 


Ich  habe   die  Koirektur  noch  einmel   durchgesehen. In  meinem 
Exemplar  fehlt   die   auf  der  Rückseite   aes  Titels  anzubringen- 
de  Nennung  des  Referenten   und  Coi referenten   u.  d  des  Tages  der 
mündlicher   Prüfung. De   Sie    schreiben, Sie  hätten   das  Titelblatt 
und  Vita   an   den  Herrn   iJeKan    abgehen   lassen, nehme   ich   en,a8ßs 
aie&e   technischen  Dinge   in  Ordnung  ko.T.men  .Bezügiicfe  der  Vor- 
lage  Ihi er  neuen   Arbeit   bitte   ich  Sie, bei  mir   vorher   anzufra- 
gen, damit   das  Manuscript  nicht   allzu  lange   bei   mir  lagern  muss« 
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Irciöur^jCitn   I7.D^zciib«r   l^lJ-i 


Li«>3ti-  Herr   Fr#iinü.! 


leh  drnkG    Ihnen   fi:.r  Ihren  Brief  tn«L   üft   Geftinmin£,,  öie 
a«rrai.*    spricht. Ich  w^'nache,  Äeft.«    Sie    ^iit   Ihren  neuen   v,lsften- 
schpftlichsn   ?l=^'nen    einen   guten   Boutn   ^^^ewnhlt  hfsten.Ich  vru- 
ae    ^ich   freuen,  ^tlc^^cntlich   von    ein^^^i   Erfolg   Ihrer   Arbeit 
?-.  tTfß-*   zu   ftehi-^n. 
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ein 


Knabe 


geboren  toorbcn  fei  unb  ba^  ba^  S^inb    T77:rTr....^.?:.9. Vornamen 

nana   ürast   oigfrid  u _^___________.^^^^^ 


cr\)aitm  l^abe.. 


<23orgetefen,  genehmigt  unb  un.tg.r.s.c.nr.i.Q.b.e.n.:. 

Krnot  Freund     


S)er  ©tanbeiäbeamte. 

In   Vertretung     oohneider 

^fri)UifleI)inbtr  •^htt(3Utj-mtt-brnT  -^ebttrt^^trpts^Hvgtfttr-bt^  -^mTtnr^mnt^ 

.   Die  Uebereinj  timmung  mit  den  Eintragungen  im   Ge 

V^  ;^ ;■■ :     ,  ■,  .       _.  .      beglaubigt. 

.^.^ytü.regis.ter  wir^^ 


.Berlin 


,  am 


20..-.D.ez-ember 1958-. 


^  "^M  Gebühreribpz^t 


jnm.      f 


X2^.  Einriahrue  B.  NfCu^-'*'-^  ,■ 


S)er  ©tanbeäbeamte. 

In   Vertretung 


St. 


>^ 


/ 


/  c_/i 


:-f-^-^l£. 


A  (^h/   /  //  - 


P 


6 


/ 


r 


/ 


•  -       j    .*' 


o-i 


/ 


Ä  ¥C/ 


c^- 


.//Z^-  ^---^-^  •  . 


^?     ^ 


L 


k^ 


Jüdiriche  Kultus  Vereinigung 

JÜDISCHE  GEMEINDE  ZU  BERLIN  E.V. 

BEITRAGSVERWALTUNG 


Aktenzeichen 

(Bei  Beantwortung 


.  4  Gieo 

unbeding,  anzugeben,  BERLI N     N  4.     Cl  6  H        23  .  PebrUSr      194 1 

Oranienburger  Str    29 
Fernsprecher:  4-2  59  21 

Kassenstunden:      Montag  bis  Donnerstag  9— 2V2  Uhp 
Freitag  9—11/2  Uhr 

Sonntag  9  —  12    Uhr 

.  _  ♦  Postscheckkonto:  Jüdische  Gemeinde  zu   Berlin  e.V., 

An      ale  (Beiträge)  Berlin  Nr.  9121 

Deut  sehe  _  Bank,  Stadtzentrale  °''  ^'"'  ^"  "'  "Z'^T^s'lVnfJX  9-2    u.. 

Berlin         W  8  Sonmag  9-12    Uhr 

Freitag  keine  Sprechstunde 


XVi 


auerstrasse 


Betr.:  Frau  Margarete  Sara  P  r  e  u  n  d,  Bln.-Grimewald, 
lassenstr .32. 


Die  Vorgenannte  hat  zur  Sicherung  ihrer  Auswanderer- 
Abgabe  auf  dem  Sicherungskonto  "Auswandererabgabe"  beim  Bank- 
haus E.J.Meyey,  Berlin  W  8.,  Jägerstr.54,  einen  Betrag  von 
RM  8.060, —  hinterlegt,  über  welchen  zum  Zwecke  der  Durch- 
führung eines  Bartransfers  von  mindestens  RM  4-6.000. —  ver- 
fügt werden  kann,  wenn  der  entsprechende  Nachv/eis  dafür  ge- 
führt wird. 

Wir  haben  dem  Bankhaus  E.J,  M  e  y  e  r  Nachricht  gege- 
ben, daß  für  die  Durchf ithrung  eines  solchen  der  gesicherte 
Betrag  von  RM  8.060. — mitverwandt  und  von  Jhnen  abgerufen 
werden  kann. 


Hochachtungsvoll 
Jüdische  Iiultusvereinigung 
Jüdische  Gemeinde  zu  Berlin  e.V. 
Beitragsverwaltung   ^ 

i.A.  ^^^l^^^T^^^LÄ^   ^^^^^c^i^^ 


Be/C 


9      «r 


«■ 


m 


jfl  »tct  gebeten,  bei  aflen 
vinaoben  bie  nacbfle^enbe 
wefcbdftinutnmei  anauaeben. 


4 


-m 


^efc^öftisnummer: 
18/52. IV. 532/27. 


y»rgf8iti0  <ttf|tt!i<tti<lrrgtt» 

^interlegungsfc^ein 

über  eine  Derfügung  oon  Coöes  megen. 


Saufenbe 
Stummct 

rungSbuc^d 


3at)r  unb  Xag 
ber  Slnna^me 


(Benaue  {Bezeichnung  ber  93erfügung  oon  3^obe3  megen 

unb  t^res  SSerfc^luffes 


Scmerfungen 


$anb 


9lr. 

26094... 


i9..3a-. 


18.  Lezem'). 


Ein  mit  Dienstsiegel  des  Amtsgerichts 
Gharlottenbarg  versehener  Umschlag, dej: 
nach  der  Aufschrift  das  Testament  der 
Witwe  Margarete  Sara  Freund  geb. 
Philippi  in  Berlin-Dahlem, Am  Hirsoh= 
Sprung  54, errichtet  am  19. November 
1939, enthält. 


(Bs  vo'wb  barauf  t)lngctoie[cn,  bog  ein  leftament^JXis 
nac^  §  2249  ?B®35.  oor  bem  SSorfte^er  ber  (Betnejpiftobev 
oor  einer  auf  ®runb  bes  2lrt  80  21®.  3.  ©(BB^ffefem  gleid). 
[jcfteUten  qSerfon  errichtet  ift,  nad^  §  2J^8^®S5.  oIs  nic^t 
errict)tet  gilt,  menn  feit  ber  SrriAJ^Hfg  be«  leftaments  brel 
aJlonatc  ocrftric^en  finb  unb  h^^rblaffer  no(^  lebt;  25eginn 
unb  ßauf  ber  Srift  fm^^eijemmt,  fo lange  ber  Q^rbloffer 
außer  ©tonbe  ift^fn  Xeftament  oor  einem  tHidjter  ober 
9'lotar  3U  errJ^i^ffJn. 

^ptfi^enbes  giü  für  bie  nac^  [§  2250,  2251  23®^). 
teten  Xeftamente. 


a3<»UUAC][iark;^cAm  ben  ..  J  8:.£!Z:  j.?3?. 


c^ 


\t 


Justi 

aU 

Rechtspfl 


T.  8. 

Nr.  4.   C>i«tctleflunfl8fd§eln  über  eine  S5erfüflung  t)on  Zobei  tocgen 

(§§  2246,  2248,  2249,  2277  83®».,  «rt.  81  Ä®.  4.  ©®©.). 
«Mlbtudesei  Kcln^ol»  ftfl^n  «.«.,  »ctlt»  COlt 


U 


i Zange st eilt er 

j  urfunT)»beamter 


ber  ®efc^äftdfteae. 


KassenquUfun«;. 

Kurhotel  und  Penfion 

MARGARETHENHOF 

Fernfpredier:    Amt  Königswinter  Nr.  53,  Telegramm- AdrelJe :  Margarethenhof  Königswinter 


Die  geehrten  Gä(ie  werden  gebeten,  die  Redinung  nur  durdi  die  Kaffe 

quittiert  in  Empfang  zu  nehmen. 

Zimmer  Nr '^'Z^.. 


Rechnung   eN^00l09( 

för 


Datum 

? 

•   ? 

• 

Monat        Jahr 

JH) 

^ 

»ir.        0. 

«Ir        qy 

»^v. 

* 

^.    1^ 

.4^            ^ 

M. 

^ 

-;•<    ic 

1 

Vortrag 

Wohnung 

'c. 

^ 

1'^ 

Pengpi  ft    - 
Bäder 

.~.. 

KX.: 

\ 

ry,". 





Diverfes 

Summa : 

^0. 

" 

Bedienung : 
Stiefel: 



1 

...<- 

•.^ 

.^a 

^- 

J      . 

Gefamt : 

^1 

k 

\ 

) 

[ 

1     --4 

=- 

M 

e:  "■■': 

1 

d 

Irrtümer  und  Rettlamationen  bitte  fofort  nadi  Eingang  der  Abredinung  bei  der 
Direbtion  anbringen.  i  ' 


1^     wflwiMiHWTM    ^i 


Kurt  If^-ae!  !jifid:ib:M'gOi* 

ir>    nrjr   zur    r^irc;  'f^chon   t-  enlung 
unc'  Vc  fte'.un^  von  oudsn. 

iiri-V/iitri.jfbaün;  Jonycr  8ift-.!3e  3 

/eL:  86  35  81  -  Postscivsck;  B«»rlln  i69652 

Kennkarte:  i,J/'  ßerlin  A  460173 


Erha"'  ten 


A  u 


JT» 


s    t   e  1  1  u   n 


^1. 11.1940   an  Jeremias 

7/1.1941   Dr.    Lanci^bergtjr  für  Lic-uida 

tion  von:   ;'a/l;::.1940 
14/1.1941   an   Frau    Frc-und 
13/^j.l941   an  Jeremias 
ßO/2.1941   Frau   Freund 
r34/r;.1941   an  Jeremias 
24/ k;.  1941  Hilfsverein 


300,—   Rl/i 


317,— 
600,— 
500,-- 
800,— 
450,— 


RLl 

?M 

Ell 
RM 


3500,--- 


PT>1 


lOQ^z-^BÜ 3067^ 

B   e    s   t   a  n  d:433. 


m 


Jüdischer  Friedhof  Weißensee 


Abt.- L.._......  Feld 


II 


Reihe L''^, 


Erb.  Nr Grab  Nr...A.L.f..//^ 


Name 


/ 


Abt. 


/ 


Feld. 


/^ 


Erb.  Nr. 


Reihe 
Grab  Nr !. .^. 


jg 


^  1/ 


Name 


WAREHOUSE  RECEIPT 


■••»■X,.«,.  ,^^ 


■^Sl^pS^ 


WAREHOUSE    RULES 


STÖR AG E   FOR 

HOUSEHOLD  GOODS 

PACKING    AND    SHIPPING 

GOLD   STORAGE  FOR   FÜRS 

SILVER  VAULTS 

AUTOMOBILES  STORED 


Bills  rendered  quarterly,  unless  otherwise 
arranged,  and  are  payable  when  rendered. 

A  labor  Charge  will  be  made  for  handling  of 
and  access  to  goods  in  the  warehouse. 

Reasonable  notice  is  required  for  access  to 
or  dellvery  of  goods. 

A  reasonable  allowance  shall  be  made  by 
the  depositor  for  ordinary  wear  and  tear  in 
handling. 


ACCESS  TO  GOODS 
FROM  9  A.  M.  TO  NOON  AND  FROM  1  P.  M.  TO  4:30  P.  M. 
ON  ALL  WEEK  DAYS  EXCEPT  SATURDAY. 
SATURDAYS  9  A.  M.  TO  NOON 


WIME  AND  LIQUOR  VAULTS 


fORM  60  0  3000  t-4j 


aOTI  STREET    BUIUDING 
f 


Lot  No 37756 


80thstreet  and  third  avenue 
Nkw  Vokk 


52«?  STREET    BUILDING 
> 

CABI_E    ADDRESS     TABAUEO 


September  3,    194,1. 


RECEIVED  for  the  account  of     ^^'    Emest  H,    Freund, 


the  goods  enumerated  in  the  schedule  herein,  upon  the  following 

CONDITIONS: 

1.    The  Manhattan  Storage  &  Warehouse  Co.  on  rnoving  or  carting,  acts  as  a  private  carrier  onlv    r/i*^rvm^  th^  r,«h»   t^  .  f  j       , 

and  in  no  event  is  a  common  carrier.  ^  «-arricr  oniy.  ?x^rvmg  the  nght   to  refuse  any  order  for  moving  or  cart- 


s,  rhsi^*;;^nd  the  elements  or  other  causes  beyond  the  control 
11  attach  to  this  Company  for  atiy  damage  caused  to 
and  ur.packed  by  them  at  the  time  of  delivery  and  in 


foyees 


age,  and  in  no  event  is  a  common  carrier. 

t  .u'   n^^^  contract  is  accepted  subject  to  delays  or  damage  caused  by  war,  insurrection.  labor  tro( 
of  this  Company  and  no  responsibility   therefor  is  assumed  by   this  Company. 

3.    The  responsibility  of  this  Company   is  limited  to  its  own  negligence  and  no  liability  of 
goods  by  moths,  other  msects,  vermin,  rust,   fire  or  deterioration.  yy^^    \.  < 

^'    Pu   n^^uP^r.^  '^  "°*  responsible  for  fragile  articles  injured  or  broken  unless  packeckbyvS*>*n^ 
no  event   shall   the  Company  be  liable  except   for  its  own   negligence.  ^«X^    \V\> 

5.     Unless  a  greater  value  is  stated  herein,   the  deoositor  decl.ire«     th-jt   th#»   valii«<^x,  /-oX^\JSi/i^  i  •      . 

tion,  packing,  unpacking,    fumigation.  cleaning    or  LndHng  of  the  g^^^^  whether  ansmg  out  of  the   storage,   transporta- 

any  piece  or  package  and  the  contents  therlöf,  does  not  exceed  and  is'  limited  ti^v^SLrs  .moTw^i  h""!^  "l?"'^  ^°''  ^^'^^  .t  may  be  liabfe,  for  each  or 
depositor  having  been  given  the  opportunity  to  declare  a  hiß-her  valu^tior  whho8nSwJtf?5^,  'jn  ^  ?  ?  declared  or  agreed  value  the  rates  are  based,  such 
Company  liable  and  to  pay  the  higher  rates  based  thereon  ^^luation.   w^oy^k^h^tatMn,   m  case  of  loss  or  damage  from   any   cause   which   would  make  the 

6.  Three  months  storage  will  be  charged  for  any  fraction  of  the  first  tht«e 
Hills  are  payable  when  rendered.    Interest  is  charged  on  all  accounts  unpai<fVTor 

7.  It  is  agreed  that  the  address  of  the  depositor  is  as  given  on  the 
change  shall  be  valid  or  binding  against  the  Company  until  ackno "" 
agamst    the   Company   if  otherwise   given. 

8.  All  Claims  must  be  made  in  writing  within  ten  days  after  deliv 


9.    This    Company    shall    not    be    required    to    recognize 
depositor  and  all  charges  due   thereon  at   the   time   of   such 

10.  This  contract   represents   the   entire  agreement  o 
and  onlv    the    President,   Vice    President   or    the    Assist 
then  only  by  a    writing  signed  by  any  one  of   them:    ' 
wnting  and   signed  by   any  one  of   said  ofHcers. 

11.  Any   controversy   or  claim   arising  out  of  or   ici»i 
m   tort  or  contract,   shall   be   settled  by   arbitration   under 


fter  that  period,  one  month's  storage  will  he  charged  for  thirty  days  or  less. 
of  thirty  days  after  they  become  due. 

n<l  all  notices  of  change  of  address  shall  be  given  in  writing  and  no  notice  of  such 
^•ritmg   by    the   Company,    and   notice   of  change   of   address   shall    not    be   binding 


f  the  goods. 

transfer    of    title  to  any  goods  stored  with  it  or  under  its  control  unless  notified  in  writin«  bv   the 
Nation   are   paid.  *     ' 

^■^  hereto,    and  is  made   with   the   agreement  as   to   the   rates  and   conditions   enumerated   above 

-resident    has    power    on    behalf    of    the    Company    to    modify    the    terms    of    this    contract     and 

mpany   shall   not   liebound   byany   promise  or   representation   at   any    time   made,    unless   made   in 


to   this   contract   or   t 
e   Arbitration    Law   of 


•---    --    --'.    «>•■"..    .'V.    ^«.iiiLu    w/    dl  uiiidiiuii    uiiucr\jne    /\rniiratu)n    Law    ot 

Association,    provided,   however,    that   upon   any   such   arbitration    the   arl)itrat(jr   ma> 


In  Trimk  Vault 


#3222   Trunk  (worn  and   tom 

1352  Trunk  (worn  and   torn 

1023   Trunk  fworn) 

3022   Trunk  (worn,    torn,    canvas   tom) 


j 


.  or  the  goods  aflFected  thereby.   whether  such  claim   be  founded 
^w    York    and    under    the    rules    of    the    American    Arbitration 
y   or   disregard  any   of    the   foregoing   provisions. 


VSK  CO. 


SCHEDUaE 


Vic  e-President 


CONDITION  OF  COVERED  GOODS.   NOT  PACKED   BY  THIS   COMPANY.    UNKNOWN 


fORKSOS  3000-t-*l 


mmHii 


m^^ifHAXTIliLN 


BOT"  STREET    BUILDING 
1 


SOT'^STREET  AND  THIRD  AVENUE 


TJ!jiBj,ij.iijftj;;  >?y- 


SZr«?  STRECT    BUILDING 
< 

CABI-E    ADDRESS     TABAI-EO 


Lot  No.  377.56 


Nkw  Yokk 


April   15,    194-2. 


RECEIVED  for  the  account nf     Mr,    Ernest  H.    Freund, 


the  goods  enumerated  in  the  schedule  herein,  upon  the  following 

CONDITIONS: 

1.  The  Manhattan  Storage  &  Warehouse  Co.  on  moving  or  carting,  acts  as  a  private  carrier  only,  rcftrving  the  right  to  rcfuse  any  ordcr  for  moving  or  cart- 
age,  and  in  no  cvent  is  a  common  carrier.  /<^ 

2.  This  contract  is  accepted  subject  to  delays  or  damage  caused  by  war,  msurrection,  labor  troubles,  riot?  and  the  elements  or  other  causcs  beyond  the  control 
of  this  Company  and  no  responsibility  therefor  is  assumed  by  this  Company. 

3.  The  responsibility  of  this  Company  is  Umited  to  its  own  negligence  and  no  liability  of  anv  k^ml  »haU  attach  to  this  Company  for  any  damage  caused  to 
goods  by  moths,  other  insects,  vermin,  rust,  fire,  Sprinkler  leakage  or  deterioration.  ^.        \<\\    " 

4.  The  Company  is  not  responsible  for  fragile  articles  injured  or  broken  unless  packed  Ky  its  employees  and  unpacked  by  them  at  the  time  of  delivery  and  in 
no  event  shall  the  Company  be  liable  except  for  its  own  negligence. 

5.  Unless  a  greater  value  is  stated  herein,  the  depositor  declares,  that  the  value,  in  c&se  of  loss  or  damage,  whether  arising  out  of  the  storage,  transporta- 
tion,  packing,  unpacking,  fumigation,  cleaning,  or  handling  of  the  goods,  and  the  liability  of  the  Company  for  any  cause  for  which  it  may  be  liable,  for  each  or 
any  piece  or  package  and  the  contents  thereof,  does  not  exceed  and  is  limited  to  Äfty  doUars,  upon  which  declared  or  agreed  value  the  rates  are  based,  such 
depositor  having  been  given  the  opportunity  to  declare  a  higher  valuation,  without  Kmitatlon,  in  case  of  loss  or  damage  from  any  cause  which  would  make  the 
Company  liable  and  to  pay  the  higher  rates  based  thereon.  (C^  ^^^vV) 

6.  Three  months  storage  will  be  charged  for  any  fraction  of  the  first  tM*e^mQlfö^«^^fter  that  period,  one  month's  storage  will  be  charged  for  thirty  days  or  less. 
Bills  are  payable  when  rendered.    Interest  is  charged  on  all  accounts  unpaid  for  a  prriod  of  thirty  days  after  they  become  due. 

7.  It  is  agreed  that  the  address  of  the  depositor  is  as  given  on  th«  eOotract  *nd  all  notices  of  change  of  address  shall  be  given  in  writing  and  no  notice  of  such 
change  shall  be  valid  or  binding  against  the  Company  until  acknOi^edged  in  writing  by  the  Company,  and  notice  of  change  of  address  shall  not  be  binding 
against  the  Company  if  otherwise  given. 

8.  All  Claims  must  be  made  in  writing  within  ten  days  ä/ter  delivery  of  the  goods. 

9.  This  Company  shall  not  be  required  to  recognize  the  transfer  of  title  to  any  goods  stored  with  it  or  under  its  control  unless  notified  in  writing  by  the 
depositor  and  all  charges  due  thereon  at  the  time  of  such  RQtitication  are  paid. 

10.  This  contract  represents  the  entire  agreement  of  thfe  parties  hereto,  and  is  made  with  the  agreement  as  to  the  rates  and  conditions  enumerated  above, 
and  only  the  President,  Vice  President  or  the  Assistant  to  tne  President  has  power  on  behalf  of  the  Company  to  modify  the  terms  of  this  contract,  and 
then  only  by  a  writing  signed  by  any  one  of  them>^^^|Mhlt  Company  shall  not  be  bound  by  any  promise  or  representation  at  any  time  made,  unless  made  in 
writing  and  signed  by  any  one  of  said  officers.  \\\/ 

11.  Any  controversy  or  claim  arising  out  of  or  relating  to  this  contract  or  the  hrfaxh  thereof.  or  the  goods  aflfecied  thereby,  whether  such  claim  be  founded 
in  tort  or  contract,  shall  be  settled  by  arbitration  under  the  Arbitration  Law  of  tlfeStHe  of/NVjv  York  and  under  the  rules  of  the  American  Arbitration 
Association,  provided,  however,  that  upon  any  such  arbitration  the  arbitrator  may  not  vary,  n^difr  or  disregard  any  of  the  foregoing  provisions. 


THEMA 


Wi^ 


N  STORAGE  &  WAREHOUSE  CO. 


Additional 

In  Trunk  Vault 


#3311  Trunk   (worn) 


SCHEDULE 


Vice-President 


Dr. )ur.  Kurt  Israel  LandsbdrgB/ 

Kontuleni 

«UfViMMn  nrn  xwr   r»chtllch#il  r«r«Mmg 
und  VA'irsiung  von  «Iih1*«i* 

Berlin-Wilmersdort.  jHfiaer  Straß«  3 


V 


Berlin,   den  91 Juli  1941 

Kostenrechnung 

für  Frau  Margarete  Freund,   New-York 


1)  Verhandlungen  mit  dem  Finanzamt  Zehlendorf 
wegen  Bückzahlung  der  Hinkommensteuer 
5/3.   und  17/3.   1941; 

wegen  Rückzahlung  überzahlter  Beichsflucht- 
Steuer  und  wegen  Anfechtung  und  Herabsetzung 
des  Beichsflu cht Steuerbescheides 
4/3.,   17/3.,    20/3.,   16/4.   und   28. /4. 1941 

2)  Korrespondenzen  und  Verhandlungen  wegen  üm- 
zugsgut  mit  der  Firma  i'apendieck  &  Co.   und 
Korrespondenzen  mit  Herrn  Nassauer  vom 
6/3.    bis   26.6.1941 

3)  Deutsche  Bank  Regelung  ^bz  Transfers  von 
28.000,—  RM;   8.000,—  RM  und  der  2000,~RM 
Ferrocariles 

7/3.,    25/3.,   4/4.,    8/4.,   16/4.   1941 

4)  Freigabe  der  gesperrten  8^60, —  rm  bei  der 
Jüdischen  'Gemeinde  und  aem  -Bankhaus  Meyer  17.3. 
und  21/3.1941' 

Verhandlungen  mit  der  Jüdischen  Gemeinde  wegen 
Freigabe  weiterer  1020, —  RM 
8/5.  1941 

5)  Erledigung  diverser  Angelegenheiten 

-Artikel  8,  9,  11  LGO.-  294,--  RM 

Umsatzsteuer  5,88  RM 

Porti  und  Telefonate  14.--  RM 

313,88  rm" 
Restguthaben  13, —  RM 

üeberweisung  der  Deutschen 

^ank  300.—  RM     315,—  m 

-,88''rm' 

l     Berlin,  den  9.  Juli  1941 

Konsulent 


\ 


^r>T^  5m 


inipüSS^  tm  zur  rechtlichen  Eeratuhg 
und  Vertretung  von  Judenä     ^ 

Ö»l^llit-iifhBr»i)örf;  Jenaer  StraBä  8 


Berlin,  den  9.  Juli  1941 


/ 


/ 


Frau 

Margarete  ^'reund 

New  York 

108  East  81  .  Street 

Sehr  geehrte  gnädige  Frau^ 

Ich  besitze  Ihren  ^rief  vom  26.  iaai  ds,Js.  und  freue  mich,  hieraus  zu 
ersehen,  dass  Sie  sich  wohl  befinden  und  bei  ihnen  alles  nach  U\ansch 
geht,  ausgenommen  -das  leidige  Gepäck,  das  Sie  bedauerlicherweise  immer 
noch  nicht  erreicht  hat. 

Auch  mir  ist  es  noch  nicht  gelungen,  trotz  meiner  unablässigen  Bemü- 
hungen bei  dem  Spediteur*  die  Sache  zu  fördern.  Das  Gepäck  soll  über 
Basel  mit  der  Bahn  nach  %ssabon  gegangen  sein.  Ich  habe  aber  noch 
keine  zuverlässige  Nachricht  darüber,  dass  es  dort  angelangt  ist. Am 
26.vs»i*its.  habe  ich  die  serhalb  noch  einmeil  bei  Herrn  Nassauer  ange- 
fragt und  erwarte  noch  dessen  ^ückäusserung. —  Von  hier  aus  kann  ich  we- 
nig veranlassen,  wenngleich  ich  nach  wie  vor  weiter  um  die  Sache  bemüht 
bleiben  ?/erde.  Ich  empfehle  Ihnen,  weiter  mit  Herrn  Nassauer  von  dort 
aus  in  Verbindung  zu  bleiben. 

Den  Transfer  Ihres  hiesigen  Restkontos  bei  der  Deutschen  Bank  konnte  ich| 
leider  nicht  mehr  durchführen.  Am  5.  Juni  ds.Js.  hatte  ich  der  Bank  be- 
reits Auftrag  gegeben,  d^n  -c^etrag  telegrafisch  an  Sie  zu  überweisen. 
Nach  t^n.  neuen  Bestimmungen  mussten  aber  die  Kabelkosten  in  Dollar  be- 
zahlt werden.  Auf  diesem  Wege  hätte  sich  die  Oeberweisung  nicht  gelohnt^] 
weil  die  Kabelkosten  den  Transferbetrag  beln&he  verschlungen  hätten« 
Auf  ßnpfehlung  der  Bank  hatte  ich  daraufhin  angeordnet,  dass  die  üeber- 
Weisung  durch  feuftpost  geschehen  sollte.  Inzwischen  sind  aber  neue  Be- 
stimmungen ergangen,  nach  denen  eine  üeberweisung  nicht  mehr  zulässig 
ist.  , 

üeber  die  Bewegung  auf  Ihrem  ^nto  seit  -*-hrer  Abreise  füge  ich  ^hnen 
eine  Abrechnung  bei-  Der  ^estand  Ihres  i^ontos  beträgt  heute  (9.7.41) 

1.379,10  RM. 

Ebenfalls  füge  ich  eine  Liquidation  für  meine  bisherigen  Bemüliungen  bei.| 
Die  beigefügten  Briefe  habe  ich  v;eitergeleitet. 

Ich  hoffe,  dass  die  Wertpapiere  (ferrocariles)  inzwischen  in  Ihren  -t^e- 
sitz  gekomrien  sind.  Die  Deut^^che  Bank  hat  die  Stücke  am  21. April  ds.«Js, 
unter  "Einschreiben"  an  ^e,  und  zwar  an  thre  obige  Adresse  in  New  ^ork 
via  Sibirien-Japan  abgesandt. 

V/egen  meiner  Ausv;anderung  bin  ich  leider  nicht  weitergekommen.  Durch  di< 
jüngsten  Ereignisse  ist  ja  auch  die  Ausv;anderung  nach  USA  in  Frage  ge- 
stellt. Auch  ein  Zwischenaufenthalt  nach  Mttel-  oder  Südamerika  ist 
zurzeit  schwer  durchführbar.  Trotzdem  will  ich  nich  weiter  bemühen,und 
ich  wäre  Ihnen  recht  verbunden,  wenn  Sie  sich  für  mich,  soweit  Ihnen 
dies  möc^lich  ist,  weiter  interessieren  vairden. 


-^r^-  /  ^^r 


J^^\.^^T^- J-'^ii^   es  hier  nlChtEs  geht  alles  seinen  Gang  so  «eitor 
v/le  zur  Zeit  -i-hrer  Abreise. 

Meiner  Familie,  insbesondere  meinem  Sohne,  geht  es  soweit  put. 
-.eine  ^rau  wird  auf  drei  Wochen  zur  Erhdilung  nach  Pyrmont  fahren. 
r'^uTL^^^'^f^^  diesmal  leider  nicht  freimachen  kann.    '^"^^"' 
Ich  hoffe,  bald  von  ■'■hnen  zu  hören. 

Inzwischen  verbleib*  ich  mit  den  besten  Grüssen,  denen  sich  meine 
i'rau  anschliesst,  und  Empfehlungen  an  Ihre  Kinder 

•'•hr  ergebener 


^hre. 


P.'^ 


o* 


Wieder  einmal  geht  gerade  Ihr  ^rief  (vom  21.  Juni  ds.Js.)  bei 
mir  ein,  als  dieses  Schreiben  zur  Post  soll. 

Durch  meine  obigen  Ausführungen  sind  Ihre  ^ ragen,  im  wesentlichen 
erledigt. -Ihr  Guthaben  bei  der  Deutschen  Bank  bleibt  auf  Sperrkonto 
liegen,  sofern  nicht  neue  Bestimrr-ungen  a-gehen.-  Meine  Abrechnung. die 
sich  auf  die  Gut-  und  Lastschriften  der  Bank  stützt,  wird  Ihnen  wohl 
genügen,  wenn  nicht  werde  ich  -^hnen  noch  einen  besonderen  ^Kontoauszug 
von  der  Bank  zugehen  lassen.-  Wegen  der  Bückzahöung  des  weiteren  Be- 
trages von  der  Gemeinde  stehe  ich  bereits  mit  Herrn  Jeremias  in  Ver- 
bindung. Es  sieht  aber  so  aus,  als  wenn  wir  bei  der  Gemeinde  nichts 
werden  erreichen  können. -Die  Anlagen  Ihres  Briefes  habe  ich  weiter- 

D.O. 


llew  Tork^   d.   21*Juni  1941 
ICFI  East  eist  St» 


Dr«  Kart  Landsberger 

Jenaer8tr*3« 
Berlin-V/ilmcrsdorf 

Sehr  geehrter  Herr  Doktor! 

Ihr  Brief  yxm   22.  Mmi  errelehte  mloh  am  !?•  Juni  und  ioh 
danke  Ihnen  beotens  daftier* 

Berletirte  Transfer  wird  loich  nun  mehr,  wie  die  Bimge  zur 
Zeit  liegen,  nioht  mehr  erreichen,  und  das  dlosbesuegliche  G^eld 
fuer  mich  wohl  auf  Sperrkonto  kommen»  Sie  geben  nir  sicherlich 
bald  darüber  Bescheid  und  zugleich  in  v/elcher  Form  die  Abrech- 
nung Ton  der  Bank  erfolgt» 

Mein  Gropäck  ist  noch  immer  nicht  hier»  Herr  IT»  schweigt 
nach  seiner  einen  Karte  wieder  gänslich«  Was  sagt  die  ?irma  P» 
dazu?  Ich  habe  Bilch  auch  an  die  angegebene  Firma  in  Lissabon 
gewmidet  und  dort  um  seftmelle  T7eiterbefoerderang  des  (ropägks 
gebeten» 

Dass  die  Gemeinde  die  Hneckzahlung  des  überzahlten  Grcldes 
ablehnt,  ist  sehr  bedanerlioh»  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass 
Herr  J»  8»Z*  sich  mit  einer  endgültigen  Regelung  zufrieden  gab, 
fthne  dass  eine  solche  doch  statt  hatte.  Vielleicht  lohnt  es 
sich,  ihn  deshalb  mal  anzufragen» 

Dass  Sie  meine  WOnsche  mit  Frl»  Buch,  und  dem  ICirchhof 
erfOllt  haben,  freut  mich,  und  ich  hoffe,  Sic  haben  auch  mei- 
nmi  Brief  Tom  26«  Hai  nun  erhalten«  Vor  etwa  14  Tagen  sind 
die  die  Perroo»  durch  die  Deutsche  Bank  gesendet  hie  r  einge- 
troffen» 

Gerne  wCLsste  ich,  ob  sieh  Ihre  eigenen  Pläne  schon  irgend- 
wie verdichtet  haben,  im  Augenblick  lässt  sich  durch  den  Ver- 
lauf der  Dinge  Ton  hier  aus  leider  nichts  dafür  tun» 

Ich  Tdrsuche  imner  mehr,  mich  einzogewoehnen  und  der  jets^ 
zunehmenden  Hitze  standzuhalten»  Ein  Axisflug  an  den  nahen  Ozea] 
ist  natürlich  erfrischend,  kann  aber  nur  selten  sein» 

Ich  send^  Ihnen  und  Ihrer  lieben  Gattin  herzliche  Gruess^ 
und  denke  viel  an  Sie  alle • 

Ihre  ergebene 


^ 


/ 


/ 


f  n 


v^pi 


Ijß  -       Kons..'!:...    -^^^/Z 
^fassijr  mmf  zur  rccu: liehe»  ßtrmhmg 
und  A/ettreiuc.g  von  JuiiM. 

ierlin-Wilmersdoii,  j^nASr  StraBe  3 

r«L:  80  36  31  >  Poftt«q(lM|(t  BerOn  t&Q&52 
Kennkarte:  »J.'^Mrfla  A  46ür/3 
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Berlin,  den  fJk;.  Mai  1941 


L  u  f  t  p  n^  t  ! 


Frau 

Margarete  Freund 

New  Y  Q  r  k-Ctty 

108  East  81  St.  Street 
c/o  Frl.Dr.Kaete  Freund 


\ 


Sehr  geehrte  gnädige  Frau! 

Ich  erhielt  Ihr  Telegramm  wegen  ihres  Gepäcks  und  des  weiteren 

Transfers« 

Von  dem  Spediteur,  mit  den  ich  dauernd  in  Verbindung  bin,  erfahre 

ich  soeben,  dass  das  Gepäck  r^nde  dieser  Woche  in  Lissabon  eintreffen 

soll.-  Der  Spediteur  wird  Ihnen  inzwischen  bereits  diesbezüglich 

gekabelt  haben. 

Auch  Herr  Nassauer  schreibt  mir   gerade.  Nach  seiner  Llitteilung 
vom  8.  Mai  er.  ist  weder  das  Gepäck  in  Lissabon  bisher  eingetrof- 
fen, noch  das  navicert.  Aber  von  der  Firma  Markus  &  Harting  soll 
ein  Avis  vorliegen,  wonach -demnächst  mit  dem  r^intreffen  der  Koffer 
zu  rechnen  sei. 

Herr  Nassauer  will  zv;eckraässigerv/eise  mit  Ihnen  direkt  in  der  Angele- 
genheit in  Verbindung  bleiben  und  Ihnen  nach  erfolgter  Versendung 
telegrafieren. 

Ich  halte  dies  auch  für  richtiger:  denn  ich  kann  bei  ihm  nicht  mehr 
veranlassen  als  Sie  selbst.  Eine  Korre-spondenz  von  zwei  Seiten  könnte 
nur  Verwirrung  In  die  Sache  bringen. 

Das  Finanzamt  v/ird  nunmehr  auch  die  überzahlte  Reichsfluchtsteuer  in 
Höhe  von  783, —  RM  freigeben  und  in  den  nächsten  Teigen  auf  Ihr  Konto 
bei  der  Deutschen  bank  überweisen.  Die  hierfür  erforderliche  Devisen- 
genehmigung Hat  das  Finanzamt  inzwischen  eingeholt.  Sobald  der  Be-| 

trag  bei  der  Deutschen  Bank  eingegangen  ist,  werde  ich  sofort  und  te- 
legrafisch für  den  weiteren  irancfer  Sorge  tragen. 

Die  Jüdische  Gemeinde  hat  dagegen  die  Rückzahlung  des  von  mir  bean- 
tragten Teiles  der  Ausv/andererabgabe  abgelehnt.  Sie  vortritt  die  Auf- 
fassung, dass  die  Sache  bei  Ihrer  Ausv/anderung  endgültig  geregelt 
worden  sei  und  Sie  deshalb  auch  auf  die  Vorlage  sonstiger  Belege  ver- 
zichtet haben.  -  unter  diesen  Umständen  besteht  wenig  Aussicht,  dass 
ich  die  Rückzahlung  des  Betrages  durchsetzen  kann. 

Sonst  giebt  es  hier  nicht  viel  neues  zu  berichten. 

Ich  hoffe,  dass  Sie  und  Ihre  ^"£imilie  sich  v/ohl  befinden  und  v/ürde  mich 
freuen,  bald  wieder  näheres  von  Ihnen  zu  hören. 


Mit  den  besten  Empfehlungen 


Ihr  pehr  ergebener 


HaaawijuV^ 


P.S.  Als  ich  gerade  diesen  -^rief  abscbJLiesse,  trifft  Ihr  Brief  vom  l.ds.- 
bei  mir  ein.  -  Wegen  Ihres  Gepäcks  habe  ich  Ihnen  oben  alles  wisser 
werte  berichtet.  Ich  kann  es  Ihnen  nachfühlen,  wie  schmerzlich  Sie 

Ihr 


If 


•^1' 


\  ^^'ll^ 


Ihr  Hab  und  Gut  entbehren.  Aber  hier  scheint  eine  allgemeine  Kala- 
mitat  vorzuliegen.  Sov;eit  es  an  ihrem  Spediteur  liegt,  will  ich 
gerne  weiterhin  alles  tun,  um  ilin  anzuhalten. 

Ffir  den  iiesttransfer  sorge  ich,  sobald  die  Heichsfluchtsteuer  zu- 
rückgezahlt ist*  Sie  erhalten  dann  auch  die  Endabrechnung. 

Ihre  Wünsche  wegen  Frl.  Buchwald  und  den  Friedhof  in  der  Schönhau- 
ser-Allee  erledige  ich. 

Ich  freue  mich,  dass  Sie  sich  so  wohl  befinden.  -  Von  meiner 
Frau  noch  recht  viele  Grüsse.  -  Meinem  Sohn  geht  es  gut. 


D.U. 


/ 


j 


./ 


,i^m 


jr.jar.Kuit  is^ae!  Landsbargfv , 


7  4  f^^— 4<on«uldnt 

zirselAfMn  ^i^  zur  rechtlichen  Btrafuog 
und  VytrttuAg  von  Judwu 

ßerlin-WliiA/rsdorf,  Jenaer  StraBe  8 

T«!.:  86  36  81  -  Postocbeclu  B«rflo  169062 

Ktnnkartr«  imI.^  Berlin  A  450173 
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Berlin-V/ilmersdorf,   den  28.    April  1941 


Frau 

Margarete  ^reund 

c/o  Frl.  Dr.  Kaete  Freund 

108  East  81  St.  Street 
New  York  City. 
USi 


f 


\ 


A 


Sehr  geehrte  gnädige  Frau! 

Ich  erhielt  Ihren  ^rief  vom  28.   März  41  aus  Habana  und  damit  die  erste 
ausführliche  Nachricht  von  Ihnen. 

Es  freut  mich,  dass  Sie  alle  Fährnisse  und  Unbequemlichkeiten  so  gut 
überstanden  haben  und  vor  allem,  dass  Sie  sich  bereits  auf  Ihrer  Wei- 
terreise nach  i^ew  York  befinden.-  Wer  hätte  noch  vor  Monaten  geglaubt, 
dass  Ihnen  dies  überhaupt  und  dann  so  schnell  gelingen  v.ürde! 
Jedenfalls  beglückwünsche  Ich  Sie  aufrichtig  hierzu,  und  ich  betrachte 
dieses  gute  Gelingen  als  ein  gutes  Omen. 

Zu  Ihrem  augenblicklichen  ülück  fehlt  Ihnen  also  nur  Ihr  Gepäck.  Bei 
Ihrem  Spediteur  habe  ich  andauernd  moniert  und  kontrolliert.  Der  Stand 
der  Sache  war  der,  dass  das  Gepäck  sich  in  Barcelona  befindet  und  jetzt 
durch  i«uftexpress  von  dort  nach  Lissabon  vveitergehen  und  durch  die  Fir- 
ma Marcus  &  Hartig  in  Lissabon  als  nachträgliches  Gepäck  abgefertigt 
werden  soll. 

Der  Spediteur  versichert  luir  immer  v/ieder,  dass  er  alles  getan  hat, was 
in  seinen  Kräften  steht.  Es  v;aren  aber  neue  i^e Stimmungen  erlassen,die 
eingehalten  werden  mussten. 

In  der  nächsten  Woche  will  der  Spediteur  sogar  selbst  nach  Lissabon 
fahren  und  sich  auch  über  die  Abfertigung  Ihres  Gepäcks  vergev/issern* 
Ich  will  hoffen,  dass  das  Gepäck  inzwischen  schon  schwimmt. 
An  Herrn  Walter  NASSAUER  habe  ich  heute  in  Ihrem  Sinne  geschrieben. 
Die  Anzalil  und  die  Bezeichnung  des  Gepäckes  gebe  ich  auch  Ihnen  fol- 
gendermassen  auf: 
Durch  die  Eisenbahn; 

M.F.  24,26,27,^8,29,30  —  6  Koffer  440  kg 
Per  Luft; 

M.F.  21-23  +  25  ~  4  Koffer  189  kg. 

Inzwischen  hat  Ihnen  die  Deutsche  Bank  auf  meine  Veranlassung  per  Kabel 
weitere  128  $   an  Ihre  obige  Adresse  mit  Genelimigung  der  Devisenstelle 
transferiert. 

Auf  Ihrem  Konto  bei  der  Deutschen  Bank  liegen  zur  Zeit  noch  760, — RM. — 
Inzwischen  habe  ich  erreicht,  dass  die  Reichsfluchtsteuer  herabgesetzt 
wurde,  so  dass  788, —  RM  von  dem  Finanzamt  auf  Ihr  Konto  zurückgezahlt 
werden  müssen.  Ich  will  ferner  noch  versuchen,  dass  ich  von  der  Aus- 
wanderung sab  gäbe  bei  der  Jüdischen  Gemeinde  den  Betrag  von  1262, — RM 
für  Sie  zurückerhalte. —  Alsdann  transferiere  ich  -i-hnen  noch  den  -Rest- 
betrag. 
\y  Nach  Habana  hatte  ich  -^hnen  am  i^.ds.^ts.  ausführlich  berichtet.  Für  den 
Fall,  dass  Ihnen  der  -^rief  nicht  nachgesandt  worden  ist,  füge  ich 
feinen  Durchschlag  hier  bei. 
Soast  gibt  es  hier  nicht  viel  neues. 

Meii^ie  Familie  ist  v/eiter  auf  dem  i^osten.  Nur  das  eine  kö  nte  ich  Ihnen 
noch  berichten:  Neulich  erhielten  meine  Frau  und  ich  von  dem  hiesigen 
Amerikanischen  ^^onsulat  zu  unserer  ^eberraschung  die  Aufforderung 
unsere  Papiere  und  den  ^^achv/eis  für  die  Passage  einzureichen.  Diese 
Aufforderung  trifft  uns  unvorbereitet,  weil  wir  kein  Affidavit  besitzt 
und  auch  garnicht  glaubten,  dass  wir  bei  unserer  verhältnismässiir  hohfj 
RegistrlGitnuixiiiiot*  schon  aufgerufen  v/erdon  vrjrden.  "    ^ 


> 


V 


f/^ 


///^' 


zu 


Uns  fehlen  leider  Verwandte,  Bekannte  und  Verbindungen  nach  Amerika. 
Wenn  es  Ihnen  etwa  möglich  sein  sollte,  einen  Affidavit geber  für  uns 
interessieren,  so  wäre  ich  -^hnen  sehr  dankbar. 
Für  alle  Fälle  möchte  ich  -^hnen  die  Daten  für  mich  und  meine  i^rau 

angeben: 

Dr.^^urtLandsberger,    geb.   am  20.2.1990  zu  Berlin 

Frau  Auguste  Landsberger  geb.   Ranke,   geb.   am  8.   Juni  1889  zu 

Neustadt    (Hannover).  ,     ^4        4  4. 

Meine  Frau  lässt   Sie  bestens  grüssen  und  ebenso  Fräulein  ^-llend,    die  mit 
gewohnter  ünermüdlichkelt  auch  diesen  Brief   schreibt  und  sich  schon  auf 
Ihren  für   sie  angekündigten  ^rief  freut.  ^,    ,^     ,   ^     ^^   ^ 

Indem  ich  hoffe,  bald  wieder  von  -^hnen  zu  hören,   verbleibe  ich  mit  den 
besten  ürüssen  und  freundlichen  Empfehlungen  an  Ihr  Fräulein  Tochter 
und  Ihren  Herrn  Sohn 


Ihr  ergebener 


Dr. jurkurt  Israel  Landsbirgir 

Konsuloit 

zugelassen    nur   zur   rochUichen  '"^«rtung 
und  Vöitretuna  von  JuUon, 

Berlin-Wilmöfödorf,  Jenaer  BlmBe  B 

T«l.:  86  85  31  -  PoetecUeck:  B«rlin  150062 

Kennkarte:  „J."  Berlin  A  460173 


Durch  Luftpost! 


Berlin,   den  2.  April  1941 


Frau  Margarete  freund 
C  u  b  a   (ffftbana)      Yedado 
Calzada  57,  Apt*    27 


Sehr  geehrte  gnädige  Fraut 

ZU  meiner  Freude  und  auch  Beruhigung  entnahm  ich  aus  J^rem  Kabel, dass 
Sie  an^  Ihrem  Reiseziel  angekommen  sind.    Vorher  ^f^^^J^^^^^^J^^J^^"" 
SLerguth,   die  inzwischen  auch  abgereist  ist,   eine  kurze  telefoni- 
ftr»hP  Mitteilung,   dasö  Sie  in  Vigo  angelangt  waren. 

!ä  will  hoffen    dass  Sie  die  sicherlich  beschwerliche  Reise  gut  über- 
standen und  dort  alles  so  angetroffen  haben,  wie  Sie  sich  dies  ge- 

Scherlich  wird  die  Veränderung  von  Land,  Leuten  und  Kllaia  für  Sie 
eine  grosse  Omstellung  bedeuttm.  Aber  die  Zeit,   der  entscheidende 
P^tor  in  unserem  Leben,   wird  Sie  auch  darüber  hinwegbringen. 
lSi?sc£n  Sabe  ich  weiter  für  Sie  hier  gewillt.  Man  muss  doch  sehr 
hinterher  sein,   wenn  sich  alle  s  richtig  abwickeln  soll.  * 

5ls  S  SicStilste  für  Sie  habe  ich  mich  um  den  Transfer  und  l^r  Ge, 

S?T?S^rkonnte  bisher  nur  zum  Teil  durchgeführt  werden.  Aus  dem 
äbeld^r  Deutschen  Bank,  das  ich  veranlasst  hatte,  werden  Sie  er- 
sSIn  haben,  dass  nach  nSw  York  S5o  |  und  an  Sie  selbst  nach  Habana 
le  lüberSlSsen  worden  sind.-     Das  entspricht  dem  Gegenwert  von 
^  000  !-  BM.--     Ich  habe  diese  Teilüberweisung  vorab  veranlas  st,  .veil 
die  restlichen  Beträge  noch  nicht  frei  waren  und  ich  wegen  des  zu- 
nächst verfügbaren  Betrages  keine  Verzögerung  eintreten  lassen  wollte. 

me  Jüd.  aemeinde  hatte  von  dan  sichergestellten  Betrage  von  9S£g,— Rll 
t^L   ö060.—  RM  freigegeben.  Aber  damit  die  üeberweisung  auf  Ihr  Kon- 
to bei  der  i>eutschen  Bank,  das  inzwischen  Auswanderersperrkonto  gewor< 
dai  ist,   erfolgen  kann,  muss  eine  neue  Devisengenehmigung  erwirkt  wer 
den.   Diese  ist  beantragt  und  wird  In  Kürze  erteilt  «erden.-. 
Ferner  waren  von  dem  Finanzamt  Zehlendorf  die  überzahlte  Einkommen- 
ateuer  (731,60  BM)  und  die  restliche  freiwerdende  Reichsflu cht Steuer 
(303,—  Rll)  noch  nicht  freigegeben,  weil  die  diesbezüglichen  Steuerbe- 
scheide noch  nicht  erlassen  waren.  Mach  vielen  Monierungen  habe  ich 
dies  inzwischen  erreicht.     Die  vorgenannten  Steuerbeträge  mit  ins- 
gesamt  1034,80  RM  sind  nunmehr  auf  Ihrem  Konto  bei  der  Deutschen  Bank 

eingegangen.  «     .     .   ^     ^         , 

Sobald  der  betrag  von  der  Jüdischen  Gemeinde  frei  wird,   transfe- 
riere ich  welter  an  Sie  nach  Habana,  und  zwar  ebenfalls  per  Kabel. 
I(±i  will  dann  femer  noch  versuchen,  von  der  Jüd,  Gemeinde  auch  die 
restlichen  1262, —  RM  freizubekommen.   Die  Gemeinde  nlimnt  nämlich 
den  Standpunkt  ein,  dass  Sie  nur  einen  Kapitaltransfer  gemacht  haben, 
und  dass  Sie  deshalb  von  Ihrem  gesamten  restlichen  Kapital  gemäss  der 
Abgabenordnung  4  %  abgeben  müssen,  irtihrend  ich  auf  dem  Standpunkt 
stehe,   dass  es  sich  zum  Teil  um  Passagekosten  handelt,  die  Sie  Ihren 
Kindern  zurückerstatten  müssen, 

Wepen  Ihres  Gepäcks  sitze  ich  dem  Spediteur  dauernd  im  Hacken.   Des  Ge-, 
iBck  befindet  sich  Jetzt  in  Lissabon.   Infolge  Luftsperre  kam  es  von 

Barcelona 


Barcelona  nicht  fort*  Aber  es   soll  nunmehr  mit  dem  nächsten  Dampfer 
befördert  werden.  Das  Kabel  des  Spediteurs,  das  ich  ebenfalls  \e  ran- 
lasst  hatte,  wird  Sie  inzwischen  informiert  haben. —  Ich  hoffe,  dass 
bei  Ankunft  deses  Briefes  inzwischen  das  schmerzlich  entbehrte  Gepäck 
in  Ihren  Händen  sein  wird. 

Mit  Genehmigung  der  Devisenstelle  habe  ich  an  Sie  die  2000,-  |  4  itig< 
Ferro  Cariles  National  de  Mexiko  Bon*8  übersenden  lassen.  Allerdings 
musste  eine  ersatslose  Abgabe  von  l^Oo, —  BM  an  die  Deutsche  Golddis- 
kontbank gezahlt  werden.  Sie  fahren  aber  hierbei  immer  noch  besser 
als  bei  dem  gewöhnlichen  Transfer  von  4  %,   da  die  Bonds  einen  Gegen- 
wert von  100,-  GM  darstellen. 

In  Ihrem  Depot  befanden  sich  hier  ferner 

Strips-Rec.  per  1.7.23-1.7.24  von  $  SOOO,—  4  J  jg  abg*1957 
Ferrocarlles  Nationales  de  Mexico  Bds. 

Coupons  Receipts.  «A«  über  |  226, —  von  4  JjJ  57,  Mexlcaner 
Natl.  Railw.fiondfi 

Coupons  Receipt s.  «B«  über  t  540, —  von  dergl. Bonds. 
Diese  Wertpapiere  sind  vorschrif tsmässig  der  ^^ichsbank  angeboten  wor- 
den, sie  hat  aber  den  Erwerb  wegen  Wertlosigkeit  abgelehnt*  —  Dem- 
zufolge habe  ich  veranlasst,  dass  die  Deutsche  Bank  ^hnen  auch  diese 
Papiere  vorschriftsmässig  übersendet. 

An  Kleinigkeiten  hätte  ich  noch  folgendes  zu  erwähnen:  Fri*  Schneider 
hat  50,~iai  auf  Ihr  Konto  bei  der  Deutschen  Bank  eingezahlt,  die  Ihnen 
nach  eingeholter  Devisengenehmigung  gutgeschrieben  sind.-   An  die 
Friedhofs Verwaltung  Weissensee  habe  ich  noch  einen  Betrag  von  7, —  RM 
aus  Ihrem  Konto  überweisen  lassen.  -   Frl.  Inge  Kellermann  bedankte 
sich  schriftlich  noch  für  die  ihr  zugesandten  Bücher,  Bilder  etc, 
und  bedauerte,  Sie  hier  in  Berlin,  gelegentlich  eines  Besuches,  nicht 
mehr  angetroffen  zu  haben.-   Frau  Maria  Philippi  verabschiedete  sich 
nochmals  schriftlich  von  ^hnen,  bedankte  sich  für  alles  das  Gute, was 
Sie  für  sie  getan  haben,  und  bittet,  sie  nicht  zu  vergessen,  und  um 
ein  Lebenszeichen.-  Zwei  Briefe  Ihres  Sohnes  und  Ihrer  Tochter  sind 
inzwischen  durch  die  Tatsachen  überholt,  so  dass  ich  hierüber  nichts 
mitzuteilen  brauche •- 

Das  ist  so  das  kleine  Reich,  das  ich  für  Sie  verv^alte.-  Seit  Ihrer 
Abreise  hat  sich  hier  im  weiteren  und  engeren  Kreis  nicht  viel  geän- 
dert.- Meiner  Familie  und  mir  geht  es  soweit  gut.  Von  meiner  Frau  soll 
ich  viele  Grüsse  ausrichten. 

I<di  selbst  wünsche  Ihnen,  dass  Sie  sidi  recht  bald  in  Jeder  Hinsieht 
aklimatisieren.  Lassen  Sie  es  sich  recht  gut  gehen,  sehr  geehrte  gnä- 
dige Frau.  Ich  werde  mich  freuen,  recht  bald  von  Ihnen  näheres  zu  hö- 
ren. -  Inzwischen  verbleibe  ich  mit  den  besten  Grüssen 

steht  Ihr  ergebener 


i 


^•■x'' 


Ernst  Jsrael  Jeremias 

Ausführung     v.    Büroarbeiten 
Helfer   für   jüd.   Auswanderer 

Berlin-Lichterfelde 
Undinestr.  38     -IH.   M  2\bV\ 


Einige tra^^en  In  das  Ver- 
zeichnls  der  jüdischen 
Gewertebe triebe 


den  24.  Februar  1941 


Herrn 

Dr^    Kiirt   Israel  Laridi-ber^or 
Berlin- 'ilraerfjciörf 
Jexiaor Strasse  3 


S  p  e  s  e  n  «>  Rechnung 

in  der  Ausvvanderun^s  stäche  dor  Fr  :u 
Mar^arethe  Sara  Freund,   Grxonewald, 
Lassenstrasse  32 


Fotokopie  Steuerbescheide 
Amexco,   Bearbeituii^i;£^obül:r 

Bearbeitun^6£ebühr   f^:!Tf.Str. 

Finanzamt  Verm.i t. IV/1941 

Fotokopie   Konsulat sbe seh • 

üücher^^tachter   uoofmann 

iVnexco,   Gebülir 

Be^laubi^jun^  2  Cuba  Besch^. 

Gutachten  Auswand. Ber. Stelle 

Sicht-u.  Spanienver^eri'. 

T^ixen 

5  Pasßfotos 

Hilfsverein,    Gebülir 

Spanlenforfnulare 
übersetz  ■jLii^s^-obüiir 

Rechnung 

Fotokopie  von  2  UB's  <  x 
Pe^'laubii;un£:en  ÜB 's  und  x'ai..s 
Bearbeitun^S£:eb.Heichr>scTir.  r, 
Fotokopie  Pas6ai>:ebeöt.u.tp.i'orm 
Änderung  d.l'icLtvernierVs 
Spanien  Visum 
Fahr^-elder,    Telefon,   lortis 
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bereits   erhalten  am  13. ^,41. 
Mit  vor:3Ü^-lij^her  Hochachtung 
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Habana^d.29  x.-  rz  1941 
Calzada  57,Apt.27 


An  die  Deut  ach«  Bank  ^  Abt  »A* 
Z*  H.  Herrn  Ludwig 

Ich  erhalt«  soeben  Ihr  auf  Veranalssting  von  Herrn  Dt.   Landsberger  gege« 
bene»  -^elegrama  an  mich  bezüglich  Ihrer  T^unsferüben7eis^mg  vom  17  März 
und  bestätige  dankend  den  inzwiechen  auch  in  New  York  an  meine  Tochter 
eingegangenen  Betrag  von  350£, 

Zu  der  von  mir  am  25  Febr^d.  J.getägtigten  Transferiening  standen  mein^ 
Conto  38.000RM»und  einige  hundert  Rll*  zur  Verfügung. Also  umgerechnet 
4>in  Dollarwähnuag  etwa  570£.Von  dieser  Summe  hafceich,  v/ie  aus  obigei, 
ersichtlich, 447t 50£.  erhalten, sodass  ich  noch  122,  50£bei  Ihnen  gut  hi- 
Ich  möchte  Sie  deshlab  bitten,diesen  Dollartransfer  nach  Abzug  der  SJi(^ 
sen  und  zu  erteilender  Erlaubnis  sogleich  telegraphisch  an  mich  nach 
New  York  zu  senden  , wohin  ich  in  diesen  Tagen  übersiedele^ 
Meine  Adresse  dort  ist  die  gleiche  wie  die  meiner  Tochter: 
Margarete  Freund,  c/o  Hr.Käte  Freund  New  York  Oit7,108  East  81  Street. 
Meinem  Bevollmächtigten: Herrn  Dr.  Landsberger  gab  ich  von  diesem  Schreil 
en  an  Sie  Kenntnis . Ihre  briefllcheAbrechnung  erbitte  ich  dann  auch(frei 
liehst  LuftpoÄtan  die  gleiche  Adresse  an  mich  nach  New  York. 


Hochachtungsvoll 
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fertlqiing  ...fr^..r^.%^.  entwerte!. 


.5}  Oroifcljen  ber  }übifd)cn  ©rmetttbe  au  53erlin,  üertreien  bur 


V'/./        .  

ercn  35orftanb  unb 
aa  Margarete  Freund  geb.   Phiiippl  ,Bahlem,    Am  Hirschsprung 
ift  l)eutc  folgcnber  33ertrag  gcfc^Ioffcn  roorben. 

Unter  35orbe{)aIt  tf)re5  ooUen  ®igentum6n'cl)te5  überläfet  bie  ©cmetnbe  be 

.5^.e'V»-....??.^.\i.n:d.. -..-...-..- ......T....r.^  einen  auf  tf)rem  5riebt)ofe  su  ^Beifeenfee 

befmblid}en,  im  gelbe  ^.rYJ 3laifl^w:x.X^üQ5;x;?c;?W5;:30IUft^  belegenen  ^lafe  aur  ^enufeung  als 

Erbbegräbnis  für  ^wei "ißerfonen. 

5)a6  (Erbbegräbnis  ert)ält  bie  stummer  ..J.^Ö^.».... 

§2. 
5)06  (Entgelt  für  bas  üorftel)enb  eingeräumte  9Tufeungerect)t,   einfcf)Ue6Iicf)  ber  Soften  für  ba^ 
maffioe,  üon  ber  (Öemeinbe  bereite  erricf)tete  6d)n)eUenfunbament,  foroie  bei  '=3Ilauererbbegräbniffen  für 
bie  53enuöung  ber  ^^üdiroonb  beträgt 

QUark 732 •- in3Borten  ^Hark Sleberihundertziiei^^^ 

unb  ift  fofort  nacf)  35oÜ5iebung  biefes  53ertrage6  5U  gat)Ien. 

5)ie  (grbbegräbniefunbomente  werben  non  ber  (öemeinbe  üor  Inangriffnahme  ber  betreffenben 
gelber  in  einer  6tärke  oon  0,25  unb  in  ber  3RegeI  in  einer  ööf)e  oon  1  m  auf  ber  33orberfeite  unb 
2  m  auf  ber  ^ückfelte  für  ba^  gan^e  gelb  ()ergefteüt. 

5)ie  6of)Ie  bes  (Sranitfc{)it)eüenkran5e5  mufe  0,10  m  tiefer  alö  bie  ^Begkrone  liegen. 

Erforbern  33auten  eine  35eränberung,  (Ergänzung  ober  33erftärkung  ber  oor^anbenen  gunbomente, 
fo  finb  biefe  "ülrbeiten  com  Erbbegräbnisbefiöer  auf  feine  Soften  au6aufüt)ren. 

5)ie33eränberungen,(grgän5ungen  unb  33erftärkungen  finb  t)öcf)ften5  bi^  5ur  ^iefe  bes  rückraärtigen 
gunbamente  geftattet  unb  muffen  im  5$erbanb  bee  bereits  Dorljanbenen  gunbaments  ^ergeftellt  roerben. 

©ei  ber  3ö^)J«ng  ift  ein  'Betrag  non  366«- ^Dlark  gu  !)intcrlegen,  ber  hzi  $)ltd}terfüllung 

ber  33erpflicl)tunn  au  B  ber  ,,'2lllgemeinen  33ebingungen"  aur  §erftellung  unb  Srbaltun,]  ber  Einlagen 
feitens  ber  (öemeinbe  üerroenbet  roerben  barf;  foroeit  er  bagu  nid)t  au6reid)t;  bleibt  bie  ?tacl)forberung 
t)orbel)altcn. 

§  3. 

5)ie  53eerbigungen  auf  bcm  (Erbbegräbnis  erfolgen  ausfcfjliefelid)  gemäf]  bcn  fafeungsmäfeigen 
unb  rcligionsgefefelid)en  ©eftimmungen,  roeld)e  ber  ^ommiffion  für  bk  griebl)of6angelegenl)eitcn  oon  ben 
®emeinbe*Q3el)örben  rorgefc^rieben  finb  gür  jebe  ©eerbigung  ift  aufeer  ben  etroatgen  (Sebüt)ren  für 
Sinkfarg,  öausta[)aral)  unb  ,Ronbiikt  unb  abgefefjen  oon  bem  im  §  2  feftgefefeten  33etragc  biejenige 
(öebüljr  au  aoljlen,  roeldjc  in  bem  aur  'Qüt  ber  33cerbigung  gültigen,  burd)  (öemeinbebefc^lufe  feftgefteülen 
Tarif  für  ©eerbigungen  in  (Erbbegrnbniffen  feftgefefet  ift. 

§  4. 
5)ie  nad)folgenben  „^ügemeinen  39ebingnngen"  bilben  einen  33eftanbteil  bicfes  33ertragc6. 

33  c  rl  i  n ,   ben  r.  ^^.t.U  .':^.li...i^..4ö 

r  13orftait5  bet  jii6if^en  @emetnbe. 


Rccbnunof* 


gür  bcn  '^laö  einfdjl.  gunbament  unb  ^Rüd^roanb  73..?.?.; 

Stempel  aur  Ausfertigung  bcs  35ertrage6     3..?. 

6id)erl)eit  für  oorläufige  Umgitterung 3pp.*. 


54. 


gufammen         Hol. 
in  ^Borten  .  .T.^.^.s.ö^äöinhujidertun 


5)ie  3al)lung  biefes  33ctrages  ift  bii  ber  griebbofsf)anptkoffe  erfolgt. 
33  e  r  I  i  n  ,  ben  /f./^^X^l^ 

Der  Oorjtjii^öer  jMM(d|cn  (5cmctt  öe. 


^m^eä"^ 


/ 


/^ 


/ 


A^ 


Untcrf(^-ift  bc§  ®rbbcgräBnig=@nücrb 


^lllgemeine  33ebi»* 


flllgemeine  Beengungen. 


V.    et,  ^^         ^^"  ^^^  (Srbbegräbntffes  borf  erft  begonnen  werben,  roenn  ber  ^lo^  augemeffen  unb 

bie  Bauausführung  oon  ber  ^ommiffion  für  bk  grteb[)ofsangeIegenf)elten  genehmigt  tft.  OBit  bein  ^iTitragd- 
auf  ©enefjmtgung  ift  ber  ^ommiffion  bic  im  <=)llaf5ftabe  oon  i  :  50  ausqefüfjrte  ^ou^eicfjnung  mit  ©run^rife, 
'^3rofil  unb  '2(nficf)t  in  oior  (Ejemplaren  einjureidjen  unb  ber  mit  ber  5i[u6fül)rung  33eauftrugte  namf)a[t  ju 
machen.  3ebe  anlöge  auf  bem  (Erbbegräbnis  (©rabbenkmäler,  ^nfdjriften  ufro.)  foroie  jebe  ^lenberung  unter* 
liegt  ber  ®enef)migung  ber  ^ommiffion  für  bie  Snebl}of6angeIecjen^etten. 

B.  5)05  (Erbbegräbnis  mufe  tnnerbaib  eines  (jolbeu  ^a^res  nad)  ^(bfrfjlufe  bieles  53ertrage5  min« 
beftens  üorlaufig  berartig  eingefriebi^^t  werben,  ba^  ber  ^lafe  nid)t  als  ^urd)gang  benufet  werben  kann.- 
(frfolgt  bie  (Etnfriebigung  nid)t  recbt^eitig,  unb  bleibt  eine  befristete  ^ufforberung  erfolglos,  fo  kann  bie 
(£infrtebigung  oon  ber  ^ommiffion  für  bie  J^riebljofsangelegen^eiten  auf  Soften  bes  (Erroerbers  ober  feines 
^ed)tsnad)foIgers  angebradjt  roerben.  'Satjlt  biefer  bie  Soften  ntd)t  innerfjalb  eines  91Ionatö  nac^  (Empfang 
ber  gal)Iung5aufforberung,  fo  ift  ber  (Öemeinbeoorftanb  bered)tigt,  bas  erioorbene  3^ecfit  auf  bas  Erb- 
begräbnis für  erlofdjen  gu  erklären. 

2)ie  6ff)n)eUen-einfaffung  barf  nur  aus  (Kranit  beftef)en,  bie  6eitenfd)roeIIen  muffen  mit  iljtm 
23orberranbe  bis  an  bie  öufeere  Slud)tlinie  ber  53orberfd)n)eüe  f)eranreid)en;  btefe  mufe  sroifcfjen  beiben  Seiten- 
fcfjroellen  eingefügt  werben.  5)ie  e(:t)w^ü(in  finb  untereinanber  burd)  eiferne  mit  53Iei  au  oergiefeenbe  klammern 
au  oerbmben.  3n  bie  0d) wellen  mufe  ein  einfadjes  Eifengitter  oon  etwa  25  cm  |)öf)e  eingelaffen  weiben. 
5In    £telle  bes  (Eifengitters  kann  innert)alb  ber  (3d)wellen  eine  gerabe  öedie  oon  50  cm  angelegt  werben. 

C.  ©ärtnerifd)e  ^2Irbeiten  unb  Anlagen  bürfen  nur  burd)  bie  Srleb()ofsgärtnerei  aus9efül)rt  werben. 

D.  5)er  Erwerber  mb  beffen  (Erben,  fotDie  biejenigen,  weldjc  ein  3Red)t  auf  bas  (Erbbegräbnis 
erlangt  ober  ausgeübt  l)aben,  unb  bereu  (Erben  finb  oerpfliditet,  bk  (Etnfaffung  bes  Erbbegräbniffes  ein^ 
fd)Iie|3ltd)  bes  oon  ber  ©emeinbe  ^ergefteüten  ^unbaments,  fowie  aUe  fonftigen  auf  bem  (Erbbegräbnis 
befmbUdjen  ^aulidjkeiten  unb  'Einlagen  in  gutem  3iiftanbe  au  er()alten. 

gür  53efd)äbigung  bes  (Erbbegräbniffes  cinf^Itefe(id)  ber  ^oulic^keiten,  ber  görtnerifdjen  unb  fonftigen 
Anlagen  unb  ber  auf  bem  (Erbbegräbnifje  befinblid)en  (gegenftänbe,  fowie  für  (Enttöenbungen  fold)er  (Begen- 
ftänbe  t)aftet  bie  jübifd)e  (Demeinbe  nid)t,  fofern  nid)t  befonbere  55ereinbarungen  getroffen  finb. 

^Birb  bk  Unter()altung  oernad)Iäffigt  oöer  aufgegeben  unb  bie  3nftanbfe6ung  nid)t  innerfjalb  8  2I3ocben, 
nadjbem  einer  ber  35erpflid)teten  fjierau  oon  ber  ^ommiffion  für  bk  Srieb()ofsange(egen()eiten  burd)  ein= 
gcfd)riebenen  ^:öricf  aufgeforbert  ift,  bewirkt,  fo  kann  ber  55orftanb  ber  jübifd)en  ©emeinbe  jebes  '^ed)t  an 
bem  (Erbbegräbniffe  als  erlojc^en  erklären.  2Benn  5Iame  unb  'iMufentl)ali  ber  ocrpfltd)teten  '^erfonen  ber 
^ommiffton  für  bie  5riebl}ofsangelegenl)eiten  nid)t  angeaeigt  finb,  fo  ift  ber  33orftanb  ber  iübifd)en  (Semetnbe 
befugt,  bie  ^ufforberung  auf  Soften  ber  ^Beteiligten  öffentlid)  au  erlaffen.  3n  biefem  gaüe  können  bie 
^eredtigten  burd)  bcn  (gemeinbe*55orftanb  bes  3^ed)tes  auf  bas  (Erbbegräbnis  für  oer'uftig  erklärt  werben 
nad)bem  b\^  5Iufforberung  breimal  in  ^mi  l)iefigen  öffcntlid)en  33lättern  ergangen  unb  ifjx  nicht  binnen 
bra  OHonaten  nad)  ber  legten  ^ekanntmad)ung  ^olge  geleiftet  ift. 

3)ie  ^'ommiffion  für  bie  55nebl)of6an^elegent^citen  ift  unter  ber  33orousfeöung  bes  ^bfo^es  2  unb 
unbefcljabet  bes  ^fdjtes  be-S  a5emeint)e»25ürflunbcs,  büb  Txedjt  an  bem  Eibbegrübniffe  für  erlofdjen  au  erklären, 
befugt,  felbft  bie  ^nftanbfefeung  au  bewirken,  ober  bie  in  53erfall  geratene  baulid)e  Anlage  wegfd)affen  au 
laffen.  ^uf  bie  (Erftattung  ber  l)ierburd)  entftanbenen  Soften  burd)  bic  55erpflid)teten  finbeu  ik  55eftimmunge!i 
unter  B.  "iHbf.  1  6aö  3  entfpred)enbe  ^nwenbung.  3)ie  Soften  ijab^n  bie  33erpflid)teten  aud)  für  ben  ^aü 
bos  3^ed;tsoetluftes  au  bcaa^leii. 

E.  9Iuf  bem  (Erbbegräbniffe  bürfen  nur  ^erfonen  iübifd)en  (Glaubens  beerbigt  werben,  mit  ^us^ 
natym  ber  nidjt  bem  ^ubentum  ange()örenben  (Ehegattin  ober  2I3itwe  bes  Q3ered)tigten,  fofern  fie  nid)t  nad) 
bc!ii  reiigionsmünbigen  9llter  aus  bem  ^ubentiim  au5gefd)ieben  i]i.  3n  allen  gäUcn  erfolgt  bk  Q3eerb!gung 
ciemä^  §  3  bes  (Erbbeginbnieoertrogfs. 

F.  2Bcr  aus  ber  l)iefigen  jübifdien  ®emcinbe  au5fd)eibet,  oerliert  nic^t  nur  für  fid),  fonbern  cind) 
für  a\l^  feine  "2lngel)örlgen  unb  jeben  5)ritten  jebes  "iR^&it  auf  bas  Erbbegräbnis,  insbefonbere  aud)  ba^i  nad)- 
folqenb  unter  G.  genannte.  3)a^  (Erbbegräbnis  fällt  öi«>lmeör  im  ganaen  ober  wenn  es  fd)on  aum  Teil 
belegt  ift  mit  feineu  noclj  unbelcgten  etellen  ol)ne  irgenb  eine  ^üdioergütigung  aur  oöüig  freien  35erfüqung 
an  bie  ©emeinbe  aurüdi. 

3ft  bas  ^uskl)eiben  aus  ber  (ötmeinbe  burd)  2Bed)fel  bes  2I3ol)nfiJ5es  l)erbei9efül)rt,  fo  bleibt  bem 
^ercd)tigten  unb  feinem  Ef)egatten  bas  '^^ci)t  oorbebalten,  in  bem  Erbbegräbniffe  beerbigt  au  werben  (oergl.  E.); 
and)  ift  bie  .^ommiffion  für  bk  5riebl)of5angeleaenl)eiten  in  biefem  J^aüc  ermöd)tigt,  bk  Q3eerbigung  anberer 
Somilienmitglieber  in  bem  Erbbegräbniffe  au  geftatten.  ^uf  aim  "2Ibtretung  ber  '^zdjk  an  bem  Erbbegräbniffe 
finbet  bie  ^eftimmung  unter  G.,  lefeter  ^bfab,  ^nwenbunp. 

G.  6oweit  bie  oorgebad)ten  ^eftimmungen  (E.  unb  F.)  nid)t  entgegenftel)en,  finb  l)infid)tlid)  ber 
auf  bem  Erbbeqräbniffe  au  beerbigenben  ^crfonen  bie  "illnorbnungen  bes  ^zxid)ii(\ki\  mafegebenb,  wenn  fie 
in  einer  nad)  Ermeffen  ber  Kommiffion  für  griebl)ofsangelegenl)eiten  glaubhaften  ^orm  au  bereu  Kenntnis 
gelangen,  ^erfomn,  weld)e  mit  bem  ^ered)tifltcn  nid)t  oerwanbt  finb,  bürfen  nur  mit  (öenel)migung  bes 
(Bemeinbe*53orftanbes  auf  bem  Erbbegräbniffe  beerbigt  werben. 

3nfoweit  ausführbare  ^norbnungen  bes  Q3ere(^tigten('iMbf.l)nld)t  entgegenftel)en,  gel)t  bie  53ere(^tigung, 
auf  bem  Erbbegräbniffe  beerbigt  au  werben,  unter  ^usfdjlufe  anberer  35erwanbten,  aunäd)ft  auf  ben  über* 
lebenbcn  El)egatten,  fobann  auf  bie  el)elid)en  Abkömmlinge  unb  in  Ermangelung  oon  fo(d)en  auf  bie  Eltern 
unb  55oreltein  bes  erften  Erwerbers  über. 

Unter  Sebenben  bürfen  bie  5^ed)te  aus  bem  Ueberlaffungsoertrage  nur  mit  (Genehmigung  bes 
(öemeinbe''53orftanbes  an  !5)ritte  abgetreten  werben. 

H.  2)ie  ^ommiffion  für  bie  ;^rieb[)ofsangelegenl)eiten  ift  bered)tigt  aber  nid)t  oerpflid)tet,  bie 
33efugnls  bes  eine  ^eerbigung  in  bem  Erbbegräbniffe  2Inmelbenben,  fowie  baö  '^td)t  bes  aur  ^eerbigunq 
5lngemelbeten  au  prüfen. 

I.    Eine  größere  Anaal)l   oon  ^erfonen    als  im  §  1  biefes  33ertrage5   beftimmt  ift,    barf  auf  bem 
Eibbegräbnis   nur   mit  (Senel)migung   ber  ^ommiffion   für  bie  griebl)of5angelegen^eiten   beerbigt  werben 
'i^ln  '?3Ia!5gebül)r   finb  in  biefem  ^aUe,  abgefel)en  oon  ber  im  §  3  bekanntgegebenen  ^eerbigungsgebübr,  bie 
(Bebüfjren  bes  jeweils  geltenben  Tarifö  ju  beaablen. 

K.  (Begen  bie  Anorbnung  bn  ^ommiffion  für  bie  5riebf)ofsangelegenf)eiten  finbet  bie  ^cfd)werbe 
on  ben  (Bemeinbe-55oiftanb  ftatt,  ber  enbgültig  entfd)eibet. 

L.  5?ür  bie  ^:prüfung  ber  33auaeid)nungen  unb  bie  (Benel)mtqung  aur  53auausfül)rung,  fowie  für 
bie  3nfd)rift  ift  je  nad)  bem  3Bert  bes  Aufbaues  eine  (6ebül)r  oom  öunbert  au  entridhten,  bereu  ftölie  burdi 
(gemeinbebefd)Iub  fcftgefegt  wirb.  ,  ^   i  f 
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Jüdische  Gemeinde 
zu  Berlin  e.  V. 


\ 


Berlin  N  4,  den    -z 
Oranienburger  Str.  29 


Jenuar  1941 


\ 


Bescheinigung 

(gültig  bis   51.12.1941) 


Die  Jüdische  Gemeinde  zu  Berlin  e.V.  ,  in  Berlin  N  4, 
Oranienburger  Str.  E9 ,  bestätigt,  dass 


Fr^^n^^garethe  Sara  Freund  geb.   Phillppl 
wohnhaft  Berlin-  Grunewald,  Lacsenstr.  32 

geboren  am   3»4.1874  in   Berlin 

2|PfeP|3Wfe/ihre  ordentlichen  Beitragspflichten  gegenüber  der 
Jüdischen  Gemeinde  zu  Berlin  e.  V.  und  der  Reichsvereinigung 
der  Juden  in  Deutschland  bis  zum  31  .Dezember  ^^^  erfüllt  hat. 

Frau  freund 

Ärr:^9öcp<«*n 

hat  ferner  einen  ausserordentlichen  Beitrag  (Auswandererabgabe) 
in  Höhe  von  20    %  des  Vermögens  von  RM.49«500i-RM .  Q.gCO. 

0/  _ 

f»  n  m  /o»  n  »  n  ""» 

0/  •  » 

»»»  /o»  n  9  »  » 

also     RM. 9.900.— 
zu  entrichten;    hiervon  sind  endgültig  festgesetzt  und  ent- 
richtet -  5fePüö*Jöö?¥?ö^-te9Lki:lt 

RM.     820. — 
Ferner   sind  vorläufig  festgesetzt  und  sichergestellt 

RM. 9*080. 

Die  Bearbeitungsgebühr  für  die  Inanspruchnahme  der  Zentral- 
stelle für  jüdische  Auswanderung  Berlin  beträgt 

RM. 

und  ist  bei  Einreichung  der  Anträge  bei  der  Zentralstelle  zu 
en tr i  chten . 

JÜDISCHE  GEMEINDE  ZU  BERLIN  e.V. 
Bei  trag s Verwaltung. 
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Kew  York,  d. 26. Mal  1941 
108  Eaot  81  Street 


Dr#  Kurt  Landsberger 

JeAaerstr.3. 

Berlin-Wilinersc'orf 


Sehr  geehrter  Eerr  Doktorl 


C-ei^acr  nachdeii  meine  Lopet^che  Litte  Mai  an   Sie   ab^^egan^^en,   erhalte 
ich  Ihre  freundlichen  Zeilen  vom  23.   Aprn,   fuer  öie  ich'llmen  vielmals 
danke.  i.!cine    Srohen  scheinen  ja  nun  dank  Ihrer  BeLiuehungen  geregt  zu 
flein,  imd  ea  wäre  schon,  wenn  auch  inein  Hesttran^fer  nach  Abschluss  aller 
meiner  Lonten,    [vx>n  denen  ich  schon  acu  ersten  Mai  It^i^yi  p^hy-ie^)  bald 
einliefe.   j3ie  von  Ihnen  alS'^£b^^^an(ft^^a2ir,'eiieif^ten  Mei^anlr  sind  leider 
noch  nicht  in  meinen  Besitz  gelangt,  äs  .väre  nxr  interoseant  su  wissen, 
ob   oj,e  n-ich  Ouba  oder  üohon  noch  hlax^  v.(jLr^^s±0iv'^  wnrerj:? 


Pac  G-epäci.  macht  mir  namcrlloh  noch  iraucr  bor/^ce,   um  so  mehr 
ale  '^,p.rr  Lasv^i.nor  ^err.de  ^';cstem  e»»dlich  soiirieb,    dasi;   sici:.  das  Gepäck 
Immer  noch  In  dpanieii  bufinda.Es  v/äre  mir  auch  intoresaa^it  su  wissen, 
ob  dies  auch  den  In,Lu:.'jjabionen  von  ueia'ii  iapendieck  entsr.richt,   oder  ob 
er  sonst  aulT  scinex*  iieibe   ejv/as  t^usrich-Gen  konnte. 

Dasfi  Ihre  ^luotennumL^ier  nuiiajaofgeioi^en,   iüt  nat\is:^lich  recht  erfreu- 
licli.   Vor  oilen  iiofAvetv^.lg  t^mov  3ie  v/hire  eo  da  vor  allem,   sich  ein  Ver- 
wandton af^idavit  zu  bejchafisn,   denn  selbst  wenn  ein  anderes  von  mehr 
oder  weniger  ünbekyamtan  erhältlich,   was  aeh:!:*  schwer,   so  wird   doch  immer 
noch  ein  v/eitereü  von  nahen  Freunden  oder   /orwandten  dazuge fordert.  Und 
loh  v/itrde   Ihnen  «um  Übergang,   ?/ie   Sie   selbst  s.Z.   fü.er  xrirch  bcmueht  wa- 
ren,   dua'chaue  raten,   zunächst  eine  Auswanderung  nach  Mittel--  oder  Sued- 
amerika-ode*^:  !^3rico,   falli.3   dies  moegiicii,    2.u  versuch;^!!^  Sj^  vj-ii*d  mich  in- 
terenTteTÄB^-lll^sT'  Itirr.  Bläna  weit.eartilsi   ^;u,  hoer^n-    wie   ich   selbst  fuer 
Sie  weiterhin  gerne   bemueht   bleiben  v/erae« 

Ich  lebe  r^ioh  hier  immer  maiir  ein  und  ^ehe  z.Z.   auch  in  eine  p*blio 
schocl,   UTi  mich  in  der  tJpraohc  zv.  vervol*- icomiTn^^n»   i^rciulr.in  £1.  hoffe  ich 
auch  bald  mehr  be^-icht^n  zu  koeiirien,  man  ist  leider  ^^e?.b5^  nicht  genuegenc 
eingelebt,   um  willen  brieflichen  V<*rijfliüj:itui.^en  sc  naclilccmien  au  koennen 
wie  nan  es  moechte» 

Ich  pr»nuf   ihr.en  uiid  Ihrer  lic;ben  Guc;tin   viele   OxiieLJLe  und  moechte 
S-.e  noch  "Hiittm,    boiro.' r^ende  Briefe  gu^etigst  v/siterrruluitcn. 

Mit  besten  »Tloischen  iuer  L^ie  und  Ihre  FsMcLlle,   ivac  Jrmpf ehlunsen 
von  meinen  Findern 

Ihre   ergebene 


New  York,  d.  1.  Mai  1941 
108  East  eist  St* 

Selir  geehrter  Herr  Doktor! 

aerade  nachdem  ich  an  Sie  goscgrieben,  den  Brief  aber  nooh  nioht 
abgesandt  hatte,  erhalte  ioh  Ihre  freundliche  Nachricht  vom  2.   April 
hierher  nachgesandt  mid  danke  Ihnen  bestens  dafuer, 

A  ^^}^   ^3?eue  mioh  sehr,  das8  Sie  sieh  meiner  Sachen  so  gan«  annehmen 

und  dadurch  auch  die  v/esentlichen  meiner  an  Sie  au  stellenden  Prärien 

▼on  Ihnen  schon  beantwortet  sind.  Ebenso  hoerte  ich  natuerlich  selir 

gerne,  dasö  Sie  und  Ihre  Familie  weiter  wohlauf  sind  und  hoffe,  dass 

Sie  vor  allein  auoh  von  Ihrem  Sohn  zufriedenstellende  Nachricht  erhal- 
ten« 

Ich  bin  nun  am  8.  April  glücklich  hier  gelandet  und  brauche  kaum 
zu  sagen,  was  ich  empfinde,  endlich  wieder  bei  meinen  Kindern  zu  sein. 
iieine^Tocnter  hat  ein  ganz  schoenes  Of:fice  und  auch  schon  zu  tun  und 
mein  ;>ohn  hofft,  seinem  Beruf  bald  nachgehen  zu  koennen. 

Auch  New  York  nimmt  mioh  als  Stadt  reoht  gefangen.  Durch  die 
vieler  schoenen  Parks  inmitten  der  Häusermassen  (hier  in  Ilanhattan  der 
Central-Park)  lässt  es  sich  auch  in  der  City  recht  gut  leben. 

Die  Ankunft  meines  Gepäcks  macht  mir  leider  nooh  immer  Sorge.  De*m 
wrotz  des  bejaliendon  Kabels  -^/on  Papendieok  ist  das  Gepäck  bisher  weder 
.-.n  Lissabon  nooh  in  Kopenhagen  angekommen,  obgleich  der  letzt  erhalte- 
ne Brief  von  meiner  Tochter  aus  Kopenliagen  von  Ende  März,  also  4  Wo- 
chen nach  Abgang  der  Sachen  datiert.  Und  auoh  Herr  Walter  Nassauer  in 
Lissabon  IT.,  Avenida  Poeta  Mistral  19,  Telegramnadresse  Aoena  Lissabon 
von  dessen  bemomnener  Vermittlung  des  Gepäcks  ich  Ilinen  aus  Havana 
schon  schrieb  und  Sie  bat.  mich  auch  bei  ihm  zu  unterstützen,  konnte 
mir  auf  meine  iiaoh  Papendiecks  Telerpramm  gekabelte  Abfrage  nur  melden, 
dass  das  Gepaok  avisiert,  nicht  aber,  dass  es  eingetroffen  sei. 


Ich  habe  nun  Prpendieok  erneut  telegraphisoh  nach  dem  Verbleib 
gefragt  und  wäre  Ihnen  dankbar,  wenn  auoh  Sie  ihn  nochmals  emstena 
interpellieren.  Denn  Sie  koennen  sioh  denken,  dass  ich  mit  meinen  bei- 
den Handkoffern  mir  mit  dem  allemotwendigsten  auageruestet  bin  und 
auch  die  Schreibmaschine,  die  sich  unter  dem  grossen  Gepäck  befindet, 
reclit  entbehre.  ' 

Dass  die  Ferrocariles  ebenso  wie  die  Resription  Bonds  inzv/ischen 
an  mxoli  abgegangen  sind,  freut  mioh.  Und  ich  habe  Vorsorge  getroffen 
dass  sie,  falls  nooli  naoh  Cuba  gerichtet,  mir  sogleich  hierher  nechgS- 


Gestern  erhielt  ich  auch  den  erneuten  Transfer  von  128  %   durch 
die  National  City  Banlc  zugewiesen.  Ich  darf  daher  wolil  annehmen,  dasa 
nach  der  nunmehr  erfolgten  Bereinigung  mit  der  Jüdischen  Gemeinde  u. 
den  Steucrrueckzahlungen,  von  denen  Sie  schreiben  -  von  ^qt   Reiche^/ 


fluehtsteuer  Ist  wohl  keine  weitere  Ruecherstattung  auf  Ihre  Anfrage 
hrJSi*^^:«?';  sehr  geehrter  Herr  Doktor,  alcherlioh  sohon  rorges^gt 
«««J  5.J^  ^L  ^®*f*  ^^!  Restsujnme  meines  noch  vorhandenen  Kof  tos 
^S»  5«-f^^;  ^^4*^*^  Abzuegen,  wozu  loh  die  Bankspesen  und  Ihr  Ho- 
t2w^ShL«i'r5^"^''^^  ^®^«'  Abreise  reohne.  wie  bisher  geschehen 
m«  -^  ßi^v  ^^«^"leeen  ^rd.  loh  moechte  Sie  nur  noch  ersuchen,  von 
p!a^f^4  ^'^J??^*^*^^  ^^«  hochbetagte  Hausgehilfin  meines  ElternhauSel! 
m?l  m^J^^J^if**®^^''^*»  Berlin-Moabit,  Tuimstr.  32,  lOO.-KM  (hundert) 
SeuSli?«L  vf^^^r^^^'?  ""  uebersenden  und  Ihre  Antv/ort  duieh  iSe 
ich^li  h??+I«  i^i'^-.^f  zukomr^en  2U  lassen.  Desgleichen  moechte 
wo«  ?iS  bitten,  an  den  Jüdl sehen  Friedhof  in  d-r  Schoenhauser  Allee, 
^«  i?-,^®^-^'"'  ^?  Abreisetrubel  unterliess.  schreiben  od-r  telefonll- 
??Lf \i??;•^  "/^  fuer  das  Erbbegräbnis  meiner  Bitern  Naphtall  und 

SiS?er?««^«i±'':«^^5  K^'^.^f^^''  ^^^   di*  gewoehnllche  SLie^  und 
Wln.erbepflani!ung  von  Je  5  m   (Im  ganlien  also  fuer  10  BM)  zu  bestellen. 

a»,io™^  ^"'^^ff^  ^®'  Kontos  sind  Sie  wohl  so  freundlich  zu  ver- 
anlassen, das n  die  Bank  mir  die  Schlussabrechnung  hierher  eiinsendet. 

A^^  J^^*  ▼^^binclllehen  Gruessen  fuer  Sie  und  Ihre  liebe  Gattin  und 
aer  üitte,  ■''"^■tgHiite  beifolgende  Zellen  Fräulein  Eilend  zu  tlbergeber 

Ihre  ergebene 


■ 


18. Jan.   1939. 


An  das 


Amerikanische  Generalkonsulat  Visumabteiliing 


B  e  r  1   in    W.9. 


Anbei  erhalten  Sie  mein  Ansuchen  um  Vormerkung  zwecks  Einwan» 
derung  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  gestellt  auf  Grund 
eines  in  Ihren  Händen  befindlichen,  für  mich  gegebenen  affidavit 
des  Mr.  L.  Schapiro  New  York.  Hierzu  möchte  ich  noch  die  dringende 
Bitte  an  Sie  richten,  bei  der  Ausstellung  der  Wartenummer  freund» 
liehst  berücksichtigen  zu  wollen,  dass  ich,  im  November-Dezember 
vor.  Jahres  während  5  Wochen  Schutzhäftling  in  Oranienburg,  die 
Wartezeit  nicht  hier  in  Deutschland,  sondern  in  Cuba  verbringen 
u.  ebendahin  in  den  nächsten  Wochen  übersiedeln  werde. 

In  vorzüglicher  Hochachtung 
ergebenst 


d.9*10.51# 


Herrn 


Reichskanzler  Dr.   Brüning 


Berlin 


Sehr  geehrter  Herr  Reichskanzler! 


Oime  Zweifel  ist  die  Gerne inschaftsgesimiimg  und  der  Gemein« 
Schaftswille  in  Zeiten  der  Not  wie  der  heutigen  besonders  stark. 
Der  Weltkrieg  war  das  beredteste  Beispiel |  zugleich  auch  dafür»  dass 
solcher  Wille  nicht  einfach  da  ist,  sondern  geweckt  werden  muss.  Im 
folgenden  ein  Vorschlagt  der  dieses  Solidaritätsgefühl  stärker  als 
bisher  herausfordert  zum  Ziele  der  Linderung  der  Not  aer  Arbeitslosen, 
wohl  der  brennendsten  Not  von  Heute, 

"  Jedem  Steuerzahler  werden  auf  je  5000  M,  den  Junggesellen  auf 
je  ^000  M  des  Bruttoeinkommens  1-2  Arbeitslose  zugewiesen,  (bei  ei» 
nem  Einkommen  von  ca.  20000  M  also  ^8  Arbeitslose  )  denen  mit  sei» 
nem  Rat  und  falls  ihm  möglich  auch  mit  Tat  beizustehen  er  sich  ver- 
pflichtet. Wer  sich  dieser  Verpflichbung  entzieht,  wird  in  hohe  Geld- 
strafen genommen*  Von  ihr  als  einer  persönlichen  unübertragbaren  ist 
keitier  auszunenmen,  sei  er  Künstler,  Hociischulprofessor,  Industriel» 
1er  oder  Minister.  In  Fällen  der  Unfähigkeit  zufolge  Alters,  Krank» 
heit  oder  Unmündigkeit  sind  Vertreter  zu  bestellen.  Die  Verpflichtung 
besteht  äusserlich  darin,  jeden  der  zugewiesenen  Arbeitslosen  minde- 
stens 1  mal  im  Monat  aufzusuchen  oder  zu  sich  kommen  zu  lassen,  um 
ihm  die  Möglichkeit  der  Aussprache  zu  geben.  Wie  weit  die  innere  Ver» 
pfliohtung  geht  ist  Privatsache.  Ein  gewisse  Verantwortung  für  den 
zugewiesenen  Arbeitslosen  besteht  in  jedem  Falle.  Werden  mehr  als 
10  Arbeitslose  zugewiesen,  so  kann  für  das  Mehr  ein  Vertreter  bestellt 
werden.  Die  Verantwortung  bleibt  unvertretbar.  Wenigstens  1  mal  im 
Vierteljahr  muss  auch  mit  diesen  die  Zahl  10  übersclireitenden  Arbeits» 
losen  persönliche  Verbindung  gesucht  v/erden." 


^ttMUÜiittüMHHfildBHi 


-  2  - 


Die  Organisation  zur  Verwirklichung  des  Vorschlags,  dessen 
Zahlen  nur  relativ  zu  neiiiaen  sind,  wäre  einfach.  Die  Arbeitsloöen= 
listen  werden  an  die  Finanzämter  gegeben,  welche  die  Zuteilung  vor« 
nehmen  unter  Berücksichtigung  von  Beruf,  Ortsbezirk,  Geschlecht. 
Sie  benachrichtigen  die  Steuerzahler  und  geben  ihnen  die  Adressen  an. 
Für  diese  beginnt  damit  die  Verpflichtung.  Ein  Kontrolldienst  wird 
eingerichtet,  der  aus  den  Betragen  für  Verfehlungen  gegen  die  7er» 
pflichtung  bezahlt  werden  kann. 

Vorteile  dieses  Vorschlags:  Die  Arbeitslosen  oder  ein  Teil  ih- 
rer kommen  persönlich  mit  Menschen  in  Fühlung,  an  die  sie  sich  im 
Notfall  immer  v/enden  können.  Sie  vermögen  sich  Rat  zu  holen,  der  bil* 
lig  ist,  gern  gegeben  wird,  und  als  kleine  Aufmunterung  gewiss  emp« 
funden  werden  kann.  Etwaig  mögliche  Beihilfen  an  Kleidern, Essen, 
Wäsch3  können  von  Haushalt  zu  Haushalt  direkt  übermittelt  werden.  Die 
Arbeitslosen  lernen  begreifen,  dass  sie  nicht  von  ihren  noch  besit» 
zenden  Mitmenschen  getrennt  sind,  sondern  von  ihnen  als  Volksgenossen 
unmittelbare  Hilfe  erhalt en.L^ie  besser  Gestellten  wiederum  kommen   _^ 
dem  Leben  der  Arbeitslosen  näher,  sehen  ihre  Not  und  werden  zu  pcr= 
sönlicher  Hilfe  bereit  sein,  wo  unpersönliche  ferner  liegen  'jnirde. 
Die  beiaen  Schichten  unseres  Volkes,  heute  noch  getrennt,  würden 
sich  zu  nähern  beginnen,  ihr  zu  e  i  n  e  m  Schicksal  Verv;cben-sein 
erkennen,  sich  für  einander  einzusetzen  lernilen  in  ganz  anderem  Um-s 
fange,  als  es  bisher  infolge  der  durch  Stand  und  Besitz  geschaffe- 
nen Trennungsw^and  möglich  war.  - 

Ich  habe  mir  erlaubt,  diesen  Vor.schlag  Ilinen  gegenüber,  selir 
geehrter  Herr  ReiclfiSkanzler,  auszusprechen,  weil  ich  der  Ueber- 
zeugung  bin,  dass,  wenn  ein  guter  Kern  darin  stecken  sollte,  Sie 
ihn  aufnehmen  und  nutzen  werden. 


In  vorzüglicher  Hochacntung 
und  Dankbarkeit 


Ihr  sehr  ergebener 


{<??aum  für  locüer«  amtrid)c<Jliitragun^cn,  in^bcfonbcrc  [ür 
^ermerf«"  ^ttrcffenb  "iHuöbcbnung  bit  ^affnvlQMbmB  narf) 


5lui8gefteÖft  für  ^ctm  . 


^ 


..^^ 


f  ^ihüttn  oxti 


M  J^/f^^' 


bt 


feö^nf'oft  \n 


Berlm 


Sir.fSU  <9einnl938). 

PrvuCtiLlicO'ucktrtl-  und  V«rUi;tA.-0   StrttM 


:^;-i.-i- 


/ 


^« s^. 


ifl  «rmäc^flgt,  ein  Äroftfa^riciig  I  ^gy^enmtn^gmaf(!^ltten 
mit  ^ntjÄTburt^  ^        ^^* 


i'Tr 


bcr  )$(affe 


tj^  3U  fuhren. 


XI^M.Xa 


3>er  spor{3cii)räfU)cttt 


aiäenbönMg«.  «um»n«ur!terf2Birtf(  b«8  gft^abtrti 


r 


V 


LIBERO  AI  «"NOD 


■~t93TlFIEßRE    AMARILLä 


-nr  L  a 


•    .\  :^ 


I8VWV   3II83U 

»n  30 


kflW  1V  0H38I1 


eeei 


AV1NIJ 


eesi 


^" 


0^^/ 


V 


>\\ 


V. 


» 


Tut,  u  «^ 


r/vww,^,. 


•^Mvw 


Jlbrenftcc: 


PolitaCtt  (PJntujort) 
Carte  postale  —  reponse 


iieutfriicslRcich 


^^y,*,  >fe^^/T   ^^' 


iZtü^tk^  /f 


s 


?■ 


)t-e^4<^    )6>  ^^>^    ?v^t?*i?^^  ^ 


/yiH^i^ä^    -(^(nu.    ^^     .^/*4^     <^72i^    ^^^<;;«'    ^^«W*^, 
V^'^^^^^z^^  .^^   /i2%^«^     ^.^^  y:.i.Ta^  /fn^  ^^'"'^^ 


,   f^^i^ 


/^.  ^; 


/. 


S?^i 


^(:^ 


^_ 


^«r^ 


/a^^^^    ^W^   .^^^.t^^w  /^^^7^^^^^  <^^-^^W  ^^^^7^^,  ^^.^ 


Tlbfenöe 


Po/lforte 


QeutfrhcslRcich 


^^/^DER^Ö 


?7  .'^ 


Stta^«,  ^au»numm.T,  X(baB^<t<ll,  S»to<fip«rf'o6<r  pofU^llc|>factnumm«r   / 


Itoi-r:.: 


AR  25358 

Freund,  Ernest  Hans  1905- 

Hans  Freund  Collection 


LEO  BAECK  INSTITUTE 

Center  for  Jewish  History 

15  West  16th  Street 
New  York,  NY  10011 

Phone:(212)744-6400 

Fax:(212)988-1305 

Email:  lbaeck@lbi.cjh.org 

URL:  http://www.lbi.org 


Data:  6/9/2009 

Box:  1 


Sys#:  000364676 

Folder:   /^ 


(Form  N-1) 


File  No. 


AivENDIJENT  TO  PKELIMIMRY  FORM  FOR 


(DECURATION  CF  INTENTION 
(PETITION  FOR  NATURALIZATION 


.This  Statement  is  subnitted  ir  connection  v;ith,  and  is  to  be  considered  as  a  part  of ,  my   preliminary  applicaticn 


lor  a 


(De Clara tion  of  Intention 


Uj  Alien  Registration  Receipt  Number  is  j^  ^J^S/ S/^ 


(Petition  for  Naturalisation 
My  perconal  description  is  as  folloi/siSex  -nui/         %  color  ^'^       ,  complexion  .^j^^^^  ,  color  of  ejes  _^^r^^ 


color  of  \^±T  -m^mt  ,height   ^  feet 

raarb 


•^ 


inches,  woight     /S/T'        pounds^^is j bin  distinctivc     ^'  ^ 
-^^^^       ^^^hi^/ ;prosent  nntionnlity  .^Tt^nir 


Since  my  lawful  entry  into  the  United  States  for  permanent  residence  I  have  .-^^becn  abscnt  from  the  United 
States,   six  mcnths  or  longor,  as  follcivs: 


Port 


DEPARTED  FPO'!  Ul'ITED  STADES 


oe 


(Month,  day ,  yoar ) 


Vessel  or  Other 
Moans  of  0onve:^7ance 


PFTURÜED  TO  UNITED  STATES 


Port 


Date 
( Menth , day , year ) 


Vessel  or  Other 
Moans  of  Convoyance 


I  certify  that  the  abovo  statemont  of  facts  is  true  to  the  best  of  my  knouledge  and  bolicf . 


nsM 


'yf  /^ '      A-^-Vt^Ti^ 


^m 


^       (Si^natur^  of  applicant) 
(Address  at  which  ai)]aic:.uiW^t;cei 


ivt^s  mail) 


^llllllllllllllllillllllllll!!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIil!ll!llll!lllllllll!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH^ 

I  Abg:ang:szeug:nis 

I  Rektor  uDd  Senat 

I      der  Friedrich'WilhelmS'Universität  zu  Berlin 

1  bekunden  durch  dieses  Abgangszeugnis,  daß 

I  Herr        ^^^^    TfeUJld, 

I  geboren  zu      Berlin  am    lO.SUTli     190^ 

I  auf  Grund  des  Zeugnisses    ^^^     Seife     VOM,    GymaSlUM    tU 

■  Berlin-dahlen 


vom 


5.  Mai  1926 


i  his  zun.  Schluß  des  SonjueT-Senesters  1926 

I  als  Studierender  der   ^'^^^ÖSOpÄie 

1  an  unserer  Universität  immatrikuliert  und  bei  der  1 

I  philosophisohen  ^,  ,^..,  -.    wu     .  *  ■ 

1  rakultat  emgeschrieben  gewesen  ist.  ^ 

I  I 

g  Die   von   ihm   belegten  Vorlesungen   sind   aus    dem   angehefteten  = 

1  Anflleldebuch  ersichtlich.  I 

1         "^      Ueber  seine  Führung  ist  nichts  Nachteiliges  bekannt  geworden.  J 

I  Berlin,  den    "  3.  NOV.  1926  


Der  Rektor 
der  Universität 


Der  Universitäts- 
Sekretär 


ml 


Friedrich-Wilhelms-üniversität  zu  Berlin. 


f 


Anmeldebuch 


de>^  Stud. 


^^^ChK) 

(Vor-  und  Zviname) 

geboren  am  /^*     ^.      ^ /    * 

zu   /Ju'^f'^ 


(Ort,  Provinz  und  Staat) 

staatsangehörig  in  -j^?*^  :2-2-^^ 

(Staat) 

Fakultät. 

Immatrikuliert  am  ^  •^'^^ß^\  192^ 

unter  Nr.  'Tc^'y//     des   ,^<?^       Rektoratsjahres. 


2  3.  OKT.  ■■'.'ia 


/f) 


^riU5iiiiiinöen  niüjl  UiüiiiDüiiiifiL 


I 


Auszug 

aus  den  Vorschriften  der  Studierenden  auf  der 
Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Berlin. 

(Von  den  Vorlesungen.) 

§  12.  Die  Annahme  von  Vorlesungen  soll  innerhalb  der 
ersten  sechs  Wochen  nach  dem  vorgeschriebenen  Anfang  des 
Semesters  erfolgen. 

Für  spätere  Annahme  ist  die  nur  auf  nachgewiesene  aus- 
reichende Entschuldigungsgründe  zu  erteilende  Erlaubnis  des 
Rektors  erforderlich,  EHese  Erlaubnis  ist  in  das  Anmeldebuch 
einzutragen. 

§  13.  Wer  nicht  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  (§  12) 
mindestens  eine  Privatvorlesung  gehörig  angenommen  hat,  kann 
entweder  aus  dem  Verzeichnis  der  Studierenden  gestrichen  oder 
im  Wege  des  Disziplinarverfahrens  wegen  Unfleißes  mit  Nicht- 
anrechnung  des  laufenden  Halbjahres  auf  die  vorgeschriebene 
Studienzeit  und  im  Wiederholungsfalle  mit  Entfernung  von  der 
Universität  bestraft  werden. 

§  14.  Binnen  der  im  §  12  vorgeschriebenen  Frist  haben  sich 
ferner  die  Studierenden  bei  den  betreffenden  akademischen 
Lehrern  persönlich  zu  melden  und  sie  um  Eintragung  ihres 
Namens  und  des  Datums  der  Meldimg  in  die  dazu  bestimmte 
Spalte  des  Anmeldebuches  zu  ersuchen.  Wer  durch  besondere 
Gründe  an  der  rechtzeitigen  Meldung  verhindert  worden  ist,  hat 
dieselben  dem  Rektor  nachzuweisen,  welcher,  wenn  er  die  Ver- 
spätung entschuldigt  findet,  darüber  «^inen  Vermerk  in  das 
Anmeldebuch  einträgt. 

Fehlt  die  Eintragung  des  Lehrers  oder  fehlt  bei  einer  ver- 
spätet erfolgten  Eintragung  der  Vermerk  des  Rektors,  so  ist  die 
Vorlesung  ungültig. 

§  15.  Soweit  es  sich  um  Uebungsvorlesungen  handelt,  haben 
die  Studierenden  außerdem  die  Pflicht,  sich  bei  den  Lehrern 
innerhalb  der  letzten  14  Tage  vor  dem  vorgeschriebenen  Schlüsse 
des  Semesters  abermals  persönlich  zu  melden  und  sie  um  Ein- 


tragung ihres  Namens  und  des  Datums  in  die  für  die  Abmeldung 
bestimmte  Spalte  des  Anmeldebuchs  zu  ersuchen. 

Zu  einem  früheren  Termin  darf  diese  Abmeldung  nur  er- 
folgen, wenn  in  das  Anmeldebuch  die  besondere  Erlaubnis  des 
Rektors  oder  der  Vermerk  über  die  erfolgte  Meldung  zum 
Abgange  von  der  Universität  vorgelegt  wird. 

Wenn  die  Abmeldung  einer  Uebungsvorlesung  wegen  Ab- 
wesenheit, Krankheit  oder  Tod  eines  Lehrers  nicht  rechtzeitig 
vorgenommen  werden  kann,  so  ist  sie  innerhalb  der  oben 
bezeichneten  Frist  bei  dem  Dekan  der  betreffenden  Fakultät  zu 
bewirken. 

Ist  der  Studierende  ohne  sein  Verschulden  an  der  Inne- 
haltung der  Abmeldungsfrist  verhindert  worden,  so  hat  er  dies 
dem  Rektor  nachzuweisen  und  ihn  um  Eintragung  eines  die  nach- 
trägliche Abmeldung  gestattenden  Vermerks  in  das  Anmeldebuch 
zu  ersuchen. 

Ist  die  Abmeldung  unterblieben  oder  nach  Maßgabe  der 
vorstehenden  Vorschriften  zu  früh  oder  zu  spät  erfolgt,  so  ist  die 
Uebungsvorlesung  ungültig. 

§  16.  Verliert  ein  Studierender  sein  Anmeldebuch,  so  wird 
ihm  auf  Antrag  gegen  eine  Gebühr  ein  neues  Exemplar  ausge- 
fertigt. Die  Gebühr  kann  von  dem  Rektor  ganz  oder  teilweise 
nachgelassen  werden,  wenn  der  Verlust  unverschuldet  war. 

Die  Vorlesungen,  für  welche  die  vorschriftsmäßige  Anmel- 
dung oder  Abmeldung  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kann, 
sind  jedoch  nur  gültig,  wenn  ihr  Besuch  dem  Studierenden  von 
den  betreffenden  Lehrern  bescheinigt  wird. 


1 
I 


Nach  den  Bestimmungen  in  der  Ministerialverfügung  vom  20.  Sep- 
tember 1829  hat  jeder  Studierende  während  der  Vorlesung  nur  denjenigen 
Platz  in  dem  Hörsaal  einzunehmen,  welchen  die  ihm  von  dem  betreffenden 
Lehrer  gegebene  Nummer  in  dem  Anmeldebucho  bezeichnet,  und  zwar  das 
ganze  Semester  hindurch.  Auch  soll,  wenn  ein  Studierender  verhindert 
wird,  einige  Tage  oder  länger  an  den  Vorlesungen  teilzunehmen,  kein 
anderer  befugt  sein,  von  dessen  Platz  unter  irgendeinem  Vorwando  Besitz 
zu  nehmen. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


Bei  Herrn 


Bei  Herrn 


Bei  Herrn 


Bei  Herrn 


Bei  Herrn 


Semester  192/... 


Vermerk  des 
Quästors 


h 


'  «•  >i ' 


Eigenhändige  Einzeichnung  des  Lehrers: 

Abmeldung  und  Datum*) 


Anmeldung.  Datum  und 
Platznummer 


itk. 


kß"   -i 


■**■ 


~0^ 


1 


Das  Annieldcbuch  ist  sorgfältig  zu  führen, 


kotii,  '^z,,    1^  ^ . 


^ 


i   / 


.y  ^  / 


i  f 


da  es  später   in  das  Abgangszeugnis   eingeheftet  wird. 


♦)  Die  Abmeldung  bleibt  für 
Uebungen  aller  Art,  soweit 
nicht  besondere  Zeugnisse 
über  die  Teilnahme  an 
denselben  ausgestellt  sind, 
bestehen. 


I 


1 


I 


Jl  Allgemeine  Gebühren.                        bOIlimer         Wlllter 

Semester  192 

Lfd. 

Nr. 

Lehrer  und   Vorlesungen 

Mark 

Vermerk  des 
Quästors 

Eigenhändige  Einze 

Anmeldung.  Datum  und 
Plntznummer 

chnung  des  Lehrers: 

Abmeldung  und  Datum*) 

1. 

Bei  Herrn 

Bei  Herrn 

2. 

Bei  Herrn ! 

3. 

4. 

Bei  Herrn \ 

\ 

5. 

Bei  Herrn 

1 
Bei  Herrn 

' 

4» 

6. 

1 

Bei  Herrn  

7. 

v(f 

Bei  Herrn 

*\  Die  Abmeldung    blwibt    filr 

8. 

üebuneen  aller  An,  soweit 
nicht  uesoudore  Zeugnisse 
über  die  Teilnahme  an 
denselben  ausgestellt  sind, 
bestehen. 

Das  Anmeldebuch  ist  sorgfältig  zu  führen,    da  es  später   in  das  Abgangszeugnis   eingeheftet  wird. 


\ 


Abg:an§:s2eug:nis 

Rektor  und  Senat 
der  Friedrich-Wilhelms-üniversität  zu  Berlin 

bekundet  durch  dieses  Abgangszeugnis,  daß 

Herr  Hans  FreuTid, 

Ffati 


I    geboren  zu Berlin am  lo.3uni  2pO_^_     I 

I     auf  Grund  des  Zeugnisses  der    Reife    VOM    GymnasiUM         | 

I      in  Berlin-Dahlem  I 


I    vom ^l^M^il  1923 i^i^Sehluß  des  Winter--  | 

M  Semesters   1923/2^  .ic  c*  ^-       .     /  = 

^     ^.'"'^*' .*'^-' ^    -^  ^  *--^'  ^ -^  als  Studierender  der       g 

I  Philosophie  /  I 

I     an  unserer  Universität  immatrikuliert  und  bei  der  j 

mV^'^1.^^0I}M  sehen Fakultät  eingeschrieben  gewesen  ist.  I 


ihm 
Anmeldebuch  ersichtlich. 


Die  von  ■■'.'"    belegten  Vorlesungen    sind    aus  dem  angehefteten 


seme 


Ueber  - —    Führung  ist  nichts   Nachteiliges  bekannt  geworden. 
Berlin,  den  ^Ä^. ^^^to^. 192^ 


Der  Rektor 

der  Universität 

I.V.  • 


Der  Universitäts 
Sekretär 


/r. 


^kH 


'^iiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 


I 

I 


Friedrich  Wilhelms-Universität  zu  Berlin, 


Anmeldebuch 


de^  Stud. 


geboren  am 


/ 


(Vor-  und  Zniiame) 


-/tJ^     iM 


ZU 


(Ort,  Provinz  und  Staat) 


staatsangehörig  in 


(Sta^at) 


/ 


J-t^ 


Fakultät. 


Immatrikuliert  am  ^J.    (inU  192/. 

unter  Nr.  Tt^f     des  '/ß      Rektoratsjahres. 


j 


•T 


Muszug 

aus  den  Vorschriften  für  die  Studierenden  auf 
der  Friedricli  Wilhelms-Üniversität  zu  Berlin. 

(Von  den  Vorlesungen.) 

§  12.  Die  Annahme  von  Vorlesungen  soll  innerhalb  der 
ersten  sechs  Wochen  nach  dem  vorgeschriebenen  Anfan.  des 
Semesters  erfolgen. 

^"'•^^Pä'ef^Annahmeistdienuraufnachgewieseneausreichende 
Entschuldigungsgründe  zu  erteilende  Erlaubnis  des  Rektors 
erforderlich.  Diese  Erlaubnis  ist  in  das  Anmeldebuch  einzutragen. 
^  13-,  Wer  nicht  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  («12- 
mindestens  eine  Privatvorlesung  gehörig  angenommen  hat,  kann 
entweder  aus  dem  Verzeichnis  der  Studierenden  gestrichen  oder 
■m  Wege  des  Disziplinarverfahrens  wegen  Unfleißes  mit  Nicht- 
anrechnung  des  laufenden  Halbjahres  auf  die  vorgeschriebene 
Studienzeit  und  im  Wiederholungsfalle  mit  Entfernung  von  der 
Universität  bestraft  werden. 

§  14.  Binnen  der  im  §  12  vorgeschriebenen  Frist  haben 
sich  ferner  die  Studierenden  bei  den  betreffenden  akademischen 
Lehrern  persönlich  zu  melden  und  sie.  um  Eintragung  ihres  Namens 

Ä  1?  K  T'  '^"  ^^'^'''""S  '"  '^'"  dazu  bestimmte  Spalte  des 
Anmeldebuches  zu  ersuchen.  Wer  durch  besondere  Gründe  an 
der  rechtzeitigen  Meldung  verhindert   worden   ist,  hat  dieselben 

ltT.m!,  /f'"'™"''''"'  ^^'^''^^'  ^"^^  er  die  Verspätung 
emschuldigt  findet,   darüber  einen  Vermerk  in  das  Anmeldebuch 

e.rf.Z''^^^'^  Eintragung  des  Lehrers  oder  fehlt  bei  einer  verspätet 
rngSg"  '^'"'''Sung  der  Vermerk  des  Rektors,  so  ist  die  Vorlesung 

dip   1,'i'     ^j*^"  *"'  ^'"^  "'"'  Ül^ungsvorlesungcn  handelt,  haben 

ilerS'rtL::'rr  "^  'r' '-' '-'' '--  '^''-" 

de.  q.^    .  "*  ^^^  vor  dem  vorgeschriebenen  Schlüsse 

traLnlT      M     '™'^'  P'^^'"^^^^   ^^  "^^^den   und  sie  um  Ein- 

best^L  T    rT  '"^  ^''  ^^^^"^^  •"  die  ^^^  die  Abmeldung 
bestimmte  Spalte  des  Anmeldebuches  zu  ersuchen. 


Zu  einem  früheren  Termin  darf  diese  Abmeldung  nur  erfolgen, 
wenn  in  das  Anmeldebuch  die  besondere  Erlaubnis  des  Rektors 
eingetragen  ist  oder  die  Bescheinigung  über  die  erfolgte  Meldung 
zum  Abgange  von  der  Universität  und  über  die  Zahlung  der 
Abgangszeugnisgebühren  vorgelegt  wird. 

Wenn  die  Abmeldung  einer  Übungsvorlesung  wegen  Ab- 
wesenheit, Krankheit  oder  Tod  eines  Lehrers  nicht  rechtzeitig 
vorgenommen  werden  kann,  so  ist  sie  innerhalb  der  oben 
bezeichneten  Frist  bei  dem  Dekan  der  betreifenden  Fakultät  zu 
bewirken. 

Ist  der  Studierende  ohne  sein  Verschulden  an  der  Innehaltung 
der  Abmeldungsfrist  verhindert  worden,  so  hat  er  dies  dem  Rektor 
nachzuweisen  und  ihn  um  Eintragung  eines  die  nachträgliche 
Abmeldung  gestattenden  Vermerks  in  das  Anmeldebuch  zu 
ersuchen. 

Ist  die  Abmeldung  unterblieben  oder  nach  Maßgabe  der 
vorstehenden  Vorschriften  zu  früh  oder  zu  spät  erfolgt,  so  ist  die 
Übungsvorlesung  ungültig. 

§  16.  Verliert  ein  Studierender  sein  Anmeldebuch,  so  wird 
ihm  auf  Antrag  ein  neues  Exemplar  ausgefertigt.  Die  Gebühr  hierfür 
beträgt  40  Mark;  sie  kann  von  dem  Rektor  ganz  oder  teilweise 
nachgelassen  werden,  wenn  der  Verlust  unverschuldet  war. 

Die  Vorlesungen,  für  welche  die  vorschriftsmäßige  Anmeldung 
oder  Abmeldung  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kann,  sind 
jedoch  nur  gültig,  wenn  ihr  Besuch  dem  Studierenden  von  den 
betreffenden  Lehrern  bescheinigt  wird. 


Nach  den  Bestimmungen  in  der  Ministerialverfügung  vom  20  Sep- 
tember 1829  hat  jeder  Studierende  während  der  Vorlesung  nur  denjenigen 
Platz  in  dem  Hörsaal  einzunehmen,  welchen  die  ihm  von  dem  betreffenden 
Lehrer  gegebene  Nummer  in  dem  Anmeldebuche  bezeichnet,  und  zwar 
das  ganze  Semester  hindurch.  Auch  soll,  wenn  ein  Studierender  verhindert 
wird,  einige  Tage  oder  länger  an  den  Vorlesungen  teilzunehmen,  kein  anderer 
befugt  sein,  von  dessen  Plat;^  unter  irgendeinem  Vorwande  Besitz  zu  nehmen 


•<«--^tI^-6>- 


I 


^ 


Das  Anmeldebuch  ist  sorgfältig  zu  führen 
^  M  Allgemeine  Gebühren.  Sommer  —  ttftff^^ 


\ 


Lfd. 

Nr. 


1. 


Lehrer   und  Vorlesungen 


Bei  Herrn 


'4^      yditMiAV 


2. 


3. 


y  /yU^^y^    l/(ZCuy/tyiy^A,n^y\,^^^ 


Bei  Herrn 


i^^- 


K       /i/H^      ^^M^/Z^tvt^t.iV^ 


Bei  Herrn  -^^     ^^w^^rin^. 


/.^UvtLy 


y^^y^vJ^^l^^     ffy^dy^ 


4. 


5. 


6. 


Bei  Herrn  ^,     M     ^ 


Bei  Herrn 


Bei  Herrn 


^^i^ 


/^C/t^Uly-hrr 


ruf. 


7. 


8. 


Bei  Herrn        äUt %l 


^ 


i^ly^J  Y^'  i^^^^^^-  ^ 


Bei  Herrn 


'^J^ 


^'^»^   -'/'';*.  ^ 


"/^hM^^-^^y^^/^ s 


da  es  später  in  das  Abgangszeugnis  eingeheftet  wird. 

Semester  \^23 


Mark 


IßiHf^ 


/P^' 


Vermerk 
des  Quästors 


Eigenhändige  Einzeichnung  des  Lehrers; 


Anmeldung,  Datum 
und  Platznummer 


Abmeldung    und 
Datum*) 


-7r^ 


^/^*A.  b-r. 


irjUa^jä 


ip 


'.% 


'fc 


l 


*)  Die  Abmeldung  bleibt  für 
Übungen  aller  Art,  soweit 
nicht  besondere  Zeugnisse 
über  die  Teilnahme  an 
denselben  ausgestellt  sind, 
bestehen. 


yV^  ^     £tl  l  '\     :.  „  Pas  Anmeldebuch  ist  sorgfältig  zu_rnh>^ 
'''^ /        M  Allgemeine  Gebühren.  -SommüT  —  Winter  — 


F 


Lfd. 

Nr. 


1. 


5. 


6. 


8. 


Lehrer   und   Vorlesungen 


Bei  Herrn 


/ 


^^t/l/tVU'*'!«'^*^ 


Bei  Herrn       y^t^     ^J^^Jyy 


Bei  Herrn 


Jt>. 


Bei  Herrn       /^y-      ^^iM/M^^^ 


Bei  Herrn 


Bei  Herrn     ^^    A^XJ>{ 


Bei  Herrn 


'^^Ä^ 


Bei  HemTI^r^L/ 


^   ^Wv*        Äf^     /^<^tyruu%^ 


da  es  später  in  das  Abgangszeugnis  eingeheftet  wird. 

Semester  192;/- ff 


^j^C:;^«,  ^  "^  .-ut^^^i  £^yi,^'^J^^^>iy^ 


VjA/^/ j 


•it> 


I 


•)  Dio  Abmeldung  bleibt  für 
Übungen  aller  Art,  soweit 
nicht  besondere  Zeugnisse 
über  dio  Teilnahme  an 
denselben  ausgestellt  sind, 
bestehen. 


) 


Rektor  und  Senat 
der  Philipps.-Univerlität  zu  ITlarburg 

beurkunden  durch  dieles  flbgangs--Zeugnis,  daß 

F)crr  —  ^äükHi— Hans     Fr   e  u  n  d 

geboren  zu ?  .e.r. .  l...i..  n ^^    10  .Juni I305 

auf  Grund  des  Abgangs   = Zeugniffes TP?^. ...^.er  Uni yer ^^^^^ 

.zu B   e r  ..l....i  n 

vom  6 .1^0  y 1.9.26 jjjg      heut   e 

als  Studierender 

der  Philos ophie an  unferer  Univerlität  immatrikuliert 

und  bei  der  philpsophi sehen        fakultät  eingefcbrieben  gewefen  ift. 

Die  von  ihm  — i^F- belegten  VorleFungen  find  aus  dem  angehefteten 
flnmeldungsbuch  erficbtlich. 


Über  feine  — ihw  pührung  ift  Flacbteiliges  nicht  bekannt  geworden. 
Marburg,  den     1  •   November      ^92 ^* 


Der  Rektor: 


Der  Unjimfitäts-VerwaltunsS' 
Otcrinfpektor: 


Philipps  ^^Universität  Marburg 


•f 


i 


Anmeldungsbuch 


für 


gebürtig  aus  ^VP'^^'^ 


^ 


Eingeschrieben:  <!^  ^     ^: Nr.   '^^^  y^t 

Abgegangen:  A:Ml%1  \Sll\ 

* 

Bemerkungen  der  Behörde: 


Stud.    /jÄy( .       ::^^«x7     /Q-Cu<>t^ 


aus  (Geburtsort)      Ä4-^V-    ^^''J^:^^ 


Bezeichnung  der  Vorlesung 

(genau  nach  dem  Vorlesungsverzeichnis,  fakultätsweise) 


Unterrichts: 
geld 


MiÄ^.      Halbjahr  192   / 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 
Prof.  Dr. 


Bezeichnung  des  Dozenten 


/ 


^^^^ 


ii^vyi^j^i^tn^    J^        /^»nTuV 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


üy^^ 


Z  '^^^^ 


^.•,  />Z^i^J,ft<KV»/ 


-^ 


Prof.  Dr., 


Ujiiivi,.:'^,^    l.  ,     C-iull-m-ndcnkmii    i. 
J.rd.-n..v,.in  0,2:,    ^>^;,    Ki-ankciikasse  ;;.  - 
Liiuiliv't'rs,  1  ;)U) 

■^tudicngchühr 

ii sat'o-ojci 

;\  üf  n.;hme^x  iHliir ."'''*" 

^ür  Prüfi,^  d.  Zcuguissc  v.  Auslandeni^ 

Summe: — 

erh. 


Prof.  Dr. 


Tag  I        Anmeldung       ||  Tag  i        Abmeldung 


V 


H  \  ^-^^^^-AA 


letzter  Termin 


Bemerkungen 


/ 


f  Us 


V^ 


\i. 


•i^^AxJ^ 


Bei  Üsbersct 


hr 


für  f)i,e  2.  r 


IG.  lariuar  1927 


ihlyi^^ 


silung 


dieser  Frist 


'4' 


solortigo  S  reichung  in  den  Listen 


de  •  Universität 


vv 


Stud 


-  y^^>        ^^^^      /^^W^^>^^  aus  (Geburtsort)      d^r-ä^^    ^JML. 


Bezeichnung  der  Vorlesung 

(genau  nach  dem  Vorlesungsverzeichnis,  fakultätsweise) 


Unterrichts: 
geld 


Halbjahr  192 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Jt . 


A 


Bezeichnung  des  Dozenten 


Tag  I        Anmeldung        l  Tag  '        Abmeldung 


Bemerkungen 


\ 


Philipps  ^^Universität  Marburg 


Anmeldungsbuch 

für 

stud.  /pAJ^^:      ^^^^    fy^^My^AjC 

gebürtig  aus  ^yl\Zi/VV 

Eingeschrieben:         ^'/d/^^  Nr.  ^O^-^/Vl^ 

Abgegangen: 

Bemerkungen  der  Behörde: 

V 


V 


Stud.    Jv^M^.  ^^ui^     (^>r€coM^ 


Bezeichnung  der  Vorlesung 

(genau  nach  dem  Vorlesungsverzeichnis,  fakultätsweise) 


i^^H^rz**^         Halbjahr  192    ^ 


aus  (Geburtsort) 


>^^r^ 


Unterrichts* 
geld 


Bezeichnung  des  Dozenten 


Tag  '        Anmeldung        '!  Tag 


Abmeldung 


Bemerkungen 


Prof.  Dr. 
Prof.  Dr. . 
Prof.  Dr. 


Prof..  Dr. 
Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


Prof.  Dr. 


y7/t%         y/^uW 


r 


/Vw,  P^  i/ppv^   U  ßi^yyv^ 


Prof.  Dr. 


M^yii^ 


l4  ^j^^     f^     /%-iy^ 


Soziale  Abgaben : 

iSiud-ntt-nsch.  6.—  Ak.  Lesehalle  1.—  Julfi- 
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Auszug 

aus  den  Vorschriften  fiir  die  Studierenden 

§9. 
Will  ein  Student  von  einer  Fakultät  zur  anderen  übergehen,  so 
hat  er  dies  zunächst  dem  Dekan  seiner  bisherigen  Fakultät  zu  melden 
und  sodann  unter  Vorlegung  der  Bescheinigung  des  letzteren  den 
Dekan  der  neuerwählten  Fakultät  um  die  Einschreibung  bei  derselben 
zu  ersuchen. 

Ein  solcher  Übertritt  von  einer  Fakultät  zur  andern  ist  nur  am 
Anfang  und  am  Schluß  eines  Semesters  zulässig. 

Von  dem  vollzogenen  Übertritt  hat  der  Studierende  sofort  dem 
Universitäts-Sekretariat  Anzeige  zu  machen.  ' 

§  H. 
Abgangszeugnisse  dürfen    den  Studierenden  erst   in   der   letzten 
Woche  vor  dem  gesetzlichen  Schluß  des  Semesters  ausgehändigt  werden, 
sofern     nicht     dem    Rektor    besonders    nachzuweisende    Gründe    d 
früheren  Abgang  der  Studierenden  ausnahmsweise  rechtfertigen. 


en 


§  12. 

Die  Annahme  von  Vorlesungen  soll  innerhalb  der  ersten  vier 
Wochen  nach  dem  vorgeschriebenen  Anfang  des  Semesters  erfolgen. 

Für  spätere  Annahme  ist  die  nur  auf  nachgewiesene  ausreichende 
Entschuldigungsgründe  zu  erteilende  Erlaubnis  des  Rektors  erforderlich. 
Diese  Erlaubnis  ist  in  das  Anmeldebuch  einzutragen. 

§  13. 
Wer  nicht  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  (§  12)  mindestens 
eine  Privatvorlesung  gehörig  angenommen  hat.  kann  entweder  aus  dem 
Verzeichnis  der  Studierenden  gestrichen  oder  im  Wege  des  Disziplinar. 
Verfahrens  wegen  Unfleifks  mit  Nichtanrechnung  des  laufenden  Halb. 
Jahres  auf  die  vorgeschriebene  Studienzeit  und  im  W^iederholungsfall 
mit  Entfernung  von  der  Universität  bestraft  werden. 
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Binnen  der  in  §  12  vorgeschriebenen  Frist  haben  sich  ferner  die 
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zu  melden  und  sie  um  Eintragung  ihres  Namens  und  des  Datums  der 
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Einteilung. 

I.  Teil:  Menge  und  Zeichen.  , 
§  1.  Menge  und  Element  .  .  . 
§  2.  Zeidien  und  Zeidiensuccession  . 
§  3.   Da«  Zeidien- Steigerungs verfahren 


,;■  ^..-p.>^}o;^ 
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§  4.    Zeidienbezlig  und  Zeitbestimmtheit  unentöidier  Mengen    2Ö;d;i^i^ 
II.  Teil:  Menge  und  Zeitlichkeit. 


Einleitung:  Möglidikeit  und  Ziel  einer  Neuorientierung  der      ''  ^^^-"^^ 


Untersudiungen 

§  1.  Der  Begriff  einer  Menge    /     . 

§  S.  Die  Räumlidikeit  einer  Menge 

§  3.  Die  Räumlidikeit  eines  Zeugganzen 

§  4.  Die  Endlidikeit  einer  Menge    . 

§  5.  Husserls  Begriff  der  kollektiven  Verbindung   . 

§  6.  Über  eine  Kantisdie  Auslegung  des  Mathematisdi-End- 

lidien 54 

§  7.   Der  Übergang  vom   Endlidien  zum   Unendlidien  bei  ^ 
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Husserl 

§  8.   Die  Zeitlidikeit  einer  unendlidien  Menge    . 
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Der  Gedanke  zu  vorliegender  Arbeit  entstand  nadi  einer  Vor-  '  ^^^'^' 
lesung  die  Herr  Professor  Fraenkel  in  Marburg  über  „Mengen-  '^^'^^''^ 
l^re  hielt,  Dodi  wären  die  angestellten  Untersudiungen  kaum  ^"^^^^f 
ul)er  ein  Anfangs  Stadium  hinausgelangt,  wenn  sie  nidit  die  stän-^''^f 
dige  Ausriditung  auf  ontologisdie  Problematik  überhaupt  hätten  er-  '*^'  "^ 
fahren  können.  Idi  werde  Herrn  Professor  Heidegger  stets  dank-  ^^"^"'^ 
bar  sem  für  dje  vielfadien,  freundlidist  gegebenen  unentbehrlidien  '""^^^ 
Beurteüungen  und  Hinweise,  die  der  Arbeit  die  einheitlidie  philo-  '■'^'^^ 
öophisdie  Orientierung  verleihen  sollten.  Herrn  Professor  Bddcer  ^^'^^* 
smulde  idi  Dank  für  Bemühungen,  die  er  an  ein  Vorstadium  der  ^•■■■^^^■A 
Untersuchungen  liebeiis würdigerweise  gewandt  hat.  # -i^i 
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I.  Teil:   Menge  und  Zeichen. 

§1- 
MengeundElement.  '         f 

_  Eine  Menge  stellt  sich  dar  als  eine  Ganzheit  eigener  Art.  Jede 
Qanriieit  besteht  aus  Teüen,  und  das  Verhältnis,  in  dem  die  Teile 
zur  üanzheit  stehen,  bestinunt  ihren  jeweiligen  Ganzheitsdiarakter. 
im  wesenthdien  ist  zweifadi  zu  untersdieiden:  a/  die  Teile  sind  in 
dem,  was  sie  sind,  auf  die  Ganzheit  angewiesen  und  von  ihr  her  erst 
voll  zu  bestimmen;  b/  die  TeUe  sind  der  Ganzheit  gegenüber  indiffe- 
rent, Ihre  Bestimmung  läßt  ihr  Teil-sein  zufäUig  und  nidit  notwen- 
dig ersdiemen.  Eine  Menge  besteht  aus  soldien  zu  ihr  als  dem  um- 
greifenden Ganzen  indifferenten  Teüen;  sie  werden  Elemente 
genannt.  ." 

4*  ^!?®  ^!°^®  ?'?!*  ^^°  °i**  *1«  Ganzes  den  Teüen  voraus,  sie 
ist  audi  nidit  zugleich  mit  ihnen,, sondern  sie  folgt  ihnen  nadi.  Eine 
Menge  wird  nur  zu  dem  Umgreifenden  durdi  Mengenbildung,  die 
sidi  auf  bereits  vorliegende  Teile  bezieht. 

An^i^Sf  Zusammenschluß  von  Teüen  als  Elementen  vollzieht  eine 
Auswahl.  Er  ist  als  Zusammensdiluß  von  .  .  .  Absdiluß  gegen . . . 
Die  Auswahl  verlangt  eine  Bestimmung  des  Ausgewählten  die  69 
vor  dem  NiAtausgewählten  gemeinsam^uszeidinet    Jede?' £ng 
liegt  eine  soldie  Bestunmung  oder  bestimmende  Hinsidit  zuprunde 
Sie  soll  mengenbildende  Eigenschaft  heißen. 

H  ■'^i!  EI™®°t!  ^^^^^  ^®°6«  ?"i<l  ii*t  sdiledithin  identisdi  Denn 
das  sdHedithm  Identisdie  bedarf  nidit  des  umgreifenden  Zusammen^ 

£~',f  ^^^»f  Gf  enntes  notwendig  bezogen  ist.  aTs  Ver- 
den sind  dw  Elemente  m  etwas  untersdiieden.   Als  durdi  eine   ee- 
meinsame  Bestimmung  ausgezeidmet  muß  ihr  Untersdiied  das  Wie 
'  teffS,  Zukommens  dieser  gemeinsamen  Bestimmung  be- 

V»A  ^T  I^^Pif  jst  für  die  Menge  aller  Mensdien  die  ganzheits- 
ri'  .?T°i*a"  d«s  Mensdi-sein.  Der  einzelne  MeSaber 
i^ntersdieidet  sidi  vom  anderen  durdi  die  Art,  wie  üun  diese  Bestun- 
mung jeweüs  im  besonderen  aneignet.  .     uiese  nestim- 
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Das  Zukommen  einer  Bestimmung  mit  Bezug  auf  einen  Gegen- 
»stand^  kann  auf  das  ausweisende  Erfassen  hin  orientiert  zweifach 
ve^8tande^  werden:  a/  Die  Bestimmung  kommt  zu  und  ist  am  Ge- 
genstand ausweisbar,  d.  h.  entweder  unmittelbar  ausgewiesen  und 
in  dieöer  Ausweisung  zu  wiederholen,  oder  aber  nodi  nidit  ausge- 
wiesen, j^dodi  als  ausgewiesen  jederzeit  nadizuholen ;  b/  die    Be- 
8t^m^^Qg  kommt  zu  und  ist  nidit  ausweisbar,  d.  h.  entweder  sdile(ht- 
,  .-üinnidit  auszuweisen,  also  dem  möglidien  Erfassen  überhaupt  un- 
.    züganghdi,  oder  aber  prinzipiell  zwar  auszuweisen,  der  Weise  des 
.  Zugangs  nadi  aber  verborgen.  * 

Ein  Beispiel  bietet  die  Menge  aller  Kunstwerke  einer  vergange- 
nen Epodie.  Die  ganzheitsbildende  Eigensdiaft  entspridit  der  Be- 
stimmung, ein  Kunstwerk  einer  vergangenen  Epodie  zu  sein.  Die 
Elemente  dieser  Menge  können  jetzt  gesdiieden  werden  in  soldie 
für  die  sdiledithin  jede  Überlieferung  fehlt,  und  soldie,  zu  deren 
Kenntnis  eine  bestehende  Überlieferung  gelangen  läßt.  Für  die  erste 
Klasse  der  Elemente  i&t  die  Ausweisung  des  Zukommens  der  AU- 
gemembestimmung  sdiledithin  nidit  mehr  vollziehbar.  Audi  die 
zweite  Klasse  kann  neben  den  ausweisbaren  niditausweisbare  Ele- 
mente enthalten,  jedodi  keine  sdiledithin  niditausweisbaren,  sondern 
nur  soldie,  bezuglidi  deren  es  der  Kenntnis  einer  überUeferung 
»noeh    ermangelt.  ^  ^ 

Zu  der  ganzheitsbildenden  Eigensdiaft,  die  als  eine  Allge- 
mein be  s  t  i  m  m  u  n  g  den  Elementen  einer  Menge  aneignet,  tritt 
eine_Reihe  von  Einzelbestimmungen  hinzu,  in  denen  sidi 
die  Elemente  einer  Meng6  im  besonderen  untersdieiden.  Zwisdien 
Jimzel-  und  Allgemeinbestimmung,  die  jedem  Mengenelement  zumal 
zugehoren,  besteht  daher  ein  zweifadi  geriditeter  Bezug:  a/  von  der 
Allgemeinbestimmung  zu  den  Einzelbestimmungen,  sofern  ein  Spiel- 
raum von  Arten  möglidien  Erfülltseins  in  "ihr  liegen  muß;  b/  von 
den  Emzelbestimmungen  zur  Allgemeinbestimmung,  sofern  jene  nur 
eine  der  Weisen  dartun,  in  denen  oinem  Element  die  Allgemein- 
bestinunung  zukommen  kann. 

'  MoJ''''—  ^""^^^^  ''*  ^'^  ^^^*^  Konstitutionsbedingung  für  das 
Mengesein  einer  Menge  formulieren:  g  i^  i  ua» 

I.  Zu  einer  Menge  als  soldier   gehört   eine   AUgemeinbestün- 
mung>  die  .  , 

a/  nidit  einander  widerstreitende  Momente  enthält, 
b/ den  Zusammensdiluß    der    von    ihr    betroffenen  Objekte 
einen  Zusammensdiluß  von  Untersdiiedenem  sein  läßt. 
Die  erste  Teilbedingung  sidiert  rein  formal  für  die  Allgemeinbe- 
stunmung  einen  möglidien  Umkreis  von  Objekten.   Die  zweite  Teil- 
bedingung sdüießt  das  Fehlen  von  Elementen  oder  deren  Identitä 
aus.  "«.*•.« 
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l.'^A^^^  Seinlassen  eines  Zusammensdilusses  durch  eine  menöeii-: 
bildende  Allgemeinbestimmung  birgt  in  sidi  das  Objektsein-,  Gegen- 
stehen-lassen.  Gegenstehen  aber  ist  in  si-h  bezogen  auf  ein  Erfassen, 
dem  entgegensteht,  für  weldies  das  Gegenstehende  als  das,  was  es 
ist,  ausweisbar  wird.  Damit  eine  Menge  als  Menge  sein  kann,  hat 
sie  einem  moglidien  Erfassen  entgegenzustehen,  in  ihrem  Menge- 
sein prinzipiell  ausweisbar  zu  sein.   Zur  ersten  Konstitutionsbedin- 
gunp  die  das  Menge- sein  einer  Menge  betraf,  kommt  daher  eine 
weitere  hinzu,  die  für  das  Menge  -  s  e  i  r  einer  Menge  zu  fordern  ist. 
II.   a/  Die  eine  Menge  bildende  Aligemeinbestimmung  ist  in 
ihrer  Verträglidikeit  mit  sidi  selbst  prinzipieU  ausweis- 
bar. 

b/  Die  Untersdiiedenheit  ist  für  gewisse  Elemente  prinzi- 
piell ausweisbar.  ]  ■ 

Diese  zweite  Mengenkonstitutionsbedingung  enthält  im  Grunde 
nur  die  ausdrudclidie  Orientierung  der  Mengenhaftigkeit  auf  end- 
liche Erkenntnis  hin.  Sie  geht  daher  nidit  eigentlidi  die  Menge 
als  Menge,  sondern  die  Menge  als  Erkenntnisobjekt  an.  Ihre  au^- 
drudihdie  Formulierung  soll  nur  das  allzu  Selbstverständlidie  be- 
tonen, daß  die  Ausmaße  und  die  Grenzen  endlidier  Erkenntnis  es 
sind,  die  für  den  zu  entwickelnden  Horizont  von  Mengenhaftigkeit 
überhaupt  nur  maßgebend  sein  können.  Jede  Untersudiung  üher 
Mengen  hat  diese  von  vornherein  als  möglidie  Gegenstände  endlidier 
Erkenntnis  anzusetzen. 

Ein  erstes  Beispiel  zur  konkreten  Verdeutlidiung  der  zweiten 
Mengenkonstitutionsbedingung  ist  mit  der  ^ Menge  aller  Fermaf  sdien 
Zahlentripel  gegeben.  Sie  wird  durdi  die  AUgemeinbestimmung  ge- 
bildet, ein  Fermat'sdies  Zahlentripel  zu  sein.  Bekanntlidi  liegt  vo^ 
diesen  erst  ein  einziges  vor;  und  es  könnte  ein  unentsdieidbarefe 
Problem  sein,  ob  es  nur  ein  einziges  oder  mehrere  Fermat'sdie  Zah- 
lentripel gibt.  In  diesem  Falle  aber  würde  die  AUgemeinbestim- 
mung nidit  mehr  der  zweiten  Mengenkonstitutionsbedingung  ge- 
nügen, die  ihr  zugehörigen  Elemente  nidit  als  untersdiieden  für 
endlidie  Erkenntnis  ausweisbar  sein,  d.  h.  sie  selbst  keine  Menge 
bilden  können. 

Ein  weiteres  Beispiel  läßt  sidi  außerhalb  mathematisilier  Frage- 
stellung konstruieren  mit  der  Menge  aller  Kunstwerke  der  Ver- 
gangenheit, von  denen  jede  Überlieferung  fehlt.  Die  Allgemeinbe- 
stimmung sdiließt  von  vornherein  jede  Vergegenständlidiung  von 
untersdiiedenen  Objekten,  denen  sie  zukäme,  aus.  Sie  erw^sist  «idi 
also  als  zur  Mengenbildung  unfähig.  .  ' 

Ein  letztes  Beispiel  sei  der  Mengenlehre  entnommen.  Bekannt^ 

lieh  ist  es  bisher  nidit  gelungen,  Mengen  von  gleidier  oder  größerer 

Mäditigkeit,  als  das  Kontinuum  sie  besitzt,  wohlzuordnen.    Gleidi- 

^ohl  widerspridit  die  Möglidikeit  einer  Wohlordnung,  wie  der  Satz 

)n  E.  Zermelo  zeigt,  dem  Wesen  dieser  Mengen  nidit.  Die  Menge 
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der  wohlgeordneten  (nidit  orst  wohlzuoi-dnehden)  Mengen  von  elei- 
dier  oder  höherer  Mäditigkeit,  als  das  Kontinuum  sie  hat  zu  bUdS 
wäre  keine  Aufgabe  die  widersprediende  Momente  in  S  trüge  1' 
etoe  wÄ**«  w^'^T  Ergebnislosigkeit  aller  Bemühungen  um 
vTt  14'^^  Wohlordnung  soldier  Mengen  im  Wesen  der  Endlidi- 
keit  der  Erkenntnis  selbst  begründet  liegen.    Wäre  das  der  FaH 

es  de'r.S'  M*  ''**/  ^^^^^  Semadit  werden  konn  e.  so  hätte 
es  , der  zwei  en  Mengenkonstitutionsbedingung  zufolge  au*  keinen 

gerilZtTleS  '^tr^r'f'''  -^«^-*^'^^"*-  Men- 

.inp  Ät  Äi  srir  in^i;f^raÄ^^^^^ 

TÄr  ^fm'^\  %^'  ^  ^'^^'  stehende  Bedingung  in  de^ 
SL  P    m'*''"*  l«t-    Man  würde  gegebenenfalls  das  Paradoxon 

ßZt  w.°rHrr ''''^*'°'.  •^"'..^°"  S««*«l"'  «"er  «*le*thin  niS 
Sp  ^  kann -, eine  die  Mathematiker  aUerdings  besdiäfti- 
gende  Problemkonstellation.  ^suiaiu 

munerat'Ä^n'^f ''^!f ^  der  allgemeinsten  Mengenbestim- 
mungen aus  hat  die  Untersudiung  zu  jenen  fortzusdirpitpn  aio  Aar, 
Grund  mengenhafter  Untersdiiedenheit  abgeben  ' 

kugehonn  mnB.  Dieses  AngewleseMeln  aul  eadillie  BeeömS.« 

Aufeinander  nidit  angewiesene  Objekte   wie  «iV  rfio  Pio,r,->r,t« 
emer  Menge  darstellen,  sind  von  einander  gesAieden   als  ße^i"! 

fnlVrT*"'''''-  ^°^*««  «»'«'  besteht  nu?  n  etoem  Worinnen 
innerhalb  dessen  es  sidi  als  Getrenntes  von  einander  untersSn 
kann.   Elementehafte  Untersdiiedenheit  fordert  erWor^nenmö? 

der  mogliAem  Untersdiiedenen  eine  Stätte  bietet.  Nur  das  kann 
als  Untersdueden-Getrenntes  bestehen,  was  in  diesem  SofelrTm 

KtXTÄVÄ-  in^'  ^^^°  ^"^«-^  etlpieSum  Z 
X  erst  B^stTdÄf '"  eingenommen  werden,  «m  als 

<!„4o?'®  Elemente  einer  Menge  stehen  also  von  vornherein  in  einem 
Spielraum  von  LeersteUen  darinnen.   Sie  werden  jeweils  ei^enTeU 
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seiner  in  Anspruch  nehmen,  der  dann  geradö  die  Differenzierungen 
enthält,  deren  die  mengenbildende  Allgemeinbestimmung  fähig  ist. 
Er  soll  Differenzierungsspielreum  der  niengenbilden- 
den  Allgemeinbestimmung  oder  audi  der  Menge  selbst  heißen. 

Jede  Menge  wird  offenbar  durdi  ihren  Differenzierungsspiel- 
raum im  Besonderen  diarakterisiert.  Er  gibt  also  den  Grund  dafür 
her,  daß  sidi  Mengen  als  Mengen  zu  untersdieiden  vermögen.  Diffe- 
renzierungsspielräume von  Mengen  sind  aber  dann  untersdiieden, 
wenn  die  Leerstellen  des  einen  nidit  alisreidien,  um  die  des  andereh 
zu  vertreten,  und  dann  gleidi,  wenn  die  Leerstellen  des  einen  für 
die  des  anderen  gesetzt  werden  können. 

Diese  möglidie  Kennzeidmung  einer  Menge  im  Besonderen  hat 
allerdings  zur  Bedingung,  daß  der  Menge  ihr  Differenzierungsspiel- 
raum als  ein  und  derselbe  bestimmte  zugehören  kann.  Die 
Bestimmtheit  wiederum  ist  dann  gewährleistet,  wenn  Eindeutigkeit 
bezüglidi  der  Elemente  besteht,  die  innerhalb  seiner  einen  Platz  zu 
beansprudien  haben. 

Die  Forderung  der  Eindeutigkeit  erstreckt  sidi  zunädist  auf 
jedes  Element  der  Menge  je  mit  Bezug  auf  es  selbst  und  bedeutet, 
daß  es  je  für  sidi  gerade  eine  und  nidit  viele  Leerstellen  einnehmen 
solle.  Denn  würde  ein  Element  bald  eine,  bald  mehrere  Leerstellen 
belegen,  bliebe  der  Differenzierungs Spielraum  der  Menge  wesens- 
mäßig unbestimmt.  —  Die  Forderung  der  Eindeutigkeit  ergeht  so- 
dann an  die  Elemente  je  mit  Bezug  auf  einander  und  bedeutet,  daß 
jedes  Element  der  Menge  als  ein  von  sämtlidien  anderen  uater- 
sdiiedenes  eine  Leerstelle  besetze.  Es  bleiben  also  nidit  bald  eines, 
bald  viele  Elemente  außerhalb  des  Mengendifferenzierungsspiel-' 
raumes.  Denn  audi  dann  wäre  dieser  unbestimmt. 

Soll  daher  der  Differenzierungs  Spielraum  einer  Menge  diese 
als  je  besondere  (von  anderen  bestimmt-untersdiiedene)  sein  lassen, 
d.  h.  zugleidi  Gegenstand  sein  lassen,  sind  den  ersten  beiden  Men- 
genkonstitutionsbedingungen zwei  weitere  hinzuzufügen.  ,  .   / 
In.  Die    mengenbildende    Allgemeinbestimmung    verleiht     den' 
durdi  sie  umgriffenen  Elementen  Eindeutigkeit  sowohl  mit 
Bezug  auf  sidi  selbst  als  audi  mit  Bezug  auf  einander. 

IV.  Die  die  Bestimmtheit  ihres  Differenzierungsspielraums  er- 
möglidiende  EindeutigJ^eit  der  Elemente  einer  Menge  ist 
prinzipiell  ausweisbar. 

•  Mit  den  gewonnenen  vier  Mengenkonstitutionsbedingungen  hat 
die  erste  allgemeinste  Mengenhorizontbestimmung  ihr  Ende  erreidit 
Eine  Konfrontierung  mit  den  in  der  Cantor*sdien  Mengendefinition 
enthaltenen  Bedingungen  läßt  die  Einstimmigkeit  ersiditlidi  werden, 
sodaß  die  Analyse  audi  unmittelbar  von  der  Cantpr'sdien  Definition 
her  hätte  geführt  werden  können:  „Eine  Menge  ist  eine  Zusammen- 
fassung    bestimmter,      wohlunterschiedener      Ob- 


•  t   .  ,       ^  ..I  •'■    V 


.    \ 


\''ri 


y'-hm 


'M 


m 


m 


t)-.. 


\"'l 


■TTT 


¥ 


m- 


■.% 


w* 


KJ- 


fh' 


K'^. 


•:/^> 


W' 


"■'#1 


tv 


■  '.  ■   1     ■ 


"->-/'■ 


■!•■ 


iekte  unserer  Ansdiauung  oder  unseres  Denkens  zu  einem  Gan- 
zen  ^). 

„nH  nf.  ^f^K,?!*  i^^*  darum  handeln,  einen  Sdiritt  weiterzugehen 
und  die  Einblidinahme  m  den  Reichtum  des  Gebietes  zu  ermöglidien 
das  durdi  die  entwi&elten  Bedingungen  in  Grenzen  gehalten  wird 

M»L?™  -^^"^  '^l}}^'  ^^^  '^^'^  ^'"^^  '!«'•  Untersdiiedenheit  von 
irr!  ?  ^  ihr?n  Differenzierungsspielräumen  liegt.  Sie  also  müs- 
sen auf  die  moghdhe  Mannigfaltigkeit  ihres  Untersdiiedenseins  hin 
befragt  und  emö  Klassifikation  der  Mengen  bezw.  des  Mengenbe- 

reidis  nadi  den  Arten  der  möglichen  Untersdiiedenheit  versudit 
werden.  •.^^^^'^i 

t 

'  '     -J-         •:       \  §2.        ■'        ■        ..         ■ 

Zeichen  und   Zeichensuccession. 

«o„  ^!?^j,^  Menge-sein  einer  Menge  die  Möglidikeit  einer  Ver- 
gegenstandhdiung  gehört,  diese  aber  dunfa  die  Bedingtheit  einer  end- 

.  Iidien  Erkenntnis  eingegrenzt  wird,  so  sind  audi  die  möglidien  Arten 
emer  Untersduedenheit  von  Mengen  an  die  Bedingungen  geknüpft 
ten<,r'7?^T°1r<^"*'^8  untersteht.   Sie  zwingen  also  das 

■pnvi^'-^  die  Mengen,  von  vornherein  in  eine  bestimmte 
l'orm  in  der  sie  überhaupt  nur  als  Mengen  entgegentreten  und 
von, anderen  Mengen  sidi  untersdieiden  können.  Sollen  also  die 
«rmT«f!  '"i'J  die  Grenzen  möglidier  mengenhafter  Untersdiiedenheit 
ermessen  und  mit  deren  Grund  das  eigentlidie  Sein  von  Mengen 

i!r.T?/"'*'''J'  ^,'i*  ^"  ^"*'''«"*  J«°«  F°™  herauszustellen  in 
der  jede  Menge  als  soldie  durdi  die  aus  der  Endlidikeit  der  Erkennt- 
nis   erwadisenden    Bedingungen   ihrer    Vergegenständlidiung    von 

SZ'V'^t*'"  ^""u-  ?i°''  ^'"^  überhaupt,  so  wird  der  innere 
Re  ditum  des   Mengenbereidies  nur  dadurdi  zu  übersdiauen  sein, 

'Stersu&t^wfrd       ""^""^  ^"*  '^^  Differenzierungskraft  hin 

ihr-n^'n-«"™'-'''  ***'■  ®'°^,  ^®°ß^  "'^  ^«"g«  sidi  zeigen  kann,  hat 
Ihren  Differenzierungsspielraum  zu  offenbaren.  Dal  einzig  An- 
zeigende für  diesen  sind  die  Elemente  der  Menge  selbst.  An  sie  hat 
h«ui  ?  H  i^'^rf'l'  .Erif  sen  von  Anzahl  oder  Mäditigkeit  zu 
halten.  JedoA  fuhrt  kerne  beliebige  Thematisierung  der  Elemente 
schon  zm  Differenzieningsspielraum,  sondern,  wie  sidi  ergab  nur 

untersdueden  sind.  Nur  dort,  wo  die  Elemente  einer  Menge  im  ein- 
tt^^  ausemandersetzenden  Untersdieiden  Gegenstand  werden,  kann  ' 
■i«^t  tv,l,  <^  Diöerenzierungsspielraum  der  Menge  offenbaren.  Jene  ' 
aetzt  thematisdie  allgememe  Form,  in  der  Mengen  als  Mengen  ent- 
gegentreten, hat  daher  die  Untersdieidbarkeit  der  Elemente  als  aus- 
weisbar emdeutige  zu  gewährleisten.  i^iemenie  als  aus 

»)  Math.  Ann.  46.  S.  481.  —  Nur  im  Zitat  gesperrt. 
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BelS  el  bSet  e  w  "^^^^^  ^%  ^"'^'  ^8»«*  offenbar  Eta 

einer  SnieJ«rfri^l^'''i'.*^'''  ^»^'^  «™r  Würtelseite  oder 
bereL  da  H^!  ~  ^.°t  "''  *^*^*"8^'"  ^ü*  in  die  Erfahrung  lehrt 
to  dt  Mien  a^rMpfJ'"'"'  ,f  °s*auung  :aid,t  die  Form  sein  kann 
sfe  es  S^  i  ■■T''. äUf  mein  gegenständlidi  werden.  Wäre 
mensAruTÄ  ,1"hT/'«/''  Mengenbereith  aufs  äußerste  zusam- 
mensmrumpfen  und  auf  Mengen  besdiränkt  bleiben  auf  die  er  wie 
die  Erfahrung  eben  zeigt,  in  der  Tat  nidit  besdiränkUst  Denn  C! 
foir  TTf  *  "'''''  ^^'  12  Elementen  sind  S  aud.  df^JsS 
inÄun.  z ,  lrf„^  ''^^\  "•'"'■^^"P*  "^^^  "»«"r  in  unmfttelbZr 
feref^nHnL n  a  *'*"•  ^.^"°*  •"•«'^*t  «li^se  Besdiränkung  un- 
TrsetÄ  U^terllT^  ^'^  '^'?,  "^^  ^"^«l  erfolgenden  auseto^- 
dSX.'  Tinf«  l*!,'**?  "^i""  Elementen  (natürlidi  keinem  ,au8- 
aruddidien   Untersdieiden    nidit  als  psydiolocisdieb  Faktum  hinol 

on^^^V^T-f""  ""-^  «*''""  «Ji«  ontLgisl  gt  elltrFmge^^e" 
^wi'    •i^*',*'^^""^  ""  ^'•*«''^«°-  Denn  die  Beldiränkung  »findet 

fÄ  ^  Wesen  „der  endlidien  Ansdiauung  selbst.  Dieses  Wesen 
bereit,"  „^'"M  •*"*"?■•  ''^^  '^^'  ^«'•«•»*'  «^i«  unmittelbare  Ansdiauung 

rr.f!,^?  "il  nehmen,  mißlingen  muß.  Allerdings  kann  diesem 
t?,m  :?!  R  *7'-*f  "«*ß«fragt,  muß  also  letztlidi  d3di  auf  das  fI£ 
mTJX  Beschränkung  rekurriert  werden.   Dodi  würde  diese  Pro^ 

Sm  flJel'''*^^'^^"'  •*"  ^«^«^^  ^««^-^  """b  vom 

I 

<,o«anfr-^'iVl^'°  ^®''*  ^'*  ''^*  «*"«'•  allgemeinen  F6rm  der  Ver- 
gegenstandhdhung  von  Mengen  umzusehen,  die  nidit  aUsosleid, 
sdion  durdi  die  Erfahrung  als  nidit  allgemein  genug  widerS  zu 

Wplr  ""  1'^^^'  !*'"•  ^^«  Voraussag!  läßt  sKer  diese  Fom 
bereits  madien,  sofern  nämlidi  die  notwendige  Untersdieidunrd^ 
Mengenelemente  nidit  mehr  in  einem  Zumal  wie  es  S  die  unmft- 
telbare  Ansdiauung  diarakteristisdi  ist,  erfolgen  kann  %=  ^/kI 
daher  die  Form  der  Succession  als  einz  g  noA  denSre  ü^nV  n«* 
besondere  Charakter  einer  ,ur  ErmittlLg  des  DmerenSun-s' 
spieb-aumes  einer  Menge  dienenden  Succession  stSt  S^um 
Problem.   Die  Entwiddung  orientiere  sidi  an  seinem  Beispiel. 

feine  Klasse  von  etwa  50  Kindern  werden  auf  einem  <?rflnl^,-^*« 
un  Spiel  beobaditet.  Die  Bestimmung  ihrer  zZ  d  h  defÄ 
renzierungsspielraums  der  Menge,  madit,  wie  bereits  dargegt  das' 

Znnl'i'^H  "'T?*^!"'*'?"  ^''  ^^^'"^  «'«  Untersdiiedener  not- 
w^dig.  Hierzu^bedarf  es  eines  Spielraumes  von  Leerstellen,  inner- 
halb dessen  erst  das  zu  Untersdieidende  auf  seine  UntersdiiedeXit 
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hin  befragt  werden  kann.  Dieser  Spielraum  liegt  daher  audi  im 
Beispiel  vor,  und  zwar  als  ein  soldier  von  ausgezeidmeter  Art.  Die 
Kinder  können  als  sie  selbst  überhaupt  nur  in  ihrem  eigenen  Spiel- 
raum (und  dem  unsrigen)  entgegentreten:  dem  Um  Weltraum.  Seine 
Auszeidinung  aber  mit  Bezug  auf  die  zu  unter sdieidenden  Elemente 
besteht  in  der  Art,  wie  er  sie  als  Elemente  sein  läßt.  Das  im  Um- 
weltraum  Befindlidie  ist  audi  vorhanden,  und  zwar  so  vorhanden, 
daß  an  unter sdiiedenen  Plätzen  befindlidie  Dinge  nidit  nui  mit  Be- 
zug auf  die  Plätze,  sondern  an  sidi  untersdiieden  sind.  Dieser  Spiel- 
raumdiarakter  ist  keineswegs  selbstverständlidi.  Vielmehr  wird 
gerade  der  nodi  herauszustellende  für  Mengen  eigentlidi  in  Frage 
kommende  Spielraum  diese  Eigenart  nidit  aufweisen,  ja  wesens- 
mäßig nidit  aufweisen  können.  Das  untersdieidende  Auseinander- 
setzen der  Kinder  kann  daher  sowohl  in  Bezug  auf  die  Plätze,  die 
sie  einnehmen,  als  audi  in  Bezug  auf  sie  selbst  erfolgen. 

Mit  irgendeinem  zuerst  aufgegriffenen  Element  der  Menge  (Kind 
'  der  Klasse)  wird  nunmehr  die  Untersdieidung  ihren  Anfang  neh- 
men. Sie  hat  eindeutig  zu  sein,  ist  also  in  Orientierung  auf  sämt- 
lidie  anderen  Elemente  der  Menge  durdizuführen.  Die  Möglidikeit 
hierzu  entspringt  dem  Wesen  der  Elemente  als  soldier,  die  durdi 
sdiledithin  untersdieidende  Einzelbestimmungen  konstituiert  sind. 
Jedem  Kinde  kommen  natürlidi  eine  Unmenge  Einzelbestimmungen 
zu.  Aus  diesen  hat  man  je  nur  soviel  herauszugreifen  nötig,  als  die 
Eindeutigkeit  ihrer  Untersdieidung  verlangt.  Dodi  sdieint  es  nidit 
nur  sdiwierig,  sondern  auf  den  ersten  Blidc  unmöglidi  zu  sein,  eine 
Einzelbestimmung  der  verlangten  Art  abzugeben;  denn  formal  ge- 
sehen, bedarf  es  einer  Kenntnis  der  Einzelbestimmungen  der  übri- 
gen Kinder,  will  man  ein  bestimmtes  Kind  durdi  eine  Einzelbe- 
stimmung von  ihnen  abgrenzen.  Soldie  Einzelbestimmungen  der 
übrigen  Kinder  können  aber  nodi  garnidit  gegenständlidi  vorliegen, 
da  ja  vorerst  mit  ihrer  Festsetzung  begonnen  wird. 

Die  Argumentation  träfe  zu,  wenn  die  Elemente  einer  Menge 
solange,  bis  sie  in  ihren  Einzelbestimmungen  gegenwärtig  wären,  in 
jeder  Hinsidit  unbestimmt  blieben.  Das  ist  jedodi  garnidit  der  Fall; 
vielmehr  wird  durdi  die  vorliegende  Allgemeinbestimmung  nidit  nur 
ein  Umkreis  von  Einzelbestimmungen  abgegrenzt,  die  für  die  Ele- 
mente als  ihnen  zugehörig  einzig  in  Frage  kommen  können,  sondern 
es  besteht  audi  von  vornherein  Klarheit  darüber,  weldie  Einzelbe- 
stimmungen hinreidien,  um  ein  Element  so  zu  diarakterisieren,  daß 
jedes  andere  mit  ihm  in  ihnen  übereinstimmende  mit  ihm  identisdi 
ist.  Es  kann  also  von  vornherein  angenommen  werden,  daß  die 
Einzelbestimmung  der  Kinder  zum  Ziel  der  untersdieidenden  Aus- 
einandersetzung so  zu  vollziehen  ist,  daß  die  Eindeutigkeit  der  Be- 
stimmung eines  Elementes  mit  Bezug  auf  die  anderen  Elemente  der 
.  Menge  gesidiert  bleibt. 

Fährt  man  aber  jetzt  successive  mit  der  Untersdieidung    der 
Kinder  nadi  individuellen  Einzelbestimmungen  fort,  so  muß  im  Hin- 
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blidc  aut  das  Ziel  dtr  Vergegenständlidiung  des  Mengendifferen- 
zierungsspielraumes audi  die  Eindeutigkeit  der  Untersdieidung  der 
Elemente  mit  Bezug  auf  sie  selbst  gewährleistet  sein.  Es  muß  also 
im  Beispiel  unbedingt  auszusdiließen  sein,  daß  das  gleidie  Kind 
mehrfadi  zur  Untersdieidung  gelangt.  Denn  dann  würde  es  für  den 
Differenzierungsspielraum  mehrfadi  zählen,  dieser  also  als  ein  von 
vornherein  bestimmter  ungegenständlidi  bleiben.  —  Eindeutigkeit 
der  Untersdieidung  kann  aber  nur  dann  feststehen,  wenn  die  Aus- 
♦weisung  dieser  Eindeutigkeit  im  Untersdieiden  selbst  möglidi  wird. 
Dieses  hat  also  um  sidi  selbst  in  irgendeinem  Sinne  als  eindeutig 
vollzogenes  zu  wissen.  Es  gilt  zu  überlegen,  weldie  Forderungen 
an  das  successive  Auseinandersetzen  der  Elemente  der  Menge  zu 
stellen  sind,  soll  dieses  um  sidi  als  die  Elemente  eindeutig  mit  Be- 
zug auf  sie  selbst  untersdieidend  wissen,  d.  h.  als  eindeutig  aus- 
weisbar sein. 

Die  Durdiführung  der  successiven  Untersdieidung  der  Ele- 
mente der  Menge  läßt  einen  Teil  der  Elemente  sdion  betroffen,  einen 
anderen  nodi  nidit  betroffen  sein.  Die  Succession  bestimmt  also 
eine  Zweiklasseneinteilung  der  Elemente,  deren  Änderung  solange 
in  Riditung  der  nidit  betroffenen  Elemente  erfolgt,  bis  sämtlidie 
Elemente  betroffen  sind  und  als  betroffen  in  der  ersten  Klasse  Auf- 
nahme gefunden  haben,  die  zweite  aber  leer  geworden  ist.  Mit  der 
Eindeutigkeit  des  successiven  Untersdieidens  aber  ist  als  Unmög- 
lidikeit  gefordert,  daß  ein  Element,  das  einmal  in  der  ersten  Klasse 
Aufnahme  gefunden  hat,  in  die  zweite  Klasse  im  Verlauf  der  Suc- 
cession wieder  zurüdcfällt.  Denn  sonst  würde  eben  ein  und  das- 
selbe mehrfadi  untersdiieden  werden  können.  Die  Ausweisung  der 
Eindeutigkeit  der  successive  untersdiiedenep  Elemente  hat  also  in 
nidits  anderem  zu  bestehen  als  dem  Nadiweis,  daß  jedes  neu  zur 
Untersdieidung  gelangende  Element  nidit  der  ersten  Klasse  der 
durdi  die  Succession  bewirkten  Einteilung  zugehört. 

Um  diesen  Nadiweis  aber  in  jedem  einzelnen  Fall  audi  wirklidi 
erbringen  zu  können,  müssen  zwei  Teilforderungen  erfüllt  sein. 
1/  Die  erste  Klasse  der  Einteilung  hat  in  ihrer  Gesamtheit  im  Ver- 
lauf der  Succession  jeweils  gegenwärtig  zu  sein.  2/  Der  Vergleidi 
des  je  neu  in  der  Succession  aufgegriffenen  Elementes  mit  den 
Elementen  der  ersten  Klasse,  in  weldiem  es  sidi  als  wirklidr  neu 
erst  zu  bewähren  hat,  muß  mit  Bezug  auf  sämtlidie  Elemente  der 
ersten  Klasse  geführt,  d.  h.  diese  vollständig  durdilaufen  werden 
können.  —  Hiernadi  besteht  die  Aufgabe,  zu  untersudien,  weldie 
spezielle  Form  der  successiven  Untersdieidung  der  Elemente  einer 
Menge  den  Forderungen  genügen  könnte,  die  zum  Ziele  der  Ver- 
gegenständlidiung des  Differenzierungsspielraumes  der  Menge  al« 
eines  bestimmten  notwendig, an  die  Succession  zu  stellen  sind. 

Man  könnte  zunädist  daran  denken,  daß  die  unmittelbare  An- 
sdiauung  die  Gewähr  für  die  möglidie  Erfüllung  sdion  zu  bieten 

10 


h  <  ■< 


■.•V. 


■f^^. 


I'  '.ar 


»rt- 


'■•1 


'^'\ 


hm-- 


'.^    , 


"•m.  •' 


i^*C.- 


■'^. 


yermodite.  Lassen  ^  sidi  ixämlidi  die  Elemente  der  ersten  Klasse 
et '^-r'^  ansdiaulidi  vorliegenden  Ganzen  zusammensÄ- 
ßen,  das  nidits  anderes  als  eben  sie  enthält,  so  bedürfte  es  nur  der 
Än^rS  ^'^  ^'^  '"  Angesdiauten,  um  die  Mehrdeuügkeü  des 

Yn  der  Ä  ^""  f  T^*'  °^^*  ^'^"^  ^"^  '^  ''^^'^  auszus&ließen. 
CO    f,®^.  selbst  ansdiauhdi  ausweisbaren  Abwendung  von  der  Ge- 

TTnTir«^^^^^^^  Elemente  der  ersten  Klasse  bewahrt  sidi  das  successive 
Unterscheiden  notwndig  davor,  Elemente  der  ersten  Klasse  in  die 
zweite  Klasse  zurüdcf allen  zu  lassen. 

In  vielen  Fällen  kann  in  der  Tat  derart  verfahren  werden,  etwa 

i^..1^^'w'*«  ^^'^^f'  ^^^^°^  °^^°  ^'^  Kinder,  die  durdi  die  Suc- 
cession betroffen  wurden,  von  den"  übrigen  zur  Absonderung  bringt, 
i  ?J  aber  wird  ein  soldies  Vorgehen  dort  gegenstandslos,  wo 
sAon  Mengenteile  als  allzu  umfangreidi  ansdiaulidi  nidit  mehr  zu 
übersehen  smd,  oder  aber,  wo  die  Elemente  der  Menge,  wie  bei  der 
^Zf!j^A  ^^^!/^««  Jf^h^es,  überhaupt  nidits  in  dir  Ansdiauung 
Vorliegendes  uild  Zusammensdiließbares  darstellen.  ^ 

Es  wäre  nodi  zu  überlegen,  ob  nidit  die  Funktion  des  Auf be- 
wahrens  im  Gegenwärtighalten  der  Elemente  der  ersten  Klasse 
innerhalb  der  successive  fortsdireitenden  Untersdieidung  und  für 
sie  das  Gedaditnis  übernehmen  könnte.  Aber  abgesehen  davon  daß 
von  vornherein  sdion  die  Einmisdiung  eines  seelisdien  Vermögend 
in  eine  ontologisdie  Analyse  mehr  als  bedenklidi  sdiöint,  kann  audi 
darauf  hingewiesen  werden,  daß,  entsprediend  wie  die  Ansdiauung, 
das  Gedaditnis  nidit  deshalb  kein  geeignetes  Mittel  darstellt,  die 
li^lemente  einer  beliebigen  Menge  zusammenhalten,  weil  wir  eben 
faktisdi  niAt  dazu  fähig  sind  sondern  allein  auf  Grund  dessen,  daß 
wir  als  endhdi  Erkennende  dazu  nidit  fähig  sein  können.  Das  fak- 
tisdie  Unvermögen  entspringt  erst  aus  einer  wesensmäßigen  Ge- 
bundenheit. '  6       ^^ 

\  Wen^  aber  im  allgemeinen  die  Elemente  einer  Menge  nidit  Von 
SICH  aus  Charaktere  aufweisen,  die  die  Erfüllung  der  für  das  suc- 
cessive Untersdieiden  als  eindeutiges  gestellte  Forderungen  ermög- 
lidien,  wenn  andererseits  die  Absidit  nidit  aufgegeben  werden  soll 
diejenige  Form  zu  gewinnen,  in  der  allgemein  Mengen  als  Mengen 
gegenstandhdi  werden  können,  so  bleibt  nodi  übrig,  zu  versudien, 
ob  sidi  das  Geforderte,  wenn  nidit  auf  direktem  Wege  erreidien,  so 
vielleidit  mittelbar  erzwingen  lasse.  Das  aber  würde  bedeuten,' die 
Elemente  einer  Menge  allgemein  durdi  Stellvertreter  zu  ersetzen, 
für  weldje  das  für  die  Elemente  selbst  Unvollziehbare  möglidi  wäre. 
Die  Ersetzung  der  Elemente  einer  Menge  durdi  Stellvertreter  zur 
Thematisierung  ihres  Differenzierungsspielraumes  als  eines  be- 
stimmten hat  zur  Voraussetzung,  daß  der  Mengendiarakter  der 
Menge  unberührt  bleibt.  Jedem  Element  hätte  also  ein  Stellver- 
treter zu  entspredien,  durdi  den  es  zur  Anzeige  gelangte,  und  dieser 
hätte  mit  Bezug  auf  sidi  selbst  und  mit  Bezug  auf  die  anderen  Stell- 
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Vertreter  eindeutig  z«  öein.  Da  aber  diese  Stellvertreter  nidit  vöilig 
beliebig  für  die  ursprimglidien  Elemente  der  Menge  gesetzt  Werden 
können  sofern  man  audi  nidit  wüßte,  woher  sie  zu  nehmen  seien, 
mußte  ihre  Untersduedenheit  in  der  Üntersdiiedenheit  der  Elemente 
selbst  gründen.  Das  wiederum  wäre  nur  möglidi,  wenn  sie  die  indi- 
viduelle Eigenart  der  Elemente,  die  sidi  mit  den  Eiuzelbestimmungen 
&?^       ■^     '  ^'^  Ausdruck  bringen  würden. 

.,-  A^^J^  A^  ?^}^^l  *^"'*  ^^  anderes  es  nadi  gewissen  Hinsiditen 
eindeutig  darstellendes  ersetzt,  das  diese  Darstellungsfunktion  nidit 

^^Ly°''°?^''T  ^^\  ^°''*'®™  ^^"^  «•■•'«"«I'  °»"ß'  so  nennt  man  dieses 
r;^^!  ""nW-  w^ '  "^  i^  "••  ^'^  Elemente  einer  Menge  aber  sind,  wie 
andere  Objekte  audi,  einer  eindeutigen  DarsteUung  durdi  Zeidien. 
5;  ^•'Sf  «"''^«"t.'gen  Bezeidinung  fähig.  Die  Bezeidinung  gibt 
zwar  nidit  notwendig  sämüidie  Merkmale  des  Bezeidmeten  wieder, 

lll  ^^^^"^  diejenigen  enthalten,  die  zur  Untersdieidung  von 
y^j        Wideren  Objekten  ausreidien.  e  »"" 

,m* «. .  ...^^  2u  jeder  Bezeichnung  gehört  also  das  Bezeidinete,  das  Objekt, 

r*.^  '"'/*'' •''•^''  ^^^  2*^*«''-  ßi«««s  aber  kann  in  mannig- 
fadier  Form  fungieren,  von  denen  die  der  Aufzeidinung  wohl  die 
wesentlidiste  darstellt.  Sie  ist  aud.  der  Grund  dafür,  daß  zlidien 
m  der  Tat  sidi  als  geeignete  Vertreter  der  Elemente  von  Mengen 
zur  Bestimmung  ihres  Differenzierungsspielramns  erweisen , 
Lo'^^A^  Aufzeidinung  kann  nur  innerhalb  eines  Spielraums  mög- 
Hdier  Aufaeidinungen  erfolgen;  und  Aufzeidienbares  läßt  sidi  mit 
anderem  Aufzeidienbaren  prinzipiell  vereinigen  durdi  einen  gemein- 
samen Spiebramn,  mnerhalb  dessen  es  zur  Aufzeidinung  lelanßt 

SiTkr^Äer^'*'^*"^^'^  ^^"^^^^^  ^P'«^^-  -" 

TTntZÄ  die  Elemente  einer  Menge  innerhalb  der  successiven 
Unterscheidung  durdi  emdeutige  Bezeidmungen  ersetzt,  die  als  Zei- 
wPrHÄ'*""'''''  "'^^  "°  ?*°"  gemeinsame  Zeidienliste  eingetragen 
ZJLZT  '°  T'^^  V^  "^*  ^''  ^*«*«  '"öglidien  ListeneLtra 
gung^  bereits  die  erste  Bedmgung  für  den  Nadiweis  der  Eindeutiß- 
keit  des  successiven  Untersdieidens  erfüllt:  Die  Elemente  der  ersten 
Klasse  der  durdi  die  Succession  bewirkten  KlasseneMeüung  kön° 
nen  zufolge  der  moglidien  Eintragung  ihrer  Bezeidmungen  in  el^e 
gemeinsame  Zeidienliste  mit  dieser  aufbewahrt  werden  und  i^  ih^r 
jeweiligen  Gesamtheit  für  den  Verlauf  der  Succession  geeei^wSc 
sem.  Aber  audi  ein  die  Liste  voUständig  durdüau fendfr  VeSiA 
des  neu  zu  Bezeichnenden  mit  dem  bereits  BezeidmeTn  wird  S' 
l«h,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Anordnung  der  Zeidien  in  der  LMe 
die  Reihenfolge  ihrer  successiven  Entwidmung  voUstäncSg  Ser 
.«...ÄLS^'  '-''  ^^'^~^-  ^-  innerhalb  r^Lir:, 
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'  gewonnen,  in  der  Mengen  als  Mengen  allgemein  gegenständlich 
werden  können.  Demzufolge  sdiließt  das  Menge-sein  einer  Menge 
notwendig  in  sidi  die  Korrelation  der  Elemente  zu  einer  möglidien 
Abbildung  ihrer  durdi  Zeidien.  Unter  Zugrundelegung  dieser  allge- 
meinen Form  kann  daher  zum  Versudi  einer  Klassifikation  der  Men- 
gen, d.  h.  einer  Befragung  des  Mengenbereidies  auf  die  Arten  mög- 
lidier  üntersdiiedenheit  von  Mengen  hin  übergegangen  werden. 

Das    Zeichen-    Steigerungsverfahren. 

Die  Zweiklasseneinteilung  der  Elemente  einer  Menge,  die  durdi 
ihre  successive  fintwidilung  bewirkt  wird,  bezieht  die  jeweils  ge- 
troffenen Elemente  als  getroffene  auf  Vergangenheit,  die  nodi  nidit 
getroffenen  als  treffbare  auf  Zukunft.  Die  Elemente  einer  Menge 
erhalten  also  innerhalb  der  Tliematisierung  der  Menge  durdi  eine 
Zeidiensuccession  eine  versdiiedenzeitlidie  Orientierung.  Diese 
sdilägt  dann  in  eine  gleidizeitlidie  Orientierung  um,  wenn  sämtlidie 
Elemente  der  Menge,  durdi  die  Succession  betroffen,  auf  Vergän- 
f  genheit  bezogen  sind.  Dieser  Umsdilag  kann  aber  offenbar  liidit 
von  vornherein  für  jede  Menge  gefordert  werden.  Vielmehr  stellt 
gerade  das  Bestehen  der  Möglidikeit  oder  Unmöglidikeit  seines  Ein- 
tretens ein  Mittel  zu  einer  Mengenklassifikation  dar. 

'  Eine  Menge  heißt  endlich,    wenn  ihre /Elemente  durdi  eine 

eindeutig  untersdieidende  Zeidiensuccession  wesensmäßig  gleidizeit- 

lidi  auf  Vergangenheit  hin  orientierbar  sind. 

I 
Eine  Menge  heißt  unendlich,    wenn  ihre  Elemente  durdi 

eine  eindeutig  untersdieidende  Zeidiensuccession  wesensmäßig  nur 

versdiiedenzeitlidi  auf  Vergangenheit  und  Zukunft  hin  orientierbar 

sind. 

Die  herausgestellte  allgemeine  Form  der  Mengenvergegenständ- 
lidiung  ermöglidit  also  die  erste  Klassifizierung.  Der  Mengenbereidi 
kann  in  die  Teilbereidie  der  endlidien  und  der  unendlidien  Mengen 
zerfallen.  So  entstände  die  Aufgabe,  jeden  dieser  Teilbereidie  nadi 
möglidien  Arten  der  üntersdiiedenheit  des  innerhalb  seiner  Befind- 
lidien  zu  befragen.  Im  Folgenden  soll  jedodi  einzig  der  zweite  Teil- 
bereidi  Berüdcsiditigung  finden,  sofern  eine  nähere  Behandlung  des 
eröten  von  der  Allgemeinheit  der  eingangs  gestellten  Problematik 
aus  gesehen  nodi  nidit  zu  reditfertigen  wäre.  Denn  es  wurde  gefragt 
nadi  dem  Umkreis  dessen,  was  als  Menge  sein  und  von  anderen 
Mengen  sidi  untersdieiden  kann.  Das  Entwidcelte  aber  konnte  deut- 
lidi  madien,  daß  in  diesen  Umkreis  die  endlidien  Mengen  jedenfalls 
hineingehören.  Sie  genügen  den  Mengenkonstitutionsbedingungen, 
und  die  Art  ihres  Differenzierungsspielraumes  ermöglidit  ünter- 
sdiiedenheit innerhalb  des  Bereidies.  Dagegen  ist  es  bezüglidi  der 
unendlidien  Mengen  sogar  nodi  fraglidij  ob  ihre  Definition  nidit  Be- 
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Stimmungen  enthält,  die  eine  Vergegenstandlidiung  von  vornherein 

2fi^i  ^^ol"--..^,"^.''^^''^^*'  ^'^  Behandlung  beider  Mengenbereidie 
gleichen  Sdiritt  halten,  muß  zunädist  die  Frage  der  MÖglidikeit  einer 
i-xistenz  des  zweiten  Mengenbereidies  überhaupt  sowie  des  Grun- 
des moglidier  Differenzierungen  innerhalb  seiner  eine  Klärung  er- 
fahren Es  zieht  sidi  daher  die  bisher  allgemein  auf  Mengen  bezogene 
Fragestellung  auf  die  unendlidien  Mengen  zusammen. 

«  .  ^'^,.?^i^fi'"®*  ^^'»^  ^«  sidi  wieder,  um  die  MögUdikeit  einer  Ver- 
gegenstandhdiung  unendlidier  Mengen  überhaupt  zu  sidiern,  darum 
handeln,  jene  allgemeine  Form  ::u  uingrenzeii,  in  der  überhaupt  nur 
Mengen  als  unendlidi  entgegentreten  können.  Daß  diese  Form  sidi 
der  nodi  allgemeineren  der  emiadien  Zeidiensuccession,  die  für  die 
Vergegenstandlidiung  jeder  Monge  als  Menge  diarakteristisdi  ist, 
fufi  if^  hat  kann  nadi  dem  Vorangehenden  als  selbstverständ^ 
p.oi;  \t  **?'i^  ^^^'^  '^^'■•^  ^^°«  Sasis  gewonnen  sein,  um  der 
Frage  der  Mannigfaltigkeit  des  Bereidies  unendlidier  Mengen  näher- 

um^rp?;«n£"Ti7'°-  «s  Überhaupt  Gründe  gibt,  so  muß  diese  zu 
umgrenzende  allgememe  Form  den  Grund  für  die  MÖglidikeit  einer 
Differenzierung  audi  unendlidier  Mengen  mit  Bezug  auf  ihre  Mädi- 
xigKeit  in  sioi  bergen.  ■'      ■  ,      ' 

an^i,^!  gegebene  Definition  der  unendlidien  Menge  enthält  die  der 

TphI  /">  ''"'^  ^^"^  ""'■  °^*  ^^^"g  a»^*  ^ie.  verstanden  werden. 
fWnHil**^.-  ""^^^ifiatisdie,  sdieinbar  positive  Bestimmung  des 
Unendlichsems  von  Mengen  setzt  Hinblids  auf  Endlidikeit,  d.  h.  em 
Ith  /"^"^f-i"'  E'l'llidiseins  von  Mengen  voraus.  Die  üntersdii^- 
denheit  endlidier  und  unendlidier  Mengen  in  ihrem  Differenzierungs- 
spielraum,kommt  m  einer  negativen  Formulierung  des  Unendlidi- 
sems  nodi  besser  zum  Ausdrude:  Eine  Allgemeinbestimmung  bildet 
dann  eme  unendlidie  Menge,  wenn  jede  endlidie  Menge  von  Elemen 

wesetZßiÄr''''''''r°r^  ^^^«^  Dlfferenzie^ungsspSum 
^wesensmaüig  nidit  zu  ersdiopfen  vermag. 

\  y,  ^"»«.ynendMe  Menge  wird  definiert  durdi  eine  unendlidie 
d  h  zunadis  an  kein  Ende. gelangende  Zeidiensuccession.  s'e  1^2 
daher  als  solAe  nur  Gegenstand  werden,  wenn  die  MögUAkeit  b^ 
steht,  das  An-kein-Ende-kommen  einer  Zeidiensuccesslf^szuwei- 
sen  Man  wäre  geneigt,  das  Bestehen  einer  soldien  MÖglidikeit  vor- 
erst zu  verneinen,  da  es  in  keiner  Weise  ersidiüidi  scheint  3  si* 
m  einer  Zeidiensuccession  und  für  sie  das  Nidit-an-el-Endr-gekJ ' 
gen  bemerkbar  madien  könnte.  So  entsteht  die  Aufgabe  der  k^ 
struktiven  Entwiddung  der  Bedingungen  für  eine  soldie  MögHcft- 
endCer  tgef  ^^'"^""^^'^  '^'  ^^^  VergegenständlidiunfS. 
'',-l*^^'^f.  ™®'^^^*®  Zei(£ensuccession . zerfäUt  in  vorlieeende  «nH 

gSketÄi  ^-""^-r"  ^^^  '"''  das  Nici^vtCnde't 
£Srals^2'.H,i'h  *^''  Succession  gegeben,  so  könnte  dkse  sidi 
|xemals  als  unendlidi  erweisen.   Denn  das  jeweUs  als  vorliegend 
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Gegebene  bildet  immer  nur  eine  endlidie  Menge.  Das  Niditvor- 
hegende  hat  also  als  Nodi-nidit- Vorliegendes  für  die  Succession  in 
gewisser  Weise  zu  ersdieinen. 

'  Das  In-die-Ersdieinung-treten  eines  Nodi-nidit- Vorliegenden 
aber  kann  nur  vom  bereits  Vorliegenden  her  und  nur  dann  erfol- 
gen, wenn  ein  notwendiger  Bezug  das  eine  mit  dem  anderen  ver- 
bindet. Der  Bezug  hat  also  von  der  Klasse  der  vorliegenden  Be- 
zeidmungen  bezw.  Elemente  zu  der  der  niditvorliegenden  Bezeidi- 
nungen  oder  Elemente  zu  führen.  Nur  dann  wäre  die  versdiieden- 
zeitlidie  Orientierung  der  Elemente,  d.  h.  die  Notwendigkeit  der 
Zweiklasseneinteilung  als  ausweisbär  anzusetzen. 

Der  bestehende  und  zu  vergegenständlidiende  Bezug  darf  aber 
kein  vager,  unbestimmter  sein,  sondern  er  hat  die  Existenz  des 
Nodmiditgegebenen  als  gleichwohl  zur  Menge  gehörig  vom  Gegebe- 
nen her  zu  verbürgen.  Er  trägt  also  den  Charakter  der  einseitigen 
Anzeige.  Eine  soldie  Anzeige  kann  aber  nur  dann  ankündigend  und 
existenzverbürg^end  sein,  wenn  sie  von  sidi  aus  das  Angezeigte  zum 
Sidizeigen  zu  zwingen  vermag,  d.  h.  eine  Anweisung  über  die  sidiere 
Weiterführung  der  Succession  über  jeden  je  erreiditen  Stand  hin-, 
aus  geben  kann. 

Hiernadi  würde  über  die  Fiihrung  einer  unendlidien  Zeidien- 
succession, d.  h.  die  Abfolge  der  durdi  sie  betroffenen  Elemente  der 
Menge  —  immer  vorausgesetzt,  die  Konstruktion  der  Bedingungen 
ihrer  MÖglidikeit  gelänge  —  nidit  irgendein  Belieben  entsdieiden, 
sondern  jene,  mit  den  je  gegenwärtigen  Elementen  immer  sdioh  mit- 
gegebene, Anweisung.  Sie  sdiafft  eine  Bindung  zwisdien  der  Menge 
des  bereits  Entwickelten  und  dem  innerhalb  der  Succession  neu  zu  . 
Entwickelnden,  sodaß  durdi  diese  Bindung  der  Entwidclungsprozeß 
selbst  ein  gebundener  wird.  Gebundenheit  in  der  Weise  der 
Abfolge  ihrer  Elemente  ist  für  die  Vergegenstandlidiung  einer  unend- 
lichen Menge  als  solcher  wesentlidi.  Wie  weit  sich  diese  Gebunden- 
heit auf  die  Zeidien  der  Succession  selbst  erstreckt  und  nidit  nur 
eine  gewisse,  sondern  jede  Beliebigkeit  ihrer  auszusdiließen  ist,  wird 
noch  zu  erörtern  sein. 

Eine  Anweisung,  die  eine  Zeichensuccession  nach  Abfolge  oder 
Art  der  Bezeichnungen  oder  in  beider  Hinsicht  von  vornherein  be- 
stimmt, heißt  eine  Regel.  Unendliche  Zeichensuccessionen  sind 
regelgebunden. 

Die  unterscheidende  Entwicklung  eines  jeden  Elementes  der 
Menge  innerhalb  der  Succession  von  Zeichen  wird  zufolge  der  He- 
gel durch  das  bereits  Gegenwärtige  in  seiner  Gesamtheit  mitbe- 
stimmt. Die  Regel  aber  kann  einen  solchen  Bezug  nicht  verleihen;  "^ 
wenn  ihr  nidit  ein  sachliches  Aufeinanderverweisen  der  Elemente 
zugrundeliegt.  Nur  weil  die  Elemente  in  sidi  mit  Bezug  auf  einander 
eine  sachliche  Verbundenheit  aufweisen,  kann  sich  eine  Regel  dieser 
bemächtigen  und  auf  Grund  der  Verbundenheit  ihre  Abfolge  regeln' 
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■^  Zu  Beginn  der* üntersuiungen  war  die  Indifferenz  der  Ele- 
mente einer  Menge  ihr  als  dem  Ganzen  gegenüber  hervorgehoben 
werden.  Darm  lag  zugleidi  Niditabhängigkeit  von  einander  und 
Ni^tangewiesensem  der  Elemente  aufeinander.  Diese  als  allgemeii 
81*  gebende  Kennzeidmung  ist  zu  beriditigen.  Für  endlidie  Mengen 
bdialt  sie  allerdings  ihre  Gültigkeit,  sofern  deren  Vergegenständ- 
hdiung  keine  Regelabhängigkeit  aufweist.  Unendlidie  Mengen  aber 
sind  als  soldie  regelgebunden,  und  eine  sadilidie  Abhängigkeit  der 
Elemente  von  einander  hat  bei  ihnen  in  dem  Maße  zu  bestehen,  als 
es  der  aUgememe  Charakter  der  sie  zur  Entwiddung  bringenden 
Regel  verlangt.  Je  vollständiger  eine  Zeidiensuccession  im  aUge- 
meinen  sidi  durch  eine  Regel  gebunden  zeigt,  umso  geringer  wird  der 
Spielraum  für  die  Eigenart  der  Elemente,  die  innerhalb  ihrer  zur 
Entwiddung  gelangen.  Die  Elemente  einfer  unendlidien  Menge  sind 
von  vornherein  durdi  ihre  Mengenzugehörigkeit  ihrem  Waseehalt 
liaA  gewissen  Bedingungen  unterworfen,  die  für  die  Elemente 
endhdier  Mengen  aus  ihrer  Mengenzugehörigkeit  prinzipiell  nidit 
erwadisen  können.  Hiermit  ist  sdion  angedeutet,  daß  der  Ganzheits- 
Aarakter  der  unendlidien  gegenüber  dem  der  endlidien  Mengen  ein 
völlig  neues  Ansehen  erhält,  das  offensiditlidi  madit,  daß  versdiie- 
dene  der  zuerst  aufgestellten  Mengenbestimmungen  einzig  in  der 
urientierung  an  endlidien  Mengen  gewonnen  werden  konnten  >). 
•  ^  ^^^-1^^  unendlidie  Menge  als  soldie  bestimmende  Regel  ist 

m«?'^,n'l!.1'A  T  *«"  '^f  ^^^''l^^  •'"'■  ^1""'«'»*«  ^^^^^^'  ja  nilt  ein- 
mal unmittelbar  für  diese.   Denn  unmittelbar  kann  die  Regel  nur 

auf  die  Zeidien  der  unendlidien  Zeidiensuccession  bezogen  seL  mit- 
tels deren  erst  das  Unendlidisein  der  Menge  offenbar  zu  werden 
vermag.  Sie  hat  also  zunädist  eine  Anweisung  darüber  darzustel- 
len, wie  sidi  von  jedem  beliebigen  Stand  der  Succession  aus  zu 
weiteren  Zeidien  gelangen  lasse,  die  nodi  nidit  bezeidmeten  Elemen-. 
ten  der  Menge  entspredien.  Es  gut  daher  zu  überlegen,  weldien 
Charakter  die  Zeidien  einer  Succession  haben  müssen,  damit  eine 

•)  Es  läge  nahe,  zu  fragen,  wie  weit  das  ünendlidi-sein  einer  Menge 
mit  nur  da«  Wa? -sein,  sondern  audi  das  Wie-sein  der  Elemente  determi- 
niert. Eine  erste  Antwort  ergibt  sidi,  sofern  aus  .Vorhandenem'  keine  All- 
gemeinbestimmung  eine  unendlidie  Menge  zu  bilden  imstande  ist  Es  eibt 
eben  keine  Regel,  die  a  priori  zu  jeder  beliebigen  Menge  von  successive 
untersdiiedenem  Vorhandenen  weiteres  Vorhandene  beizubringen  verSte 
sofern  über  Vorhandensein  eines  Vorhandenen  immer  nur  a  posteriori  in 
!!y  i-!^    ^°^'  ^-  ''•  }^  ^"'^"'  ''*'■  Succession  selbst,  aber  nie  im  vorhinein 

Vernunt'"!  Tnf'"  ''•'"'•■   Y'  ^.^°*'  ^'^  «^^  '"  "''  A°«°°°>'«  <^^'  meinen 
Vernunft,  1.  Antinomie,  insbesondere  audi  B  459  Anm.  zu  Thesis   wo    der 

iM,T7i'°l°'%^.*^'"  ^'^  Unendlidikeit"  definiert  wird.  -  WeC  aber 
nidit  dur*  die  Seinsart  des  Vorhandenen,  so  wäre  zu  fragen   durdi  weZ 
■  -'■■    vSS^?!'""  die  Elemente  unendhdier  Mengen  konstituiert^"  köW 
Vielleidit  vermag  die  alte  Einteilung  von  cp^oei  Svra  und  t^vvr,  3wa  «ne 
»;i  5'**,;  gewisse  Anleitung  zu  geben  vv^  «uu  xexvh  ovra  eine 
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Regel  in  der  angegebenen  Weise  das  Nidit-an-ein-Ende-gelangen  der 
Succession  anzuzeigen  imstande  ist.  Hierzu  wird  es  notwendig,  die 
Zeidien  einer  Succession  nadi  allgemeineren  Bestimmungen  fest- 
zulegen. 

Zeidien  im  Sinne  des  Bezeidinenden  und  Gezeidineten  in  Einem 
sind  einfach  oder  zusammengesetzt.  Sie  heißen  einfadi, 
wei^h  sie  keine  Teile  haben,  die  sdion  für  sidi  bezeidinen,  und  zu- 
sanimengesetzt,  falls  sie  Teile  haben,  die  mit  Bezug  auf  die  zu.unter- 
sdieidenden  Elemente  sdion  für  sf(h  bezeidinen.  Jedes  zusammen- 
gesetzte Zeidien  besteht  aus  einfadien,  und  es  kommt  ihm  zufolge 
der  limensiorialen  Erstredcung  ein  gewisser  Aufbau  zu.  Das  Gleidie 
gilt  !ür  die  Zeidiensuccession  selbst.  Sie  ist  eindeutig  diarakteri- 
siert,  wenn  die  Zeidien,  aus  denen  sie  besteht,  und  die  Art  ihres" 
Aüfb^us  in  einer  Zeidienliste  bestimmt  sind.  ,« 

ias  zusammengesetzte  Zeidien,  das  also  aus  Teilzeidien  be« 
steht,  die  sdion  für  sidi  bezeidinen,  sdieint,  von  seinem  Aufbau  ein- 
mal abgesehen,  audi  selbst  als  Zeidienmenge  aufgefaßt  werden  zu 
können.  Für, eine  Menge  ist  konstitutiv  die  Untersdiiedenheit  der 
Teile\  Ein  zusammengesetztes  Zeidien  wird  nur  dann  als  Menge 
fungieren  können,  wenn  die  einfadien  Zeidien,  aus  denen  es  zusam- 
mengesetzt ist,  untersdiieden  sind.  Ein  Grund  für  eine  soldie  Unter- 
sdiiedenheit als  eine  notwendige  kann  aber  nidit  angegeben  werden. 
Denn  für  die  zusammengesetzten  Zeidien  der  Succession  ist  einzig 
gefordert,  daß  sie,  Untersdiiedenes  bezeidinend,  selbst  gegenein- 
ander untersdiieden  sind,  nidit  aber,  daß .  sie  aus  untersdiiedenen 
Teileni  zu  bestehen  hätten.  Es  wird  sidi  sogar  als  Bedingung  der 
Möglilhkeit  für  das  Unendlidisein  einer  Menge  ergeben,  daß  die  ^ei- 
dien  der  sie  ausweisenden  Succession  als  zusammengesetzte  äuö 
jeweiä  gleidien  einfadien  Zeidien  zusammengesetzt  sind. 

Sofern  also  für  das  Folgende  diese  Untersdieidung  bedeutsam 
wird,  soll  ein  auf  ein  Mengenelement  bezogenes  zusammen'gesetzes 
Zeidißn,  in  dem  sidi  wesentlidi  die  gleidien  einfadien  Zeidien  wieder- 
holen, ein  Quantum  genannt,  dagegen  dann  von  einer  Zei- 
c  h  e  n  menge  gesprodien  werden,  wenn  die  einfadien  Zeidien  als 
die  Teile  der  Zusammensetzung  je  Untersdiiedenes  bezeidinen. 

Der  möglidien  Zusammengesetztheit  der  Zeidien  der  Succession 
'  kann  ein  Zusammengesetztsein  der  Elemente  der  Menge  entspre- 
dien, und  zwar  kann  es  durdi  die  Zeidien  adäquat  oder  inadäquat 
wiedergegeben  werden,  je  nadidem,  ob  sidi  die  Teile  von  Element 
und  Zeidien  aufeinander  abbilden  oder  nidit  abbilden  lassen.  Bei 
inadäquater  Wiedergabe  ist  nodi  zu  untersdieiden  zwisdien  einer 
notwendig  oder  nidit  notwendig  inadäquaten  Bezeidinung.  So  be- 
zeidmet  das  Zeidien  3  nidit  notwendig  inadäquat,  die  in  der  Zähl 
selbst  liegende  Gliederung  könnte  audi  adäquat  wiedergegeben  wer- 
den, etwa  durdi  das  Zeidien  III.  Dagegen  bezeidinet  das  Zeidieü 
n  oder  VJ  notwendig  inadäquat.    Sind  also  die  Elemente  der  uii- 
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endlidien  Mengen  selbst  unendlidi  zusammengesetzt,  d.  h.  bilden  sfe 
Mengen  oder  Quanta,  deren  Zusammensetzung  innerhalb  keiner 
endlidien  Succession  zu  erfolgen  vermag,  so  ist  die  adäquate  ;^e- 
zeidinung  ihres  Zusammengesetztseins  iij  der  ausweisenden  Syc- 
cession  nidit  möglidi.  Denn  deren  Zeidien  sind  selbst  nur  endlidi 
zusammengesetzt,  d.  h.  ihre  Eintragung  in  die  Zeidienliste  kanuyin 
endlidier  Succession  erfolgen.  Ohne  diese  Bedingung  würden  ,die 
Zejdien  nidit  mehr  der  Forderung  der  Eindeutigkeit  genügen  (^er 
die  Succession  selbst  über  einen  bestimmten  Stand  nidit  hinaus- 
kommen. 

Ein  Zeidien  gelangt  erst  dadurdi  zum  Zeidien-sein,  d.  h.  zu^der 
ihm  eigenen  Existenz,  wenn  es  sowohl  als  Gezeidinetes  wie  als  Be- 
zeidmendes  voll  bestimmt  ist.  Eine  Regel  kann  also  nur  die  Existenz 
soldier  nodi  nidit  vorliegender  Zeidien  verbürgen,  die  in  sidi  bereits 
vollständig  bestimmt  sind.  Das  aber  eine  Zeidiensuccessionjnaäi 
ihrer  Abfolge  oder  der  Art  ihrer  Bezeidinungen  Vorausbestimn^ende 
wurde  Regel  genannt.  So  ergibt  sidi,  daß  eine  Regel  nur  dani  die 
Abfolge  der  Zeidien  einer  Succession  zu  regeln  vermag,  wenn  sid 
audi  ihr  Aussehen,  d.  h.  das  Wie  ihres  Bezeidmens,  von  vornherein 
festlegen  kann.  Soll  eine  Regel  eine  unendlidie  Zeidiensuccessio^  als 
unendlidie  zur  Darstellung  bringen,  so  muß  über  das  Ausseheji  der 
zur  Entwiddung  gelangenden  Zeidien  sdion  immer  entsduedenj  sein. 

Ein  Zeidien  wird  in  seinem  Aussehen,  d.  h.  als  Gezeidinetes, 
durdi  die  einfadien  Zeidien  bestimmt,  aus  denen  es  zusammengesetzt 
ist,  und  durdi  deren  Aufbau.  Im  jeweiligen  Aussehen  gründet  die 
Untersdiiedenheit  der  Zeidien  voneinander.  Soll  sidi  daher  da^  Aus- 
sehen einer  unendlidien  Menge  von  Zeidien  vorausbestimmea  las- 
sen, so  muß  audi  eine  unendlidie  Versdiiedenheit  von  Zeidien  ein- 
deutig festgelegt  werden  können,  d.  h.  es  müssen  Untersdiieden- 
heiten  zu  bestimmen  sein,  ohne  daß  die  Untersdieidung  zu  vollziehen 
notwendig  wäre.  Die  Art  der  Untersdiiedenheit  von  Zeidien,  für 
weldie  eine  soldie  Regelung  möglidi  ist,  gilt  es  zu  untersudjeti. 

Untersdiiedene  einfadie  Zeidien  sollen  qualitativ  untersdii^den 
heißen.  Zusammengesetzte  Zeidien  sollen  qualitativ  untersdiieden 
heißen,  die  sidi  sowohl  als  Ganzes,  als  audi  mit  Bezug  auf  die  Teile, 
aus  denen  sie  bestehen,  untersdieiden.  Zusammengesetzte  Zepien 
sollen  quantitativ  untersdiieden  heißen,  die  sidi  zwar  als  Gaiizes, 
aber  im  wesentlidien  nidit  mit  Bezug  auf  die  Teile,  aus  deneü  sie 
bestehen,  untersdieiden.  Es  ist  zu  überlegen,  weldie  Art  der  Unter- 
sdiiedenheit den  regelgebundenen  Zeidien  einer  unendlidien  ZeiAen- 
succession  nur  zukommen  kann.  | 

'i^i?  Wären  die  Zeidien  der  Succession  ün  wesentlidien  qualitativ 
;  von  einander  untersdiieden,  so  beständen  sie  aus  immer  neu  unier- 
sdiiedenen  einfadien  Zeidien,  und  die  Regelung  der  unendlidien  Zei- 
diensuccession  würde  sidi  im  wesentlidien  auf  die  Regelung  einer 
unendlidien  Menge  einfadier  Zeidien  zu  erstre&en  haben.    Jed^s 
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Zeidien  aber  hat  mit  Bezug  auf  die  qualitativ  von  ihm  untersdiiede- 
net  einfadien  etwas  Besonderes  an  sidi,  das  von  jenen  her  nödi 
nidit  zu  übersehen  ist.  Denn  wäre  es  zu  übersehen,  so  hätte  jenes 
Teile,  in  denen  dieses  Besondere  enthalten  sein  würde.  Es  hätte 
also  Teile,  die  sdion  für  sidi  bezeidinen,  jenes  Besondere  nämlidi, 
und  wäre  nidit  mehr  einfadi.  Ist  aber  jedes  einfadie  Zeidien  von  an- 
deren einfadien  Zeidien  her  nidit  zu  übersehen,  dann  kann  es  audi 
keine  Regel  geben,  die  aus  einer  beliebigen  Menge  ihrer  weitere  in 
vorbeötimmter  Weise  zu  entwidceln  gestattet.  Denn  Vorausbestini- 
mi^ng  heißt  eben,  daß  von  jeder  endlidien  Menge  soldier  Zeidien  aus 
die  Besonderheit  eines  weiteren  zu  übersdiauen  ist.  Kann  eine  Re- 
gel dieses  prinzipiell  bezüglidi  qualitativ  untersdiiedener  Zeidien 
nidit  leisten,  dann  kahn  sie  audi  die  Existenz  soldier  Zeidien  nidit 
verbürgen,  die  als  in  ihrer  Besonderheit  ausgewiesen  nodi  nidit  vor- 
liegen. 

Es  bleibt  übrig,  daß  die  Regel  auf  im  wesentlidien  quantitativ 
untersdiiedene  Zeidien  bezogen  ist.  Soll  aber  die  Regel  das  Aus- 
sehen der  Zeidiensuccession  bestimmen  können,  muß  sie  von  vorn- 
l^erein  über  die  einfadien  Zeidien  verfügen,  die  als  die  ständig  wie- 
derkehrenden für  die  Succession  maßgebend  sind.  Diese  Verfü- 
gungsmöglidikeit  im  voraus  besteht  aber  nur  dann,  wenn  die  Zei- 
dien, die  in  den  Zusammensetzungen  der  Succession  ständig  wieder- 
kehren, selbst  eine  endlidie  Menge  darstellen.  Denn  andernfalls 
gäbe  es  Zusammensetzungen,  die  wesensmäßig  nidit  vorausbestimm- 
bar wären.  Eine  soldie  endlidie  Menge  untersdiiedener  einfadier 
Zeidien,  aus  denen  die  Zeidien  einer  Zeidiensuccession  einzig  be- 
stehen und  über  die  eine  die  Succession  konstituierende  Regel  ver- 
fügen muß,  um  wirklidi  konstituieren  zu  können,  soll  im  Hinblidc 
auf  die  Funktion  der  Zeidien  ein  endliches  Bezeichnungs- 
system heißen. 

Das  einzige  Mittel  aber,  das  eine  auf  ein  endlidies  Bezeidi- 
nungssystem  gestützte  Regel  eine  unendlidie  Zeidiensuccession 
determinieren  läßt,  ist  die  successive  Steigerung  der  jeweiligen 
Zeidienzusammensetzung  um  die  gleidien  einfadien  Zeidien  bei  vor- 
gesdiriebenem  Aufbau.  Nur  eine  soldie  unbegrenzte  successive  Stei- 
gerung vermag  eine  Regel  eindeutig  vorauszubestimmen,  die  Zei- 
chen als  Quanta  in  ihrer  Existenz  verbürgend,  d.  h.  in  ihrem  Aus- 
sehen vollständig  festlegend.  Was  einer  aussehenbestimmenden 
Regel  in  grenzenlosem  Fortgang  im  voraus  unterstehen  kann,  ist 
also  im  Grunde  nur  die  ständige  Wiederholung  des  Gleidien,  die,  als 
Vermehrung  um  ein  Gleidies  vollzogen,  zu  immer  Neuem  zu  führen 
vermag.  ■''^'•T^flPn-i^gp, 

Die  Bedingung  der  Möglidikeit  dafür,  daß  eine  unendlidie  Zei- 
diensuccession als  unendlidie  Gegenstand  werden  und  das  Unend- 
lidisein  einer  Menge  auszuweisen  vermag,  besteht  im  Vorliegen 
einer  Regel,  weldie,  auf  ein  endlidies  Bezeidmungssystem  gestützt, 
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die  Zeidien  der  Succession  als  (quantitativ  untersdiiedene)  Quahta 
zur  Entwiddung  bringt.  Eine  so  geartete  unendlidie  Zeidiensuc- 
cession  soll  ein  Zeichen- S  teigerungs  verfahren  heißen. 
Mit  dem  Zeidiensteigerungsverfahren  ist  aber  die  allgemeine 
l'orm  gewonnen,  mittels  deren  überhaupt  unendlidie  Mengen  als 
unendliAe  Gegenstand  werden  können.  Sofern  aber  das  Aussehen 
der  Zeidien  des  Verfahrens  durdi  die  es  konstituierende  Regel  von 
vornherein  festliegt,  dieses  Aussehen  aber  nur  der  Bezeidinung  von 
Mengenelementen  dient,  wird  den  unendlidi  vielen  Elementen  leibst 
samtliA  durdi  das  Verfahren  ein  möglidies  Aussehen,  in  dem  sie 
untersdieidbar  werden,  zugewiesen,  und  nur  weil  diese  Zuweisung 
sdion  stattfinden  konnte,  läßt  sidi  die  Menge  selbst  als  unendlidie 
ausweisen. 

Die  Besdiränkung,  der  die  Elemente  einer  unendlidien  Menge 
ihrem  Wasgehalt  nadi  durdi  ihre  Mengenzugehörigkeit  unterworfen 
sind,  geht  also  so  weit,  daß  nur  jene  AllgemeiAbestimmung  fähig 
ist,  eine  unendlidie  Menge  zu  bilden,  für  weldie  die  Einzelbestim- 
mungen der  durdi  sie  betroffenen  Objekte  im  Zeidiensteigerungs- 
verfahren zu  entwi&eln  sind.  Von  den  Elementen  einer  unendlidien 
Menge  läßt  sidi  daher  audi  die  Charakteristik  nidit  mehr  aufrecht- 
erhalten, der  gemäß  die  Teile  dem  Ganzen  vorausliegen  (z.  vgl.  S.  2), 
sondern  Ganzes  und  Teil,  Menge  und  Element  bedingen  sidi  hier 
in  gewissem  Sinne  wediselseitig.  Dodi  soll  auf  die  Eigenart  dieses 
Verhältnisses  nidit  weiter  eingegangen  werden. 

§4. 
Zeichenbezug    und    Zeitbestimmtheit 
unendlicher   Mengen.    ' 

Unendlidie  Mengen  sind,  wie  sidi  ergab,  auf  Regeln  bezogen,  die 
ihren  sämtlidien  Elementen  mit  einer  möglidien  Bezeidmung  ein 
Aussehen  verleihen,  besser  verliehen  haben.  Denn  nur  sofern  die 
Art  der  Bezeidmung  von  vornherein  geregelt  ist,  kann  eine  Regel 
eine  Zeidiensuccession  als  unendlidie  ausweisen.  Darin  aber  be- 
steht zugleidi  ein  entsdieidender  Untersdiied  der  endlidien  und  der 
unendlidien  Mengen.  Für  endlidie  Mengen  können  innerhalb  der 
vergegenständlidienden  Zeidiensuccession  die  einzelnen  Zeidien  und 
entsprediend  die  Elemente  sucfcessive  ein  Aussehen  erhalten,  sodaß 
dieses  also  zur  Durdiführung  des  Prozesses  von  vornherein  nidit 
festzustehen  braudit.  Denn  endlidie  Zeidiensuccessionen  gelangen 
von  sidi  aus  zu  ihrem  Ende,  vermögen  von  sidi  aus  sämtlidie  Ele- 
mente der  Menge  zu  bezeidmen  und  sie  eindeutig  untersdiieden  aus- 
zuweisen. Für  unendlidie  Mengen  aber  besteht  diese  Möglidikeit 
nidit.  Wäre  dort  die  Erlangung  eines  Aussehens  durdi  die  Bezeidi- 
nung  von  der  successiven  Untersdieidung  selbst  abhängig,  so  könnte 
diil  Succession  als  grenzenlose  nidit  mehr  gegenständlidi  sein.  Das 
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Unendlidisein  einer  Zeidiensuccession  setzt  eben  als  Bedingung  ihrer 
Möglidikeit  voraus,  daß  die  innerhalb  ihrer  zur  Untersdieidung  ge- 
langenden Zeidien  voll  eindeutig  in  ihrem  Aussehen  vorausbestimmt 
sind.  Es  zeigte  sidi  aber,  daß  diese  Erlangung  eines  Aussehens,  d.  i. 
einer  Bezeidmung,  für  die  Elemente  einer  unendlidien  Menge  zumal 
eii^zig  dunh  eine  als  S  teigerungs  verfahren  bestimmte  Zeidiensuc- 
,cession  zu  gewährleisten  ist. 

Die  wesensmäßig  versdiiedenzeitlidie  Orientierung  der  Elemente 
einer  unendlidien  Menge  mit  Bezug  auf  die  durdi  die  successive 
Untersdieidung  bewirkte  Zweiklassetieinteilung  gründet  also  ihrer 
Möglidikeit  nadi  in  einer  gleidizeitlidien  Orientierung  der  Elemente 
auf  Vergangenheit  hin  mit  Bezug  auf  eine  möglidie  Bezeidmung, 
die  ihnen  durdi  die  die  Zeidiensuccession  konstituierende  Regel  zu- 
gewiesen wird.  Dieser  zweifadi  sidi  äußernde  Zeitbezug  der  Ele- 
mente einer  unendlidien  Menge,  einmal  ün  Hinblidc  auf  ihre  Unter- 
sdieidung, sodann  im  Hinblidc  auf  ein  zu  gewinnendes  Aussehen, 
ist  für  das  Unendlidisein  einer  Menge  als  soldies  diarakteristisdi. 

Wenn  aber  der  Grund  für  die  möglidie  Vergegenständlidiung 
unendlidier  Mengen  in  der  regelgebundenen  Zeitbestimmtheit  ihrer 
Elemente  liegt,  dann  wird  die  Differenzierungskraft  des  Grundes 
abhängen  von  den  Modifikationen,  deren  diese  regelgebundene  Zeit- 
bestimmtheit der  Elemente  von  sidi  aus  fähig  ist.  Denn  eine  andere 
Differenzierungsmöglidikeit  kann  in  dem  Grund  mengenhafter  Un- 
endlidikeit  sdiledithin  nidit  gefunden  werden.  Sofern  jede  unendlidie 
Menge  audi  durdi  S  teigerungs  verfahren  konstituiert  sein  muß,  für 
die  von  einem  soldien  getroffenen  Elemente  aber  die  Zeitbestioimt- 
heit  bereits  festliegt,  so  entsteht  mit  der  Frage  nadi  den  möglidien 
Abwandlungen  dieser  mit  Bezug  auf  die  Elemente  der  Menge  zugleidi 
das  Problem  der  Möglidikeit  von  Verfahren,  die  in  prinzipiell  an- 
derer Weise  als  das  S  teigerungs  verfahren  eine  unendlidie  Menge 
als  unendlidie  determinieren  und  die  Möglidikeit  untersdiiedener 
Differenzierungsspielräume  für  unendlidie  Mengen  selbst  darlegen. 

Die  Zeitbestimmtheit  der  Elemente  einer  unendlidien  Menge 
ergab  sidi  aus  ihrer  Bezogenheit  mf  ein  möglidies  Aussehen  (Be- 
zeidmung), in  dessen  Besitz  sie  sidi  allgemein  von  vornherein  nie 
befinden,  sondern  nur  mittels  Zeidien  einer  Zeidiensuccession  ge- 
langen können.  Diese  Bezogenheit  der  Elemente  einer  unendlidien 
Menge  ist  aber  prinzipiell  einer  dreifadien  Abwandlung  fähig,  so- 
fern ein  Element  in  einem  dreifadien  Verhältnis  zu  seiner  möglidien 
Bezeidmung  stehen  kann  als  einer  soldien,  die  es  1/  bereits  erlangt 
hat,  2/  einmal  erlangen  wird,  3/  vielleidit  einmal  erlangen  wird. 
Dieser  dreifadien  Bezogenheit  entspridit  die  dreifadie  Zeitbestimmt- 
heit durdi  Vergangenheit,  Zukunft  (im  Sinne  des  einmal  Gegenwär- 
tigen) und  Möglidikeit  ^).   Denn  Elemente,  die  im  Besitz  von  etwas 

1)  Zeit  und  Zeitmodi  gelangen  hier  und  im  unmittelbar  Folgenden  nodi 
in  durdiaus  vulgärem,  d.  h.  unphilosophisdiem  Sinne  zur  Verwendung. 
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stehen,  haben  einmal  Besitz  ergriffen;  die  aber  einmal  stehen,  wer- 
den in  Zukunft  Besitz  ergreifen;  und  die  vielleidit  einmal  stehen, 
haben  wesensmäßig  die  Möglidikeit,  in  Zukunft  Besitz  zu  ergreifen. 
Hiermit  aber  sind  die  möglidien  Formen  einer  für  die  Elemente  einer 
unendlidien  Menge  maßgebenden  Zeitbestimmtheit  ersdiöpft. 

Unendlidie  Mengen  können  daher  prinzipiell  in  drei  Klassen 
von  Elementen  zerfallen,  in  Elemente,  die  auf  Vergangenheit,  in 
soldie,  die  auf  Zukunft,  und  soldie,  die  auf  Möglidikeit  hin  mit  Bezug 
auf  ihre  Bezeidmung  orientiert  sind.  Jede  unendlidie  Menge  wird 
von  der  ersten  Klasse  unendlidi  viele  Elemente  enthalten.  Denn 
nur  dadurdi  wird  sie  als  unendlidie  gegenständlidi.  Unendlidie  Men- 
gen aber,  die  nur  Elemente  der  ersten  Klasse  enthalten,  können  in 
gewissem  Sinne  für  die  kleinsten  unendlidien  Mengen  gelten.  Dehn 
ihre  Elemente  sind  sämtlidi  eines  Charakters.  Es  kann  jedodi  un- 
endlidie Mengen  geben,  die  wesensmäßig  sowohl  Elemente  der 
ersten  wie  soldie  der  zweiten  Klasse  enthalten,  für  die  also  die  zweite 
Klasse  nidit  leer  zu  werden  vermag,  audi  wenn  aus  ihr  ständig  Ele- 
mente in  die  erste  Klasse  hinüberfallen.  Die  erste  Klasse  reidit 
also  in  keinem  Falle  aus,  um  die  Elemente  der  Menge  vollständig 
zu  umgreifen.  Eine  soldie  Menge  könnte  daher  in  gewissem  Sinne 
für  ,größer'  gelten  als  eine  nur  Elemente  der  ersten  Klasse  enthal- 
tende Menge.  Es  sind  sdiließlidi  durdi  Allgemeinbestimmungen  ge- 
bildete unendlidie  Mengen  denkbar,  die  Elemente  aller  drei  Klassen 
enthalten,  und  zwar  wesensmäßig,  sodaß  es  prinzipiell  ausgesdilos- 
sen  bleibt,  daß  die  Elemente  verlierende  zweite  und  dritte  Klasse^ 
jemals  leer  zu  werden  verm-ödite.  Dann  reidien  also  die  erste  und 
zweite  Klasse  von  Elementen  in  keinem  Fa^lle  aus,  um  die  Elemente 
der  ganzen  Menge  zu  umfassen,  und  diese  könnte  für  in  gewissem 
Sinne  ,größer*  gelten  als  Mengen,  die  nur  Elemente  der  ersten  und 
zweiten  Klasse  enthalten.  ^ 

Es  besteht  also  ein  erster  Hinweis  darauf,  daß  die  einer  drei-  ' 
fadien  Artung  fähige  Zeitbestimmtheit  der  Elemente  unendlidier 
Mengen  ein  dreifadi  untersdiiedenes  Unendlidisein  von  Mengen  be- 
wirken könnte.  So  erwädist  die  Frage  nadi  der  Möglidikeit  der  Ver- 
gegenständlidiung  dieser  Mengen  und  der  Eigenart,  die  sie  inner- 
halb einer  soldien  aufweisen  müßten.  Die  folgende  Analyse,  für 
weldie  der  gegebene  Hinweis  die  Perspektive  darstellt,  in  der  sie 
erfolgt,  hat  daher  den  Versudi'^u  madien,  aus  den  bereits  vorliegen- 
den Charakteren  unendlidier  Mengen  jene  weiteren  zu  entwidceln, 
aus  denen  die  Möglidikeit  einer  dreifadien  Untersdiiedenheit  des  Be- 
reidies  der  Mäditigkeiten  ersiditlidi  wird. 

Eine  unendlidie  Menge,  die  nur  Elemente  der  ersten  Klasse  ent- 
hält, ist  in  der  Entwidmung  ihrer  Elemente  von  jeder  Beliebigkeit 
ausgesdilossen.  Es  besteht  absolute  Bindung  an  die  einem  endlidien 
Bezeidmungssystem  erwadisende  Regel.  Der  Zeidiensuccession  ist 
ihr  Verlauf  in  jeder  Hinsidit  zugemessen.   Es  soll  deshalb  von  der 
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dimensiönalen    Gebundenheit    des    Steigerungs Verfah- 
rens gesprodien  werden. 

Sofern  innerhalb  eines  dimensional  gebundenen  Verfahrens 
über  die  Bezeidmung  der  Elemente  der  durdi  das  Verfahren  be- 
stimmten Menge  entsdüeden  ist,  können  aul  dem  Grunde  seiner 
^  weitere  Steigerungs  verfahren  ansetzen,  die  eine  Neubezeidinung  der 
Elemente  vornehmen,  d.  h.  sämtlidien  Elementen  zumal  ein  neues 
Aussehen  verleihen.  Das  Grundbeispiel  hierfür  bietet  die  Bezeidi- 
nungsweise  der  natürlidien  Zahlen.  Es  basiert  nämlidi  jedes  geeig- 
nete Bezeidmungsverfahren  dieser  ^uf  einem  Grundverfahren,  für 
weldies  jedes  Zeichen  .soviel  einfadie  enthält,  als  die  Zahl  angibt,  die 
es  bezeidinet.  Die  üblidie  Bezeidinungs weise  nadi  dem  indisdien 
Ziffernsystem  ist  daher  als  Neubezeidinungsverfahren  zu  verstehen, 
das  auf  dem  Grundbezeidinungsverfahren  der  natürlidien  Zahlen 
aufbaut.  Die  Möglidikeit  hierzu  besteht  aber  nur  zufolge  der  dimen- 
siönalen Gebundenheit  der  die  eindeutige  Bezei-inung  eines  jeden 
Elementes  der  unendlidien  Menge  von  vornherein  bestünmenden 
Zeidien- Steigerungs  verfahren. 

^  Die  durdi  endlidie  Bezeidmungssysteme  konstituierten  dimen- 
sional  gebundenen  Bezeidmungsverfahren  bestimmen  unendlidie 
Mengen,  die  die  Mengenlehre  abzählbar  nennt.  Sie  stellen  die 
Grundklasse  der  unendlidien  Mengen  dar,  die  das  Unendlidisein  als 
.  soldies  erst  offenbar  madit,  die  daher  jede  unendlidie  Menge  als 
Teiljnenge  zu  enthalten  hat.  So  hätte  es  audi  einen  guten  Sinn,  von 
diesem  abzählbar  Unendlidien  als  dem  a  k  t  u  a  1  -  UnendHdien  zu 
spredien,  sofern  eine  Regel  vorliegt,  die  sämtlidien  Elementen  der 
Menge  zumal  eine  Bezeidmung  ,wirklidi'  zuweist,  jedes  Element  in 
den  Besitz  eines  Aussehens,  in  dem  es  einem  endlidien  Erfassen 
entgegentreten  kann,  wirklidi  gelangen  läßt.  Daß  Aktualität  nidit 
im  Sinne  der  wirklidi  vollzogenen  Untersdieidung  der  Mengenele- 
mente zu  verstehen  ist,  muß  als  selbstverständlidi  gelten.  Denn 
sonst  wäre  der  Begriff  des  Unendlidien  selbst  aufgehoben. 

Soll  aber  die  Möglidikeit  zur  Existenz  von  Mengen  bestehen,  die 
einen  den  abzählbaren  Mengen  gegenüber  größeren  Differenzierungs- 
spielraum  aufweisen,  so  darf  das  Steigerungs  verfahren  nidit  das 
einzige  mengenbestimmende  Bezeidmungsverfahren  sein.  Es  müßte 
vielmehr  für  die  Elemente  einer  Menge  Entwiddungsverfahren  geben 
die  zwar  das  Steigerungs  verfahren  einsdüießen,  aber  sonst  gewis- 
sen Emsdir^nkungen  seiner  enthoben  sind.  Es  gilt  zu  überlegen, 
ob  das  Steigerungsverfahren  von  sidi  aus  einer  Entsdiränkung  fähig 
ist,  die  eine  Anweisung  auf  die  Eigenart  eines  umfassenderen  Ver- 
lahrens  zu  geben ,  vermödite. 

Die  wesentlidie  und  notwendige  Besdiränkung  eines  dimen- 
sional  gebundenen  Verfahrens  liegt  in  der  Endlidikeit  des  Bezeidi- 
nungssystems,  dem  seine  Regelung  erwädist.  So  entsteht  das  Pro- 
blem der  Möglidikeit  und  Eigenart  eines  Verfahrens,  das  zu  seiner 
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volktandigen  Regelung  eines  unendlidien  Bezeidinungssystems  be- 
durfte. Denn  mit  einem  soldien  Verfahren  würde  in  der  Tat  eiiie 
dem  Steigerungsverfahren  als  wesentlidi  anhaftende  Besdiränkunö 
zur  Aufhebung  gelangen.  Da  aber  der  Begriff  eines  unendlidien  Be- 
zeidinungssystems nodi  ungeklärt  blieb,  wäre  dessen  möglidiem 
bmn  erst  einmal  nadizufragen. 

Jedes  Bezeidmungssy Stern  umfaßt  eine  Menge  von  qualitativ 
untersduedenen  Zeidien,  bezw.  Bezeidmungen,  die  aus  einander  nidit 
mehr  ableitbar  sind.  Die  Bestimmung  eines  jeden  Zeidiens  nadi  Be- 
zeidinungsfunktion  und  Aussehen  kann  immer  nur  mit  der  Gegen- 
wart des  Zeidiens  selbst  vorliegen.  Nadi  Vorangehendem  ist  es 
daher  unmoglidi,  eine  unendlidie  Menge  soldier  Zeidien,  d.  h.  aber 
em  unendlidies  Bezeidinungs System  als  unendlidi  von  sidi  aus  aus- 
zuweisen. Es  hat  also  zunädist  überhaupt  keinen  Sinn,  von  Unend- 
lidikeit  eines  Bezeidinungssystems  zu  reden,  wenn  Unendlidikeit  in 
der  definierten  Bedeutung  des  Unendlidi s eins  von  Mengen  verstan- 
den wird.  Soll  die  Redeweise  dodi  beibehalten  werden,  so  ist  ihr  ein 
möglidier  Sinn  erst  zu  verleihen. 

Ein  Bezeidinungssystem  enthält  seiner  Bedeutung  nadi  alle  jene 
einfadien  Zeidien,  durdi  deren  Zusammensetzung  den  Elementen 
einer  unendlidien  Menge  zufolge  einer  verknüpfenden  Regel  zu  einer 
Bezeidmung  verholfen  wird.  Eine  Menge  ist  durdi  ein  endlidies  Be- 
zeidinungssystem bestimmt,  heißt  dann,  es  genügt  eine  sndlidie 
Menge  einfadier  Zeidien,  um  sämtlidien  Elementen  durdi  im  voraus 
geregelte  Zusammensetzungen  ein  Aussehen  zu  verleihen.  Es  ist 
aber  denkbar,  daß  durdi  AUgemeinbestünmungen  Mengen  gebildet 
werden,  deren  Elemente  durdi  kein  endlidies  Bezeidinungssystem 
sämtlidi  bezeidmet  werden  können,  indem  jedes  beliebige,  aber  end- 
lidie  Bezeidinungssystem  auf  Elemente  notwendig  verweist,  die 
innerhalb  seiner  nodi  keine  Bezeidmung  gefunden  haben.  Von  einer 
soldien  Menge  läßt  sidi  dann  sagen,  sie  sei  durdi  ein  unendlidies  Be- 
zeidinungssystem bestimmt;  das  heißt  eben  nur,  es  besteht  keine 
Möglidikeit,  die  Elemente  der  unendlidien  Menge  jemals  vollstän- 
dig zu  beaeidinen. 

Eine  so  geartete  Menge  wäre  zunädist  durdi  eine  Zweiklassen- 
einteilung  zu  diarakterisieren  derart,  daß  in  die  eine  Klasse  die  Ele- 
mente fallen,  die  eine  Bezeidmung  durdi  ein  endlidies  System  er- 
langten, und  in  die  andere  Klgfsse  die  übrigen.  Die  Zweiklasscnein- 
teilung  bringt  also  den  besonderen  Unendlidikeitsdiarakter  der 
Menge  zum  Ausdrudi.  Soll  er  gegenständlidi  werden,  muß  die  Ein- 
teilung selbst  ausweisbar  sein.  Die  zweite  Klasse  aber  umfaßt  Ele- 
mente, die  so  wenig  gegeben  vorliegen,  daß  sie  nodi  nidit  einmal  eine 
Bezeidmung  gefunden  haben.  Sie  vermögen  also  von  sidi  aus  nidit 
zur'  Anzeige  zu  gelangen.  Es  hat  daher  für  die  Möglidikeit  einer 
Vergegenständlidiung  ein  notwendiger  Bezug  zwisdien  der  ersten 
ufid  zweiten  Klasse  der  Elemente  zu  bestehen,  dessen  sidi  eine  Regel 
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2u  bemäditigeu  vermag,  die,  auf  die  Elemente  der  ersten  Klasse  ge- 
fS/°°    r"  ''■"'  ^'^  ^"^^^"^  <*«■■  ^^«"en  sidierstellt.  Die  Regel 

dPr  «r  tr'T.^''''"',^^  ^r^^'"'  ^''  '"^  J«'^««'  Falle  aus  Elementen 
der  ersten  Klasse  solAe  der  zweiten  zu  gewinnen  seien.  Allerdings 
ist  zu  beaditen,  daß  diese  Anweisung  nidit  sdion  über  die  Art  dir 
^,Til?°^  f "  entsdieiden  vermag,  sondern  wesensmäßig  gerade 
zu  soldiem  gelangen  lassen  muß,  das  der  Bezeidmung  nodi  emangelt 
Wenn  also  von  der  in  Frage  stehenden  Menge  ausweisbar  wer- 

Z,l^\  ^^^  ^'t''  '1^^^'  Bezeidinungssystem  nur  eine  eAte  Tel 
menge  ihrer  zu  bezeidinen  vermag,  muß  eine  Regel  als  soldie  gesen- 
standhdi  werden  können,  die  von  sidi  aus  einen  We<^  angibt  wL  von 
jeder  dieser  TeUmengen  au.  zu  weiteren  Elememen  tu  griangen 
H^V  ,f  ^°,l*f  Element,  zu  dem  sie  zu  führen  vennödite,  kann  dann 
SvSll^'*  r^K  l'^'  Bezeidmung  innerhalb  des  ;orSenden 
Systems  gefunden  haben,  weil  es  gerade  erst  aus  der  Menge  sämt- 
iKÖer  im  System  nur  immer  bezeidienbarer  Elemente  herauswädist 

sl«n^n«  ^T\^t^}  f^^  ^""^  ^^''^'^  <^«««»'i'  <la«  seme  endlidie  Dar- 
a1  ?^  t'-^ri,''^*  ^^^^'^  ^°°'^«'^'  ^  <•«"  Bereidi  dessen,  für  wel- 
iol  £/l^*^''*  f'I  eindeutigen  Untersdieidung  mitteis  ZeiS 
l^JtL^n  vT^  5"^"*  '*'"  -  '"<*«"'  «i«  «li^Art  der  Be^^eidi- 
PW^to  H  •^''?'°  '^*'?'"  '*'^*'  <*«■■  "»^  der  Regel  verfährt.  Die 
Elemente  die  m  die  zweite  Klasse  gehören,  sind  also  ihrem  Aus- 
sehen nadi  unbostimmt,  die  Eindeutigkeit  ihrer  Untersd,ei™istäb- 

S  LTh,?!^*"^  ^^'  Bezeidmung.  Diese  Unbestimmtheit  be- 
trifft eumg  die  Art  der  Bezeidmung,  nidit  aber  deren  Möglidikeit  ak 
eme  m  Zukunft  einmal  sid,  realisierende,  die  vielmete  gerS  durS 

Z  ESetL*^'' ^'^w^'!^'*'*'^  ^^^"'^^  i«^-  D'«  -^elfe  Klagst 
rLoT  ^  vereinigt  also  genau  die  Elemente,  auf  weldie  die 

mi£  «T  T""?'""  ^l'  '°^^'  ^«^°g«°  i«t,  von  denen  jedes  dnmal 
mii^     ^7  ^t^'^  ^"".e  B«^ei*nmig,  in  der  es  von  den  anderen  Ele 
menten  der  Menge  eindeutig  untersdieidbar^st,  wird  erhalten  kön- 

ein  n^n^i^f  *^S°^^^i'"*^*""e°'  das  eine  unendlidie  Menge  als  durdi 
ein  unendlidies  Bezeidmungssystem  konstituiert  zu  erweisen  ver^ 
Snrl^V''*?-  °'***  ^^'  vollständig  gebunden  und  in  jeder  ffinslit 
eindeutig  bestimmt,  sondern  stellt  die  innerhalb  semer  successive 
erfolgende  Neubezeidmung  von  Elementen  wesensSg  dem  Ver- 
fahrenden  selbst  anheim.  Es  soll  deshalb  genetisch  gebun- 
denes  Verfahren  heißen.  »«-ugeoun 

Hiv,/*^  ''"f  ^?®  B«zeidmungsverfahren  ist  es  im  Untersdiied  vom 
dimensional  gebundenen  nodi  diarakteristisdi.  daß  es  nidit  die  ßlsk 

SLrr^'"^'''^*'^"?.^^"^''*'^''^«'»  '^'^'  darstellen  kann^Bofern  d  e 
Emdeutigkeit  semes  Bezeidinens  an  den  jeweiUgen  Stand  der  Suc- 
cession  gebunden  bleibt.  Audi  jede  Neubezeidinung  S  sTdi  der 
gen  zu%rr^     '  '^'''''"■'"'  bestimmten  Genesender  BezetS- 
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Die  Unterschiedenheit  in  der  Charakteristik  des  Unendlidiseins 
von  Mengen,  die  dunh  ein  endliches  und  ein  unendlidies  Bezeidi- 
nungssystem  bestimmt  werden,  findet  ihren  eigentlidien  Ausdruck 
in  der  Möglidikei-:  einer  Untersdiiedenheit  der  Differenzierungs Spiel- 
räume. Denn  die  Zweiklasseneinteilung  der  durdi  ein  genetisdi  ge- 
bundenes Bezeidmungsverfahren  bestimmten  Menge  madit  ersidit- 
lidi,  wie  die  erste  Klasse  wesensmäßig  nidit  dazu  fähig  ist,  sämt- 
lidie  Elemente  der  Menge  zu  umfassen.  Diese  Unfähigkeit  kann 
aber  zugleidi  darin  gründen,  daß  der  der  Menge  zugehörige  Differen- 
zierungsspielraum den  Differenzierungsmöglidikeiten  der  sie  bil- 
denden Allgemeinbestimmung  nidit  Grenüge  tut  —  genau  entsprediend 
wie  die  Zweiklasseneüiteilung  einer  durdi  das  Steigerungs verfahren 
bestimmten  Menge  auf  die  Untersdiiedenheit  des  Differenzierungs- 
spielraumes endlidier  und  unendlidier  Mengen  verweist. 

Das  klassische,  aber  wohl  auch  einzige  Beispiel  für  eine  durdi 
genetisdie  Gebundenheit  ihrer  Elemente  ausgezeichnete  Menge  bietet 
die  Cantor'sdie  zweite  Zahlenklasse.  Kein  endliches  Bezeidmungs- 
system  vermag  sie  zu  ersdiöpfen,  keine  eindeutige  Bezeidinung  ihrer 
sämtlidien  Elemente  zumal  ist  jemals  möglidi.  Die  zweite  Zahlen- 
klasse bleibt  mit  Bezug  auf  das  Aussehen  des  größeren  nichtabzähl- 
baren  Teiles  ihrer  Elemente  wesensmäßig  unbestimmt. 

Die  beiden  möglichen  Arten  von  Regeln,  die  für  unendlidie  Men- 
gen bindend  sein  können  und  ihnen  je  einen  besonderen  Unendlidi- 
keitsctarakter  verleihen,  sind  somit  zur  Abhebung  gelangt.  Die  durch 
die  Regeln  geleiteten  Bezeichnungs verfahren  bestimmen  Klassen- 
einteilungen der  Elemente  der  Mengen,  durdi  welche  diese  notwendig 
auf  Zeit  bezogen  werden,  einmal  im  Hinblick  auf  den  Vollzug  ihrer 
Unter sdieidung,  sodann  mit  Rücksidit  auf  den  Vollzug  ihrer  Bezeidi- 
nung. Hiermit  söieint  allerdings  audi  die  Differenzierungskraft  dea 
Grundes  mengenhafter  Unendlidikeit  ersdiöpft.  Denn  sofern  das  Un- 
endlichsein  von  Mengen  in  der  auf  ihre  mögliche  Bezeidinung  be- 
zogenen Zeitbestimmtheit  der  Elemente  gründet,  diese  aber  nur 
durch  Regeln  verliehen  und  ausgewiesen  werden  zu  können  scheint, 
wird  mit  der  Herausstellung  der  beiden  denkbaren  Arten  von  Re- 
geln —  eine  Regel  ist  entweder  auf  ein  endliches  oder  unendliches 
Bezeidmungssyslem  orientiert,  tertium  non  datur  —  der  Unter- 
sdieidnngsgrund  unendlidier  Mengen  bereits  ausgeschöpft  sein. 

Dennoch  er\\-ächst  aus  dep  Verhältnis,  in  dem  die  bestimmende 
Regel  zur  Menge  als  solcher  stehen  kann,  noch  eine  weitere  Mög- 
lichkeit des  Unterschiedenseins.  Für  die  regelgebundenen  Elemente 
der  entwickelten  beiden  Arten  unendlicher  Mengen  ergibt  sich  näm- 
lich eine  Eigentümlidikeit,  von  der  sich  nicht  einsichtig  madien  läßt, 
daß  sie  notwendig  den  Elementen  beliebiger  unendlicher  Mengen 
zuzukommen  habe.  Die  dimensional  und  genetisch  gebundenen  Be- 
zeichnungsverfahren können  aufgefaßt  werden  als  Weisen  eines  Zu- 
gangs, vermittelst  dessen  jedes  Element  der  Menge  einmal  zur  Be- 
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stimmun|  gelange  muß.   Es  liegt  mit  den  beiden  Verfahren  von 
vornherein  em  (sdion  gebahnter  oder  nodi  ungebahnterTwee  Jor 

lan?erkanJ°'"F'^'^fT''K'^i'"''  «^'^'^«««ge'»  Untersdieidung  g" 
langen  kann.   Es  sind  aber  Mengen  immerhin  denkbar   für  deren 

Die  vierte  Mengenkonstitutionsbedingung  fordert  Mr  iedes 
Element  einer  Menge  die  Möglidikeit  der  Ausweisung  se^^er  S^ 
n  fnl  ?  ^^'^'"'^'l'J'}!.^'  Möglidikeit  seiner  eindeutigen  Bezeidi- 
S  J.n  ^k''-  M«gli*keit  haben  die  Elemente  beliebiger  Mengen 
^Ti^  '^l.'^^"'*''''"^^"^"^-  ^«  ist  also  audi  für  die  Elemente  un- 
endhdier  Mengen  eine  möglidie  Weise  des  Zugangs  gefordert  Dann 

samtlidien  Elementen  der  Menge  in  endlidier  Succession  zumal  vor^ 

S  ^''^Ti^'x.f  '^"  ^i"  ^  betraditende  Menge  wesensmX 
unmer  nodi  soldie  Elemente  enthalten,  für  die  zwar  eine  Weise  des 
Zugangs  besteht,  gleidiwohl  aber  ,nodi'  verborgen  ist 

M.J.T1^^^\  ^"^  ^u''  ^^^  Zugangs,  der  zur  Bestimmung  eines 
Mengenelements  zu  fuhren  vermödite,  nidit  vorliegt,  so  besteht  zum 
Ziele  der  Vergegenstandlidiung  des  Elementes  die  Notwendigkeit 
vn?.n  E,^.^^?*^g-„ Jeder  Entdedcung  aber  liegt  eine  Entsdieidung 

Z^M  'lä'^  "^  ?'^  ^^°^  ^"'"^^  S^^'^^^  ^^^>  de^  die  Entdedcung  be- 
leibt. Elemente  unendlidier  Mengen,  für  die  eine  Regel  zu  ihrer' 
Bestimmung  nodi  nidit  gefunden  werden  konnte,  die  also  der  Weise 
des  Zugangs  nadi  nodi  verborgen  sind,  stehen  in  der  Möglidikeit 
der  Entdedcung  und  hängen,  in  dieser  Möglidikeit  stehend,  von  Ent- 
sdieidungen  ab,  die  jeweils  für  und  gegen  zugleidi  fallen. 

Eine  unendlidie  Menge,  die  mit  regelgebundenen  Elementen 
wesensmaßig  audi  soldie  enthält,  auf  deren  Bezeidinung  nodi  keine 
Kegel  bezogen  ist,  die  also  ihrer  Entdediung  nodi  harren,  erlaubt 
eine  Zweiklasseneinteilung  derart,  daß  in  die  erste  Klasse  die  regel- 
gebundenen  Elemente  fallen,  die  also  eine  Bezeidinung  erhalten 
Haben  oder  einmal  erhalten  werden,  in  die  zweite  Klasse  dagegen 
80l*e  die  nur  in  der  ,Möglidikeit'  der  Bezeidinung  stehen.  Ist  die 
i.mteilung  eine  wesensmäßige,  so  kann  zwar  die  zweite  Klasse,  den 
Entdeckungen  einer  Wissensdiaft  folgend,  immer  neu  Elemente  an 
die  erste  Klasse  verlieren,  ohne  jedodi  jemals  leer  zu  werden  Mit 
jeder  neu  vollzogenen  Entdeckung,  durdi  die  Elemente  der  zweiten 
Klasse-  der  ersten  zugeführt  werden,  ist  audi  immer  sdion  die  Ent- 
scheidung gegen  andere  Elemente  gefallen,  deren  Entde&ung  im 
•  Sinne  der  Angabe  einer  Regel,  die  zu  ihrer  Bezeidinung  und  dimit 
moglidien  Untersdieidung  führt,  nodi  aussteht.  Der  Unendlidikeits- 
(harakter  einer  soldien  Menge  ist  von  dem  der  früher  bestimmten 
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Mengen  üntersdiieden,  sofern  in  diesen  die  zweite  Klasse  von  Ele- 
menten, die  sie  enthält,  wesensmäßig  nidit  vertreten  war  So  be- 
steht aud>  die  Möglidikeit,  daß^  der  Differenzierungsspielraum  der 
neuen  Menge  den  der  vorher  diarakterisierten  überragt.  Denn  die 
Zweiklasseneinteilung  madit  eröiditlidi,  wie  die  erste  Kla«se  von 
sidi  aus  nidit  dazu  fähig  ist,  sämtlidie  Elemente  der  Menge  zu  um- 
fassen, obwohl  sie  audi  durdi  genetisdi  gebundene  Verfahren  be- 
stunmte  Mengen  enthält.  Diese  wesensmäßige  Unfähigkeit  kann 
aber  darm  gründen,  daß  der  der  ersten  Klasse  zugehörige  Diffe- 
renzierungsspielraum den  Differenzierungsmöglidikeiten  der  die 
Menge  bildenden  Allgemeinbestimmung  nidit  gewadisen  ist  — •  ent- 
sprediend,  wie  die .  Zweiklasseneinteilung  einef  durdi  ein  Steige- 
rungsverfahren bestimmten   Menge  auf  die  Untersdiiedenheit  des 

Differenzierungsspielraums  endüdier  und  unendlidier  Mengen  ver- 
wies. ^ 

TT  ^}}^i^^^  "^'^^^S  ®™®  ^°  geartete  Menge  in  iKrem  spezifisdien 
Unendlidisein  garmdit  ausdrüdaich  Gegenstand  zu  werden.  Denn 
dazu  bedurfte  es  einer  Regel,  die  zwigdien  erster  und  zweiter  Klasse 
vermittelte  das  hieße  aber  eines  im  vorhinein  vorliegenden  Zu- 
gangs zu  den  Elementen  der  zweiten  Klasse,  der  ihnen  gerade  nidit 
zukommen  kann.  Die  Anweisung  für  die  Existenz  der  Menge  wird 
Mier  nur  darm  liegen,  daß  jeder  Versudi  mißlingt,  den  Zugang  zu 
ihren  Elementen  durdi  ein  genetisdi  gebundenes  Verfahren  in  die 
Gewalt  zu  bekommen.  Das  klaesisdie,  aber  audi  einzigartige  Bei- 
spiel für  eine  solAe  Menge  steUt  das  Kontinuum  dar.  JedoA  glau- 
ben sehr  viele  Mathematiker,  da  es  nidit  gelingt  und  audi  nidit  nadi 
dem  Vorangehenden  gelmgen  kann,  die  besondere  Eigenart  dieser 
Menge  auszuweisen,  ihre  faktisdie  Wohlordnung  wäre.voUziehbar 
Das  wurde  bedeuten,  die  Bestimmung  des  Kontinuums  durdi  ein 
genetisdi  gebundenes  Bezeidmungsverfahren  wäre  prinzipieU  zu  er- 
reidien.   Dieses  Problem  wird  aber  wohl  ein  unentsSenes  blel- 

Mwl]  II1i1qS6I1«  « 

Die  somit  zur  Auf  Weisung  gebradite  Möglidikeit  dreifadi  unter- 
sduedener  Differenzierungsspielrämne  unendlidier  Mengen  offen- 
barte sidi  mit  der  Möglidikeit  dreifadi  untersdiiedener,  aufeinSr 
aufbauender  Zweiklasseneinteilungen  der  Elemente,  deien^neTei^ 
fadi  untersdiiedene  versdiiedenzeltlidie  und  eine  dreifadi  unterBfhW 
denegeidizeitlidie  Orientierung  der  Elemente  entspr  Sfn.^Ä 
Zweüdasseneinteilung  erfolgte  im  Hinblidc  auf  die  successive  Unter- 
sdieidung  der  Elemente,  die  zweite  im  Hinblidi  auf  die  successive 
Bezeid^nung  der  Elemente,  die  dritte  im  Hinbli*  auf  Te  süccess  ve 
En  de&ung  der  Elemente.  Untersdieidung  setzt  BezeiZunfi  und 
Entdedcung  voraus  Entdedcung  geht  der  Untersdieidung  und  B^ 
zeidmung  voran.  Für  die  erste  EinteUung  war  die  gleicTeiüMie 
Orientierung  einer  endlidien  Menge  von  Elementen  mit  Cue  auf 
Ihre  Untersdieidung  maßgebend,  für  die  zweite  und  dritte  EinteuWg 
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wurde  die  gleiAzeitlidie  Orientierung  einer  unendliien  Menge  vöti 

fniTr^"-,'"'*  ^i'%  ^"^  ^«  Bezeidmung  wesentlidi,  und  zw^  als 
soldie,  in  deren  Besitz  sie  sind  und  kommen  werden  Die  veM- 
denzeitiidie  toentierung  erfolgte  für  alle  drei  Einteilungen  nadi 

rS^'"^*'*,."^.^  5"^"^*'  «^^"^  ^  Hinblidc  auf  UntersAeidSng 
Bezeidinung,  Entdedcung  der  Elemente.    Zugleidi  aber  erhielt  die 

vll'.f 'k '•!  ^^^  '''^^  Einteüung  einen  besonderen  Bezug  auf 
Vefgangenheit,  die  zweite  Klasse  der  zweiten  Einteilung  einen  be- 
S^'°-  ''"I  auf  Zukunft  und  die  zweite  Klasse  der  dritten  Ein- 
teilung emen  besonderen  Bezug  auf  Möglidikeit,  indem  erst  diese 
drejladi  untersdiiedene  Zeitbestimmtheit  der  Elemente  der  zwSten 

nlTAMr^'^^^'^'^T  ^^  •^«"«*  g«8t"*te  Untersdiiedenheit  der 
unendlidien  Mengen  selbst  ermöglidite. 

Als  angemeines  Ergebnis  läßt  sidi  formulieren:  Zum  Sein  von 
Mengen  überhaupt  gehört  die  Zeidienbezogenheit   ihrer  Elemente 
bZir  '^'°'^"*«^  Mengen  die  ZeitbestLmtheit  d?eses  zSn^ 
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n.  Teil:   Menge  und  Zeitlichkeit  \ 

Einleitung : 
Möglichkeit  und  Ziel  einer  Neuorientierung 

d^er  Untersuchungen. 
Das  Ergebnis  des  vorangehenden.  Teiles,  der  allgemein  mit  dem 
bein  der  unendlidien  Mengen  die  Möglidikeit  ihrer  Vergegenständ- 
lidiung  zum  Thema  madite,  läßt,  der  Folge  der  Absdinitte  entspre- 
Aend  eine  Vierteüung  zu.  Im  ersten  Absdmitt  waren  kategoriale 
Grundbestimmungen,  die  im  Mengenbegriff  vereinigt  sind,  heraus- 
gestellt und  deren  Einheit  in  Beziehung  zu  so  etwas  wie  Raum  mit- 
tels des  Begriffes  des  Differenzierungsspielraumes  gebradit  wor- 
Auu-  ^^  ^^^'^^  Absdinitt  hatte  den  Zeidienbezug  der  Mengen  in 
Abhängigkeit  von  einer  zeitlidien  Orientierung  dieser  entwidcelt  und 
dadurch  die  Wesensuntersdieidung  der  endlidien  und  der  unendlidien 
Mengen  nadi  der  Art  ihrer  zeitlidien  Bestimmtheit  vorbereitet.  Der 

•  u  ..V^5.^*S'^*  ®^**®  ^^^  ^^^  Zeidien- Steigerungsverfahren  jene 
einheithdie  Form  festzulegen,  in  weldier  der  Zeidien-  und  Zeitbezuß 
der  unendlidien  Mengen   vor   jeder   und  für   jede  Vergegenständ- 

i^ung  notwendig  sidi  darzustellen  habe.  Der  vierte  Absdinitt  end- 
11^  fand  m  der  auf  Zeidien  bezogenen  Zeitbestimmth^it  der  unend- 
lidien Mengen  einen  Grund  der  Möglidikeit  einer  dreifadien  Diffe- 
renzierung mengenhafter  Unendlidikeit. 

Drei  Thesen  lassen  sidi  herauslösen:  1.  Mit  der  Seinskonstitu- 
tion der  unendlidien  Mengen  ist  so  etwas  wie  Raum  und  Zeit  ver- 
wadisen.  2.  Nur  aus  dieser  Abhängigkeit  kann  ontologisdi  das  be- 
gründet werden,  was  der  Mathematiker  unter  Versdiiedenmäditigkeit 
versteht.  3.  Für  die  Seinsart  der  unendlidien  Mengen  ist  deren  Re- 
präsentation durdi  Zeidien  bestimmend.  -  So  einfadi  dieses  Ergeb- 
nis seiner  allgemeinen  Formulierung  nadi  zu  sein  sdieint,  so  pro- 
blematisdi  und  gar  fragwürdig  stellt  es  sidi  dar,  sobald  es  speziellen 
Folgerungen  zugrundegelegt  werden  soll.  Vor  allem  sind  es  zwei 
prinzipielle  Sdiwierigkeiten,  die  weder  zu  vermeiden  nodi  zu  über- 
winden sind  vielmehr  die  nodi  bestehende  Klärungsbedürftigkeit  des 
Herausgestellten  m  ein  neues  Lidit  rüdcen.   Zunädist  ist  die  These 
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von  der  Raum  -  Zeitbestimmtheit  der '  unendlidien  Mengen  aufs 
äußerste  befremdlidi,  wenn  man  bedenkt,  daß  weder  unendlidie  Men- 
gen nodi  deren  Elemente  als  soldie  in  Raum  und  Zeit  vorkommen, 
ihrem  Wesen  nadi  so  wenig  etwas  mit  dem,  was  man  für  gewöhrilidi 
unter  Raum  und  Zeit  versteht,  zu  tun  haben,  daß  man  sie  gleidi 
dem  Mathematisdien  überhaupt  als  das  Außerzeitlidie  sdiledithin  zu 
bezeidmen  pflegt.  Soll  also  die  These  audi  nur  als  Hypothese  ge- 
halten werden  können,  so  wäre  erst  einmal  dem  nadizugehen,  was 
für  ein  Raum  und  was  für  eine  Zeit  denn  für  die  Seinskonstitution 
der  unendlidien  Mengen  überhaupt  in  Frage  käme,  wenn  die  vulgäre 
Bedeutung  von  Raum  und  Zeit  von  vornherein  ausgesdialtet  >^er- 
den  muß.  Aber  audi  abgesehen  von  der  Möglidikeit  einer  soldien 
Klärung  ist  es  des  weiteren  unbestimmt,  wie  so  etwas  wie  Raum 
lind'  Zeit  das  Sein  eines  Gegenstandes  zu  konstituieren  vermag. 
^  Faßt  man  das  Sein  im  Sinne  einer  Einheit  kategorialer  Bestim- 
mungen, so  konstituiert  es  gerade  das  Seiende,  sdieint  aber  selbst 
i^idit  wieder  durdi  anderes  konstituiert  werden  zu  können. 

Das  Vorliegen  von  zwei  prinzipiellen  Sdiwierigkeiten,  die  das 
erreidite  Ergebnis  sdiledithin  in  Frage  ziehen,  erfordert  daher  die 
wiederholende  Weiterführung  der  Untersudiung,  die  sidi  zwar  des 
Vorangegangenen  als  einer  sadilidien  Vorgabe  bedienen  kann,  die 
Reditmäßigkeit  der  Vorgabe  aber  gerade  erst  zu  erweisen  hätte.  Die 
Aufgabe  der  neu  aufzunehmenden  Analyse  wäre  also  wiederum  auf 
das  Sein  der  unendlidien  Mengen  geriditet,  muß  daher  das  Problem 
ihrer  Seinsart  zunädist  außer  adit  lassen.  Diese  Niditberüdcsiditi- 
gung  hat  ihren  sadilidien  Grund  darin,  daß  die  Frage  nadi  dem  Sein 
eines  Gegenstandes  der  nadi  seiner  Seinsart  vorgeordnet  ist,  indem 
letztere  mit  Sinn  zu  stellen  eine  gewisse  vorläufige  Beherrsdiung 
der  Seinsstrukturen  voraussetzt. 

So  klar  aber  audi  die  Aufgabe  einer  Fortführung  der  Unter- 
sudiung über  das  Sein  der  unendlidien  Mengen  in  ihrer  Notwendig-, 
keit  vor  Augen  stehen  mag,  so  wenig  besteht  zunädist  weder  eine 
spezielle  Anweisung  über  die  Frageriditung,  nodi  über  den  Frage- 
horizont, in  dem  sidi  haltend  allein  der  Versudi  einer  Lösung  in  An- 
]  griff  genommen  werden  kann.  Es  ist  aber  das  Seinsproblem  der 
unendlidien  Mengen  ein  ontologisdies  Problem  und  nimmt  seinen 
Platz  ein  innerhalb  der  regionalontologisdien  Problematik  der 
Mathematik.  'Frageriditung  und  Fragehorizont  kann  sidi  daher  audi 
im  speziellen  Sinn  nur  daraus  bestimmen,  was  überhaupt  ontologi- 
sdier  Forsdiung  eu  fragen  aufgegeben  ist.  Um  daher  den  Standort, 
an  den  die  weitere  Untersudiung  im  Ansatz  gestellt  ist,  zu  ermessen 
und  von  ihm  aus  eine  Anweisung  über  die  allgemein  notwendige 
Art  des  Vorgehens  zu  erhalten,  wird  es  notwendig,  die  zur  Behand- 
lung stehende  spezielle  Aufgabe  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit 
'dem,  was  allgemein  von  ontologisdier  Erkenntnis  aus  einer  Idee 
der  Ontologie  überhaupt  heraus  gefordert  werden  muß. 
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Für  jede  ontologisdie  Erkenntnis  ist  leitend  die  Frage  nadj  dem 
bem.  Um  sie  aber  angemessen  voUziehen  zu  können,  müssen  Ridi^- 
Imien  bestehen,  weldie  den  Gang  des  Fragens  von  einem  Ausgang 
aus  bis  zu  einem  Zielpunkte  hin  festlegen,  über  soldi^  Riditjinien 
aber  kann  nidit  von  vornherein  verfügt  werden,  sie  sind  vielmehr 
nur  innerhalb  einer  systematisdien  Ausarbeitung  ontologisdier 
l^ragestellung  zu  g^ewinnen  und  zu  entwickeln.   Es  wird  dahfir  Be- 

T^J^^^^^^  ^^^  ^^®  ^^®®  ®^^®^  Fundamentalontologie,  wie  sie 
durdi  M.  Heidegger  zur  Umgrenzung  und  Ausarbeitung  gelangte. 
Denn  wenn  überhaupt,  so  muß  sidi  aus  dieser  ^dee  ein  Regulativ 
für  regionalontologisdie  Erkenntnis  herauslösen  lassen 
17.0."^"^?  tJbersidit  über  den  Frageweg,  der  voii  der  allgemeinen 
i^rage  ti  to  öv;  zur  eigentlidi  fundamentalon^ologisdien  Fragestel- 
lung vordrmgt  soll  die  notwendige  Orientierung  verleihen  i)  Vier 
btadien  des  Weges  lassen  sidi  untersdieideri,  die  ebensoviele  Stu- 
fen der  Ursprünglidikeit  metaphysisdien  Fragens  zum  Ausdruck 
bringen: 

1.    In  der  durdi  die  Griedien  angesetzten  Leitfrage  der  Meta- 

Püysik  XI  TO  oy;  „was  das  Seiende  als  ein  soldies  sei,  ist  nadi  dem 

gelragt,  was  überhaupt  das  Seiende  zum  Seienden  bestimmt    Wir 

^  fraT'V^  ^^^  ^^'°  ^^^  Seienden  und  die  Frage  nadi  ihm  die  Seins- 

2  „Um  aber  die  wesenhafte  Bestimmtheit  des  Seienden  durdi 
das  Sem  begreifen  zu  können,  muß  das  Bestimmende  selbst  hin- 
reidiend  faßbar,  das  Sein  als  soldies,  nidit  erst  das  Seiende 
als  soldies,  muß  zuvor  begriffen  werden.  So  liegt  in  der  Frage 
TL  TO  oy;  (was  ist  das  Seiende?)  die  ureprünglidiere:  was  bedeutet 
aas  m  jener  Frage  sdion  vorverstandene  Sein?" »). 

3.  „.  .  muß  die  Frage  der  ,ersten  Philosophie',  was  das  Sei- 
ende als  soldies  sei,  über  die  Frage,  was  das  Sein  als  solches  sei 

^TAf^^t^""  ^'o "''  '^  ^'"  '^^^  ursprünglidieren:  von  wo  aus 
ist  dergleidien  wie  Sem,  und  zwar  mit  dem  ganzen  Reiditum  der  in 

fe^?«»T  ''^''  ^^'^^®^^ß®^  "^d  Bezüge,  überhaupt  zu  begrei- 

..rr.\:^^^  Seinsfrage  als  Frage  nadi  der  Möglidikeit  des  Begriffes 
vom  Sem  entspringt  ihrerseits  aus  dem  vorbtgrifflidien  Seinsver- 
standnis.  So  wird  die  Frage  nadi  der  Möglidikeit  des  SehiXgrif- 
^snodi  einmal  um  eme  Stufe  zurüdcgetrieben  zur  Frage  nadi  dem 
Wesen  des  Verstehens  von  Sein  überhaupt.  Die  ursprünglicher  er- 
H^  1  ''^^^^^'^'fu?,'"''^^'^"^^  ^^^  Metaphysik  verwandelt  sidi 
Sdufss^s-t  "^^^^'"^^  ^''  ^^^^^^^  Möglidikeit  des  Seinsver? 
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,  Von  diesem  zuletzt  erreiditen  Stadium  metaphysisdien  Fragens 
aus  aber  führt  der  Weg  unmittelbar  zur  Umgrenzung  der  Funda- 
mentalontologie als  existenzialer  Analytik  des  Daseins.  Denn  das 
Seinsverständnis  gibt  sidi  als  der  Grund  der  Möglidikeit  der  Exi- 
stenz, der  Seinsart  des  Mensdien."  .  .  .  gesdiähe  das  Verstehen 
von  Sein  nidit,  der  Mensdi  vermödite  als  das  Seiende,  das  er  ist,  • 
nie  zu  sein  .  .  ."«)  So  „findet  das  Problem  der  Grundlegung  der 
Metaphysik  seine  Wurzel  in  der  Frage  nadi  dem  Dasein  im  Men- 
sdien,  d.  h.  nadi  dessen  innerstem  Grunde,  nadi  dem  Seinsverständ- 
nis als  der  wesenhaft  existenten  Endlidikeit.  Und  diese  Frage  nadi 
dena  Dasein  fragt,  weldien  Wesens  das  so  bestimmte  Seiende  sei" »). 
Gründet  daher  das  Seinsverständnis  seiner  Möglidikeit  nadi  in  der 
Seinsverfassung  des  Daseins,  so  hat  „die  von  der  Grundlegungs- 
frage geführte  Metaphysik  des  Daseins  dessen  Seinsverfassung  in 
der  Weise  zu  enthüllen,  daß  diese  als  die  innere  Ermöglidiung  des 
Seinsverständnisses •  siditbar  wird"').  „Die  Enthüllung  der  Seins- 
verfassung des  Daseins  ist  Ontologie.  Sofern  in  ihr  der  Grund  der 
Möglidikeit  der  Metaphysik  .  .  .  gelegt  werden  soll,  heißt  sie  Fun- 
damentalontologie"'). 

Der  stufenweise  durdientwidcelten  •  Idee  einer  Fundamental- 
ontologie muß  aber  die  für  den  Problemhorizont  der  folgenden  Un- 
tersuchungen speziell  in  Betradit,  kommende  Idee  einer  Regional- 
ontologie  in  geeigneter  Weise  angemessen  werden.  Steht  für  diese 
nidTt  das  Sein  im  allgemeinen  zum  Problem,  sondern  besdiränkt 
sich  die  Seinsfrage  auf  eine  Region  von  Gegenständen,  wie  sie  einer 
j'ederi  Spezialwissensdiaft  je  versdiieden  vorgegeben  ist,  so  muß  mit 
dem  jeweils  speziellen  Seinsbegriff  audi  ein  spezielles  Seins  Ver- 
ständnis thematisch  werden,  das  aus  dem  zunächst  und  zumeist  vor- 
liegenden genetisch  zu  entwickeln  wäre.  In  Übereinstimmung  mit 
der  Entwicklung  der  Idee  einer  Ontologie  überhaupt  führt  daher  das 
Problem  einer  Ontologie  der  SpezialWissenschaften  bezw.  der  von 
ihnen  behandelten  Gegenstände  von  der  Frage  nadi  dem  Sein  die- 
ser Gegenstände  über  die  nach  dem  Begriff  und  seiner  Möglichkeit, 
d.  h.  nach  dem  Horizont  von  Sein,  zur  Grundfrage  nach  der  Ermög- 
lichung des  Seins  Verständnisses,  also  nach  der  Seinsverfassung 
des  Daseins. 

Doch  ebenso  wie  jetzt  nidit  mehr  das  Sein  „mit  dem  ganzen 
Reichtum  der  in  ihm  beschlossenen  Gliederungen  und  Bezüge"  pro- 
blematisch wird,  kann  audi  das  Dasein  nidit  mehr  in  der  vollen 
Struktur  seiner  Seinsverfassung  für  die  Ermöglichung  des  regiona- 
len Seinsverständnisses  in  Ansatz  gebradit  werden.  Es  wird  viel- 
mehr notwendig  sein,  gerade,  um  dieses  Seins  Verständnis  in  seiner 


»)  a.  a.  0.  S.  218. 
9)  a.  a.  0.  S.  220. 
7)  a.  a.  0.    S.  222. 
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T,Sb^'^'T*  «lf?"hellen,  die  Idee  eines  Aussdinitt- '  oder 
'sSSr^.'^vu'",-*'^'^'?'   *^^^^^°    Seinsverfassung  gerade   die 

einer^  AnnWt^J  ?''*'n^"*  ^^r  eine  Regionalontologie  die  Aufgabe 
R^Ld^^  ""  *^''  ^*'?'°''  ^'^°^  «'"«^  Rumpf daseins,  das  mit 
oiwÄl*  t''v'  regionale  Erkenntnisbezogenheit  eine  ontolo- 
Mnt"«l?,^  Isolierung  erfahren  hat.  Im  Falle  einer  Ontologie  der 
Analvtr  d^«rl'  ''  *-'^  letztlidi  darum  handeln,  die  existLziale 
Analytik  des  mathematisierenden  Daseins  zu  entwidseln») 

Hfir  fir'®-*  ^^^^  *'i*  ^^"^  Fragehorizont  sein  mag,  weldier  der  an 
?nl  '^ ?  Ftmdamentalontologie  ausgeriditeten  Regionalonto- 
logie zuwadist.  so  kann  gleidiwohl  ein  Hinweis  nidit  unbeadltet  blei- 

pretattondTS-i -vh""  ^""dam^'italontologisd,  orientierten  Inter- 
pretation der  Krit  k  der  reinen  Vernunft  eine  neue  Dimension  möfi- 

2tL^'"T°'  ''"i^'--    "!°^ß*  ^''  transzendentalen  Analytik  -iSi 
wei  eren  Sinne  nidit  eine  .transzendentale  Dialektik'?   Wenn  diese 
zunaAst  aud.  nur  die  kritisdie  Anwendung  der  gewonnenen  Kn 
^^i  1    "K  TT.  **'■■  "^«taphysica  generalis  auf  die  Zurü&wei- 
sung  der  überlieferten  metaphysica  specialis  sein  mag,  liegt  in  die- 

DTalSÄtr*";^'"'''^«^'''^^^?"«*^  ^''  transzendentalen 
JJiaiektik  nidit  dodi  eine  positive  Problematik?  .  .  .  Kant  saßt  der 

ranszendentale  Sdiein',  dem  die  überlieferte  Metaphysik  ihre  MÖ2- 

U?w«lh!u  "!';  ü'  «^„PftTe'^aiger-  Muß  diese^  transzendentale 
Unwahrheit  nidit  hinsiditlidi  ihrer  ursprünglidien  Einheit  mit  der 
transzendentalen  Wahrheit  aus  dem  innersten  Weserder  Endli*" 

H  *r.?lf  "^  ?°""^'  begründet  werden?  Gehört  zu. diesem  Wesfn 
d*r  Endlidikeit  das  Unwesen  jenes  Sdieins?"  •)  . 

^    Wendet  man  die  Überlegung  auf  regionalontologisdie  Erkenntnis 

EntZ^un^J^"  r*'""'  A"*^"e^«  '°  ^'^ägung  zl  ziehen,  mUdr 

W«Ä  S  T  ^rf'  ''"''  ^"""'^«'1  °i*t  "»"'  die  on  ologisdie 
Wahrheit  als  den  Ursprung  der  ontisdien  Wahrheit  zur  Entwillma 

in  Ä?nhiZ  «?  ^"!?  Einbeziehung  des  transzendentalen  Sdieinf 
.oi  Problematik  audi  die.ontisdie  Unwahrheit  ihrer  Möelidikeit 
na*  zu  begründen.  Es  würde  also  der  Seinsanalyse,  die  mUder 
Thematisierung  des  Seins  des  Daseins  ihren  Ursprung  erreiAt  eine 
Untersudiung  darüber  zu  folgen  haben,  ob  und  in  welLm  ZsmX 

«i*  !1  °'^  Problematik,  die  mit  der  Frage  aufkommt,  worin  es  gründet  daß 
sidi  das  Dasem,  sofern  es  Wissensdiaft  treibt   in  e  n  solA«  l.vrnn»!i«  „i 
hineinverlegt,  je  lürdie  versAiedenen  WisserianeHn    ÄrÄltver 
It^f  I"  T^  ^'«"„"»berührt  bleiben.   Eine  allgemein Tar^aS  LZe' 
Äit   S  ^ä««°  ■.'U"P"-"°g,  <!'*;;  Wissensiaft«  gibt  M.  mS^^n 

f.  PJjl^- j;-^Phanomenol.  Forsdig.,  1927,  Bd.  8,  zusammenfassÄ  759  ff! 
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die  herausgestellten  SeihssiTukturen  einem  Sdiein  verhaftet  sind, 
der  nidit  nur  ihre  Enthüllung  zu  verhindern,  sondern  gar  eine  Ver- 
kehrung zu  erzeugen  vermag.  Gelänge  es  aber,  einen  transzenden- 
talen bdiem  aus  der  Seins  Verfassung  des  Daseins  selbst  heraus  in 
semer  Notwendigkeit  zu  begründen,  so  wäre  ein  Kriterium  gewon- 
nen, weldies  das'  Problemfeld  einer  positiven  Wissensdiaft  in  sei- 
nem ganzen  Ausmaße  abzustedien  erlaubte  und  vor  allem  ein  Urteil 
darüber  zuließe,  ob  und  in  weldiem  Umfange  der  faktisdie  Stand 
der  Wissensdiaft  dem  transzendentalen  Sdiein  verfieP  und  weldien 
iMnfluß  dieses  „Verfallen"  auf  die  Qßsamtorientierung  der  Wissen- 
sdiaft nehmen  mußte.       :  , 

Durdi  die  kurz  nadibesdiriebene  Umgrenzung  des  Aufgaberah- 
mens  cntologisdier  Erkenntnis  ist  für  die  spezielle  Aufgabe  dieser 
Untersudiung  eine  Position  erreidit,  die  über  geeignete  Riditlinien 
wohl  über  das  riodi  hinaus  verfügen  läßt,  was  fürs  erste  erzielt  wer- 
den kann.  Der  Untersudiungswes  einer  thematisdien  Behandlun<J 
d^  Sems  der  unendlidien  Mengen  hat,  ausgehend  von  der  begrifft 
hdien  Fassung  des  Seins,  zu  dem  vorzudringen  zu  sudien,  von  wo  aus 
überhaupt  dergleidien  wie  Mengesein  zu  begreifen  ist,  um  das  Ziel  in 
der  Herausstellung  der  Seins  Verfassung  des  Daseins  zu  sehen,  die 
A  ^  Zl^^^  ^^^  ^^^  Mögüdikedt  des  speziellen  Seinsverstehens  abgibt 
Absdiheßend  wäre  dann  no±  zu  untersudien,  in  weldiem  Sinne  der 
Analytik  eine  Dialektik  folgen  könne  und  müsse. 

Drei  Problemgruppen  würden  also  bei  Innehaltung  des  vor- 
ausgesdii&ten  allgemeinen  Untersudiungsplanes  nadieinander  zur 
JBenandlung  gelangen: 

.    1.  Die  Frage  nadi  der  „Möglidikeit  des  Begriffes  vom  Sein"  der 
unendlidien  Mengen. 

2.  Die  Frage  nadi  der  Seins  Verfassung  eines  unendlidie  Mengen 
in  Ihrem  Sein  verstehenden  Daseins. 

3.  Die  Frage  nadi  einem  der  ontologisdien  Wahrheit  entgegen- 
:    stehenden  transzendentalen.  Sdiein. 

So  sehr  aber  audi  die  Innehaltung  dieses  Planes  aus  dem  Wesen 
ontologisdier  Erkenntnis  selbst  heraus  gefordert  werden  muß  um 
dem  speziellen  Problem  bis  zu  seinem  letzten  Ursprung  nadigehen 
und  es  dadurdi  erst  völlig  zur  Entfaltu;ig  bringen  zu  können,  so 
wäre  bei  aller  regionalen  Besdiränkung  dodi  eine  Mannigfaltigkeit 
der  Einzeluntersudiungen  gefordert,  die  über  den  vorgesetzten  äuße- 
ren Rahmen  weit  hinausreidite.  Es  wird  daher  im  wesentlidien  nur 
die  erste  Fragegruppe  einer  ausführlidien  Erörterung  unterzogen, 
die  zweite  ganzlirhunberüdisiditigt  gelassen  und  die  dritte  allein 
wLT  spezielles  Problem  der  ontisd>en  Wissensdiaft  hin  orientiert 
werden,  ihrem  eigentlidien  Horizont  nadi  jedodi  nur  angedeutet  blei- 
Den.  -^  Der  auf  die  erste  Fragegruppe  geriditete  Hauptteil  der  Un- 
tersudiung erfahrt  aber  eine  Zweiteüung.   Denn  die  Ausgrenzung 
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dM  Wesens  eines  jeden  Gegenstandes  bewarf  eines  Wogegen,  im 
Hmbhdc  auf  weldies  nur  die  Seinsstrukturen  zur  Abhebung  gelan- 
f «H  ihl^^A^t^  Wogegen  der  Unendlithkeit  aber  jst  die  Endlidi- 
Mit.    Ihrer,  d.  h.  des  Sems  der  endlidien  Mengen,  muß  sidi  daher 

!w™r'^' •♦.T^?'*  ^"  ^"^«•*«™  «"*«°.  um  eine  Bedingung  zu 
erfüllen   mittels  'deren  erst  den  Strukturen  der  Unendlidikeit  die 

notwendige  Sdiärfe  und  Durdisiditigkeit  zu  versdiaöen  Ist 
«Bi,*^^^  "°?*  ^^f  anhangweise  behandelte  dritte  Fragegruppe  an- 

Ifnmal  dif  M^Mr-f*  ^.'^^^^  ^'^o^^^  werden,  überhaupt  nur 
einmal  die  Moghdikeit  und  Existenz  dialektischer  Problematik  inner- 
halb emer  Ontologie  der  Mathematik  darzutun.  Denn T^nvoraher- 

sULV«t*  w'-''''*Tl^''"^  ^^  ^"*  die  MathemZ  d  e 
i  Itn  t"  *^'-'''''*^"'°'  ^«"^^^  '"^  dialektisdier  Fragestel- 
lung geben  konnte;  ja  so  wenig  selbstverständlidi,  daß  von  Kant 

Ä  ^t  T.  <^\«  MögliAkeit  von  vornherein  in  Abrede  gestelU 
ZZfL  "^^.,''?/larf  keiner  Kritik  der  Vernunft  im  empirisdien  Ge- 
braudie,  weil  Ihre  Grundsätze  am  Probierstein  der  Erf^rung  einer 
?n  d^ T  ;,*'\^™*"°^  unterworfen  werden:  imgleidien  audi  S 
n  der  Mathematik,  wo  ihre  Begriffe  an  der  reinen  Ansdiauung  so- 

,^i  w.-T"'"vi  •'«f 8f  t«l»  werden  müssen,  und  jedes  üngegründete 
und  Willkurlidie  dadurdi  alsbald  offenbar  wird« ").  Es  sind  abe? 
hundert  Jahre  nadi  Kant  einer  neuentde&ten  und  aufgebauten  Dis- 
^^^  der  Mathematik  Sdiwierigkeiten  erwadisen.  die  das  Ansehen 
e*ter  Antinomien  haben  und  die  Vermutung  wadirufen,  daß  ihnen 
Jcem  ontisdier.  sondern  ein  transzendentaler  Sdiein  zum  Grunde 
liegt  Kann  daher  die  Natur  dieses  Sdieins.  bezw.  des  Irrtums  zu 
dem  er  verleitet,  als  ontologisi  enthüllt  werden  und  legt  sidi  zudem 
die  Notwendigkeit  des  Sdieins  in  einem  ähnlidien  Sinne  nahe,  wie 
er  von  Kant  für  die  dialekti^en  Sdilüsse  der  reinen  Vernunft  in 
Ansprudi  genommen  wurde,  so  kann  zum  wenigsten  für  die  Men- 
genlehre die  Bereditigung  des  Unternehmens  einer  Dialektik  im 
Kantisdien  Sinne  als  erwiesen  gelten. 

Daß  der  Nadiweis  einer  soldien  Bereditigung  am  Ende  der  Un- 
tersuchung ..anhangsweise"  erfolgt.  soU  darauf  hindeuten,  daß  er 
zwar  in  eine  Dialektik  hineinzuführen  sudit,  ohne  dodi  sdion  über 
die  Mittel  zu  einer  angemessenen  Ausgestaltung  zu  verfügen  Diese 
werden  vielmehr  erst  durdi  eine  Vei-voUständigung  der  begonnenen 
Analytik  unter  Aufnahme  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Problem- 
gruppe zu  erlangen  sein. 

§1. 
Der  Begriff  einer   Menge. 

Eine  Menge  ist  allgemein  ein  Gegenstand  in  dem   for-, 
1-ontoIogischen    Sinne    eines    Bes  timmunßs  tr  ä- 
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ipnA;  i™  logischen  eines  Satzsubjektes  entspre- 
Sf  ^iL  "'^  '''*'  Charakteristik  ergibt  sidi,  wenn  man  die  MeLe 
als  emen  zusammengesetzten   Gegenstand  bezeidinet     Zu- 

st^rn^^f  4  Tfr^^  ""'*'"'"  ^'^  «"«  Teil  gegenständen  be- 
stehend derart,  daß  das  Zusammengesetzte  in  ge^ssem  Sinne  ein 
Ganzes  vorstellt.  N:d,t  jeder  zusammengesetzte  Gegenstand  ist 
aber  sAon  eine  ¥enge  Niemandem  wird  es  z.  B.  einfluen,  einen 
Korper,  etwa,  ein  Mmeral,  mit  einer  Menge  zu  identifizieren 
Man  muß  erst  von  wesentlidien  Bestimmungen  seiner  absehen  Wi 
kL'ir  f!^^l  .(^«^Molekülen)  in  den  BlL  zu  bekommen  '^ 
Korper  i  s  t  keine  Menge,  wohl  aber,  ebenso  wie  eine  Menge  ein 
Zusammengesetztes  oder  Ganzes.  ^vienge,  ein 

«iu-^^'^'!®?u^^.?'*"^°  ^"*^«  ^^^^^  besteht  eine  Beziehung 

It^f^^^^^'t  ^•f.'-^chiedenartig.   so  wird  es  sid.  audi 
um  artmaßig  unfersdnedene  Ganze  handeln.    Mosaiksteine  z    B 
können  zu  emem  B  i  1  d  e  zusammengesetzt  werden,  d^s  dies  an- 
E%n  hifd?  "^"^^    Menge  darstellt.  Liegßn  sie  wild  dunheLan- 
der,  so  bilden  sie  emen  H  a  u  f  e  n .  der  sdion  eher  dem  nahe  kommt 

71  ZI  ^^""^^  ''v  ^^'  ^^^'^''''^g  «•"  Teile  aufeinander  offenbS 
sidi  hier  als  eine  Z  u  s  a  m  m  e  n  g  e  h  ö  r  i  g  k  e  i  t  oder  Zugehörig- 
keit der  Teüe  zueinander,  die  beim  MosaUibüd  am  engstl  beta 
Haufen  weniger  eng  zu  sein,  bei  der  Menge  aber  überhami  S 

UntersS  'n*;'"^''-i'  ^'"°  "^"^  «'«  •^«'^  Teilen  einer  Menge,^ 
Untersdiied  zu  den  Teilen  emes  anderen  Ganzen,  aberkennen  wiD 
und  ob  nidit  gegebenenfalls  eine  passende  Erweiterung  dieses  Ter 

S  notwe.?*/^"'^  ""'"^^  ^  ^^^*^«  ««^-  -  Gegenstände 
sollen  notwendig    zusammengehörig   heißen    wenn  sie 

?eir;,.T,r  ^'""^  ''"^  ^"«  ''''^'  «'^einander  verweisen,  d^ 
gegen  zufällig  zusammengehörig,  wenn  ihre  V  e  r  w  ei - 
sung  aufeinander  nidit  ihnen  selbst  entstammenden  Ge- 
siditspunkten  zu  entnehmen  ist.  '"""ueu    ue 

'  Von  hier  aus  ergibt  sidi,  daß  audi  die  TeUe  einer  Mense  ak 
zusammengehörig  zu  betraditen  sind,  sofern  ein  TeU  immer^sdion 
als  soldier  auf  weitere  Teile  verweist  Und  zwar  können  sie  eben 
sogut  notwendig  wie  zufällig  zu  einander  gehören   e°ne  Mengt  i« 

£lKr'?e'ir'"lT/  ^'  '^^"°'^«^«  ^^'  ^«^  ZÜsamme^gehlr  g- 
t  lhnf-/^,i° •*.'"* '■^"t.    Dagegen  sind  sowohl  das  mS- 

saikbild  wie  der  Haufen  von  Mosaiksteinen  von  der  Art  eines  Ga^ 
zen,  dessen  Teile  prinzipiell  notwendig  zu  einander  gehören 

Mit  dieser  Charakteristik  einer   Menge  als  eüies  indifferent 
zusammengesetzten  Gegenstandes  ist  jedc^i  vorer"  nur  ^^ 

i)  Gegenstand  wird  hier  and  im  Folgenden    dfir   Änft»«hn  ^n     tt  * 
suiung  gemäß,  speziell  als  Erkenntni^gS«  g'Lmmln'\V^X 
wäre  8eme  prnaare  Kennzeidmung  aU  Bestünmunglträger  nidit  zut^Hend. 

t 
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dasjenige  bestimmt,  wovon  bei  jeder  Mengenvergegenständlidlung 
abgesehen  werden  muß.  Es  ist  aber  klar,  daß.  das  Mosaikbild 
nidit  sdion  dadurdi  zur  Menge  (von  Steinen)  wird,  daß  man  von  der 
besonderen  Art  des  Zusanunengehörens  der  Teile,  also  der  Bildhaf- 
tigkeit  des  Ganzen,  abstrahiert  Man  vermödite  dies  sogar  garnidit 
ohne  weiteres,  sofern  bei  einem  Bilde  die  Teile  zunädist  und  zu- 
meist nidit  ausdrüddidi  im  Bli(k  stehen,  es  also,  um  von  der  not- 
wendigen Zusammengehörigkeit  der  Teile  abzusehen,  überhaupt  erst 
einmal  der  Hinwendung,  des  Hinsehens  auf  die  Teile  be- 
dürfte. Für  die  Ganzheit  von  der  Art  eines  Bildes  oder  audi  eines 
Körpers  ist  es  gerade  diarekteristisdi,  naß  die  Teile  nidit  als  soldie 
aus  der  Ganzheit  heraustreten,  vielm^r  in  ihr  aufgeben,  zunädist 
ungegenständlidi  bleiben.  Demgegenülxir  ist  eine  Menge  ein  soldies 
Ganzes,  dessen  Teile  nidit  nur  zufällig  und  beliebig,  sondern  not- 
wendig und  sämtlidi  aus  ihr  hervortreten;  eine  Menge  isoliert 
sdion  immer  ihre  Teile.  ^ 

Die  Zugehörigkeit  der  Teile  eines  Ganzen  zueinander  sdiließt 
aber  in  sidi  die  Nichtzugehörigkeit   zu  anderem  und  des 
anderen  zu  ihnen.  Eine  Menge  steht  daher  ihrem  Wesen  nadi  sdion 
immer  im  Gegensatz  zu  soldiem,  was  nidit  zu  ihr  gehört.    Gleidi- 
wohl  wird  terminologisdi  unter  Erweiterung  des  Begriffs  audi  von 
der  „Menge"    alles    Seienden    gesprodien,  audi  dieses  als 
zueinander  gehörig  gesetzt    In  diesem  Sinne  könnte  man  etwa  für 
den  Kantisdien  Welt  begriff  ( Inbegriff  aller  Ersdieinungen)  in  An-  x 
sprudi  nehmen,  zwar  nidit  eine  Menge  zu  sein,  aber  doch  den  Begriff 
einer  soldien  mit  Bezug  auf  seine  sämtlidien  Teile  zu  enthalten. 
Diese  würden  dann  zusammengehören,  ohne  daß  es  soldies  „gäbe*', 
auf  das  die  Menge  als  nidit  dazu  gehörig  nodi  bezogen  sein  könnte. 
Es  empfiehlt  sidi,  um  nidit  den  genannten  widitigen  Wesensunter- 
sdiied  zu  verde&en  —  wie  sidi  später  erweisen*  wird,  nodi\aus  ganz 
anderen  Gründen  —  in  diesem  Falle  weder  von  Zusammengehörig- 
keit der  Teile  nodi  von  Mengen  zu  spredien.  Das  Gl^die  gilt  für  die 
mathematisdi  paradoxe  „Menge"   aller   Mengen,   und  zwar 
in  nodi  höherem  Maße,  da  sie  nidit  nur  das  Ersdieinende,  sondern 
alles  ,.irgendwie"  Seiende  enthält.  ^  ^ 

Der  Wesensdiarakter  einer  Menge,  immer  sdion  zu  Niditzuihr- 
gehörigem  im  Gegensatz  zu  stehen,  soll  ihre  Abgeschlcfssen- 
\  heit  heißen.  Jeder  Absdiluß4st  Absdiluß  gegen  ...  Die  „Menge" 
aller  Mengen,  aber  audi  der  Inb^riif  aller  Ersdieinungen,  wiewohl 
nicht  eine  beliebige  unendüdie  Menge,  sind  ö-iledithin  unabge- 
sdilossen. 

Eine  Menge  also  wird  thematis*  als  ein  indifferent-isölierend- 
abgesdilossen  zusammengesetzter  Gegenstand. 
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l^ie  Räumlichkeit  einer   Menge.  - 

^  Die  Elemente  einer  Menge  stehen  als  Teüe  emes  Ganzen  in 
emer  Verweisung  aufeinander,  die  als  absdiließend  isolierende  Z  u  - 
sammeng ehörigkeit  diarakierisiert  wurde.  Wenn  es  aber 
tur  das  was  m  einer  Menge  zusammengehören  kann,  keinerlei 
^^gif^ale  Sdiranken  gibt,  so  wird  sidi  der  Sinn  dieser  Zusammen- 
gehörigkeit audi  nidit  mehr  aus  irgendeiner  Sadihaltigkeit  heraus 
bestimmen  Es  muß  sidi  vielmehr  .um  deren  allgemeinste  und  for- 
malste Bedeutung  handeln,  die  jeder  real  fundierten  bereits  zum 
vjrunde  liegt 

Überblidct  man  die  versdiiedenartigen  Bedeutungen,  in  denen 
'  der  Ausdrude  „Zusammengehörigkeit«  zur  Verwendung  gelangt  so 
fii^det  man  nur  eine  einzige,  deren  relative  Regionalitätsunabhän- 
gigkeit  einen  Hinweis  auf  die  Art  der  Zusammengehörigkeit  der  ' 
Teüe  einer  Menge  gestattet  Wir  sind  etwa  gewohnt,  mit  jedem 
Gegenstände  eme  Bezeidmung  zu  verknüpfen,  ohne  gerade  diese  Be- 
c!l.  r?/^^  durdi  das  Wesen  des  Gegenstandes  gefordert  anzu- 
sehen.  Oder  wir  haben  unter  gewissen  gleidigültigen  äußeren  Um- 
s  anden  einmal  ein  aufregendes  Erlebnis  gehabt,  das  seitdem  mit 
dieser  zufälligen  Situation  verbunden  ersdieint.  Man  spridit  in  sol- 
chen und  ahnlidien  Fällen  von  A  s  s  o  c  i  a  t  i  o  n  und  versteht  dar- 
aI  ?u®  zwangsläufige  Verbindung  versdiiedenartiger  Gegenstände 
durdi  Ihre  Zugehörigkeit  zu  e  i  n  e  m  Bewußtsem,  die  nadi  Gesetzen 
erfolgt,  die  kemerlei  regionalen  Bindungen  unterliegen.  Die  Glieder 
der  Association  sind  als  das  gleidimaßig  Associierte  Teile  eines 
vjanzen.    -  v 

Es  bedarf  aber  der  für  die  Association  konstitutive  Sinn  von 
Zusammengehörigkeit  als  der  psydiologisdi  zwangsläufigen  Gemein- 
samkeit emes  Ins-Bewußtsein-Tretens  oder  darin  Stehens  einer 
formalisierenden  Modifikation,  soll  er  audi  auf  Mengen  seine  An- 
•  Wendung  finden  können.  Vor  allem  haben  die  Teile  einer  Menge  in 
Ihrer  Zusammengehörigkeit  nidils  mit  psydiologisdier  Zwangsläu- 
figkeit zu  tun;  andererseits  ist  der  Terminus  „Bewußtsein"  in  an- 
t)etradit  der  zu  behandelnden  Gegenstandssphäre  wohl  zu  weit  Faßt 
man  daher  Zusammengehörigkeit  als  die  bloße  Gemeinsamkeit  des 
in  das  Bliddeld  eines  erkennenden  Verhaltens  Tretens  oder  sidi 
darm  Befmdens,  so  steht  der  Anwendung  audi  auf  Mengen  nidits 
mehr  mi  Wege.  In  der  Tat  die  Zusammengehörigkeit  der  zu  einer 
Menge  zusammengesdilossenen^gänzlidi  heterogenen  Gegenstände 
(Z.eit,  Tugend,  Auto)  kann  eben  nur  darin  liegen,  daß  sie,  auf  wei- 
tem Wege  immer,  gemeinsam  in  ein  Gesiditsfeld  treten.  —  Für  sol- 
ches Versduedene,  das  durdi  einen  Blidi  umfaßt  wird,  sagt  man 
au(h,  es  stehe  „zumal"  im  Blidc,  sei  zumal  einem  erkennenden  Ver- 
Halten  „gegeben".  Es  soll  deshalb  die  das  Wesen  einer  Menge  be- 
stimmende Form  der  Zusammengehörigkeit  Zumalgegeben- 
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heit  heißen.  Sie  ist  als  regional  unbesdiränkt  die  formalste,  als 
jede  andere  Art  fundierend  zugleidi  die  allgemeinste  Weise  der  Zu- 
sammengehörigkeit. Denn  nidits  kann  sadihaltig  als  zusammenge- 
hörig verstanden  werden,  dessen  Teüe  nidit  sdion  zumal  im  Blidc 
stehen. 

Man  könnte  den  Einwand  madien,  daß  durdi  das  gemeinsame 
Zukommen  einer  ganzheitsbildenden  Eigenschaft 
oder  Allgemeinbestimmung  sdion  dasjenige  hinreidiend  umgrenzt  sei, 
was  die  Teile  einer  Menge  zusammenhalte.  Nun  kann  es  zwar  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  daß  es  7,ur  Vergegenständlidiung  einer 
Menge  des  Hinsehens  auf  eine  soldie  Eigensdiait  bedarf.  Aber  diese, 
obwohl  den  Teilen  gemeinsam  zukommend,  vermag  sie  dodi  nodi 
nidit  zusammenzuzwingen,  derart,  daß  sie  sidi  audi  a  1  s  zusammen- 
,  gehörig  dem  erkennenden  Zugriff  darbieten.  Die  fraglidie  Allgemein- 
bestimmung hat  vielmehr  nur  die  Funktion  des  Leitfadens, 
nadi  weldiem  die  Teile  der  Menge  zusammen  in  das  Bli&feld  geholt 
werden. 

/Es  gilt  aber  einige  Mißverständnisse  abzuwenden,  die 
sidi  mit  Bezug  auf  den  für  alles  Folgende  zentralen  Sinn  von  Zumal- 
gegebenheit einstellen  mögen.  Zunädist  kann  unter  Gegebenheit  • 
keine  spezielle  Zugangsart  verstanden  sein,  die  für  ein  erkennen- 
des Erfassen  zum  Seienden  besteht.  Es  findet  also  nidit  etwa  eine 
Besdiränkung  auf  die  Art  des  Gegebenseins  des  Vorhandenen  statt, 
als  wenn  das  Zumalgegebene  immer  sdion  das  Zumalvorhandene 
wäre.  Vielmehr  meint  Gegebensein  nidits  anderes  als  das  bloße 
im  Blickfeld  eines  erkennenden  Verhaltens  Stehen,  gleidigültig, ,  Wei- 
ther besondere  Zugang  für  das  Erkennen  zum  Gegenstande  vor-  s 
liegt.  — -  Des  weiteren  aber  ist  das  „Zumal"  nodi  von  jeder  räum- 
lidien  wie  zeitlidien  Auslegung  fernzuhalten,  wenn  Raum  als  Form 
des  Gegebenseins  des  Vorhandenen,  Zeit  als  Form  des  Gegebenseins 
des  Innermensdilidien  gefaßt  wird.  Die  Gefahr  der  ersten  Mißdeu- 
tung ist  wohl  gering.  Denn  da^  etwa  die  Teile  einer  Zahlenmenge  • 
weder  im  Räume  sind  nodi  in  ihn  versetzt  werden,  ersdieint  als 
trivial.  Dagegen  könnte  man  sdion  eher  das  Zumal  als  ZugleidS 
^  t\i  interpretieren  versudit  sein.  Nun  kommt  es  allerdings  darauf  an, 
was  man  unter  dem  Zugleidi  versteht.  Nimmt  man  es  jedodi  in  der  ' 
vulgären  Bedeutung  des  „im  gleidien  Jetzt,  also  gleidizeitig  vor- 
handen'*, so  kann  der  Sinn  des' Zumal  offenbar  nidit  getroffen  sein. 
Denn  es  bleibt  nidit  auf  das  Vorhandene  besdiränkt. 

Werden  die  Teile  einer  Menge  sdion  immer  als  isoliert  verstan- 
den, so  kann  audi  der  Sinn  von  Isoliertheit  nur  in  f ormali- 
'sierender  Anmessung  an  die  vulgäre  Bedeutung  dieses  Terminus  be- 
griffen werden.  So  nimmt  etwa  eine  auf  einer  Gesellsdiaft  sidi  isolie- 
rende Person  eine  gesonderte  Stellung  ein,  die  sie  in  ihrer  Eigenart  , 
8i(ii  darstellen  läßt  und  aus  der  gesellsdiaftlidien  Verbundenheit 
heraushebt.    Entsprediend  ist  ein  isolierter  Kranker  dem  üblidien 
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Mar^7n?^rf'f  Mitmenschen  entzogen,  während  er  in  verstärktem 

Herau^tretTn^  !f°^,^  ^^'"'''''  "»«^t  «1«»  Isolieren  S 
n  er  aus  treten    oder  HeraussteDen  aus  einer  Verbunriprih^it 

itngMf  auK^K  Säfi*  verlassen  würde.   sZoll'^l^l 

mh  ihrer  UmSti^f^'-  ^'"1°  "*'  '^^^'^  i^'^«"  Zusammenhang 
artiflfi  qli w  i  ^r  f'^  ^^^'^"'^  ""^  innerhalb  ihrer  eine  neu- 
S  1}  ^"  ,^?'-  '^^^^^  Isolieren  ist  gleiAbedeutend  mit  einem 
Stellungswedisel  innerhalb  eines  Zusammlnhangs;  für  das  Isolierte 
muß  also  muner  sdion  die  Möslidikeit  eirp«  <?-ßii  ,i«o     1    , 

tere  Auslegung  erfahren.  Ein  Mensd,  etwa  le™  abgesilorsen  wenn 
TJ^  ''''"'^°**  '°  ""ß«'-«'-  Berührung  steht.  Ein  zS  3 
geStTsrvXd7/hr^r  das  Eindringen  unberufenerETen^enS 

t 

41 


\ 


:Aüi\ 


■■}■' 


lilafiftwii  iitfiii*iiiiiKi*ii<«i  mm  iiiitiii«i«.<  >..»■<»..,),, «.,  „^,  „^..UM'. ' 


"•''^^^'''^'"''^^'^''^r^-Trr^'yv'mmn-^      in  .iijulum  m »»um t^m 


wP^ 


gegebenem  und  anderem  soll  sin  HorLf^t ^8^'??  l"^^' 
gegebenheit  ist  demnadi  als  soIAe  hoi^Xft.        "^  *""*'  ^'^^■ 

zur  ßSS^'äer tSSSÄlT  "^'^'^.^^^  Menge,  d.  h. 
darin,  daß  jede  rLm  sS^^n,^    /^'^T^'^^'^^^^e'  ««  "egt 

teudien.  die  den  Strahlengang  kreu««,  L^e  dasTroj  zfert^ 
Bild  sind  behditet.  Belidiletheit  selbst  ist  keine  ELens&Itt  dl? 
Dmge.  sondern  eine  Weise  ihres  Gegebenseins;  und  zwar  el^  s<S- 
Ae,  die  sie  in  ihrer  individueDen  Eiginart  in  hervorraeenL^M^Rl 
sidt  zeigen  läßt.  Neben  dem  Belidfteten  aL/Lt  das  Äi*t^te 
n:*t  emfadi  nidit  da,  sdüedithin  verdrängt,  sondern  seinerseUs  in 
emem  gewissen  Ausmaße  zugänglidi.  Diese  ZugängUkeit  des  uS 
behüteten,  obwohl  sie  hinter  der  des  Beliditeten  gleTsam  zurü* 

so^  wtT^^'^  /'  '""*•  ^^"^  ""^^  ""  «in  beliditetes  Büd  gibt 
sondern  das  Büd  immer  sdion  als  beliditet,  allgemein  als  horizont 
halt  gegeben  Gegenstand  wird.  Nur  im  Blick  auf  UnbeliSe 
kann  sidi  etwas  als  beliditet  offenbaren.  Die  aussdiließende  Gege 
benneit  des  einen  verhindert  für  das  andere  nidit  überhaupt  iedeot 
keU  voriegt         '"  ''^^^''^*'^«°  Gegebenheitsweisen  dfe  ffglf*- 

Vermag  maii  daher  di«  exemplarisdi  auf  die  Gesiditswahrneh- 
mung  hm  orientierte  Bedeutung  von  Beliditetheit  zu  fomalisTeren  so 
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muß  es  gelingen,  die  Horizonthaftigkeit  nidit  nur  als  zum  Wesen  eines 
projizierten  Bildes,  sondern  eines  Bildes  überhaupt,  sowie  einer 
Menge  gehörig  zu  erweisen.  Es  möge  deshalb  unter  Belichtet- 
h  e  i  t  eine  Form  des  Öegebenseins  verstanden  werden,  die  den  Ge- 
genstand, gleidigültig  auf  weldiem  Wege,  zur  eigentlidien  Darstel- 
lung seiner  individuellen  Eigenart  gelangen  läßt.  Unter  Unbe- 
lichtetlieit  dagegen  ^ine  Gegiebenheitsweise,  die  auf  den  Ge- 
genstand ohne  eigentlidie  Darstellung  seiner  Eigenart  nur  Bezug 
nehmen  läßt. 

Betraditet  man  ein  Bild,  so  ist  seine  Horizonthaftigkeit  sowie 
sein  als  horizonthaft  Gegebensein  undiskutierbar.  Das  Bild  steht 
im  Blidc,  heißt  eben  nidit,  es  ist  sdiledithin  nidits  als  allein  es  selbst 
gegeben,  vielmehr  ist  audi  das,  was  Niditbild  ist,  als  das  unbelidi- 
tete  andere  initgegeben,  immer  sdion  mit  im  Blidc.  Das  Gleidie  trifft 
audi  für  die  Mengenvergegenständlidiung  zu.  Das  „Gegebensein" 
der  Teile  einer  Menge  darf  nur  als  eigentlidie,  „beliditete"  Gegeben- 
heit verstanden  werden  und  sdiließt  die  Gegebenheit,  wiewohl  An- 
dersgegebenheit des  anderen  nidit  aus,  sondern  ein.  Und  eben  darin 
liegt  der  Grund  der  Möglidikeit,  daß  sidi  das  Zuraalgegebene  als 
horizonthaft,  d.  h.  letztens  als  zumalgegeben,  eine  Menge  als  abge- 
sdilossen  darzubieten  vermag. 

Durdi  Ausdeutung  der  Begriffe  von  Isoliertheit  und  Abgesdilos- 
senheit  konnte  der  Sinn  von.  Zumalgegebenheit  weitere  Klärung  er- 
fahren. Das  Zumalsein  der  Teile  einer  Menge  als  versdiiedener  er- 
wies sidi  als  ein  Zumalgestelltsein,  indem  die  Teile  als  isolierte  auf 
eine  Stellenmannigfaltigkeit  bezogen  sind.  Und  die  Gegebenheit  der 
Teile  enthüllte  sidi  als  beliditete  Gegebenheit,  weldie  in  ihrer  Hori- 
zonthaftigkeit auf  Niditbeliditetheit  verweist.  Die  durdi  horizonthafte' 
Gestelltheit  determinierte  Zumalgegebenheit  soll  als  die  Räum- 
lichkeit einer  Menge  bezeidinet  werden.  So  ergibt  sidi:  Eine 
Menge  ist  vor  jeder  und  für  jede  Vergegenständlidiung  ihrem  Wesen 
nadi  sdion  immer  auf  Räumlidikeit  hin  entworfen. 

§3- 
Die   Räumlichkeit   eines    Zeugganzen. 

Die  Ansetzung  einer  für  das  Mengesein  konstitutiven  Räum- 
lidikeit bedari  einer  terminologisdien  Reditfertigung,  um  so  eher, 
als  sie  den  eigentlidien  Ausgangspunkt  für  die  weiteren  Unter- 
sudiungen  bildet.  Denn  es  handelt  sidi  um  ein  Phänomen,  das  in 
einen!  „ursprünglidien"  Sinne  gerade  nidit  am  Seienden,  weldies 
man  Menge  nennt,  vorzufinden  ist,  ja  vielfadi  so  wenig  mit  dem 
„ideellen"  Sein  von  Mengen  oder  Zahlen  in  Zusammenhang  ge- 
bracht wird,  daß  man  dieses  gerade  als  außerhalb  von  Raum  und 
-Zeit  stehend  auszulegen  versudit^).    Es  muß  also  in  der  Gegen- 


0  Vgl.  §  5. 
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tSn"?5  "?* '°^'c"  »• «  P "^  ö  n g  1  i-c h  e  n  RämnlidJfeit  dargelegt 

MnSkeH  Arn  ^'m'  '^\^'^  ^''  VerwandtsAaft  bezw^  Ab- 
Kunttigkeit  für  die  das  Mengenphänomen  bestimmenden  Strukturen 
bestehen  mag,  weldie  die  Benemiung  begründen  könflte.  ''*^"^"^'° 
Der  Titel  Räumlidjkeit  kann  zunädist  nadi  den  Untersu&uneen 
L  hÜ  Ä'  '^  f  ^"Kategorie"  oder  als  „Existenzial"  gebrauAt  ? 
und  die  Art  der  strukturellen  Verüeditung  der  beiden  Phänomene  • 
Anlaß  werden,  die  Räumlidikeit  des  Daslins  als  dte  urCünSdii 

ÄÄrauf  '!IT'  'r  ^?^  '''  Untersudiung  nXeSße! 
H«m^K  *^  u,  Semsdiaraktere  von  nidit-daseinsmäßig  Seien- 

dem geboten,  so  bleibt  nodi  eine  zweifadie  Möglidikeit  des  SinnP« 
''^l  'r«PJ*i?g"*er«  Räumlidikeit  bestehen  ÄS  existeLieU  zu- 
nächst entde&te:  Räumlidikeit  des  Zuhandenen;  2  01™^/!«- 
hd.  zuerst  thematisdie:  Räumlfihkeit  des  VÖrhandenr  Sbwohl 
prinzipie  1  kein  Anlaß  zu  einer  Bevorzugung  gegeben  w&e  soU  die 
ZeT^ft^i''^'^''  Rämnlidikfit  lef  UrwS  Zuhat 
grrdeglVwerden^''"''"^  "  "'^"*^'^    Modifikationen »)  zu- 

„Das  Zeug  hat  seinen  Platz,  oder  aber,  ,es  liegt  herum' 
Der  jeweilige  Platz  bestimmt  sidi  als  Platz  dieses  ZeugsTu  "  '  "  ' 

weltUATuhSHT''  %'  ""^  ''°^*'^''  ausgeriditeten  Plätze  des  um: 
weltlich  zuhandenen  Zeugzusammenhangs  ...  Der  Platz  ist  ie  das 
bestmimte  ,dorf  und  ,da'  des  Hingehörens  eines  Zeugs  ^  Der 
platzierbaren  Hingehörigkeit  eines  Zeugganzen  aber  Uegt'  als  Be- 
dingung Jirer  Möglidikeit  zugrunde  das  Wohin  überhaupt   ta  das 

wTrd"  D^eT  '"ToMn^,?""^?-  ,^^  Pl^^zganzheit  a^'ewiesen 
wira.  uieses  .  .  Wohin  des  moglidien  zeughaften  Hinsehöreiis 
nennen  wir  die  Gegend.  /Abs./  ,  In  der  Gegend  von' besagSZ 
,m  der  Riditung  nadi',  sondern  zugleidi  im  Umkreis  von  e  was  3 
m  der  Riditung  liegt.  Der  .  .  .  Platz  ist  sdion  auf  eS^  Gegend  ZI 
innerhalb  ihrer  orientiert  .  .  .  Diese  gegendhafte  OrienSung  S 
Platzmannigfaltigkeit  des  Zuhandenen  madit  das  Umhafte  das  Um- 
uns-herum  des  umweltlidi  nädistbegegnenden  Seienden  ais"'). 

Ein  Zweifadies  die  Räumlidikeit  eines  Zuhandenen  bezw  7pi.<. 
rznn^'f  Bestimmendes  soll  aus  dem  Zitaf  entlmLen  ;ef- 
den.   Zunadist  zeigt  sidi,  daß  das.  Zuhandene,  um  als  soldies  beeee- 
nen  zu  komien  ünmer  sdion  auf  so  etwas  wie  SteUe  hrorientieft 

nis"  fn'^!^«',l,rf  ^'^1^-^^^*'  ''^  "'^  ^^'  "Wo'^it  einer  Bewandt- 
nis in  unauffälliger  Verfugung  stehend  darzubieten.  Diese  Gele- 
genheit^ ist  keine  beliebige,  dergegenüber  sid.  das  Zuhlädene 

')  Sein  und  Zeit,  Halle  a.  S.,  1927.  §S  22—24 ' 
,      >)  Vgl;  a.  a.  0.  §  9  Ende.  '  »8  ^^    <i«. 

:■     *)  Über  den  Begriff  des  Phänomens  s.  a.  a.  0   §  7  A 
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M^^af^f-  f  •?"*  gleichgültig  verhielte,  vielmehr  als  aus  einer 
Mannigfaltigkeit  von  Gelegenheiten  heraus  gewählte  dem  ZuhaTde- 
?L""-"V'L'*°°  angewiesen.  Eine  soldie  Stelle,  an  dieTas  SetnHP 

Särgt^luSÄr"'""  ^°  i''  ''  -MgTster'bfwTnt 
uiamamgen  z-ugehorigkeit  zu  einem  Zeußßanzen     hin^Phörf«     txzi,.^ 

Sakte  \erenLÄk'".\^°'^"^.  '^'^^  -giÄl'erTt 
schon  natzier?  ^«f «  *  u'^'^i  ***''""  ^*°'"  Zeugganzen,  immer 
f=*  J!  •  ;;7  E8_  kommt  aber  des  weiteren  das  Zeug  nidit  ein- 
fadi  mit  einer  Mannigfaltigkeit  anderen  Zeugs  beliebig  zusami^en 
vor,  sondern  begegnet  nur  „innerhalb"  eines  ZeugzusammSss 
und  daher  sdion  immer  getrennt  von  soldiem  außerha™ner  St? 
henden.  Dieses  „  Im  Umkreis  wovon"  einem  Zuhandenen  seta  Platz 

zen  eZö^LT^'^-  Tl^'^  ''''  ^^  AbgesdUossenhelt  des  Zeug^gat 
wt  «^^  '*>  '^"■'^  ^"^  ^*e^"*  genannt.   So  ist  aUgemein    geiend- 

Sdne  mZuS!  't  '''/^^^^^-^  als  soldies 'diara^tSsd,. 
öeine  Kaumlicbkeit,  bezw.  die  des  Zeugßanzen  aber  kann  mnn  ^n 

sammenfassend  als  gegendhafte  ^PlatziertheTt    bezeiX" 

Leuditet  eine  gewisse  Analogie  zwisdien  der  Räumlidikpit  Hp« 

L7t!f  rr.  ^ut  ^r-^''  ^r°  ''^''  M«°g«  bestimmenden  horizont- 
haften Gestelltheit  ein,  so  läßt  sidi  dodi  die  Untersdiiedenheit  ihrer 
Strukturen  nur  dann  klarer  herausstellen,  wenn  der  Wendung  nach- 

vTefensSli'i'  'f  '"'''^^*  ^^"""•^«'^^  SeinsverstSnis  bei  dt 
VergegenstandlKhung  von  Mengen  genommen  haben  muß,  um  nadi 

der  zunadist  entdedcten  Räumlidikeit  des  innerweltlidi  Zuhandenen 
die  von  Mengen  in  den  Blidc  zu  bekommen.  Es  liegt  nahejene  Mod" 
fikation  des  Seins  vergleidiend  heranzuziehen,  durdi  we  che  das  zu- 
nadist Zuhandene  als  bloß  nodi  Vorhandenes  gänzlich  neuen  Be- 
stimmungen zugänglidi  wird.  „Die  Plätze  .  ^  des  zuhandenen 
^eugs  sinken  zu  einer  Stellenmannigfaltigkeit  für  beliebige  Dinöe 
zusammen.  Die  Rä;umlidikeit  des  innerweltlidi  Zuhandenen  verlTert 
mit  diesem  Ihren  Bewandtnisdiarakter" ').  Der  Raum  als  Gegend 
wird  zum  homogenen  Naturraum  „entsdiränkt",  der  „sidi  nur  auf 
dem  Wege  einer  Entde&ungsart  des  begegnenden  Seienden,  die  den 
Charakter  emer  spezifisdien  Entweltlichungder  Weltmäßiö- 
keit  des  Zuhandenen  hat"»)  zeigt.  nenmaüig 

Offenbar  aber  kommt  diese  Art  der  „Verräumlidiung"  eines 
Ganzen  dur*  „Entweltlidiung«  der  Welt  dem  Sinne  von  Räumlidi- 
keit einer  Menge  kaum  näher.  Ein  zuhandenes  Zeugganzes  i  s  t 
ebensowenig  eine  Menge  wie  vorhandene  Natur,  obwohl  beides  zum 

iÄ'fp"VT'*^^T"  ^f'*"-  ^°'  ^"«°^  '«t  für  diese  Ganzheiten 
im  Untersdiiede  von  den  Mengen  bezeidinend,  daß  von  der  Art  der 
notwendigen  Zusammengehörigkeit  der  Teile,  gerade  sofern  sie 
•einen  Ort,  bezw.  Platz  besitzen,  nidit  abgesehen  werden  kann,  wäh- 

')  a.  a.  0.  S.  112.  '  ■ 

,      ')■&.  a.  0.  S.  112. 
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rend  von  der  saAlidien  Art  des  Zusammengehörens  der  Mengen-' 

OrTbezwSm  PlKtT*'^" r'^"  ^^  Skhbefinden  aSm 
urt  Dezw.  einem  Platz  gehört  zum  Sein  des  Vorhandenen  bezw  Zu- 

handenen  wesenhaft  dazu,  sodaß  der  Sinn  jener  PhtaenT  von 
^  Westn  eTcehtri^  f'^^'^^'^^'^f  «^terliigt.  Mengen,  zu  deren 
könnpr,  pÄ  '  !•  '°t^'  ^°''  ?.^°'  beliebiger  Seinsart  vereinigen  zu 
der  l?nn  vi  P,  f 'l^^^'T"*^*""'^«*'*'ä°Sigk«it  nur  dann,  wenn 
k u n^'^yXt  nfiV''''^.^'*  '""'  voUständige  „Entschrän- 
fießenstaiS*c,«Hl?/ w  '"'''  '?  '"^^  beliebigen,  sondern  aud. 
DaroiplÄnf^^  Är^?r^^  ^^^  Gegebenseins  werden  läBt. 
Uas  Ueidie  gilt  für  die  Wandlung  des  Sinnes  von  „Gegend"  zu  dem 
von  „Horizont«,  der  nidit  metr  das  Wohin  eines  zeughaften  Hing™ 
^orens  sondern  das  bloße  Worinnen  einer  gleidmiäßigen  fsSl 
.  der  behditeten)  Gegebenheit  zum  Ausdruck  zu'bringen  hS 

GesAehenslf  Ä%- '**  ^^T-^'^^^^  '^''^''''  ^^^  Problem  des 
Pin!?  i^  ■!•  "Thematisierung"  eines  Seienden  und  des  Ursprungs 
n.ir  -17'°  Wissensdiaft .)  audi  nur  anzusdineiden;  vor  aUem 

SoltiS  'tTX^'^''/"'"''''"'^^  ^''''  P'^g«'^  spezielle  regioS 
ontologisAe  Untersudiungen,  wenigstens  in  einem  gewissen  Tlm- 

lTI;^%^t:%lr7''f.  ^'  l'ß''  ""^  darauf  Mfuwren,d^ß 
es  zum  vollen  Verständnis  audi  der  Räumlidikeit  einer  Menge  wi^ 

AnawÄi'r'f 'T^^^  '''  HineLteSlr 

gende  ProWem  Lf  n  "■'  "^'^  regionalontologisdien  Rahmen  spren- 
ATJtt  V»'»^?^  des  Ursprungs  der  mathematisdien  Wissensdiaft  be- 

Pi«i  ti-r""''''.^*''  ?.''""''  '»"'  <>*«  ^"  behandelnden  Phänomene  ihre 
eigentlidie  und  vollständige  Beliditung  erfahren  kömiten 

-  V.  §4. 

Die  Endlichkeit   tfine? 'Menge. 
Es  soll  dargelegt  werden,  daß  die  E  n  d  1  i  c  h  k  e  i  f  einer  Mpt,«» 

H*keTunTR""*r!!^rf  *.''«°°  ''''''  gebunden  ers*eintdaS! 
iidikeit  und  Raumlidikeit  identüiziert  werden  kann, /indem  diese  das   ' 
Woraufhin  des  Entwurfs  iiidit  nur  des  Wesens  eüier  Menge  über-    ' 

Sft'End?rpfrH'^'''^V*"*'^°'^"*^"  MengeXenduler  dar- 
stellt. Endhdikeit  aber  wird  nur  verstanden  im  Hinblidc  auf  imrt  in, 

Abgrenzung  gegen  möglidie  Unendlidikeit.   Der  NaSs  der  lln 
titat  von  Endlidikeit  und  Räumlidikeit  hat  daLr  zu  zeigen   1  ^?R 
das   apriorisdie  Konstitutiv   einer  endll&en    Me„BP  pS  •     a 
RäumliAkeit  besteht,  und  2.  daß  diese  CstitutSm  An  e^^^^^^^ 
unendhdien  Menge  sdiledithin  widerstreitet  • 


*)  .Vgl.  a.  a.  O.  S.  363. 
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nur  in  der  Gegenüberstellung  ?um  Phänomen  der  Unendlidikeit 
vollzogen  werden,  so  ist  für  die  ausdrüdilidie  Thematisierung  des 
Endlidien  ein  Vorverständnis  der  apriorisdien  Konstitution  audi 
des  Unendlidien  vorauszusetzen.  Die  nur  vergleidisweise  führbare. 
Analyse  der  endlidien  Mengen  bleibt  also  notwendig  zunädist  ün-^ 
vollständig  und  der  ergänzenden  Reditfertigung  durdi  Thematisie- 
rung der  unendlidien , Mengen  immer  bediTrftig.  —  Das  für  die  Er- 
örterung der  Endlidikeit  qua  Räumlidikeit  setzungsweise  voraus- 
zunehmende Phänomen  aber  ist  die  Zeitlidikeit. 

Die  Diskussion  des  nädistliegendsten  Einwandes  gegen  die 
These,  daß  die  Endlidikeit  einer  'JVtenge  durdi  ihre  Räumlidikeit,  also 
Zumalgegebenheit,  bestimmt  sei,  gibt  Gelegenheit,  auf  die  Bedeu- 
tung von  Räumlidikeit  als  einer  kategorialen  Bestimmung  nadi 
einer  neuen  Riditung  hin  einzugehen.  Die  Orientierung  des  Einwan- 
des ist,  wie  sidi  aus  der  Berufung  auf  gewisse  Erfahrungstatsadion 
sogleidi  ergeben  wird,  die  psychologistische,  also  jene,  die 
ontologisdie  Erkenntnis  von  jeher  am  verhängnisvollsten  mit  Miß- 
deutung bedroht.  —  Die  Räumlidikeit  einer  Menge  wurde  darin  ge- 
sehen, daß  die  Teile  dieses  zusammengesetzten  Gegenstandes  sdioii 
immer,  als  horizonthaft  gestellt,  als  zumalgegeben,  bei  jeder  indivi- 
duell bestimmenden  Erfassung  verstanden  werden.  Bedenkt  man 
aber  die  Art  und  Weise,  in  der  die  endlidien  Mengen  wirklidi  zur 
Erfassung  gelangen,  so  läßt  sidi  bemerken,  daß  die  geforderte 
Bedingung  der  Räumlidikeit  zwar  teilweise  für  jede  Mengenerfas- 
sung erfüllt  sdieint,  daß  es  jedodi  nur  die  wenigen  relativ  umfangs- 
armen  Mengen  sind,  zu  deren  Kennzeidmung  diese  Bedingung  von 
sidi  aus  ausreidit.  Wird  etwa  die  Menge  der  Punkte  einer  Würfel- 
seite oder  die  Menge  der  Klassen  der  Kantisdien  Kategorientafel 
erfaßt,  d.  h.  konkret  gegenständlidi  (z.  B.  mit  der  Frage,  wieviel 
soldier  Klassen  es  gäbe),  so  sdieint  es  allerdings  zuzutreffen,  daß 
die  Teile  als  horizonthaft  gestellt,  genauer  als  zumal  aufgenommen 
Gegenstand  werden.  Jeder  Teil  tritt  als  für  sidi  erfaßt  zusammen 
mit  den  übrigen  aus  dem  Ganzen  heraus,  das  seinerseits  in  seinem 
Absdiluß  gegen  Weiteres  in  Augensdiein  genommen  wird.  Die  Ver- 
hältnisse ändern  sidi  jedodi  völlig,  wenn  nur  wenig  größere  Mengen, 
sdion  soldie,  deren  Anzahl  nur  oberiialb  von  12  liegt,  ins  Auge  ge- 
faßt werden,  ganz  zu  sdiweigen  von  den  Millionen-  und  höheren 
Mengen,  mit  denen  vor  allem  die  Naturwissensdiaften  zu  tun  haben. 
Tritt  man  etwa  vor  einen  Sdirank  voll  von  Büdiern  oder  in  einen 
Saal  voll  von  Mensdien,  so  ist  es,  audi  wenn  man  das  Ganze  zu 
überblidcen  vermag,  einfadi  ausgesdilossen,  sämtlidie  Teile  in  ihrer 
Isolierung  zumal  aufzunehmen.  Es  gehen  vielmehr  gerade  die  aller- 
meisten Teile  beim  Versudi  einer  Zumalerfassung  im  Ganzen  völlig 
unter,  nur. für  wenige  Elemente  vermag  sidi  allenfalls  die  für  sämt- 
'lidie  Element^  bestehende  Bestimmung  der  Isoliertheit  unter  dieser 
Bedingung  auszuweisen.    Zumalgegebenheit  ist  also  für  die  Ver- 
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dem  Obersatze  nadifliifa^Lv    7      ~  ^^^^^  Argumentation  beruht 

wie  aller  komplizierten  Begriffe  üKZ  -  bM^S^Tw  wf* 
legung  des  Einwandes  hat\un  ein  zSd.esrerJeI7^n"''^''" 

malgegebenheiralso  RS,Si,f!i  ^"'^  ^*^"^  8^8 «»»  deren  Zu- 

bensein  und  des  von  Vvi^ai  TaT  a  \     ^  ^^^  Smnes  von  Gege- 

malgegebenhelrals  zfma VrfaßY^^^^^^^^  ^\^  ""'  ^u- 

sie  eine  besondere  Art  in  wniAlr  J  o  *  «"^gelegt,  so  bezeidinet 
Vernehmung  ßelanetS?TJi*  T  Gegenstand  zur  individuellen 
und  stell?  sldfdTelraseS  Zl  ^^^  V"  l''  ^^^  '^^  Waldes 
sidi  habe,  so  ist  dies^Fraße  n^X  rf  i-^?'  °**'"  Nadelwald  vor 

^Il^e;^Ä--:ä±^^^^^  Ken^^g    , 

^)  Philosophie  der  Arithmetik,  S.  24/25. 
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\also  audi  einer  Menge,  von  zentraler  Bedeutung.  Begreift  man  da- 
lier etwa  den  genannten  Wald  durdi  eine  Wendung  des  Seinsver- 
ijtändnisses  als  eine  Menge  von^  Bäumen,  so  wird  sidi  die  Art  der 
Inaugensdieinnahme  des  Ganzen  in  der  Reflexion  als  Zumalerfäs- 
syng  feststellen  lassen.  Gilt  es  aber,  wie  es  zur  individuellen  Kenn- 
?p1?^^?^  ®^^®^  j^<^en  Menge  erforderlidi  ist,  audi  ihre  isolierten 
l^le  sämtlidi  einzeln  zu  Gesidit  zu  bringen,  so  ist  soldies  bei  allen 
größeren  Mengen  nur  in  der  Nadieinandererfassung  durdiführbar 
Behauptet  man  daher,  daß  für  das  Verständnis  einer  Menge  als 
em^s  Ganzen  isolierter  Teile  einzig  das  Verstehen  von  Zumalgege- 
benheit  qua  Zumalerfaß theit  konstitutiv  ist,  so  gerät  man  in  Wider- 
spri\(h  mit  der  Erfahrung,  weldie  lehrt,  daß  nur  bei  den  wenigsten 
Zumiplerfassungen,  die  Teile  als  isolierte  siditbar  werden,  es  viel- 
mehr, um  dieses  zu  erreidien,  des  successiven  Erfassungsvollzuges 
bedatl.  . 

^s  läßt  sidi  von  vornherein  annehmen,  daß  diese  psydiologi- 
stisdie  Auslegung  des  Sinnes  von  Räumlidikeit  deren  Bedeutung 
als  dne  ontologisdie  Bestimmung  mißversteht  und  daher  audi  zu 
verkehrten  Konsequenzen  gelangen  muß.  Denn  konstituiert,  wie 
behauptet  wurde,  Zumalgegebenheit  das  Wesen  des  Gegenstandes 
selbst,  so  kann  mit  ihr  audi  nodi  keine  Art  der  Erfaßtheit  seiner, 
sondern  muß  eine  Weise  seines  Seins,  eine  apriorisdie  Bestimmt- 
heit des  Gegenstandes  sel)Dsi  zum  Ausdrude  kommen. 

J  Zumalgegebenheit  oder  horizonthafte  Gestelltheit  ist  daher 
nichts  mit  Bezug  auf  einen  zusammengesetzten  Gegenstand  Fest- 
ste^bares,  sondern  die  Weise  seines  Seins,  in  der  er  bereits  begeg- 
nen muß,  soll  eine  wie  immer  geartete  Bestimmung  über  ihn  als 
das,  was  er  ist,  getroffen  werden  Icönnen.  Sie  meint  nidits  anderes 
als  das  gleidimäßige  Offenstehen  seiner  isolierten  Teile  als  belidi- 
tetefi)  für  ein  (liditempfänglidies)  erkennendes  Erfassen,  sei  es,  daß 
diese^  auf  einmal,  sei  es,  daß  dieses  successive  vollzogen  wird.  Man 
kann  deshalb  die  Zumalgegebenheit  audi  als  Z  u  m  a  1  z  u  g  ä  n  g  - 
lichikeit  bezeidmen. 

So  setzt  etwa  daö  Zählen  der  Bäume  des  Waldes  oder  das  Zu- 
tunh^ben  mit  den  Teilen  eines  Zeugganzen  das  Verständnis  ihrer 
Zumalvorhandenheit  bezw.  -zuhandenheit  immer  sdion  voraus.  Es 
wäre '  widersinnig,  durdi  Wahrnehmung  feststellen  zu  wollen,  daß 
die  Teile  des  Ganzen  „wirklidi"  zumalgegeben  seien.  Was  auf  dem 
Grunde  des  Verstehens  von  Zumalgegebenheit  festgestellt  werden 
kann,  ist  hödistens  ihr  Zumalerfaß tsein.  Ob  es  sidi  sdiiießlidi  um 
eine  vorhandene  (in  weiterem  Sinne)  Menge  handelt,  für  weldie  das 
genannte  Apriori  am  ehesten  einleuchten  mödite,  oder  ob  eine  soge- 
n^nte  abstrakte  endlidie  Menge,  wie  eine  Menge  von  Zahlen  oder 
von  Begriffen,  problematisdi  ist,  der  Entwurf  auf  Zumalgegeben- 


i)  Vgl.  15. 
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gen  überhaupt  abzielt.  Es  muß  deshalb  von  vornherein  sdion  die 
Frage  entstehen,  ob  nidit  vielleidit  diese  das  Werk  durdiziehende 
Doppelorientierung  auf  das  Wesen  einer  Menge  und  die  Art  ihrer 
empiris'ien  Erfassung  hin  auf  die  Wesensanalyse  der  für  die  „eigent- 
lidien"  Mengenbegriffe  konstitutive  Art  der  Verbundenheit  der  Teile 
ihren  Schatten  wirft. 

„Jene,  in  allen  Fällen,  wo  von  Vielheiten  die  Rede  ist,  gleidi- 
artigen  Verbindungen  sind  nun  die  Grundlage  für  die  Bildung  des 
Allgemeinbegriffes  der  Vielheit"  7).  ,,wir  wollen  ...  zur  Bezeidi- 
nung  der  Verbindung,  weldie  den  Inbegriff  [(für  Menge  gesetzt  s))] 
diarakterisiert,  den  Namen  kollektive  Verbindung  verwen- 
den"»). „  .  .  .  Wiesen  wir  auf  den  Punkt  hin,  auf  weldiem  unser 
besonderes  Interesse  ruht  und  vermöge  dessen  die  Vielheit  eben  als 
Vielheit  anderen  Ganzen  gegenüber  diarakterisiert  wird*"»). 

Für  die  nähere  Kennzeidinung  dieser  Verbindung  wird  nun  da- 
von ausgegangen,  daß  mit  ihr  bezüglidi  der  Teile  eines  Ganzen  eine 
bestimmte  Relationsart  zmn  Ausdrudi  kommt.  Dodi  „da  wir  wis- 
sen, daß  die  heterogensten  Inhalte  in  kollfektivisdier  Weise  ver- 
einigt werden  können,  so  entfalten  [als  die  kollektive  Verbindung 
bestimmend]  unbesehen  alle  Relationen,  deren  Anwendungsgebiet 
ein  dunh  die  Natur  besonderer  Inhalte  besdiränktes  ist  .  .  .  Es 
sdieint  also  nidits  übrig  zu  bleiben,  als  für  die  kollektive  Verbin- 
dung eine  neue  und  von  allen  anderen  wohlgesdiiedene  Relations- 
klasse in  Ansprudi  zu  nehmen"  i*). 

„Man  kann  ...  die  Relationen  .  .  .  klassifizieren  nadi  ihrem 
eigenen  phänomenalen  Charakter  ...  1.  Relationen,  weldie  den 
Charakter  von  primären  Inhalten  (von  ,psydüsdien  Phänomenen' 
in  dem  von  F.  Brentano  definierten  Sinne)  besitzen.  ...  2.  ...  Re- 
lationen .  .  .  dadurdi  diarakterisiert  .  .  .,  daß  das  Relationsphäno- 
men ein  psychisches  ist.  Riditet  sidi  auf  mehrere  Inhalte  ein 
einheitlidier  psydiisdier  Akt,  dann  sind  im  Hinblidc  auf  ihn  die  In- 
halte verbunden  oder  aufeinander  bezogen"  "). 

„  Sind  die  kollektiven  Verbindungen  im  Vorstellungsinhalte  des 
Inbegriffs  als  Teilphänomene  .  .  .  enthalten  .  .  .  oder  ist  im  Vor* 
Stellungsinhalt  selbst  nidits  von  einer  Verbindung  zu  bemerken, 
sondern  nur  in  dem  psydiisdien  Akt,  weldier  die  Teile  einigend  um- 
sdiließt?^*  1») 

„  .  -  .  daß  wir  uns  für  die  zweite  Auffassung  entsdieiden  müs- 
sen, derziifolge  die  koUektivistisdie  Einigung  .  .  .  nur  in  gewissen 


"■■»• 


f)  a.  a.  0.  S.  14. 
8)  Vgl  a.  a.  0.  S.  8  Anm. 
»)  a.  a.  0.  S.  15. 
10)  £.  a.  O.  S.  16. 
")  a.  a.  0.  S.  68—69. 
")  a.  a.  0.  S.  72—73. 
'^  ")  a,  a.  0.  S.  76—77. 
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psydiisdien  Akten,  weldie  die  Inhalte  einigend  umsdüießen,  üiren 
Bestand  hat  .  .  .  Fragen  wir,  worin  die  Verbindung  bestehe,  wenn 
wir  z.  B.  eme  Mehrheit  so  disparater  Dinge  wie  die  Röte,  der  Mond 
und  Napoleon  denken,  so  erhalten  wir  die  Antwort,  sie  bestehe  bloß 
dann,  daß  wir  diese  Inhalte  zusammendenken,  in  einem  Akte  den- 
ken"")- 

^Das  für  die  Einheit  einer  Mengenvorstellung  diarakteristisdie 
verbindende  Bezogensein  der  Elemente  untereinander  wird  also  ge- 
sdiaffen  durdi  den  einigenden  Akt  des  Zusammendenkens,  der  die 
Teile  einzeln  und  dodi  in  Einem  bemerkbar  madit  Die  Zumalerfaßt- 
heit,  wie  diese  aktbezogene  Bestimmtheit  zusammengesetzter  Gegen- 
stände genannt  wurde  »),  wäre  hiernadi  für  Mengen  als  eigentlidie 
Vielheiten  konstitutiv. 

Gemäß  der  Doppelorientierung  der  Husserlsdien  Untersudiun- 
gen  zeigt  dieses  Ergebnis  ein  zweifadies  Gesidit.  Weist  es  darauf 
hm.  daß  es  zum  Vernehmen  von  eigentlidien  Vielheiten  eines  beson- 
deren psydiisdien  Aktes  bedarf,  in  weldiem  erst  die  Teile  zusammen 
zur  Erfassung  gelangen,  so  vermag  es  sidi  auf  ein  psydiologisdies 
Faktum  zu  berufen,  das  in  empirisdier  Reflexion  festgestellt  wer- 
den kann.  In  diesem  Sinne  wäre  audi  jene  absdiließende  Bemer- 
kung zu  verstehen  und  auszulegen,  der  gemäß  „die  psydiisdie  Re- 
ktion .  .  .  eine  unerläßlidie  psydiologisdie  Vorbedingung  für  jede 
Beziehung  und  Verbindung  überhaupt  ist"").  Des  weiteren  aber 
wird  die  einigende  Funktion  des  psydiisdien  Aktes  dazu  benutzt 
um  die  für  das  Wesen  entsdieidende  gegenständlidie  Einheit  der 
Teile  einer  Menge,  durdi  weldie  sidi  diese  von  anderen  Ganzheiten 
etwa  der  Dingganzheit  einer  Rose^^)^  untersdieidet,  zu  diarakteri- 
aeren.  Und  zwar  soll  die  Menge  als  Gegenstand  (Husserl  sagt,  als 
Vorstenungsinhalt)  gerade  kerne  Verbundenheit  der  Teile,  wie  die 
Rose,  aufweisen,  sondern  die  in  ihr  liegende  Verbindung,  kollektive 
Verbmdung  genannt,  einzig  als  psydiisdie  Relation  sidi  darbieten. 

Wenn  aber  für  die  Mengenvergegenständlidiung  einzig  die  Zu- 
malerfassung konstitutiv  ersdieint,  dann  setzt  das  Verständnis  von 
Mengen  die  Erfassung  von  Mengen  immer  sdion  voraus 
sofern  nur  in  der  Reflexion  auf  ein  Zumalerfaßtes  dieses 
als  Menge  sidi  soll  darstellen  können.  Offenbar  aber  ist 
das  Bedingungsverhältnis  gerade  ein  umgekehrtes.  Um  eine 
Menge  zu  erfassen  und  als  erfaßte  zu  bestimmen,  ist  es  notwendig 
zu  verstehen,  was  eine  Menge  sei,  sie  also  als  zusammengesetzten 
Cxegenstand  zu  begreifen.  Tritt  man  etwa  in  ein  Zimmer  und 
bemerkt  dort  fünf  Mensdien,  so  kann  man  ohne  Zweüel  dieses  Be- 

")  a.  a.  0.  S.  79. 
")  Vgl.  §  4. 
")  a  a-  0.  S.  8t 
")  a.  a.  0.  S.  77. 
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merken  als  Zumalerfassen  bestimmen.  Um  aber  den  Akt  des  Er- 
fassens als  einigend  zu  verstehen,  muß  der  intentionale  Gegenstand 
bereits  als  geeinigt  begriffen  sein.  Denn  es  gäbe  sonst  nidits,. 
worauf  jenes  Zumal  bezogen  sein  könnte.  Mit  dem  Hinweis  auf  die 
Eigenart  des  Aktes,  durdi  den  eine  Menge  zur  Erfassung  gelangt, 
kann  das  Problem  ihrer  gegenständlidien  Einheit  nidit  als  im  nega- 
tiven Sinne  gelöst,  muß  vielmehr  als  überhaupt  unberührt  gelten. 

Die  Motive,  die  Husserl  innerhalb  dieses  Werkes  zu  einer  sol- 
len Einstellung  führen  mußten,  treten  dort  selbst  klar  zutage.  Es 
wird  nämlidi  von  vornherein,  allerdings,  wie  gesagt,  in  wohl  nidit 
unbereditigter  kritisdier  Einstellung,  der  bedingende  Zusammen- 
hang der  Mengen-  und  Zahlvorstellungen  mit  so  etwas  wie  Räum- 
lidikeit  in  Abrede  gestellt.  Bietet  diese  jedodi,  wie  die  frühere  Ana- 
lyse 18)  zeigen  sollte,  die  einzige  Möglidikeit  dar,  die  Verbundenheit 
der  Teile  einer  Menge  ontologisdi  zu  begründen,  so  muß  mit  ihrer 
völligen  Aussdialtung  überhaupt  jede  für  Mengen  ansetzbare  ge- 
genständlidie  Einheit  aus  dem  analysierenden  Bli(k  geraten  —  eine 
Konsequenz,  der  Husserl  nidit  aus  dem  Wege  gegangen  ist.. 

§6:  -     ■ , 

Über    eine    Kantische    Auslegung    des    Mathema- 
tisch-Endlichen. 

Am  Anfang  der  Dissertation  Kants  findet  sidi  eine  Anmerkung, 
innerhalb  deren  eine  gewisse  Wesensumgrenzung  des  mathematisdi 
Endlidien  und  Unendlidien  vollzogen  wird.  Sie  steht  im  engeren 
Zusammenhang  einer  Auseinandersetzung  mit  einigen  unzuläng- 
lidien  Gründen,  aus  denen  heraus  conceptus  tarn  continüi  quam 
infiniti  a  plurimis  reiiciuntur  *):  qui  infinitum  mathematicum  actuale 
reiiciunt,  non  admodum  gravi  labore  fuguntur.  confingunt  nempe 
talem  infiniti  definitionem  ex  qua  contradictionem  aliquam  exscul- 
pere  possint  .  .  .  multitudinem  infinitam  vocant  numerum  infini- 
tum, et  hunc  absonum  esse  docent,  quod  utique  est  in  propatulo,  sed 
quo  non  pugnatur  nisi  cum  umbris  ingenii.  si  vero  infinitum  mathe- 
maticum conceperint:  ceu  quantum  quod  relatum  ad  mensuram 
tanquam  unitatem  estmultitudo  omni  numero  maior, 
si  porro  notassent,  mensurabilitatem  hie  tantum  denotare  relationem 
ad  modulum  intellectus  humani,  per  quem  non  nisi  suceessive 
addendo  unum  uni,  ad  conceptum  multitudinis  definitum  et,  absol- 
vendo  hunc  progressum  tempore  finito,  ad  completum,  qui 
vocatur  numerus,  pertingere  licet:  luculenter  perspexissent,  quae 
non  congruunt  cum  certa  lege  cuiusdam  subiecti,  non  ideo 
omnem  intellectionem  excedere,   cum,  qui  absque  successiva 
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18)  &.  0.  §  2.  .  • 

1)  De  mundi  sensibflis  atque  intelligibilis  forma  et  principiis.  1770  §  1. 


■■;-* 

:\ij 


m 


m 

M 

'(•^i 


N^: 


>"' 


■  „*% 


■'  -ii,.JA* 


applicationemensurae  multitudinem  11  no  optutu  distincte  cernat, 
dari  possit  intellectus  quanquam  utique  non  humanus»). 

•  ^^^-  ^?°*is*®  Bemerkung  enthält  zwei  bedeutsame  Erkennt- 
nisse, die  der  gegenseitigen  Ergänzung  dienen,  zunädist  in  Riditung 
^"  r  *  S'^?T^''t^*  Unendlidie,  sodann  mit  Bezug  auf  das  mathe- 
matisdi Endlidie.  Kant  wendet  sidi  anfangs  gegen  die  Widerlegung 
der  Moglidikeit  von  etwas,  die  sidi  verkehrter  Beweisgründe  be- 
dient, indem  sie  nadi  der  Gewohnheit  der  Dogmatiker  einen  fehler- 
haften Begriff' »)  von  der  Sadie  voransdiidct.  Betreffs  des  Unend- 
lAen  aber  wäre  folgende  Argumentation  zu  bemängeln:  das  Unend- 
IiAe  kann,  wenn  überhaupt,  so  nur  als  Zahl  begriffen  werden.  Zahl 
aber  ist  ein  vollendeter  Begriff  der  Vielheit,  zu  dem  nur  durdi  suc- 
eessives  Aneinanderfügen  der  Einheit  innerhalb  einer  endlidien  Zeil 
zu  gelangen  ist.  Rüdcsiditlidi  des  Unendlidien  nun  gelangt  das  suc- 
eessive Aneinanderfiigen  zu  keinem  Ende.  Also  kann  das  Unendlidie 
nidit  als  Zahl,  also  überhaupt  nidit  existieren. 

Das  KQmov  ^eüSo;  dieser  und  ähnlidier  Überlegungen   besteht 
offenbar  darin,  daß  der  Wesensuntersdiied,  der  Endlidies  von  Un-. 
^chlfvf^  getrennt  sein  läßt,  keine  Beaditung  findet,  und  diesem 
Charaktere^  zugewiesen  werden,  die  gerade  für  jenes  das  Auszeidi- 
nende  darstellen.    Die  Kantisdie  Definition  des  Unendlidien,  wie- 

^?*l  ^l  .  •'■  .^^''-  ^'g«,^*"*  transzendentale  Begriff  nodi  nidit  er- 
reicht ist,  tragt  semer  Wesensart  Redmung,  indem  sie  es  in  absolu- 
ten Gegensatz  brmgt  zu  allem,  was  als  Zahl,  d.  i.  als  endlidie  Größe, 
begnifen  werden  muß. 

trKn.,1^  ^'"'i*^"-  ^®^  •'^''  Anmerkung  voUzieht  jedodi  Kant  eine 
Überlegung,  die  in  emem  mehr  als  aUgemeinen  Sinne  als  Bestäti- 
giung  früher  erreiditer  Ergebnisse  anzusehen  wäre»  Die  doemati- 
sdie  Ai-gumentation  läßt  nämlidi  nodi  einen  zweiten  Einwand  zu 

.nf«®^    T!,v^°^  ^"^  f?^^""'  "^^"^  «"*  negativen,  Wesensumgren- 
zung des  Endlidien  zu  fuhren  vermag.  Kant  gibt  nämlidi  zu  beden- 
ken, daß  die  Bedingung  der  Zeit,  unter  weldier  die  Erfassung  d   i 
sinnhdie  Ansdiauung  endlidier  Vielheiten,  steht  und  die  dementspre- 
chend audi  unendlidien  Vielheiten  zugewiesen  wurde,  gar  keine  das 
Wesen  der  Zahl  als  soldies  notwendig  konstituierende  Bedinguns 
sondert  nur  ein  gewisses  Gesetz  (certa  lex)  unseres  mensch 
1  ich  e  n  Verstandes  darsteUt.  Es  wäre  ein  von  diesem  Gesetz  un- 
abhängiger Verstand   immerhin  denkbar,  der  mit   einem    Bilde 
ohne  suceessive  Anwendung  eines  Maßes  die  Vielheit  deutlidi  er- 
faßte.  Bringt  man  daher  den  Begriff  der  Zeit  mit  dem  eines  end- 
lichen Ganzen  in  Zusammenhang,  so  geht  man  nodi  insofern  fehl 
als  man  die  Sdiranken  des  mensdilidien  Verstandes  für  jene  hält' 
durdi  weldie  das  Wesen  der  Dinge  selbst  umsdirieben  wird  {limiti-  • 

«)  a.  a.  0.  §  t  Anm. 

»)  vgl.  Kritik  der  reinen  Verjiunft,  Anm.  zur  1.  Antinomie  (Thesis). 
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bus  qutbus.  mens  humana  circumscribitur,  pro  iis  habitis,  quibus 
Ipsa  renim  essentia  continetur  *)). 

Kant  madit  also  den  Ansatz,  die  Zeit  als  konstituierende  Be- 
dingung aus  dem  Wesen  der  Endlidikeit  heraus  zu  interpretieren, 
und  stimmt  daher,  was  das  Negative  anbelangt;  mit  dem  vorange- 
henden Ergebnis:  Endlidikeit  =  Räumlidikeit,  also  Nidit-Zeitlidi- 
keit,  überein.  Und  zwar  stützt  er  sidi,  früheren  Überlegungen »)  ent- 
sprediend,  auf  die  ontisdie  Besdiränktheit  unseres  Aufnahmever- 
mögens, das  stets  einer  idealisierenden  Entsdirankung  fähig  gedadit 
werden  kann,  dessen  Abhängigkeiten  daher  audi  für  das  Wesen  der 
Dinge  selbst  keine  Relevanz  erhalten. 

Hingegen  würde  man  völlig  fehlgehen,  wollte  man  versudien, 
audi  im  Positiven  eine  Übereinstimmung  herauszuanalysieren.  Ge- 
sdiieht  dodi  beim  vorkritisdien  Kant  die  Herausnahme  der  Zeit  aus 
der  Endlidikeit  nidit  in  der  Absidit,  nun  den  Raum  als  Konstituti- 
vum  zu  entwidceln,  sondern  vielmehr  umgekehrt  mit  der  Tendenz, 
sowohl  Raum  wie  audi  Zeit  als  die  Bedingungen  der  Sinnlidikeit 
^aus  dem  Verstandesbegriff  eines  Ganzen,  sei  es  eines  endlidien,  sei 
es  eines  unendlidien  Ganzen,  überhaupt  zu  elmiinieren,  indem  die 
Verstandesbegriffe  die  Dinge  nidit  geben,  wie. sie  ersdieinen,  son- 
dern so,  wie  sie  sind,  also  frei  von  jeder,  wie  immer  besdiaffenen 
subjektgegründeten  Abhängigkeit  •). 

§  7. 
Der   Übergang   vom    Endlichen   zum   Unendlichen 

bei  Husserl. 

Eine  weitere  Bewährimg  soll  die  herausgestellte  These  von  der 
wesentlidien  Differenz  im  Sein  der  endlidien  und  der  unendlidien 
Mengen  durdi  einen  Vergleidi  mit  jener  allgemeinen  Charakteristik 
erfahren,  innerhalb  deren  Husserl  in  der  „Philosophie  der  Arith- 
metik" eine  absolute  Sdieidung  der  endlidien  und  der  unendlidien 


*)  a.  a.  0.  Ende  von  §  1. 

ß)  Vgl.  S.  50. 

«)  Dieser  allgemeinen  Orientierung  entspridit  die  Einstellung,  die  Kant 
zum  Problem  der  Unendlidik«it  im  größeren  Rahmen  einer  Bestimmung  der 
Welt  als  totalitas  absoluta  (§2  III)  einnimmt.  Sieht  er  nämlidi  das  edgent- 
lidie  Kreuz  für  den  Philosophen  in  der  Sdiwierigkeit  wie  die  totalitas  ab- 
soluta das  Unendlidie  zu  enthalten,  d.  h.  aber  unter  den  Bedingungen  einer 
unendlidien  Zeit  zu  stehen  vermödite,  ohne  sidi  selbst  als  completudo 
omnimoda  zu  widerspredien,  so  muß  er  auf  eine  Auflösung  dieser  Sdiwie- 
rigkeiten  bedadit  sein,  die  nur  auf  zweierlei  Art  erfolgen  kann:  entweder 
der  Begriff  der  totalitas  absoluta  als  Constitutivum  der  Welt  wird  aufge- 
geben, oder  aber  der  Zeitbezug  aus  ihr  eliminiert.  Der  vorkritisdie  Kant 
entsdiließt  sidi  prinzipiell  für  die  zweite  MÖglidikeit,  die  Antinomienlehre 
dagegen  zieht  die  Konsequenz  aus  der  sogenannten  Kopernikanisdien  Wen- 
dung mit  aller  Deoitlidikeit  in  Riditung  der  ersten  Art  der  Auflösung. 
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Mengen  vollzog.  Entsprediend  der  EinteÜung  dieses  Werkes  A  wird 
der  Ausgang  vom  Endlidien  her  genommen  und  muß  daher  der  Über- 
sdiritt  zum  Unendlidien  im  besonderen  problematisdi  werden. 

_  Zunädist  will  es,  was  die  endlidien  Mengen  betrifft,  sdieinen, 
daß  die  un  Vorangehenden  entwidcelte  konstitutionelle  Einfadiheit 
Ihres  Wesens  bei  Husserl  einer  Wesenszerspaltenheit  Platz  madit. 
^enn  die  endlidien  Mengen  werden  von  vornherein  in  die  beiden 
Klassen  der  „eigentlidien"  und  „symbolisdien"  Vielheitsvorstellun- 
gen zerfallt  und  erfahren  demgemäß  eine  getrennte  Behandlung. 
„  Ist  uns  ein  Inhalt  nidit  direkt  gegeben  als  das,  was  er  ist,  sondern 
nur  mdirekt  durdi  Zeidien,  die  ihn  eindeutig  diarakterisieren,  so 
haben  wir  von  ihm  statt  einer  eigentlidien  eine  symbolisdie  Vor- 
stellung «).  „Nur  unter  besonders  günstigen  Umständen  können 
wir  konkrete  Vielheiten  von  ungefähr  emem  Dutzend  Elementen 
eigenthch  vorstellen,  d.  h.  faktisdi  .  .  .  jedes  ihrer  Glieder  als  ein 
tur  sidi  bemerktes  mit  allen  anderen  zusammen  in  einem  Akte  be- 
fassen »). 

Würde  Husserl  an  dieser  Emteilung  der  endlidien  Mengen  als 
einer  absolut  notwendigen  festhalten,  dann  wäre  für  die  Endlidikeit 
selbst  eme  Wesensdifferenzierung  in  Ansprudi  genommen.  Jedodi 
sAon  die  Erörterung  des  Grundes,  der  als  für  die  Einteilung  be- 
stimmend abzusetzen  wäre,  madit  ersiditlidi,  daß  sie  in  keinem  Falle 
mit  Kudcsidit  auf  das  Wesen  der  Gegenstände,  sondern  nur  in  ganz 
anders  gearteter  Orientierung  erwadieen  konnte.  „Hätten  wir  von 
allen  Zahlen  eigentlidie  Vorstellungen,  wie  von  den  ersten  in  der 
Zahlenreihe,  dann  gäbe  es  keine  Arithmetik,  sie  wäre  vollkommen 
überflüssig  .  Tatsädüidi  sind  wir  aber  in  unserer  Vorstellungs- 
fahigkeit  hodist  besdiränkt.  Daß  uns  hier  irgendweldie  Grenzen 
gestedit  sind,  hegt  an  der  Endlidikeit  der  mensdilidien  Natur  Nur 
einem  unendlidien  Verstand  können  wir  die  Vorstellung  aller  Zah- 
len zumuten  .  .  .  Immerhin  aber  wären  endlidie  Wesen  denkbar 
die  es  zur  wirklidien  Vorstellung  der  Millionen  und  Trillionen,  ja 
der  Liditjahre  der  Astronomen  bräditen;  em  Fall,  der  hinreidite,  um 
der  Ausbüdung  einer  Arithmetik  jeden  praktisdien  Anlaß  zu  be- 
nehmen. Ist  dodi  die  ganze  Arithmetik  nidits  anderes  als  eine 
Summe  kunstmäßiger  Mittel,  die  hier  berührten  wesentlidien  Un- 
voUkommenheiten  unseres    Intellekts  zu  überwinden"*). 

Der  Grund  der  Einteilung  liegt  also  nidit  in  der  Sadie  selbst 
sondern  in  emer  Unvollkommenheit  unseres  Intellekts,  und  sdiwin- 
det  un  gleidien  Augenblidf,  m  dem  sie,  wie  Husserl  später  sagt  einer 
» Idealisierung"  unterzogen  wird.  Diesp  Besdiränktheit  unserer  Vor- 

*)  Vgl.  S.  51. 

»)  Philosophie  der  Arithmetik,  1.  Bd.,  1891,  S   215 
'  »)  a.  a.  0.  S.  214. 
♦)  a.  a.  0.  S.  213—14. 
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ßtellungsfähigkeit,  an  deren  Überwindung  immerhin  gedadit  werden 
kann,  ist  daher  jener  certa  lex  cuiusdam  subiecti  zu  vergleidien,  die 
Kant  als  über  das  Wesen  eines  Dinges  entsdieidend  nidit  gelten 
lassen  will.  Allerdings  muß  eine  Zweideutigkeit  der  zentralen  Be- 
griffe ebenso  wie  bei  Kant,  so  audi  bei  Husserl,  festgestellt  werden. 
Denn  die  „Endlidikeit  der  mensdilidien  Natur"  kann  und  muß  in 
diesem  Zusammenhange  bedeuten  eine  ontisdie  Besdiränktheit,  da 
nur  für  diese  eine  Idealisierung  sinnvoIT  ist.  Sie  wäre  aber  audi 
als  die  eigentlidie  Besdiränktheit  der  mensihlidien  Natur  auszulegen, 
d.  h.  als  das  Angewiesensein  auf  ein  Seinsverständnis,  und  bietet 
daher  zu  Mißdeutungen  Anlaß »). 

Die  entsdieidenden  Formulierungen  über  das  Wesen  des  End- 
lidien  aber  finden  sidi  naturgemäß  bei  Husserl  dort,  wo  ihm  gegen- 
über das  Unendlidie  zur  Abhebung  gebradit  wird:  „Nodi  eine,  be- 
sonders merkwürdige  Erweiterung,  .  .  .  deren  der  Begriff  der  Menge 
oder  Vielheit  durdi  symbolisdie  Mittel  fähig  ist,  bleibt  uns  zu  zer- 
gliedern übrig,  weldie  den  ursprünglidien  Begriff  in  einer  Weise 
extendiert,  daß  er  nidit  bloß  die  gewissermaßen  zufälligen,  sondern 
audi  die  dem  Wesen  aller  Erkenntnis  notwendigen  Sdiranken  über- 
springt, und  damit  im  Grunde  audi  einen  wesentlidi  neuen  Inhalt 
gewinnt"«).  Als  notwendige  Sdiranken  der  Erkenntnis  kann  man 
offenbar  nur  ihre  Gebundenheit  an 'gewisse  Formen  des  Gegebeü- 
seins  bezeidmen.  Werden  diese  Sdu-anken  übersprungen,  so  muß 
ein  Neuentwurf  einer  Gegebenheitsweise  statthaben,  der  das  Sein 
des  Gegenstandes  nur  in  völlig  neuartiger  Weise  gründen  kann.  Es 
besteht  also  ein  Hinweis  auf  die  absolute  Andersartigkeit  endlidier 
und  unendlidier  Mengen  durdi  ihre  Zugehörigkeit  zu  je  versdiiedenen 
Weisen  des  Gegebenseins,  die  erst  den  Begriff  einer  unendlidien 
Menge  „audi  einen  wesentlidi  neuen  Inhalt"  gewinnen  läßt. 

„Wir  spredien  von  Inbegriffen,  Mengen,  Vielheiten  audi  da,  wo 
sdion  der  Begriff  ihrer  eigentlidien  Bildung  .  .  .  eine  logisdie  Un- 
möglidikeit  einsdiließt.  Wir  spredien  von  unendlidien  Mengen  .  .  . 
Der  Gedanke,  daß  irgendeine  faßbare  Erweiterung  unseres  Erkennt- 
nisvermögens dieses  zu  der  wirklidien  Vorstellung  oder  audi  nur 
successiven  Aussdiöpfung  soldier  Mengen  befähigen  könnte,  ist  un- 
ausdenkbar. Hier  hat  selbst  unsere  Kraft  der  Idealisierung  eine 
Sdiranke"').   Es  wird  also  mit  der  Möglidikeit  der   Idealisierung 

»)  Die  gleiche  Bemerkung  kafln  in  Bezug  auf  den  Begriff  der  Vollkom- 
menheit gemadit  werden.  So  weist  Husserl  in  einer  Anmerkung  den  Gauß- 
sdien  Aussprudi  „6  -^6$  dpi-^ni^Tt^ei"  zurück,  denn  er  würde  nidit  mit  dem 
„Begriff  eines  unendlidi  vollkommenen  Wesens"  (a.  a.  0.  S.  214)  zusammen- 
stimmen. Es  bleibt  aber  prinzipiell  unentsdiieden,  was  Husserl  als  unend 
lidie  Vollkommenheit  begreift.  Steht  sie  nur  im  Gegensatz  zu  der  kurz  vor- 
her entwidcelten  ontisdien  ^Besdiränktheit,  so  wäre  der  Gauß'sdie  Aussprudi 
in  einem  weiteren  Sinne  dennoch  aufrechtzuerhalten. 


•)  a.  a.  0.  S.  246. 
7)    a.  a.  0.  S.  246/47. 
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Mengen  waren  dann  diejenigen  Vielheitsvorstellungen  zu  bS 
wpr:ii\;''^'°*^'*,'  '^°**  ^''  «J"^*  Idealisierung  zu  elgentli±?n 
Dereim  über  jede  moglidie  (ontisdie)  Idealisierung  nodi  hinausreidit ») 

«.    •  T  ^t°  ^^t  ^"'"  ^^^  '^^^^'  «^aß  das  Sein  der  endlidien  Men- 
f,?nHL"  ^''  Raumlidikeit  gründet,  bei  Husserl  keine  Bestäügung  ge- 
iaß  unendärii  Z  besteht  dodi  darin  mit  ihm  übereinstfmmung, 
daß  unendlidie  Mengen  von  der  wie  immer  verstandenen  Konstitu 
tion  der  endlidien  her  prinzipiell  nidit  zu  begreifen  sind    V^ZfZ 
vielmehr  gerade  emer  Entschränkung  der  m/endUe  Mensen  4a 
rakteristisdien  Gegebenheitsweise,  um  dem  nahezukommen  ?ontö 
aus  so  etwas  wie  Unendlidikeit  von  Mengen  einzig  Creimch  ist 
Es  wird  sidi  daher  im  Folgenden  positiv  darum  handekT  müssen 
dieses  „Von-wo-aus"  eines  Begriffes\om  Sein  der  unendlTdieTMen- 
en?wlLS'  ^°*S«g«'^^«*^"»»g  ^"'-  Räumlidikeit  als  ZeitSh  zu 

D|e   Zeitlichkeit   einer  unendlichen   Menge. 
Die  für  endlidie  Mengen  ausgewiesenen  allgemeinen  Mengen- 
Lf  TZT°  ^'^"'''  ^^^  ^^'  unendlidie  Menge  ihre  GültigkeU 
,-«nii»;t    K^   !f/     ^''^  zusammengesetzter  Gegenstand,  dessen  Teile 
isolert  abgeschlossen  zuemander  gehören.   Dodi  wird  der  Sinn  von 
Isoliertheit  wie  der  von  Abgesdüossenheit  eine  neue  Auslegung  er   ' 
halten  müssen.  Denn  weder  sind  die  Elemente  von  vornherein  als 
verstehet  F,Ji/°,  Sj^^^^^äßiger  Beliditetheit  sidi  darbietend  zu 
verstehen.   Es  gilt  daher  vor  allem,  den  neuen  Sinn  zu  ermessen 
den  die  Zusammengehörigkeit  der  Teile  für  unendlidie  Mengen  er' 

Wenn  die  Verbundenheit  der  Elemente  endlidier  Mengen  durdi 
eme  Weise  des  Segebenseins  bestimmt  wurde,  derart,  daß  sidi  das 
zur  Menge  Gehörige  als  in  gleidunäßiger  Helle  befindlidi  anderem 
gegenüber  horizonthaft  abheben  mußte,  so  entstände  zunädist  die 
J"  rage,  ob  und  wie  denn  überhaupt  etwas  gegeben  zu  werden  ver- 
mag, das  als  zusammengesetzt  nicht  seine  Teile  als  beliditet  dem 

•)  Au4  eine  Art  ontologisdier  Mealisierung  wäre  zum  mindesten  kon- 
?-  ?,'*!,  !":  T  ^"l*"'  Be^rzugung  eines  gewissen  Sinnes  von  Sein  die 
End  idikeit  der  Erkenntnis  aus  ihrem  Grunde  aufzuheben  versudite  wie- 
wohl nie  völlig  aufheben  könnte.  Dodi  würde  ein  soldies  Vorgehen  dem 
binn  ontologisdier  Forsdiung  widerstreiten,  die  nidit  auf  wie  immer  moti- 
■  StYilktmln  ä3'  *°'"'*'""  *"'  ^'^  vollständige  Froilegung  transzendentaler 
•)  8.  o.  §  5. 
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erkennenaen  Zugriff  entgegenhält.  Es  scheinen  dal  formal  gesehen, 
überhaupt  nur  zwei  Möglidikeiten  zu  bestehen:  entweder  der  (Teil-) 
Gegenstand  zeigt  sidi  als  beliditeter  oder  er  verbirgt  sidi  als  unbe- 
liditeter.  Sdieidet  die  erste  Möglidikeit,  wie  unmittelbar  zu  sehen 
ist,  für  eine  unendlidie  Menge  aus,  so  würde  sie,  einzig  auf  die 
zweite  Möglidikeit  verwiesen,  den  Sinn  eines  Ganzen  gegenstands- 
loser Teile  erhalten,  aber  nidit  das  Thema  einer  ontisdien  Wissen- 
sdiaft  abgeben  können.  . 

Wäre  es  also  verfehlt,  Zugänglidikeit  und  Niditzugänglidikeit 
mit  Bezug  auf  das  Gegebensein  der  Teüe  einer  unendlidien  Menge 
in  emer  Alternative  anzusetzen,  so  muß,  da  keine  weiteren  Mög- 
lidikeiten zur  Verfügung  stehen,  versudit  werden,  sie  im  Sinne  eines 
,bowohl-als-audi'  auszulegen.  Dann  aber  wäre  an  der  Gegebenheit 
dieser  Teüe  und  damit  der  Menge  selbst  nidit  nur  eine  einzige,  son- 
dern deren  zwei  Gegebenheitsweisen  unmittelbar  beteiligt,  dem  We- 
sen endlidier  Mengen  entgegengesetzt,  für  weldies  die  Niditgegeben- 
heit  nur  negativ  abgrenzende  Funktion  erhalten  hatte.  Es  fragt  sidi 
jedoch,  wie  diese  beiden  Gegebenheiten  ^)  den  Wesensaufbau  eines 
Gegenstandes  konstituieren,  ohne  seine  gegenständlidie  Einheit  zu 
zerstören. 

Betrifft  das  .Sowohl-als-audi'  von  Gegebenheit  und  Niditßeße- 
benheit  die  Elemente  unendlidier  Mengön  selbst  als  die  Art  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit determinierend,  so  muß  nadi  einem  formal-onto- 
logisdien  Grundgesetz  ohne  weiteres  die  Möglidikeit  ausgesdilossen 
werden  daß  diese  Teile  im  gleidien  Sinne  gegeben  und  niditgeeeben 
seien  Es  hegt  dagegen  der  Gedanke  nahe,  daß  sidi  diese  Doppel- 
konstitution  m  der  Art  der  Gegebenheit  auf  die  Elemente  der  Menge 
als  versdiiedene  verteüe  und  die  einen  als  gegeben,  die  anderen  von 
diesen  untersduedenen  als  niditgegeben  sidi  darstellen  lasse.  Eine 
Zweiklasseneinteilung  sämtlidier  Elemente  würde  die  Folge  dieser 
Verteüung  sein  müssen,  indem  das  (als  beliditet)  Gegebene  zu  einer 
Klasse,  das  (als  unbeliditet)  Niditgegebene  zu  einer  anderen  Klasse 
immer  sdipn  vereinigt  wäre.  ".laooo 

Priift  man  diese  Annahme  einer  durdi  eine  Doppelung  der  Ge- 
gebenheitsweise a  priori  bestimmten  Klasseneinteilung  der  Ele- 
mente unendlidier  Mengen  auf  ihre  phänomenale  Auswetebarkeit  hin 
nadi,  so  zeigt  sidi  m  der  Tat,  daß  für  jede  Vergegenständlichune 
immer  ein  Teü  der  Elemente  als  unmittelbar  zugänS!  ein  3 
rer  als  nidit  unmittelbar  zugänglidi  verstanden  wird,  und  daß  eben 
^w  U^it^rä^^idung  einen  Grund  zum  Gegeneinanderstellen  von 
zwei  Klassen  von  Elementen  abzugeben  vermag.  Man  kann  aUer- 
dings  darauf  hmweisen,  daß  sidi  unendlidie  Mengen  vor  Augen  füh- 
ren  ließen,  und  dodi  kein  einziges  Element  in  seiner  inSuellen 

c<..,/^°*J-  ^"^L"*  '8t.  wenn  audi  ineist  nur  für  beliditete  Gegebenh«it  Be- 
setzt, m  diesem  Falle  als  auf  Niditgegebenheit  ausgedehnt  zu  verstehen 
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Eigenart  unmittelbar  zugänglidi,  also  audi  nur  e  i  n  e  Klasse  von 
Elementen  festzustellen  wäre.  Dem  würde  aber  entgegenzuhalten 
sein,  daß,  um  diesen  Tatbestand  überhaupt  zu  bemerken,  mit  jener 
Zweiklassenemteilung  sdion  geredmet  sein  muß.  Die  wesensmäßiee 
Orientierung  der  Elemente  auf  diese  Einteüung  hin  kann  nodi  nidits 
über  die  Art  des  faktisdien  Vollzuges  entsdieiden.  Jene  ist  ursprüng- 
liAer  als  jeder  konkrete  Gebraudi,  der  von  ihr  gemadit  werden 
konnte. 

Die  beiden  Klassen  oder  sie  bestimmenden  Gegebenheits weisen 
stehen  jedodi  nadi  diem  Vorangehenden  nodi  völlig  beziehungslos  bei- 
emander.  Sie  bilden  gleidisam  zwei  Bereidie,  die  die  Einheitlidikeit 
des  Gegenstandes  zu  zerspalten  drohen.  Denn  ebenso,  wie  die  Gege- 
benheit als  Zumalgegebenheit  eine  Art  des  Zusammengehörigseins 
konstituierte,  bestimmt  jetzt  die  Niditgegebenheit  eine  weitere  Art, 
die  beide  als  soldie  einfadi  stehen  gelassen,  die  Verbundenheit  der 
Elemente  als  eine 'einzige  aufheben  und  sie  nidit  als  Teile  eines 
Ganzen,  sondern  als  zwei  Ganzen  je  versdiieden  zugehörig  ersdiei- 
nen  lassen  —  offenbar  im  Widersprudi  mit  den  Phänomenen.  Gleidi- 
wohl  ergibt  sidi  bereits  positiv  so  viel,  daß  eine  einheitlidie  Ver- 
bundenheit der  Elemente  unendlidier  Mengen  keine  durdigehend 
gleidimaßige  sein  kann,  sofern  sie  nur  auf  dem  Grunde  der  ent- 
widcelten  zweifadien  Klassenverbundenheit  sidi  zu  erheben  die  Möö- 
lidikeit  hätte.      .  ^  ^ 

Von  vornherein  aber  muß  die  für  die  unendlidie  Ganzheit  als 
soldie  zu  fordernde  Beziehung  zwisdien  den  beiden  zunädist  an  ihr 
angetroffenen  Arten  der  Zusammengehörigkeit  als  eine  Verweisung 
angesetzt  werden,  die  von  der  Niditgegebenheit  zur  Gegebenheit  zu- 
nädist einseitig  läuft.  Denn  würde  die  Niditgegebenheit  keinerlei 
Beziehung  zur  Gegebenheit  qua  Beliditetheit  aufweisen,  so  könnte 
sie  am  Aufbau  der  Gegenständlidikeit  des  in  Frage  stehenden  Ge- 
genstandes in  positivem  Sinne  nidit  mit  beteiligt  sein.  Andererseits 
aber  leuditet  ein,  daß  Zumalgegebenheit  wenigstens  nidit  in  dem 
gleidien  einsdüießenden  Sinne  auf  Niditgegebenheit  bezogen  zu  sein 
braudit. 

Dieses  Betroffensein  der  Niditgegebenheit  durdi  die  Gegebenheit 
muß  aber  erstere  selbst  zu  einer  bestimmten  Form  des  Gegebenseins 
werden  lassen,  und  zwar  vor  allem  in  dem  Sinn,  daß  ihr  ein  sdion 
an  der  Zumalgegebenheit  herausgestellter,  als  Horizonthaftigkeit  be- 
zeidineter  Charakter  in  entsprediender  Weise  aneignet.  Denn  wenn 
die  in  Niditgegebenheit  stehenden  (der  Ausdrude  gibt  sidi  als  Ver- 
legenheit dem  Sadiverhalt  gegenüber,  der  gerade  jedes  Stehen  im 
Sinne  einer  Stellenbestimmtheit  von  sidi  weist)  Elemente  von 
sdiledithin  niditgegebenen,  also  in  jeder  Hinsidit  gegenstandslosen, 
durdi  eine  Verweisung  ihres  Niditgegebenseins  auf  Gegebenheit  hin 
sidi  untersdieiden  sollen,  so  liegt  darin,  daß  sie  eben  als  getrennt 
von   diesen  verstanden  werden  müssen.     Das  zu  einer  unendlichen 
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Menge  als  mditgegeben  Gehörige  hat  daher  über  ein  Medium  ?u  Ver- 
fugen, weldies  dawider  ist,  daß  sidi  diese  Art  von  Niditgegebenem 
^it  anderem  Niditgegebenen  vermenge.  Ein  soldies  Medimn,  wei- 
fte a^""«  Df  sseits  seiner  als  Innerhalb  von  .  .  .,  ein  Jenseits  seiner 
als  Außerhalb  von  .  .  verstehen  läßt,  wurde  „Horizont" »)  genannt. 
Jetzt  ergibt  sidi:  Die  Verweisung  der  Niditgegebenheit  auf  die  Ge- 
gebenheit muß  audi  dem  Niditgegebenen  einen  Horizont  verleihen, 
«!v-  „?  -^'^  Bedingung  der  Möglidikeit  audi  für  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  NiÄtgegebenen  darstellt,  im  Grunde  also  audi  dort 
schon  mitverstanden  sein  mußte,  wo^von  Klassenzugehörigkeit  und 
Bereidihaftigkeit  des  Niditgegebenen  die  Rede  war.  Den  zwei  Klas" 
nn"pnH?L  A^r  ""^  entspredien  zwei  Horizonte,  die,-^as  zu  einer 
unendlidien  Menge  Zusammengesdilossene  umfangend,  wohl  von- 
einander zu  untersdieiden  sind.  Es  soll  aber  der  zuerst  für  endli.te 
Mengen  herausgestellte  Horizont  einer  gleidunäßigen  Zugänglidikeit 

l^tT  '  '  ?  ^  '■!';  ^""''"^^  ^^^'''-  ß"'  Sinn  des,  zwlitel  Hort 
zontes  und  damit  der  übergreifenden  Verbundenheit  der  Mengen- 
teüe  steht  hiernadi  zum  Problem. 

ti..t^^^  Niditgegebenes  wird  dann  als  auf  Gegebenheit  hin  orien- 
tiert begriffen  wenn  es  als  soldies  verstanden  ist,  dessen  NiditaBße- 
nfZ^J:"  ""^  Gegebensein  umschlagen  kann.  SdiÄta 
n™Ä  ''•°r'i,^.f '^*"°*^^°«  ^^^  ««  ^ber  genannt,  wenn  diese 
UmsdüagemogliAkeit  auf  keine  Weise  besieht.    So  ist  eine  Mond- 

wm  t,.T"  ^"^  ^^^^y^"'  "*"'  ""'^^  gegenstandslos,  das  Gleidie 
trilf t  zu  für  ein  Haus,  dessen  Plan  erst  entworfen  werden  soll,  oder 
lur  em  Lied,  das  zu  singen  der  Künstler  im  Begriffe  steht  In  .Mit- 
spreAender  Weise  gibt  es  audi  für  die  niditgegebinen  ElementfeSr 
unendlidien  Menge  die  Möglidikeit  des  Umsd^ags  ihres  NiSe- 
benseins  m  Gegebenheit.  Ms  durdi, diese  MögliAkeit  ausgSuet 

Z^f^^^'^f""  1^  ""^  ^'^''''^'  <1««  "»i**  d"'*  d  e  gleite  MöJ 
hAkeit  bestimmt  ersdieint,  getrennt.  Der  für  diese  Trennung  maß- 
gebende Horizont  soll  daher  M  ö  g  1  i  c  h  k  e  i  t  s  -  Horizont  heSen. 

dpn w  !f**-i^*  ^''\  ^"?<1''''*  Umsdilag  gegen  jede  ontisdie  Miß- 
tZr^  ,K  !'*f-™-  ^"*  Tgendweldie  Zustandsänderungen  des  Sei- 
enden selbst,  die  seine  individuelle  Eigenart  Wandluncen  unw 

von  d°eV'r«r  ^/  abgezielt  sein.  Denn  fdion  die  üblÄLwe^; 
von  der  Idealitat  der  mathematisdien  Gegenstände  beruft  sich  auf 

L^h'''^'^''""*^^"  *•"  **"««*«"  Sinn^,  eine  EiS  an  £ 

Diese  sSndi'.tHl"'^rni^  ''^^^  vorfibergegan^n  se^  soll 
Diese  btandigkeit  der  indmdueUen  Eigenart  der  zu  behaiidelnden 

Schlags  in  jedem  Sinne  von  ihrer  Ko^stitution  fernzuhalten    Vi«! 
mehr  werden  aud.  und  gerade  die  unendlidien  MenS^ffSori  auf 
""'^'^^"g  fa^"  »"«'»«^rt  verstanden,  ein  Umsdilag  &!  dTwe^er 
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das  Seiende  selbst  (die  Teile  4es  Ganzen),  nodi  gar  das  Sein  dieses 
Seienden  (die  Ganzheit  als  soldie)  trifft,  wohl  abei^  einem  ins- Sein- 
Kommen  d«r  (Teil-)  Gegenstände  und  damit  dem  Wedisel  z^weier 
Gegebenheitsweisen  gleidizusetzen  ist,  weldie  die  Gegenständlichkeit 
erlangenden  »Teile  ziu  durdilaufen  haben.  Dieser  Umsdilag  der  Form 
des  Gegebenseins  muß  zwar  sdion  immer  dort  verstanden  sein,  wo 
„wirklidie"  Umsdiläge,  etwa  Bewegungen,  zur  Beobaditung  ge- 
langen; dodi  kann  er,  wie  eben  die  Analyse  zeigen  soll,  audi  für  Ge- 
genständ^ bestimmend  sein,  die  überhaupt  nidit  in  der  Möglidikeit 
ontisdier  Zustandsanderungen  stehen.  —  Diese  durdi  Umsdilags- 
möglidikeit  konstituierte  Weise  des  Niditgegebenseins  der  Elemente 
unendlidier  Mengen  soll,  sofern  sie  auf  Zumalgegebenheit  als  eine 
dem  Seienden  „bevor" stehende  Gegebenheitsweise  verweist,  Vor- 
gegebenheit heißen.  * 

Eine  Orientierung  an  sinnlidien  Gegebenheiteji  mag  zur  Ver- 
deutlidiung  des  fraglidien  Phänomens  beitragen.  Wird  in  der  Nadit 
mit  einem  Sdieinwerfer  die  Gegend  nadi  gewissen  Dingen,  etwa  Flug-  ' 
zeugen,  abgesudit,  so  erfährt  der  jeweils  vom  Sdieinwerferlidit  er- 
faßte Gegenstand  weder  eine  Veränderung  seiner  ontisdien  Be-  > 
sdiaffenheit,  .nodi  eine  soldie  seiner  Seinsstruktur.  Gleidiwohl  ist 
nidit  in  Abrede  zu  stellen,  daß  ein  Umsdilag,  der  nidit  auf  den  Sdiein- 
werfer (als  dessen  Bewegungen)  besdiränkt  bleibt,  stattgefunden 
hat.  Er  trifft  aber  die  Gegebenheitsweise  des  Gegenstandes,  die  eben 
derart  umsdilägt,  daß  er  aus  dem  Dunkel  der  Niditgegebenheit  in  die 
Helle  der  unmittelbaren  Zugänglidikeit  hineingerät. 

War  zu  Anfang  die  Doppelkonstitution  in  der  Gegebenheits- 
weise der  Teile  unendlidier  Mengen  im  Sinne  einer  klassenbilden- 
den aussdiließenden  Verteilung  ausgelegt  worden,  so  läßt  die  Kenn- 
zeidtnung  der  Vorgegebenheit  eine  Korrektur  hotwendig  werden, - 
derzufolge  die  gleidien  Teile  als  durdi  beide   Gegebenheitsweisen 
konstituiert  zu  diarakterisieren  sind.    Sofern  sidi  diese  jedodi  ge- 
rade konträr  gegenüberstehen,  kann  der  Frage  nadi  ihrer  Verbun- 
denheit nidit  mehr,  wie  anfangs,  ausgewidien,  sondern  muß  der  Be- 
dingung nadigegangen  werden,  unter  der  sie  nidit  die  Einheit  des 
'    Gegenstandes  zersprengen.    Soll  durdi  die  Umsdilagsorientierung 
eine  soldie  Verbundenheit  der  beiden  Gegebenheitsweisen  gesdiaffen 
sein  so  steht  zum  Problem,  woraufhin  das  sidi  sdieinbar  sdiledithin 
Aussdüießende  sdion  immer  entworfen  sein  muß,  um  nidit  einer 
gegenseitigen  völligen  Aiufhebung  zu  verfallen. 

Jene  neue  Form  des  Gegebenseins,  weldie  diese  durdi  die  Ein- 
heit des  Gegenstandes  zu  fordernde  Verbundenheit  ermoglidit,  ist 
die  Nacheinandergegebenheit.  Sie  läßt  die  beiden  sidi 
entgegenstehenden  Gegebenheitsweisen  in  Eins,  und  zwar  nachein- 
.  ander  einen  Gegenstand  bestimmen,  ihr  gegenseitiges  Sidiaussdüie- 
.  ßen  derart  besdiränkend.  Mit  der  Umsdilagsmöglidikeit  der  Vor- 
gegebenheit  miuß  also  bereits  das  Nadieinander  der  beiden  Gegeben- 
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heitsweisen  verstanden  sein.  Diese  neue  Gegebeniieitsform  ist  daher 
den  erstgenannten  in  dem  Sinne  übergeordnet,  daß  sie  erst  ilire 
urspriitiglidie  Einheit  ersiditlidi  werden  läßt. 

Das  Problem  der  Art  der  Zusammengehörigkeit  der  Elemente 
UMndhdier  Mengen  hätte  also  bisher  zu  dem  Ergebnis  einer  zwei- 
tadien  horizontbestimmten. Klassenzugehörigkeit  geführt,  deren  Zer- 
spaltenheit  durdr  eine  übergeordnete  Klassenzusammengehöriekeit, 
die  durdi  die  Form  des  Nadieinandergegebenseiits  ermöglidit  ist,  auf- 
g^oben  wird.  Und  zwar  steht  es  jedem  Element  der  dur&  den  Mög- 
lidikeitshorizont  bestimmten  Klasse  in  einem  gewissen  (freilidi  nodi 
vieldeutigen)  Sinne  bevor,  nadieinander  durdi  Umsddag  der  Gegeben- 
heitsweise  dieser  .und  der  anderen  Klasse  innezuwohnen.  Bezieht 
SMt  aber  dieser  UmsAlag  in  seiner  Möglidikeit  nidit  auf  ein  einziges 
Clement,  sondern  auf  eine  ganze  Klasse  ihrer  und  erfolgt  er  nidit  in 
Zli,f!^?  '^t  Gegebenheit,  sondern  in  die  als  Zumalgegebenheit 

fr  [n  dt,r^'  iT""'  Tu  f*  ^'"^  Bedingungen  nadizugehen,  denen 
ZZ  <*'«f  ^.^'"nktion  selbst  unterstehen  muß,  um  einen  neuen,  wie- 
^Pin  J  w  früheren  zurüdcweisenden  und  in  ihnen  gründenden 
Semsdiarakter  unendlidier  Mengen  zur  Darlegung  zu  bringen. 

MiAt^IÜ^K  "T-.*^^^  ^""^f '  ''^  "^^^^^^  Sinne  die  horizontbestimmte 
NiAtgegebenheit  des  Versdiiedenen  in  Gegebenheit  umzusdilagen 
vermag,  wie  also  das  zunädist  durdi  Vorgegebenheit  verbundene  Ver- 
schiedene in  eme  neue  Art  des  Verbundenseins  eingehen  kann  so 
/„  ««  «"»«.Gleidnnäßigkeit  des  Umsdilags.  die  sidi  fls  näAste  für 
«1  rVt^^""^  bestehende  Möglidikeit  nahelegt.  Der  gleidimäßi- 
gen  Gegebenheit  qua  Zumalgegebenheit,  in  die  der  Umsdüag  erfolgt 

Z^fnfr  w°°  T  ^}^^^^  ^''  Umsdilags  selbst  entsprÄ. 
S^r  rf«2"f ',  ^'^-  Ve'-sAiedenen  mit  Bezug  auf  den  ümsdüag 
seiner  Gegebenheitsweise  gegeneinander  be  v  o  r  zugt  oder  be  n  a  e  h - 
teiligt  wäre.  Eine  soldie  gleidmiäßige  Geg^enheit  des  Umsdilags 
des  Versdiiedenen  aus  Niditgegebenheit  in  Zumalgegebenheit  aber 
wird  Z  u  g  1  e  1  c  h  g  e  g  e  b  e  n  h  e  i  t  genannt.  Das  Zuileidisein  wäre 

w  eTs  to'^B  Ä  GleiAmäßig-ümgesdilagensein  zu^dentifTzirren 
wie  es  im  BiMe  für  zwei  Laufer  zutrifft,  die  gemeinsam  durdia  Zie 
eS  ^rden"        «^ß^"^*ände,  die  in  eins'vom  SdieinwSeruS 

Um^Si'IL^'^'"  ''^'"'-  "^'t  Zugleidigegebenheit  nidit  die  Form  des 
;«LÄ* '^''r'"'?'  '°  <^'''^"  Möglidikeit  das  klassenumgren- 
zende Niditgegebensein  von  Teilen  (inendlidier  Mengen  immer  Sion 
steht.  Denn  andernfalls  könnte  die  eine  Klasse  von  ESuLrals 
soldie  m  die  andere  übergeführt,  d.  h.  aber  eine  uLnSe  Menee 

fli^u"^"  ^2""'"  '^'"^''^-   Wenn  aber  der  UmsAlardes  hor^ 
zonthaf t  gegebenen  Versdiiedenen  nidit  gleidmiäßig  für  di^es  Ver 
sdn^ene  erfolgt,  .so  nur  ungleidimäßi|,  da  ein  DrUtes  ^wisAen 
GleiAmaßigkeit  und  Ungleidmiäßigkeit  lidit  vorSegt    Das  ZSZ 
maßige  Gegebensein  des  Umsdüags  einer  GegebfnheitsweTsfdes 
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Unr.^^  haben  sidi  hiemadi  im  Verlaufe  der  Betraditune  vier  For- 
men des  Gegebenseins,  die  aufs  engste  miteinander  verf"S  sind 
als  den  Wesensbau  einer  unendlidien  Menge,  über  welS  eben  S 

auLe Im  Tw?!''*^"^'^"'  <^^^-T«üe  entsdieidet,  bed  ngend  her 
S  '♦  ti^    ^x^^J'*  '*"^'^«"  Sie  darin  überein,  daß  sie  die  Gecl- 

Ättd^s^ulttfSfvIf^^^^^^^^^ 
ÄSstiÄst  S^^*n^-  Änheif'^oS: 

SeiSÄögirÄrrdru^sa^^^^^ 

bensems  die  Versdiiedenheit  des  Einen    Beide  GegebeSswefsen 
^gründen   also  je  anders   eine  id^K  der    formaI-on?ö  oSen 
Kategorien.    Succession  dagegen  bVstimmt  formal  gesehen  etaeBp 
dingung  der  Verbundenheit  des  ungleidimäßig  VersAfedenen  bezw 

tZJ:''^'f'''}''^  ^''  glei*mäßigVerbundeLn,  stS  also  .uTn 
erstgenannten  Formen  in  einem  Fundierungsverhältnis. 

Uor^'^  w*  '^^'"  Zusammengehörigkeit  der  Elemente  unendlidier 
Mengen  ist  -  so  ergibt  sidi  vorläufig  absdiließend  -  eine  fundierte 
Zwei  Weisen  des  Gegebenseins  bestimmen  zunädist  durdi  "hreie 
versdiiedene  Horizonthaftigkeit  zwei  versdiiedene  Arten  des  Zu- 
iTTl  T"?'  Ti  '^"'■"^  Beziehung  aufeinander  erst  die  eigent- 
i^my  '^^^'''''"1*  •*.'?  ^"^Slidien  Ganzen  problematisdi  wurde.^  Sil 
stellte  sidi  dar  als  die  ursprünglidie  Einheit  von  Vorgegebenheit 
und  Zumalgegebenheit,  auf  die  Phänomene  des  Nadieinander  und 
der  Succession  gegründet.  Diese  Einheit  von  Vorgegebenheit  und 
Zumalgegebenheit,  die  für  jede  Vergegenständlidiung  unendlicher 
Mengen  sdion  immer  verstanden  sein  muß,  madit  dasienfee  aus 
was  Ihre  Z  e  1 1 1 1  c  h  k  e  i  t  genannt  werden  soll.  Mit  ihr  tritt  das' 
U(hs£TeAOT°°^*"'^^^''  "^^  Unendlidiseins  im  Gegensatz  zum  End- 

TT  .^^"^ß  '^^  '^*®^«^  Ergebnis,  wie  es  für  eine' weiterdringende 
Untersudiung  Aufgabe  wäre,  bdion  allein  im  Interesse  einer  gewis- 
sen terminologisdien  Reditlertigung,  mit  der  Zeitbestimmtheit  des 
beienden  in  Zusammenhang,  an  weldiem  Zeit  und  Zeitlidikeit  zu- 
naAst  verstanden  zu  sein  sdieint,  nämlidi  des  Vorhandenen  so 
spnngt  vor  allem  ein  formal  sidi  gebender  Untersdiied  in  die  Augen 

:  der  Aufklarung  erheisdit.  Als  Modi  der  Zeitlidikeit  ergab  die  Ana*- 
lyse  nur  deren  zwei,  während  die  zunädist  verstandene  Zeitbestimmt- 

'heit  eine  dreifadie  Gliederung  in  Zukunft,  Gegenwart  und  Vergan- 
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genheit  ganz  selbstverständlidi  aufweist.  Würde  man  also  a-uöi  eine 
gewisse  ParaUelität  zwisdien  Zumalgegebenheit  und  Gegenwart, 
Vorgegebenheit  und  Zukunft  zuzugeben  bereit  sein,  so  muß  es  dodi 
aufs  äußerste  befremden,  daß  dem  Modus  der  Vergangenheit  über- 
haupt kern  Platz  innerhalb  der  zeitlidien  Struktur  des  Unendlidien 
entspridit.  Entweder  also  hat  sidi  die  Argumentation  ein  Wesent- 
limes  Versäumnis  zusdiulden  kommen  lassen,  oder  sie  muß  begrün- 
den können,  woran  es  liegt,  daß  die  Zeitlidikeit  des  mathematisdi 
Unendlidien  das  Zweigeteiltsein  nidit  nur  zulaßt,  sondern  fordert. 
Es  wäre  zu  überlegen,  was  eö  denn  zu  bedeuten  hätte,  wenn  so , 
etwas  wie  Vergangenheit  die  Zeitiidikeit  der  unendlidien  Mengen/ 
mit  konstituierte.  Aiudi  Vergangenheit  würde,  ebenso  wie  die  ent^' 
Wicke  te  Vorgegel^nheit,  eine  Form  des  Niditgegebenseins  eines 
(i  eil-)  Gegenstandes  zum  Ausdrude  bringen,  und  zwar  eine  soldie. 
m  der  befmdlidi  „nidit  mehr"  die  Möglidikeit  offen  steht,  in  Gege- 
benheit umzusdilagen.  Nur  soldies  aber  kann  vergangen  sein,  das 
seiner  Natur  nadi  durd)  Vergänglidikeit  bestimmt  ist.  Vergänglidi 
ist  Seiendes,  das  ni<ht  nur  seiner  Gegebenheitsweise,  sondern  audi 
semem  ontisdien  Zustande  nadi  Umsdiläge  erfährt.  Seiendes  jedodi, 
das  im  binne  ontisdier  Zustandsändertungen  w^der  vergehen  nodi 
entstehen  kann,  muß  sdion  immer  als  soldies  verstanden  sein  das 
in^ar  kemer  Weise  von  so  etwas  wie  Vergangenheit  angegangen 

Wenn  aber  der  Aussdiluß  eines  der  Vergangenheit  enf^predifen- 
den  Modus  der  Zeitiidikeit  von  den  bereits  entwi&elten  zeitlidien 
Strukturen  her  zu  fordern  ist,  so  könnte  man  nodi  von  einer  anderen 
i  -if''  ^^°^  (bedanken  nahetreten,  daß  in  einer  gleidisam  abee- 
sdiwaditen  Form  dodi  für  das  behandelte  Problem  nodi  ein  dritter 
Modus  relevant  wäre.  Es  ist  nämlidi  bisher  überhaupt  nidit  die 
Rede  gewesen  von  einem  Umsdilag,  der  nidit  von  der  Vorgegeben-^ 
heit  m  Zumalgegebenheit,  sondern  umgekehrt  von  der  Zumalßege- 

n'^^  T.'''"y'''£?^^'''^'i.^  ^"^  ^^^^^«^  vermödite.  Man  hätte  dann 
uiiter  Berudösiditigung  dieser  Möglidikeit  zwißdien  zwei  Arten  der 
yorgegel)enheit  zu  untersdieiden,  je  nadidem,  ob  der  möglidie  Um^ 
sdilag  in  Gegebenheit  als  „Wieder«.Umsdilag  oder  als  Neu-Umsdilag 
zu  verstehen,  s^  und  jene  Art  der  Vorgegebenheit,  die  für  das  in 
Ihr  Stehende  nidit  nur  in  Zumalgegebenheit  umsdilagen  kann,  son- 
dern immer  sdion  aus  ihr  umgesdilagen  ist,  könnte  man  von  der 
eigentiidien  Vorgegebenheit  trennen,  und  als  der  Vergangenheit  ent- 
sprediende,  audi  für  unendlidie  Mengen  konstitutive  Form  des  Nidit- 
gegebenseins bezeidmeü. 

^"  ^^^  unterliegt  es  zwar  keinem  Zweifel,  daß  für  die  Verßeeen* 
standlidiuni  unendlidier  Mengen  wirklidi  Zwisdien  diesen    befdeii 

Ä  t^^^T^l'^^^^  '^''  eigentiidien  und  der  w'eder-V^^^^^^ 
gegebenheit  untersdueden  wird.  Aus 'weldien  Motiven  aber  audi 
immer  diese  Untersdieidung  gefordert  werden  mag  -  in  der  Tat 
sind  gewisse  sdion  innerhalb  der  Endlidikeitsproblematik  gesiditete 
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ontisdie  Unzulänglidikeiten  für  diese  Forderung»  maßgebend  ^)  —  in 
jedem  Falle  kann  sie  als  das  Wesen  unendlidier  Mengen  konstitu- 
ierend nidit  herangezogen  werden.  Vielmehr  kommt,  wie  sidi  nodi 
ergeben  wird,  der  Zumalgegebenheit  gerade  ein  Charakter  zu.  der 
die  Hinfälligkeit  dieser  Untersdieidung  als  einer  wesensmäßig  ge- 
forderijen  offensiditiidi  madit. 

Allgemein  bestätigt  sidi  also  die  immer  wieder  ausgesprodiene 
Erkenntnis,  daß  für  die  hier  problematisdien  Gegenstände,  als  zum 
sogenannten  idealen  Bereidi  gehörig,  eine  Art  von  Unzeitiidikeit  in 
Ansprudi  gekommen  werden  muß.  Dennodi  geht  es  nidit  an,  diese 
mit  einer  absoluten  AußerzeiUidikeit  zu  identifizieren,  als  ob  zeit- 
lidie  Strukturen  für  diesen  Bei^eidi  in  gar  keiner  Weise  in  Frage 
kämen.  Begreift  man  vielmehr  die  Unzeitiidikeit  als  bloße  Vergan- 
genheitslosigkeit,  so  ergibt  sidi,  daß  besagte  Idealität  den  behandel- 
ten Phänomenen  gerade  nur  im  Blidc  auf  ihre  spezifisdie  Zeitiidikeit 
zugesprodien  werden  könnte.  Allerdings  würde  diese  erst  in  der 
Abgrenzung  gegen  die  übrigen  Arten  der  Zeitiidikeit,  insbesondere 
m  der  Bestimmung  ihrer  Abhängigkeit  von  der  „ursprünglidlen" 
Zeitiidikeit,  die  das  Dasein  konstituiert,  —  also  in  der  Einordnung 
in  die  in  „Sein  und  Zeit"  entwidtelte  Grundproblematik  —  volle 
Klarheit  erfahren.  Es  können  aber  mit  Rüdcsiät  auf  das  besondere 
Ziel  der  Untersudimigen  die  gegebenen  Entwiddungen  vielleidit  ge- 
nügen, die  vor  allem  darauf  ausgehen,  eine  vorläufige  Grundlage  zu 
sdiaffen  für  das  ontologisdie  Verständnis  dessen,  was  man  seit 
Cantor  Versdtiedenmäditigkeit  im  Bereidi  des  Unendlidien  zu  nennen 
pflegt. 

§9. 
Die   Abzähibarkeit   der   unendlichen    Mengen. 

h  J^^^^-  "?.  Vorangehenden  mit  den  allgemeinen  Strukturen  edner 
^eitlKükeit  die  Wesensmöglidikeit  von  so  etwas  wie  einer  unend- 
liAen  Menge  auseinandergelegt  wurde,  so  warea  die  Entwi&lungen 
dodi  nodi  entfernt  davon,  die  Bedingungen  für  den  besonderen  ge^ 
genstandlidien  Sinn  hervortreten  zu  lassen,  der  für  die  wissensdiaft- 
lidie  Erforsdiung  der  unendlidien  Mengen  maßgebend  ist.  Regicmal- 
ontologisdier  Untersudiung  aber  kann  es  nidit  so  sehr  darauf  an- 
kommen, (jie  Möglidikeit  nur  des  Gedankens  wn  gewissen  Ge^ten- 
standen  uberhaiupt  zu  erörtern,  als  vielmehr  dwi  Bedingungen  'die 
das  Ausmaß  und  die  Grenzen  ontisdier  i;ntde.iungen  bestimmen 
auf  den  Gfund  zn  gehen.  Diese  Bedingungsforsdiung  aber  unter- 
steht notwemjig  edner  doppelten  Orientierung,  auf  deren  Charakter 
zu  achten  is.V6oll  für  die  weiteren  Analysen  methodisdie  Durdisidi- 
*tigkeit  erzielt  werden.      • 

'      Eine  Wissensdiaft  hat  es,  ganz  allgemein  genommen,  aoif  voll- 
standige  Bestunmnng  gewisser  ihr  vorgegebenea»  Gegenstände   ab- 


1)  vgl.  oben  S.  50. 
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gesehen.  Bestimmung  eines  Gegenständes  aber  heißt  Kennzeidinung 
seiner  individuellen  Eigenart.  Diese  erwädist  aus  einer  Vereini- 
gung differenzierender  Merkmale,  durdi  weldie  sidi  der  Gegenstand 
anderen  Gegenständen  gegenüber  zur  Abhebung  bringen  läßt.  Ab- 
grenzung des  Versdiiedenen  aber  setzt  voraus  Hinblicknahme  auf  ein 
gemeinsames  Wesen,  das  von  sidi  aus  erst  die  Möglidikeit  ziu  Diffe- 
renzierungen bietet.  Diese  allgemeinen  Wesenheiten,  die  von  den 
positiven  Wissensdiaften  zwar  auseinandergehalten  und  benannt, 
dem  Gange  der  Forsdiung  nadi  aber  vorausgesetzt  werden,  bilden 
das  ausdrü(klidie  Thema  einer  Ontologie. 

Die  Entfaltung  eines  speziellen  Objektes  der  Wlssensdiaft  nun 
hat  in  einer  ontologisdien  und  in  einer  ontisdien  Blickriditung  zu 
erfolgen,  um  ihrer  Aufgabe  wirklidi  geredit  zu  werden.    Sie  kann 
zunädist  nur  vollführt  werden  in  der  Gegenüberstellung  zu  anderen 
fest  umrissenen  Wesenheiten,  die  mit  ihr  zusammen,  wenigstens 
in  einem  gewissen  Ausmaß,  zur  Seinsentwicklung  gelangen.    Die 
ontologisdie  Analyse  muß  aber  zugleidi  in  Ergänzung  ihrer  ersten 
Tendenz  aiui  die  ontisdien  Entdediungen  der  positiven  Wissensdiaf- 
ten selbst  geriditet  sein,  um  immer  erneut  zu  überprüfen,  ob  das 
herausgestellte  Wesen  in  der  Tat  geeignet  ist,  den  Grund  der  Mög- 
lidikeit ontisdi  gegenständlidier  Eigenarten  und  Vcrsdiiedenheiten 
audi  abzugeben.  Eine  soldie  Prüfung  wird  und  muß  in  vielen  Fällen 
zu  dem  Ergebnis  führen,  daß  das  zuerst  eüiwidcelte  Öein  nodi  zu 
allgemein,  d.  h.  strukturell  nodi  zu  wenig  determiniert  ist,  um  der 
gestellten  Forderung  bereits  Genüge  zu  tun.  Um  jedodi  zu  der  not- 
wendigen tieferdringenden  Wesensentfaltung  zu  gelangen,  wird*  die 
Einnahme  einer  gleidisam  veränderten  ontologisdien  Position  not- 
wendig.   Die  zunädist  nämlidi  in  der  Gegenüberstellung  im  Blick 
gehaltenen  Wesenheiten  müssen  fallen  gelassen  warden,  weil  die 
möglidie  Abgrenzung  gegen  sie  bereits  ausgesdiöpft  wurde  und  von 
ihnen  her  die  Enthüllung  neu  determinierender   Seinsötrukturen 
nidit  zu  erwarten  ist.  Der  Weg  ontologischer  Koordinie- 
rung  muß  verlassen,  statt  <}essen  der  Weg   ontologischer 
Siubordinierung  besdiritten  und  ve^sudit  werden,  das  zuerst 
entwidcelte  allgemeine  Wesen  als  Gattungsbegriff  anzusetzen,  dem 
versdiiedene  Wesensarten  untergeordnet  werdeii  und  in  dieser  Un- 
terordnung eindringender  das  Wesen  eines  bestimmten  Gegenstan- 
des zur  Darstellung  bringen  können. 

Ontologisdie  Forsdiung  hat  sidi  überall  und  ständig  koordinie- 
rend und  subordinierend  zugleidi  zu  verhalten  und  dort.  Wo  im  Blidc 
auf  die  ontisdie  Eigenart  gewisser  Gegenstände  die  begonnene  Ko- 
ordinierung nidit  ausreidit,  zur  ausdrüddidien  Subordinierung  zu 
sdireit^n.  Letztere  ist  jeweils,  falls  die  Ontologie  auf  Vollständig- 
keit abzielt,  so  weit  zu'  treiben,  als  möglidie  Wesensdifferenzierun- 
gen  nur  in  Frage  kommen. 

Die  vorangehende  Analyse  des  Seins  der  unendlidien  Mengen 
war  aussdiließlidi  im  Blidc  auf  Endlidikeit  geführt  und  die  das  Sein 
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konstituierende  ZeitMkeit  wesentliA  als  Nidit-Räamlidikeit  be- 
gnffen  worden.  Es  fragt  sidi  Jedodi,  ob  mit  dieser  Gecenüberstel- 
.lung  bereits  eine  derart  vollständige  Ausmessung  des  Phänomens 
der  Unendhdikeit  erreidit  wurde,  daß  von  ihr  aus  die  ontisdie  Viei- 
ra j,^  Ersdiemungen  dieses  Weseas  ihrer  MögUdikeit  nadi  ver- 
standliA  Tvird.  Es  gilt  also  m  überlegen,  ob  man  sidi  mit  dem  Stand 
der  üntersudiung  prinzipieU  zu  begnügen  habe  und  nur  für  den 
Ausbau  gewisser  erst  angedeuteter  Seinsdiaraktere  zu  sorgen  hätte 
oder  ob  die  Mannigfaltigkeit  der  Entdedcungen  im  Bereidi  des  Un- 
endliAen  eine  subordinierende  Neueinstellung  notwendig  madit  Die 
Bntsdieidung  dieser  Frage,  der  allerdings  eine  Vertiefung  der  be- 
gonnenen Analyse  wird  vorangehen  müssen,  erfordert  zunädist  eine 
Neuorientierung  am  ontisdien  Tatbestande  selbst. 

Es  sind  im  wesentlidien  zwei  Mengendiaraktere,  im  Blidc  auf 
die  unendlidie^  aber  audi  endlidie  Mengen  zur  Abgrenzung  gelangen 
und  deren  Difterenzierungsmöglidikeiten  für  den  Berei*  des  Unend- 
™  ^"°",  Cantor  erstmalig  entdedct  wurden:  die  Charaktere  der 
Qrofle  und  Ordnung.  Eine  ihrer  speziellen  Größe  und  Ordnung  nadi 
bestimmte  unendhdie  Menge  kann  als  individueU  umgrenzt  gelten. 

nri^^^^'?''"f '*'..'°?1'"  ^"'^"'^  ^''^  Aufgabe,  diese  Größen-  und 
Ordnungsbestimmtheit  bezw.  -versdiiedenheit  der  unendlidien  Men- 
gen zu  begründen.    Ihr  Sein  muß  als  ein  soldies  begriffen  werden 
das  von  sidi  aus  die  Möglidikeit  zu  Größen-  und  Ordnungsdifferen- 
zierungen in  aidi  birgt. 

o„ji-*^*  ?^®''  «ler  Größendiarakter  jene  Grundbestimmung  der  un- 
Lf  ü,^'5'°x''"''  ^*'  *"'•  ^^"^  Aufbau  der  Disziplin  der  Mengen- 
lehre sditechthm  tragende  Funktion  erhält  und  deren  Entwidflung 
daher  audi  für  eine  Theorie  der  Ordnung  Bedingung  ist,  so  hat  das 
wiewohl  gleidi  zentrale  Problem  der  möglidien  ürdnnngsbeziehun- 

f„L^?  *^  ^*°f  °  ^*":  ^""^  ^^"^  möglidien  Größenbestimmtheit 
T^^^  zuru&zutreten.  Die  Vielfalt  dessen,  was  sidi  im  Bereidi 
des  Unendlidien  an  Ersdieinungen  darbietet,  erfährt  hiernadi  für  die 
erste  ontolor-sdie  Orientierung  eine  wesentlidie  Einsdiränkung 
tbrig  bleibt  nur  die  Mannigfaltigkeit  der  Bestimmungen,  die  .unter 
Sdi  dl  r*LW^'' H  ?'^.^''«.g"ö  der  Mäditigkeit  fallen.  Denn 
pfn^  fZ  ^r^  ^  .T*  ^"■'^  dasjenige  festgelegt,  was  man  die  Größe 
einer  unendlidien  Menge  nennen  kann. 

Enfsprediend  dieser  Einsdiränkung  des  ontisdiem  Materials 
kann  an  die  ycTgenommene  Herausstellung  des  Phänomens  der  Zeit- 
liAkeit  mit  folgender  konkreter  Frage  herangegangen  werden:  Ist 
7pif  T^u  •!     ^  ^T'  "'^«'idlidien  Menge  als  konstitutiv  entwidcelte 

krit  <^  ,  J°^r**  T.  ^"''^''f''  "°  "*^^  ^i«  Versdiiedenmäditig- 
^li  l  T'!?i**"'  5«°ß«"  der  Möglidikeit  nadi  verständlidi  zu 
maAen?  Wird  diese  Frage  bejaht,  so  haben  die  üntersudiungen  ihr 
vorläufiges  Ende  erreidit.  Ist  sie  jedodi  zu  verneinen,  so  wfrd  die 
Besdireitung  des  ontologisdien  Subordinierungsweges  erforderlidi. 
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Es  gilt  also,  diejenigen  Seinsdiaraktere  der  herausgestellten 
Zeitlidikeit  zu  enthüllen,  von  denen  aus  allein,  wenn  üherhaupt,  die 
Möglidikeit  von  Versdiiedenmäditigkeiten  verständlidi  zu  madien 
wäre.  Wie  aber  soll  man  soldie  Charaktere  überhaupt  nur  ausfindig^ 
madien,  wenn  es  gar  keine  gibt,  die  besagte  Eignung  besitzen?  Ein 
riditunggehender  Hinweis  muß  daher  gefordert  werden,  der  die  hypo- 
thetisdiö  Ansetzung  einer  geeigneten  Seinsbestimmung  leitet.  Ein 
sioldier  Hinweis  aber  vermag  aus  der  zuerst  analysierten  Endlidi- 
keit  von  Mengen  au  erwadisen.  Man  könnte  nämlidi  daMn  denken, 
die  gleidie  Frage,  die  man  an  die  entwidcelte  Zeitlidikeit  von  Men- 
gen gestellt  hat,  zunädist  einmal  der  Räumlidikeit,  für  weldie  die 
Verhältnisse  ontologisdi  offenbar  einfadier  liegen,  vorzulegen,  näm- 
lidi zu  fragen,  ob  und  von  wo  aus  sie  imstande  ist,  die  Größenunter- 
sdiiedenheit  endlidier  Mengen  ontologisdi  zu  begründe^.  Es  ist  zu 
erwarten,  daß  bei  der  Gemeinsamkeit  gewisser  Seinsstrukturen  des 
Endlidien  und  Unendlidien  die  Lösung  der  zuerst  für  die  Endlidi- 
keit  in  Angriff  genommenen  Frage  dem  eigentlidien  Problem  die 
notwendigen  Riditlinien.  sdiafft. 

Ohne  weiteres  sdieint  allerdings  aoidi  die  Zumalgegebenheit  nidit 
einen  Grund  für  die  Größenbestimmtheit  der  endlidien  Mengen  her- 
geben zu  'v^'oUen;  freilidi  nur  so  lange,  als  man  sie,  wie  es  bisher 
gesdiah,  im  Sinne  einer  „bloßen"  Räumlidikeit  auslegt,  von  dieser 
also  die  Strukturen  der  Zeitlidikeit,  auf  die  sie  letztlidi  gegründet 
ist,  ausdrüddidi  fernhält.  Begreift  man  jedodi  die  Zumalgegebenheit 
von  jener  Verbundenheit  her,  in  der  sie,  als  mit  der  Vorgegebenheit 
stehend,  sidi  audi  für  unendlidie  Mengen  a\s  konstituliv  erweist, 
wird  die  an  sie  gestellte  Frage  ihre,  wenn  audi  nur  vorläufige,  da 
einzig  zum  Hinweis  dienende,  Beantwortung  finden  können. 

Die  für  die  Unendlidikeit  einer  Menge  diarakteristisdie  Bezie- 
hung zwisdien  Vorgegebenheit  und  Zumalgegebenheit  war  als  eine 
einseitige  Verweisung  bestimmt  worden  i),  die  von  der  Niditgegeben- 
heit  zur  Gegebenheit  läuft.    Die  Behauptung  von  der  Einseitigkeit 
dieser  Beziehung  aber  bedarf  der  Korrektur.  Denn  wenn  die  Nidi:- 
gegebenheit  in  Gegebenheit,  die  immer  eiüe  Sdion-Gegebenheit  des 
^Vorliegende?;  ist,  soll  umsdilagen  können,  «o  muß  das  Vorliegende 
seiner  Gegebenheits weise  nadi  auinahmebereit  sein  für  Niditvor- 
liegendes,  das  durdi  Umsdilag  in  seinen  Horizont  hineintritt.  Darin 
liegt,  daß  der  Horizont  des  Zuraalgegebenen  von  vornherein  als  ver- 
änderlidi  zu  verstehen  ist,  veränderlidi  nämlidi  durdi  Horizontwedi- 
sel  des  zunädist  Niditgegebenen.    Diese  Art  Horizontveränderung 
aber  nennt  man  Horizonterweiterung.  Die  Umsdilagsmöglidikeit  der 
Vorgegebenheit  setzt  also  eine  Erweiterungsfähigkeit  des  Anwesen- 
heitshorizontes, d.  h.  einen  Charakter  der  Horizonthaftigkeit  des  Zu- 
malgegebenen immer  sdion  voraus,  der  das  Gegebene  nidit  nur  über- 
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haupt  mit  einem  Horizont  versehen  sein,  sondern  diesen  Horizont 
unmittelbar  in  die  Weite  des  Niditgegebenen  hineinorientiert  sein 
läßt.  Es  soU  daher  unter  Berüdcsiditigung  dieser  Eigenart  von  der 
H  0  r  i  z  o  n  t  o  f  f  e  n  h  e  i  t  der  Zumalgegebenheit  gesprcnhen  werden. 
Es  ist  ohne  weiteres  deutlidi,  daß  diese  Horizontoffenbeit  in  keiner 
Weise  mehr  als  bloß  räumlidie  Struktur  begriffen  werden  kann, 
—  ebemsowenig  wie  es  für  die  sogenannte  Unendlidikeit  des  Raumes, ' 
audi  und  gerade  im  transzendentalen  Sinne,  zutreffend  wäre. 

Eine  ursprünglidi  an  Mengen  entdedcte,  für  jede  Größenbestim- 
mung maßgebende  Eigensdiaft  ist  ihje  Vermehrbarkeit.  Eine  Menge 
könnte  aber  nidit  als  vermehrbai-  befunden  werden,  wenn  nidit  ihr 
jeweüiger  Horizont  sdion  immer  als  erweiterungsfähig,  d.  h.  die  sie 
bestimmende  Horizonthaftigkeit  als  Horizontoffenheit  verstanden 
wäre.  Diese  ist  also  in  der  Tat  geeignet,  den  Gnund  der  Möglidikeit 
von  so  etwas  wie  Größenbestimmtheit  der  endlidien  Mengen  be> 
greiflidi  zu  madien «). 

Wenn  die  Eigenart  des  durdi  die  Räumlidikeit  einer  Menge  be- 
stimmteai  Anwesenheitshorizontes  für  eine  ontologisdie  Begründung 
der  Größenversdiiedefiheit  endlidier  Mengen  herangezogen  werden 
muß,  so  liegt  der  Analogiesdüuß  nahe,  die  Horizonthaftigkeit  der  für 
die  Zeitlidikeit  diar akter istisdien  Vorgegebenheit  als  möglidien 
Grund  der  Versdiiedenheit  von  Mäditigkeiten  in  Ansatz  zu  bringen. 
Es  wird  daher,  zunädist  Aufgabe  sein,  den  Möglidikeitshorizont  der 
durdi  Vorgegebenheit  bestimmten  Teile  einer  unendlidie  Menge  so- 
weit zu  kennzeidmen,  daß  seine  der  des  Anwesenheitshorizontes  ana- 
loge Offenheit  ans  Lidit  tritt,  um  sodann  die  aufgeworfene  Frage  zu 
beantworten  und  zu  selien,  ob  und  in  weldiem  Sinne  die  entwidcelten 
Struk:uren  für  eine  Begründung  der  Größenversdiiedenheit  audi  un- 
endhdier  Mengen  in  Ansprudi  zu  nehmen  sind. 

Zunädist  ist  es  durdiaus  nidit  selbstverständlidi,  daß  der  die  Ab- 
gesdilossenheit  omendlidier  Mengen  bestünmende  Mögiidikeitshori^ 
zont  wesensmäßig  ein  editer  Horizont  m  dem  Sinne  ist,  daß  er  gegen 
anderes  nidit  durdi  um  Vereinigte  wiewohl  nidit  NiAtige  abzugren- 

a)  Auf  eine  in  die  Philosophie  der .  Arithmötik  in  regionaer  zum  Pro- 
blem der  transzendentalen  Deduktion  der  Quantitätskategorien  in  -meta- 
physisdier  Orientierung  geliörige  Analyse  von  Größe  und  Zahl  muß  natur- 
gemäß verziditet  werden.  Diese  Einsdiränkung  braudit  die  Untersudiung 
^«thodisdi  nidit  zu  gefährden;  besteht  dodi  nidit  die  Aufgabe,  za  sagen,  was 
Maditigkeit  oder  Zahl  oder  Größe,  sondern  w  i  e  so  etwas  wie  Versdiieden- 
mäditigkffit  und  in  weldiem  Ausmaße  es  möglidi  sei.  Daß  im  übrigen  für 
eine  vorläufige  Fassung  des  Begriffes  der  Mengengröße  die  Stellenmannig- 
i?.\V^^?*'  ^^^  ^iö  ^i^  eine  Menge  orientiert  ist,  bestimmende  Funktion  er- 
halt, durfte  bereits  einleuditen.  So  kann  audi  die  im  ersten  Teil  erfolgte 
Ansetzung  der  Größe  oder  Zahl  einer  Menge  als  Differenzierungsspielraum 
zum  mindesten  als  braudibare  Problemvorgabe  angesehen  werden,  über 
eine  möglidie  ontologisdie  Fassung  des  Begriffs  der  Maditigkeit  dagegen 
werden  erst  die  nadifolgemJen  Untersudiungen  eine  Ent?cieddung  treffen. 
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zen  vermag.  Es  könnte  wenigstens  daran  gedadit  werden,  daß  er  ein 
banzes  von  der  Form  einer  Kantisdien  Idee  bilde  und  alles  Sei. 
end«  enthaltend  prinzipiell  nidit  in  der  Lage  sei,  nodi  g  e  g  e  n  etwas 
abzugrenzen  Befragt  man  allerdings  die  konkreten  Phänomene 
selbst,  so  sAeidet  diese  Auslegung  des  Möglidikeitshorizontes  als- 
bald aus.  ^lemandem  wird  es  z.  B.  einfallen/  in  das  unendlidie 
Cjanze  der  natürlidien  Zahlen  vorhandene  Dinge  hineinmengen  zu 
woUen;  denn  das  zur  unendlidien  Menge  Gehörige  wird  seiner  Seins- 
art nadi  als  gebunden  und  als  von  andersartigem  Seienden  sdüedit- 
hm  getrennt  verstanden.  Was  aber  entsdieidet  über  die  Hori- 
zonthaftigkeit  des  Möglidikeitshorizontes  und  in  weldiem  Sinne 
muß  audi  ihm  die  Offenheit  zugesprodien  werden? 

Die  den  Horizont  bildende  Möglidikeit,  die  das  NiAtgegebene 
veremigte,  wurde  als  Umsdüagsmöglidikeit  diarakterisi^rt.  Sie  er- 
halt allgemein  den  Sinn  von  Abhängigkeit.  Der  Umsdilag  dessen, 
was  m  der  Möglidikeit  steht,  gesdiieht  nidit  ohne  weiteres,  sondern 
hangt  von  etwas  ab;  nämlidi  vom  Ingangkommen  eines  Gesdiehens, 
das  den  Umsdilag  mit  sidi  führt.  Das  diesen  Umsdilag  mit  sidi  füh- 
rende Gesdiehen  kann  prinzipiell  auf  zweierlei  Art  vor  sidi  gehen. 
Entweder  dter  Umsdilag  gesdiieht,  wie  man  sagt,  von  ungefähr,  aufs 
geratewohl,  in  dem  Sinne,  daß  sidi  „vor"  dem  Umsdilag,  also  von 
vornherein,  nidits,  weder  über  die  Natur  des  Gegenstandes,  der  sei- 
nen Horizont  wediselt,  nodi  über  die  Art  und  Weise,  in  wekher  der 
Umsdilag  vor  sidi  geht,  festiegen  läßt.  Oder  aber  der  Umsdüag  läßt 
eine  Vorausbestimmung  in  dieser  zweifadien  Hinsidit  zu.  Im  ersten 
Falle  soll  von  einem  regel-  oder  planlosen,  im  zweiten  von 
einem  regel-  o^ier  planmäßigen  Umsdilag  gesprodien  werden. 

Allein  das  Vorliegen,  also  Gegebensein,  eines  den  Umsdilag 
determinierenden  Planes  ist  es,  was  das  Absdiließendsein  audi  des 
Möglidikeitshorizontes  zu  verbürgen  vermag.  Denn  dieses  soll  ge- 
rade eine  Vorausbestimmung  zium  mindesten  über  Natur  und  Seins- 
art d«s  in  der  Möglidikeit  Stehenden  gestatten.  Jede  Vorausbe- 
stimmung aber  wird  gegenstandslos,  wenn  der  möglidie  Umsdilag 
nur  als  völlig  planlos  zu  verstehen  ist.  Umsdilagsmöglidikeit  als 
Konstitutivum  der  Vorgegebenheit  heißt  hiemadi  Abhängigkeit  des 
Umsdilags  vom  In- Gang-Kommen  eines  ihn  planmäßig  führenden 
Gesdiehens. 

Ist  aber  diese  Planbestimmtheit  eine  in  jeder  Hinsidit  vollstän- 
dige, sodaß  die  Art  und  Weise  des  Umsdilags  im  Vollzuge  selbst 
nidit  mehr  der  geringsten  Beliebigkeit  untersteht,  so  übt  -der  gege- 
bene Plan,  bezw.  der,  weldier  über  ihn  zu  verfügen  weiß,  eine  Herr- 
sdiaft  über  den  Umsdilag  aus.  Die  Möglidikeit  eines  Umsdilags,  die 
auf  einen  sold)en  gegründet  ist,  soll  Mächtigkeit»)  heißen;  der 

«)  Der  mengentheoretisdie  Centralbegriff  hat  mit  dieser  ontologisdieii 
Ketinzeidinung  eines  Größenhorizontes  unmittelbar  nidits  zu  tun.  Der  mit- 
telbare Zusammenhang  wird  sidi  herausstellen.  .  ^     '.  ■■ 
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dui-A  sie  bestmsmte  Horizont  Machtigkei  tshorizont ;  die- 

Ä/"'^^^fi'"'lV**"'^"*'  •^^'■«'^  Umsdüag  in  Gegebenheit 
durdi  eine  emfadie  Abliangigkeit  qua  Mäditigkeit  zu  diarakterisieren 
ist,  primäre  Vorgegebenheit. 

Jede  Horizonthaftigkeit  bestimmt  sidi  allgemein  als  Abgesrenzt- 
heit  einer  G^ebenheit  gegen  eine  Niditgegebenheit.  Den  Bezug  auf 
Gegebenheit  erMlt  die  Vorgegebenheit  als  in  der  diarakterisiirten 
\yeise  m  dw  Maditigkeit  des  Umsihlags  stehend  mit  dem  Vorliesen 
^•*^^-  J?°^^-..^®^^  horizonthafte  Plangegebenheit  sdiließ-.  aber  in 
sich  die  Orientierung  auf  eine  neue  Form  des  Niditgegebenseins.  d.  h. 
wieder  Vorgegebenheit.  '  &  &       =  '"=>»  "•  "• 

AUerdings  erhebt  sidi  gegen  die  Möglidikeit  des  Neuentwurfes 
einer  von  der  gekennzeidineten  primären  untersdiiedenen  Vorsese- 
benheit  zugleidi  em  Einwand.  Es  wurde  die  durdi  die  räumlidie  Kon- 
stitution von  vornherein  besdiränkte  Offenheit  des  Anwesenheits- 
Hftr  7»^«^«^v''-?  .d«''  Möglidikeitshorizont  entsdiränkt,  indem  mit 
der  ZeitlimTceit  eine  Weite  des  Gegebenheitsfeldes  erreidit  wurde. 

Z«Pr%n?!*  •"^^'^'^f''?!''"  ^«««»ismäßig  ausgsdilossen  bleibt. 
Dieser  EntsArankungsfunktion  der  Zeitiidikeit  sdieint  aber  ihre 
eigene  Homonthaftigkeit,  also  Besdiränktheit,  zu  widerepreAen 
Demgegenüber  Eber  wäre  zu  betonen,  daß  nidit  jede  Entsdiränkung 

^„*  c^^^'^'^um/®"'  *"■*"**'  vielmehr  das  Entsdiränkende  selbst 
nodi  Sdiranken  bilden  das  Entsdiränkte  Sdiranken  unterstehen 
kann  wenn  au±  jeweüs  anderen  als  die,  von  denen  es  befreit  und 
Defreit  wurde. 

und  ^Jnß'^ff  Horizonthaftigkeit  der  primären  Vorgegebenheit  kann 
und  muß  also  sdion  eme  weitere  Form  des  Niditgegebenseins  ver- 
standen sein,  deren  der  gekennzeidmeten  Vorgegebenheit  G^enüber- 
Sr^n  das  Medimnhafte  audi  des  MältigkeitshorizS  er- 
Ä  t;  T^^l'^ii'T  f  üf  ^T?  ^^'  Niditgegebenseins  muß,  um 
h-*v«u  tn  r.^!^  gleidigesetzt  zu  werden,  durdi  Umsdilagsmög- 
1  Akeit  konstituiert  sem,  wiewohl  diese  Möglidikeit  nidit  mehr  Mäl- 
Än'r  ^^''•-  ^^.T^^läufig  nur  negativer  Abgrenzung  aber  ist 
sie  von  der  primären  Vorgegebenheit  dadurdi  zu  untersdieiden,  daß 

tbeStÄffi  ^'^''"^^^^'^'^^^  ^^^^  ^i*t  gegeben  vorliegt,  also. 

Nach  diesen  Überlegungen  aber  wird  die  Offenheit  des  Mädltiö-  ' 
keifsüorizontes  bezw.  die  Horizontoffenheit  der  Zeitiidikeit  in  der  ihr 
eigenen  Struktur  durdisiditig.  In  Analogie  zu  den  für  die  Offenheit 
d«s  Anwesenheitshorizontes  gültigen  Verhältnissen  nuuß  audi  die 
primäre  Vorgegebenheit  als  in  dem  Sinne  auf  jene  neue  Art  des 
mditgegebensem^  bezogen  verstanden  werden,  daß  das  dünn  sie 
liesUmmte  wesensmäßig  als  aufnahmebereit  für  das  in  ihren  Hori- 
zont Hinemtreteiide,  d.  h.  dieser  selbst  als  erweiterungsfähig  sidi 
umstellt.  Diese  a  priori  verstandene  Horizontoffenheit  der  für  un- 
endlidie Mengen  konstitutiven  Zeitiidikeit  wird  aber  bedingt  durdi 
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die  Horizontoffenheit  der  Plangegebenheit  des  Ümsdüags,  die  selb^ 
wie  die  Endhdikeit,  auf  Anwesenheit  hin  zu  begreifen  ist.  So  ent- 
hüllt sidi  die  Vorgegebenheit  als  Weise  des  Niditgegebenseins  zu- 
gleidi  als  edite  Gegebenheit. 

Es  gelang  also,  in  Analogie  zu  Seinsbedingungen  des  Endlidien 
jenen  Grund  zur  Enthüllung  zu  bringen,  der  als  so  etwas  wie  Ver- 
sdiiedenmäditigkeit  ontologisdi  ermöglidiend  aus  der  Struktur  der 
Zeithdikeit  heraus  zur  Ansetzung  einzig  in  Betradit  käme.  Von  ihm 
aus  muß  daher  die  Anfangs  gestellte  konkrete  Frage  positiv  oder  ^ 
negativ  zu  entsdieiden  sein.  \ 

Zunädist  ergibt  sidi  aus  der  Horizontoffenheit  der  primären 
Vorgegebenheit  allerdings  nur  die  Möglidikeit  einer  Planbestimmt- 
heit bezw.  Planuntersdiiedenheit  der  unendlidien  Mengen.  Man 
sieht  aber  sofort,  daß  diese  Planuntersdiiedenheit  audi  die  Möglidi- 
keit zu  30  etwas  wie  einer  Größenversdiiedenheit  unendlidier  Men- 
gen in  sidi  birgt.  Denn  von  einander  untersdiiedene  Pläne  könnten 
im  Teilmengenverhältnis  zu  einander .  stehen,  eingesdilossen  oder 
umsdiließend  sein.  Es  wäre  durdiaus  als  sinnvoll  anzusehen,  wenn 
eine  Mengev  deren  Umsdilagsplan  den  ein^r  andei-en  umsdiließt,  als 
größer  als  jene  bezeidmet  würde.  Die  entwidjelte  Selnssthiktur  gibt  ' 
also  in  der  Tat  den  Grund  der  Möglidikeit  her,  so  etwas  wie  Grö- 
ßenverhältnisse im  Gebiet  des  Unendlidien  zu  entde&en.  Z.  B.  wäre 
es  ontologisdi  begründet,  würde  man  in  der  Mengenlehre  die  Menge 
der  algebraisdien  Zahlen  größer  als  die  der  rationalen,  größer  als 
die  der  ganzen,  größer  als  die  der  geraden  Zahlen  nennen.  Es  wäre 
jedodi  der  auf  diese  Weise  begründete  Größenvergleidi  der  unend- 
lidien Mengen  immer  nur  ein  relativer,  der  eingesdiränkt  bliebe  auf 
jene  Mengen,  deren  Umsdilagspläne  im  Einsdilußverhältnis  zu  ein- 
ander stehen.  \ 

Offenbar  ist  jedodi  mit  dieser  durdi  die  Horizontoff  anbei  t  der 
primären  Vorgegebenheit  ontologisdi  begründbaren  relativen  Grö- 
ßenuntersdiiedenheit  überhaupt  nodi  nidit  dasjenige  Phänomen  ge- 
troffen, das  die  Mengenlehre  mit  Versdüedenmäditigkeit  bezeid-^net. 
Gerade  die  allermeisten  im  Plan-Einsdilußverhältnis  zueinander 
stehenden  Mengen  werden  von  ihr  als  größengleidi  bezeidmet  An- 
dererseits Mengen,  deren  Umsdila'gspläne  überhaupt  nidits  unmittel- 
bar mit  einander  zu  tun  haben,  wie  die  Mengen  der  ganzen  und  der 
transzendenten  Zahlen,  als  ^  versdiiedenmäditig  aufgewiesen.  In 
ähnlidier  Weise  werden  audi  die  endlidien  Mengen  zu  einander  in 
ein  Größenverhältnis  gebradit,  ohne  daß  der  Sadidiarakter  der  Ele- 
mente, der  der  Planbestimmtheit  der  unendlidien  Mengen  entspre- 
dien  würde,  Berüdcsiditigung  fände.  Allerdings  muß  das  Woraufhin 
des  Vergleidis  endlidier  Mengen  für  unendlidie  Mengen  seinen  Sinn 
verlieren.  Denn  deren  Teile  werden  gerade  wesentlidi  als  stellenlos 
verstanden,  Stellenmannigfaltigkeiten  können  nidit  aufeinanderge- 
legt werden. 
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Die  Frage,  ob  von  der  analysierten  Zeitlidikeit  aus  so  etwas 
wie  die  Versdiiedenmäditigkeit  unendlidier  Mengen  ontologisdi  zu 
begründen  sei,  muß  also  vorläufig  verneint  werden.  Der  gewonnene 
Boden  reidit  nidit  aus,  um  dem  speziellen  Sinne  des  Mäditigkeits- 
phänomens  sdion  nahe  zu  kommen.  Es  muß  daher  versudit  werden, 
in  einer  durdi  Subordinierung  spezieller  geriditeten  ontologisdien 
Orientierung  jene  seinsmäßigefn  Abgrenzungsmöglidikeiten  zu  er- 
reidien,  die  das  in  Frage  stehende  Phänomen  offenbar  zu  fordern  hat. 

§10. 
Die  Überabzählbarkeit-  der  unendlichen  Mengen. 

Die  Enthüllung  des  Seins  einer  unendlidien  Menge  war  im  Vor- 
angehenden wesentlidi  im  vergleidienden  Blid^  auf  die  Seinsstruktur 
endlidier  Mengen  erfolgt  und  konnte  prinzipiell  nur  so  weit  geführt 
werden,  als  di'ese  Gegenüberstellung  Vergleidismomente  bot.  Der 
zunädist  nur  methodisdi,  aber  dann  audi  sadilidi  geforderte  Versudi 
einer  Besdireitung  des  Weges  ontologis^er  Subordinierung  muß 
daher  die  Endlidikeit  als  das  Wogegen  seinsmäßiger  Abgrenzungen 
fallen  lassen  und  in  der  Unendlidikeit  selbst  nadi  Hinsiditen  for- 
sdien,  die  Anlaß  zu  wesensmäßigen  Differenzierungen  geben.  Das 
allgemeine  Wesen  einer  unendlidien  Menge  aber  ist,  wie  sidi  wohl 
unumstößlidi  zeigte,  notwendig  durdi  Zeitlidikeit  als  die  ursprüng- 
lidie  Einheit  von  Zumalgegebenheit  und  Vorgegebenheit  konstitu- 
iert. Die  subordinierende  Neueinstellung  der  Untersudiung  kann 
daher  nur  den  Sinn  haben,  die  allgemein  das  Sein  der  unendlidien 
Menge  bestimmende  Zeitlidikeit  auf  möglidie  Modifikationen  hin  zu 
befragen,  die  ebensovielen  Wesensarten  entspredien,  in  weldie  die 
unendlidien  Mengen  selbst  ihrem  Sein  nadi  zerfallen. 

Diesen  möglidien  Differenzierungen  der  Zeitlidikeit  ist  jedodi 
nidit  in  beliebiger  Absidit  nadizugehen,  sondern  vor  allem  mit  Rüdi- 
sidit  darauf,  den  Grund  der  Möglidikeit  einer  Größenbestimmtheit 
unendlidier  Mengen  zu  enthüllen.  Es  werden  daher  vor  allem  jene 
Charaktere  der  Zeitlidikeif  auf  möglidie  Modifikationen  hin  zu  un- 
tersudien  sein,  die  am  el^esten  die  Gewähr  bieten  möditen,  einer  Lö- 
sung der  gestellten  Aufgabe  näherzuführen.  Wiederum  ergibt  sidi 
die  Notwendigkeit,  einen  Hinweis  auf  soldie  Charaktere  zu  erhalten, 
damit  die  Untersudiung  nidit  riditungslos  bleibt.  Es  handelt  sidi 
also  allgemein  um  die  Frage,  in  weldiem  Sinne  denn  zwei  versdiife- 
dene  Gegebenheitsweisen,  als  weldie  differierende  P'ormen  der  Zeit- 
lidikeit anzuspredien  wären,  Größenuntersdiiede  von  Mengen  über- 
haupt zu  begründen  vermöditen.  . 

Eine  Lösung  der  so  allgemein  gestellten  Frage  wurde  im  Voran- 
gehenden bereits  erreidit,  wenn  audi  als  sdieinbar  selbstverständlidi 
nidit  ausdrüdilidi  gekennzeidinet.  Die  beiden  sdiledithin  untersdiie- 
denen  Gegebenheitsweisen  der  Räumlidikeit  und  der  Zeitlidikeit  be- 
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stimmen  die  Gegenständlichkeit  der  endlidien  und  unendlidien  Mfen-  " 
gen  m  einer  Weise,  die  ihre  Größenuntersdiiedenheit »)  ontologisdi 
verstand  ich  madit  und  zwar  ist  es  die  Entsdiränkung  der  Horizont- 
liaftigkeit  bezw.  -Offenheit  der  Räumlidikeit,  die  zu  einem  wesens- 
maßig  erweiterten  Gegenstandsfeld  gelangen  läßt  und  die  Möglidi- 
keit  eines  Großenvergleidis  von  gänzlidi  anderer  Art,  als  es  der  zwi- 
sdien  endhdien  Mengen  üblidie  ist,  ersiditlidi  madit. 

Als  eine  spezielle  Form  der  Vorgegebenheit  wurde  im  Voran- 
gehenden die  primäre  Vorgegebenheit  entwickelt.  Sie  bestimmt  daher 
in  ümheit  mit  der  Zumalgegebenheit  ein  Modifikat  der  Zeitlidikeit 
von  dem  ausgegangen  werden  kann,- um  zu  weiteren  möglidien  Modi- 

ttT%  '5ri/ u^^'^^^r?-  "°*^''  analogisierender  Aufnahme  des 
für  die  Endlijkeit  und  Unendlidikeit  von  Mengen  maßgebenden 
Wesensuntersdiiedes  wird  daher  versudit  werden  müssen,  eine  Bnt- 

H^rt°wl!^,*'?'f  •*."  '^''  Pl'^^'*  Vorgegebenheit  diarakteristisdien 
Horizonthaftigkeit  zu  erreidien  und  eine  neue  Form  des  Geeeben- 

fn^'^f  ,f^T-  NiAtgegebenseins  zu  gewinnen,  weldie  die  Zeitlidikeit 
m  geeigneter  Weise  neu  zu  determinieren  vermödite. 

Ein  Hinweis  auf  eine  neue,  die  Unendlidikeit  Won  Mengen  mit 
konstituierende  Gegebenheitsweise  lag  von  der  Struktur  der  nrimä 

TJj^'Tl'"'''-''''  ^^^«"^  '">'■  ^'^  MäditigkSorSnt'erer 
verweU,^  HÄ-r^-""  ^'^  «^eiterungsfähig  verstanden,  d.  h.  er 
verweist  in  die  Weite  einer  Form  des  Gegebenseins  bezw  einer  Vor- 

fefn  mS'oht  £««* f^"^^"^*  «^e  U'nsAlagsmöglidikeit  bestimmt 
sem  muß,  ohne  daß  aber  der  Plan  des  Umsdilags  als  soldior  seee- 
ben  vorliegt.  Em  vorliegender  Plan  wird  entworfenen  ni'lt- 
yorhegender  nichtentworfen  genannt.  Für  die  neue  L-?  der 
Vorgegebenheit  ist  also  diarakteristiidi,  daß  der  ihren  Ums(hka  t 
stimmende  Plan  in  Niditentworfenheit  steht,  es  lo  fü?Äm 
'^?;^  '""ul^r^S^S^''«"''«'»  «'•«'  «J««  In-Gai^g-Kömmen"eines  G^- 
tn t>t  ^'^'^'  ^/f  ^^  Niditentworfenheit  de!  Planes  zur  Entwor- 
Sn  werdÄf "'  '"  Vorgegebenheit  erst  einmal  zu  einerTri- 

Eine  zweite  Art  von  ümsdilag  wird  also  für  die  zu  entwerfende 
Struktur  emer  Zeitlidikeit  maßgebend,  nämlid.  nidit  ein  UmsS 
der  auf  die  Gegebenheit  von  Teilen,  sondern  ein  diesem  vZS 
neter,  der  auf  die  Entworfenheit  von  Plänen  geriAtetrt.  Von  der 
Phnrl?  Kenjizeidinung  dieser  neuen  Art  des  Umsdilags  Ä  die 
Charak  eris tik  der  neuen  Vorgegebenheit  in  ihrer  mösUdien  Horf! 
zonthaftigkeit  abhä^ngen.  -  Man  könnte  aber  zuerst  dS  denken 

sardÄSÄÄ^ÄÄ^Ä^^ 
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stellen,  selbst  ein  übergeordneter  vorliegender  Plan  maßgebend  ist, 
der  dessen  Gesdiehen  im  Vollzuge  voll  determiniert  und  das  jeweils 
nidit  Entworfene  an  Plänen  selbst  im  Horizonte  der  Mäditigkeit 
stehen  läßt.  Es  kann  aber  eine  Niditgegebenheit,  die  durdi  einen  wie 
immer  bestimmten,  jedoch  gegebenen  und  voll  determinierenden  Um- 
sdilagsplan  bedingt  wird,  nur  mit  der  primären  Vorgegebenheit  ihrer 
Definition  nadi  identisdi  sein.  Soll  es  sidi  daher  um  eine  neue  Art 
der  Vorgegebenheif  handeln,  so  kann  die  sie  bestimmende  Möglidi- 
keit  eines  Umsdilags  der  Niditentworfenheit  in  Entworfenheit  nidit 
selbst  nadi  einem  von  vornherein  vorliegenden  Plane  statthaben. 
Mit  anderen  Worten,  der  Horizont,  der  das  Niditentworfene  an  Plä- 
nen vereinigt,  muß  den  gleidien  Charakter  tragen  wie  jener,  in  den 
das  durdi  diese  Vorgegebenheit  Ausgezeidmete  an  Teilen  eines  Gan- 
zen zu  stehen  kommt.  —  Wenn  also  für  den  fraglidien  Umsdilag  der 
Niditentworfenheit  in  Entworfenheit  nidit  selbst  wieder  absolute 
Planbestimmtheit  in  Ansprudi  zu  nehmen  ist,  andererseits  aber  audi 
an  eine  Planlosigkeit  nidit  gedadit  werden  soll,  so  muß  versudit 
wericn,  eine  mittlere  Linie  zu  erreidien,  die  den  Umsdilag  zwar 
plangemäß,  aber  nidit  völlig  vorausdeterminiert  sein  läßt.  —  Liegt 
etwa  der  Auftrag  zum  Bau  eines  gewissen  Bedingungen  genügen- 
den Hauses  vor,  so  ist  der  Entwurf  eines  Planes  Voraussetzung  des 
Baues.  Für  den  Umsdilag  der  Niditentworfenheit  eines  soldien  Pla- 
nes in  Entworfenheit  gibt  es  nun  nidit  selbst  wiederum  einen  Plan, 
vielmehr  ist  der  Entwurf  in  einen  Spielraum  möglidier  Entwürfe 
hineingestellt.  Andererseits  erfolgt  er  audi  nidit  planlos,  gleidisam 
aufs  geratewohl.  Er  wird  vielmehr  geführt  von  etwas,  das  selbst 
gegeben  vorliegen  muß,  soll  der  Entwurf  nur  möglidi  sein.  Es  ist 
das  Geriditetsein  auf  den  Plan,  die  Planorientierung.  Sie 
verleiht  von  vornherein  dem  entwerfenden  Gesdiehen  gewisse  Ridit- 
linien,  die  einzuhalten  sind,  um  einer  Beliebigkeit  in  der  Art  des 
Entwurfs  überhaupt  Raum  zu  gebün. 

Eine  soldie  Planorientierung  aber  ist  es,  die  für  den  für  eine 
Vorgegebenheit  diarakteristisdien  Umsdilag  der  Niditentworfenheit 
in  Entworfenheit  maßgebend  sein  muß.  Sie  zeigt  die  Riditung  an, 
ohne  sdion  über  den  Weg  verfügen  zu  lassen.  Sie  gibt  Mittel  an  die 
Hand,  ohne  sdion  die  Möglidikeiten  ihres  Gebraudis  ermessen  zu 
lassen.  Über  die  jeweils  besondere  Art  des  Umsdilags  kann  also  bei 
Planorientierung  nur  im  Umsdilag  selbst  entsdiieden  werden.  Ter- 
minologisdi  soll  eine  Umsdilagsmöglidikeit,  für  die  nur  eine  Plan: 
Orientierung  gegeben  vorliegt,  Umschlag sfähigkeit  heißen; 
entsprediend  der  Horizont,  der  das  Niditgegebene  vereinigt,  für  wel- 
dies  Umsdilagsfähigkeit  besteht,  Fähigkeitshorizont. 

Von  hier  aus  aber  wird  es  möglidi,  die  zuerst  konstruktiv  ange- 
setzte neue  Porm  des  Vorgegebenseins  positiv  zu  umreißen.  Die 
Möglidikeit  ihres  Umsdilags  in  Zumalgegebenheit  wird  durdi  eine 
zweifadle  Abhängigkeit  konstituiert:  nämlidi  1.  Abhängigkeit  vom 
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In-Gang-Kommen  eines  Geschehens,  das  als  planorientiertes  die 
Nichtentworfenheit  in  Entworfenheit  bringt,  und  2.  (=  der  primären 
Vorgegebenheit)  Abhängigkeit  vom  In-Gang-Kommen  eines  Gesdie- 
hens,  das  nadi  entworfenem  Plan  den  Umsdilag  der  Niditgegeben^ 
heit  (der  Teile)  in  Gegebenheit  mit  sidi  führt.  Diese  durdi  eine  zwei- 
fadie  Abhängigkeit  ausgezeidinete  Vorgegebenheit  soll  sekun- 
däre Vorgegebenheit  heißen.  Durdi  ihre  wesensmäßige 
Verbundenheit  mit  der  primären  Vorgegebenheit  und  Zumalgegeben- 
heit bestimmt  sie  eine  Form  der  Zeitlidikeit,  die  das  Sein  der  un- 
endlidien  Mengen  in  neuer  Art  zu  fundieren  vermag. 

Mit  der  sekundären  Vorgegebenheit  wird  also  ei^e  abermalige 
Entsdu-änkung  der  Hörizonthaftigkeit  einer  sdion  entsdiränkenden 
Gegebenheitsweise  vollzogen  und  eine  Weite  des  Gegebenheitsberei- 
dies  erreidit,  von  weldier  gewiß  die  Zumalgegebenhit,  aber  ebenso 
audi  die  zuerst  herausgestellte  Art  der  Zeitlidikeit  wesensmäßig  ent- 
fernt bleibt.  So  läßt  sidi  bereits  vermuten,  daß  die  erzielte  Auswei- 
tung des  Gegebenheitsbereidies  des  Unendlidien  selbst  wohl  als  Be- 
dingung der  Möglidikeit  von  Versdiiedenmäditigkeit  ansetzbar  ist. 
Bevor  aber  einer  Nadiprüfung  nähergetreten  wird,  soll  erst  zuge- 
sehen werden,  ob  jener  zweimal  erfolgreidi  durdigeführte  ontologi- 
sdie  Entsdiränkungsprozeß  fortgesetzt  werden  kann  oder  selbst  gar 
in  infinitum  verläuft.  Denn  erst  dann  wird  sidi  das  möglidie  Aus- 
maß der  ontologisdierseits  für  die  Versdiiedenmäditigkeiten  verfüg- 
baren Bedingungen  wirklidi  umgrenzen  lassen. 

Es  muß  also  unter  Weiterverfolgung  des  eingesdilagenen  Weges 
darangegangen  werden,  von  der  Hörizonthaftigkeit  der  sekundären 
Vorgegebenheit  aus  zu  einer  neuen  Weise  des  Vorgegebenseins  und 
damit  neuen  Modifikation  der  Zeitlidikeit  zu  gelangen.  —  In  jedem 
Falle  ist  audi  die  sekundäre  Vorgegebenheit  auf  eine  weitere  Nidit- 
gegebenheit  bezogen.  Es  fragt  sidi  nur,  ob  diese  Niditgegebenheit 
nidit  völliger  Niditigkeit  gleidizuaditen  ist..  Setzt  man  sie  jedodi  ein- 
mal als  Vorgegebenheit  an,  so  wäre  sie  als  in  der  Möglidikeit  eines 
Umsdilags  stehend  zu  kennzeidmen,  für  den  es  weder  Planorientie- 
rung nodi  gar  Planbestimmtheit  gibt.  Möglidikeit  erhält  dann  im 
wesenthdien  die  Bedeutung  einer  Abhängigkeit  vom  In-Gang-Kom- 
men eines  Gesdiehens,  das  die  Planunorientiertheit  in  Planorien- 
tiertheit  umsdilagen  läßt. 

Jene  Vorgegebenheit,  für  weldie  die  Möglidikeit  des  Umsdilags 
in  Zumalgegebenheit  durdi  eine  dreifadie  Art  der  Abhängigkeit  be- 
stimmt wird,  nämlidi  die  genannte  wie  die  früher  gekennzeidmeten 
soll  tertiäre  Vorgegebenheit  heißen.  Im  Blid;  auf  sie 
muß  audi  der  Fähigkeitshorizont  sdion  immer  als  offener  d  h  er- 
weiterungsfähiger verstanden  sein.  In  ihrer  Verbundenheit  mit  der 
Zumalgegebenheit ,  primären  und  sekundären  Vorgegebenheit  be- 
stimmt sie  eine  weitere  Modifikation  der  Zeitiidikeit,  die  wiederum 
neu  das  Sein  unendlidier  Mengen  zu  konstituieren  vermag. 
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Nadi  dieser  weiteren  Entsdiränkung,  durdi  weldie  über  die  durdi 
sekundäre  Vorgegebenheit  bestimmte  Art  der  Zeitlidikeit  hinaus  zu 
einer  wieder  umfassenderen  Form  des  Gegebenseins  von  Teilen 
eines  Ganzen  gelangt  wurde,  sieht  es  ganz  so  aus,  als  ob  sidi  in  in- 
finitum fortfahren  ließe  und  in  unbegrenzter  Mannigfaltigkeit  neue 
Horizonte  des  Niditgegebenseins  zu  Gesidit  zu  bringen  wären.  In 
der  Tat  aber  wurde  mit  der  tertiären  Vorgegebenheit  bereits  das 
Ende  der  denkbaren  Ausweitung  und  Entsdiränkung  der  Weisen 
eines  Niditgegebenseins  erreidit.  Das  wird  sofort  ersiditlidi,  wenn 
man  daran  geht,  die  Hörizonthaftigkeit  der  tertiären  Vorgegebenheit 
zu  bestimmen,  und  sehen  muß,  daU  das  in  ihr  Stehende  überhaupt 
über  gar  keinen  Horizont  mehr  verfügt.  Wo  aber  ein  Horizont  we- 
sensmäßig fehlt,  dort  verliert  Besdiranktheit  und  Entsdiränkungs- 
möglidikeit  seinen  Sinn. 

Dtese  Horizontlosigkeit  der  tertiären  Vorgegebenheit  und  ent- 
spTediend  der  durdi  sie  modifizierten  Zeitlidikeit  aber  ergibt  sidi  aus 
der  völligen  Planlosigkeit,  d.  h.  Pianunbestimmbarkeit  ihres  erst 
eine  Orientierung  sdiaffenden  Umsdilags.  Denn  ein  Umsdilag,  der 
nidit  einmal  durdi  eine  Planorientierung  geführt  wird,  verfügt  über- 
haupt über  keine  Orientierung  und  kann  als  planlos  erfolgend  nur 
verstanden  werden.  War  es  aber  einzig  die  Planmäßigkeit  eines 
Umsdilags,  weldie  das  in  seiner  Möglidikeit  Stehende  horizonthaft 
gegen  anderes,  dessen  Planmäßigkeit  nidit  gegeben  (unbeliditet) 
war,  sidi  abgrenzen  ließ,  so  sdiließt  das  Fehlen  einer  jeglidien  Plan- 
prientierung  audi  jedes  Bezogensein  des  durdi  die  tertiäre  Vorgege- 
benheit Vereinigten  auf  nodi  weiteres  Niditgegebenes,  wiewohl  nidit 
Niditiges  aus.  Die  tertiäre  Vorgegebenheit  umfaßt  daher  den  gesam- 
ten Bereidi  des  sogenannten  Möglidien.  Sie  führt  sdion  bis  an  das 
sdlledithin  Niditseiende  heran.  Von  einer  Abgegrenztheit  audi  der 
tertiären  Vorgegebenheit  könnte  also  nur  in  einem  uneigentlidien 
Sinne  gesprodien  werden.  Denn  will  .man  den  Terminus  braudien, 
so  handelt  es  sidi  um  eine  Hörizonthaftigkeit,  die  nidit  mehr  Seiendes 
von  Seiendem,  sondern  bedingt  Unzugänglidies  von  unbedingt  Un- 
zugänglidiem  getrennt  sein  läßt.  Gleidiwohl  soll,  um  eine  gewisse 
formale,  wenn  audi  nidit  mebr  sadilidi  gegründete  Analogie  zu  den 
früheren  Arten  der  Vorgegebenheit  herzustellen,  von  dem  Mög- 
lichkeitshorizont gesprodien  werden,  der  das  in  tertiärer 
Vorgegebenheit  Befindlidie  „vereinigt". 

Die  entwidielten  drei  Arten  der  Zeitlidikeit,  auf  einander  durdi 
entsdiränkende  Bereidierung  der  Formen  der  Vorgegebenheit  auf- 
bauend, stellen  einen  ontologisdi  zureidienden  Grund  der  Möglidi- 
keit dessen  dar,  was  die  Mengenlehre  als  Versdiiedenmäditigkeit  be- 
zeidinet.  Wird  nämlidi  die  Mäditigkeit  einer  unendlidien  Menge  als 
die  Art  der  Hörizonthaftigkeit  der  ihr  Sein  konstituierenden  Zeitlidi- 
keit ausgelegt,  und  wird  zudem  bedadit,  daß  die  Formen  der  ent- 
widcelten  Zeitlidikeit   nidit   irgendwie   nebeneinander,    sondern    in 
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einem  Aufbauverhäftnis  zu  einander  stehen,  dann  wird  klar,  daß  die 
Versdiiedenmäditigkeit  qua  Versdiiedenhorizonthaftigkeit  die  unend- 
lidien  Mengen  in  ein  Verhältnis  zu  einander  bringen  muß,  das  als 
ein  Größenverhältnis  seinen  ontisdjien  Ausdruck  finden  kann.  Wer- 
den daher  bestimmte  unendlidie  Mengen  auf  die  gekennzeidmete 
Wesensuntersdiiedenheit  hin  befragt  und  verstanden,  so  besteht 
durdiaus  die  Möglidikeit,  daß  an  ihnen  ontisdie  Eigenarten  entdeckt 
werden,  die  dazu  zwingen,  ihr  Verhältnis  zu  einander  als  absolutes 
Größenverhältnis  zu  bestimmen.  Allerdings  muß  die  dritte  Form 
der  Zeitlidikeit  von  vornherein  davon  ausgesdilossen  werden,  als  das 
Sein  einer  utiendlidien  Menge  konstituierend  und  über  ihre  Mädi- 
tigkeit  entsdieidend  ausgewiesen  werden  zu  können.  Denn  zu  der 
sie  bestimmenden  tertiären  Vorgegebenheit  führt  audi  nidit  die  klein- 
ste Brücke  einer  ümsdilagsvoraussidit.  Wovon  aber  eine  Voraus- 
sidit  prinzipiell  keine  Kunde  geben  kann,  das  darf  audi  nidit  als  kon- 
stituierendes Moment  eii;ier  Gegenständlidikeit  angesetzt  werden. 
Kommt  also  einem  auf  tertiäre  Vorgegebenheit  hin  entworfenen  Ün- 
endlidisein  auch  keine  erkenntniserweiternde  Bedeutung  zu,  so  kann 
sein  Versitändnis  mit  der  Funktion  einer  Kantisdien  Idee  verglidien 
werden,  wohl  geeignet  zum  regulativen  Gebraudi  in  der  Durdimes- 
sung  eines  Erkenntnisgebietes,  aber  unfähig  zu  eigenen  konstituti- 
ven Bestimmtheiten. 

Die  Analyse  führt  also  zu  dem  Ergebnis  eines  Zerfalls  des  We- 
sens unendlidier  Mengen  in  drei  Wesensarten,  die  inbegrifflidi  mit- 
einander verbunden,  drei  Formen  einer  Zeitlidikeit  entspredien.  Von 
ihnen  kommen  jedoch  nur  zwei  als  Wesenheiten  mathematischer  Ob- 
jekte in  Frage.  Was  letztlidi  mit  Rücksidit  auf  die  positive  Wissen- 
schaft selbst  erreidit, wurde,  wäre  daher  eine  Begründung  des  mög- 
lidien  Zweigeteiltseins  der  unendlichen  Mengen,  wie  es  die  Mengen- 
lehre mit  ihrer  Untersdieidung  der  abzählbaren  und  überabzähl- 
baren  Mengen  audi  iatsädüidi  kennt.  Dodi  bleibt  sie  nidit  bei  der 
Untersdieidung  von  nur  zwei  Arten  der  Mäditigkeit  stehen,  sondern 
findet  den  Weg  zu  überabzählbar  unendlidien  vielen  soldier  Arten. 
Es  muß  zugegeben  werden,  daß  die  Möglidikeit  eines  soldien  Aus- 
maßes der  Untersdiiedenheit  audi  nidit  im  entferntesten  zur  Einsidit 
gebradit  werden  konnte.  Will  man  dieser  Problematik  nähertreten, 
so  wird  man  nidit  umhin  können,  in  der  gleidien  Weise,  als  es  bisher 
versudit  wurde,  zu  verfahren,  nämlidi  zunädist  zu  sehen,  ob  aus  der 
einfadien  Seinskonstitution  der  überabzählbaren  Mengen  heraus, 
<d.  h.  in  Abgrenzung  gegen  die  der  abzählbaren)  ein  Grund  der  Mög- 
lidikeit für  eine  Versdiiedenmäditigkeit  im  Bereidi  des  Überab^hl- 
baren  zu  enthüllen  ist  und,  wenn  dieser  Versuch,  wie  erwartet  wer- 
den darf,  mißlingt,  den  Weg  neuer  ontologisdier  Subordinier ung  zu 
besdireiten.  Es  hat  allerdings  den  Ansdiein,  als  ob  dieses  Problem 
von  einer  in  Angriff  zu  nehmenden  Dialektik  der  Mengenlehro  un- 
zertrennbar bleibt. 
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Anhang:  Zur  Dialektik  der  Mengenlehre. 

Die  Analysen  über  das  Sein  der  unendlidien  Mengen  müssen 
gewissen  Grundsdiwierigkeiten  gegenüber  erprobt  werden,  die  der 
onjischen  Wissensdiaft  von  den  unendlidien  Mengen  erwachsen  sind 
und  die,  von  ihr  her  ohne  Aufklärung  geblieben,  mit  dem  Wesen  der 
Gegenstände  un^ertrennlidi  verbunden  sdieinen.  Diese  Sdiwierig- 
keiten  aber  geben  sidi  als  Antinomien,  weldie  bei  allzu  zwangloser 
Anwendung  des  Cantor'sdien  Mengenbegriffes  entstehen,  unter  Inne- 
haltung gewisser  Einsdiränkungen  dagegen  wieder  versdiwinden. 
Der  Grund  für  dieöes  Entstehen  und  Vergehen  aber  muß  ermessen, 
der  dialektisdie  Sdiein,  der  zum  Irrtum  verleitet,  enthüllt  werden, 
soll  nidit  ein  ganzes  Wissensgebiet  einer  gewissen  Fraglidikeit  aus- 
geliefert bleiben. 

Besteht  aber  die  Aufgabe,  den  Ursprung  von  Widersprüdien,  der 
nidit  offen  zutage  liegt,  aufzudedcen,  so  wäre  zunädist  eine  Orien- 
tierung darüber  zu  fordern,  wo  toan  ihn  überhaupt  zu  sudien  habe. 
Der  Quellen,  denen  er  entspringen  kann,  aber  bieten  sidi  zwei  ver- 
sdiiedene  dar.  Entweder  die  begriffsbestimmende  Definition,  aus 
weldier  gefolgert  wird,  ist  fehlerhaft,  oder  aber  der  Gebraudi,  der  von 
ihr  zu  madien  ist,  vermag  einem  Sdiein  zu  verfallen.  Man  wird  da- 
her, ehe  man  an  die  Antinomien  selbst  herangeht,  gut  daran  tun, 
diesen  Spielraum  ihrer  möglidien  Gründe  zu  durdiforsdien,  um  für 
die  Erfassung  des  wirklidien  Grundes  die  orientierunggebende,  er- 
sdiöpfende  Vorarbeit  zu  leisten. 

Die  Cantor'sdie  Definition,  die  zu  allererst  auf  ihre  Eigenart 
und  Reditmäßigkeit  hin  zu  überprüfen  wäre,  lautet:  „Eine  Menge  ist 
eine  Zusammenfassung  bestimmter  wohluntersdiiedener  Objekte 
unserer  Ansdiauung  oder  unseres  Denkens  zu  einem  Ganzen"  i). 
Offenbar  hat  man  es  mit  einer  Wesensdefinition  zu  tun.  Sie  will* 
zeigen,  was  dazu  gehört,  damit  ein  Gegenstand  als  Menge  angespro- 
dien  werden  kann.  Mit  nichts  anderem  als  dem  Wesen  von  Mengen 
hatten  sidi  aber  audi  die  vorangehenden  Untersudiungen  beschäftigt. 

i 

i)  Beiträge  zur  Begründung  der  transfiniten  Mengenlehre.   Math.  Ann. 
Bd.  46,  S.  481. 
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Ihre  Ergebnisse  müssen  daher  mit  der  Cantor'sdien  Definition  In 
Einklang  zu  bringen  sein.  Bei  der  Gegenüberstellung  wäre  in  Be- 
tradit  zu  ziehen,  daß  Cantor  nur  ein  einziges  allgemeines  Wesen  einer 
Bestimmung  unterwirft,  während  im  Vorangehenden  vier  von  ein-, 
ander  grundverschiedene  Wesenheiten  zur  Abgrenzung  gelangten.  Es 
wird  daher  in  besonderem  zu  beaditen  sein,  ob  die  Cantor'sdie  Men- 
gendefinition jene  Allgemeinheit  erreidit,  die  sie  beansprudit,  d.  h. 
ob  sie  imstande  ist,  aus  den  entwidielten  4  Wesenheiten  das  Gemein- 
same herauszuholen. 

Eine  Menge  ist  eine  Zusanmienfassung  von  Objekten.  Genauer, 
sie  ist  ein  aus  Objekten  Zusammengefaßtes,  Gebildetes.  Darin  liegt, 
die  Objekte  bieten  sidi  nidit  von  sidi  aus  als  verbunden  dar,  sondern 
ihre  Verbundenheit  wird  ihnen  von  außen  her  aufgezwungen.  In- 
differenz der  Art  ihres  Zusammengehörens  gegenüber  ist  für  die 
Teile  einer  Menge  diarakteristisdi.  Die  Zusammenfassung  von  Ob- 
jekten aber  erfolgt  des  weiteren  zu  einem  Ganzen.  Ein  Ganzes  ist 
em  zusammengesetzter  Gegenstand,  der,  durdi  die  Weise  seines  Ge- 
gebenseins mit  einem  Horizont  versehen,  anderem  gegenüber  sidi  ab- 
zuheben vermag.  Die  Horizonthaftigkeit  eines  Ganzen  läßt  das  zu  ihm 
Vereinigte  versdiieden  und  bestimmt  sein,  versdiieden,  sofern  es  auf 
eine  Stellenmannigfaltigkeit  bezogen  wird,  und  bestimmt,  sofern 
jede  Einigung  mit  anderem  sdion  einer  Änderung  gleidigesetzt  wird. 
Sdiließlidi  sind  die,  Gegenstände,  die  zu  einer  Menge  verbunden  wer- 
den können,  regionalitätsunabhängig,  d.  h.  es  sind  beliebige  Gegen- 
stände unserer  Ansdiauung  oder  unseres  Denkens  als  jener  Erkennt- 
nisquellen, die  für  einen  endlidien  Verstand  einzig  in  Frage  kommen. 

Kann  also  die  Cantor'sdie  Definition  den  Ansprudi  auf  größte 
Allgemeinheit  behaupten  und  muß  sie  audi  mit  Bezug  auf  die  heraus- 
gestellten vier  Wesenheiten  von  Mengen,  —  die  sämtlidi  durdi  eine 
Art  von  Horizonthaftigkeit  bestimmt  si^d,  wenn  audi  diese  von  der 
Horizontoffenheit  der  Zumalgegebenheit  bis  zur  Horizontlosigkeit 
der  tertiären  Vorgegebenheit  variiert  —  als  angemessen  angesehen 
werden,  so  wäre  zu  überlegen,  weldier  fehlerhafte  Gebraudi  von  die- 
ser Definition  zu  Antinomien  führen  konnte  bezw.  worin  eine  Ge- 
fahr d^r  Verleitung  zum  Irrtum,  bestehen  mödite.  Eine  soldie  Ge- 
fahr aber  kann  in  der  Tat  aus  der  allzugroßen  Allgemeinheit  der 
Definition  erwadisen. 

Kommt  nämlidi  bei  der  Thematisierung  einer  Klasse  von  Ge- 
genständen ausdrüddidi  nur  ihr  allgemeinstes  Wesen  zur  Entfaltung, 
während  dieses  selbst  nodi  mannigfadier  dntologisdier  Differenzie- 
rungen bezw.  Determinierungen  fähig  ist,  so  liegt  es  nahe,  ob  der 
Einfadiheit  des  obersten  Wesens  die  Vielfalt  der  subordinierten  We- 
senheiten aus  dem  Blick  zu  verlieren  und,  statt  sie  sämtlidi  gegen- 
einander zu  untersdieiden,  eine  von  ihnen  zu  bevorzugen  und  deren 
Sinn  unausdrücklidi  dem  obersten  Wesen  determinierend  unter- 
zuschieben. Dann  würde  zwar  dieses  letztere  seinem  ausdrück 
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lidien  Sinne  nadi  redit  bestimmt,  der  eigentlidien  Bedeutung,  in  der 
es  fungiert,  nadi  aber  unterdeterminiert  sein. 

Unterliegt  eine  Erkenntnis  einer  soldien  Gefahr  der  Untersdiie- 
bung,  so  steht  für  die  individuelle  Kennzeidmung  einer  durdi  ein  all- 
gemeines Wesen  bestimmten  Klasse  von  Gegenständen  von  vorn- 
herein überliaupt  nur  ein  einziges  voll  determiniertes  Wesen  im 
Blick,  nämlidi  jenes  bevorzugte  unter  den  Wesensdifferenzierungen, 
als  weldies  das  allgemeinste  Wesen  unausdrüdclidi  verstanden  wird. 
Werden  daher  Gegenstände  themati^di,  die  nidit  dieses  besonderen 
Wesens  sind,  obgleidi  der  Klasse  ebenso  zugehören,  so  fügen  sie  sidi 
nur  insoweit  einer  ausweisbaren  Bestimmung,  als  wie  sicii  das  ihnen 
übergeworfene  und  das  ihnen  wirklich  aneignende  Wesen  übersdinei- 
den.  Tritt  jedodi  der  Fall  ein,  daß  die  beiden  konkurrierenden  We- 
senheiten dem  Gegenstande  zu  einander  oppositionelle  Charaktere 
zuweisen,  so  entstehen  Widersprüdie,  die  so  lange  unauflösbar  sind, 
als  die  mit  der  Untersdiiebung  vollzogene  Nivellierung  der  Seins- 
möglidikeiten  der  Gegenstände  nidit  aufgehoben  wird. 

Die  Entwicklung  der  vier  versdiiedenen  Wesenheiten  von  Men- 
gen aber  läßt  gegenüber  der  einen  Cantor' sdien  Definition  in  der 
Tat  eine  Gefahr  der  Untersdiiebung  als  bestehend  ersichtlidi  wer- 
de^n.  Und  es  liegt  zuerst  nahe,  daran  zu  denken,  daß  von  der  Ge- 
wöhnung des  Umgangs  mit  den  endlidien  Mengen  her  die  Wesens- 
untersdiiedenheit  von  Endlidiem  und  Unendlidiem  überhaupt  über- 
sehen und  dieses  von  jenem  her  zu  begreifen  unternommen  wird. 
Daß  Cantor  von  einer  solchen  allgemeinen  Verendlidiung  des  Unend- 
lichen weit  entfernt  war,  leuditet  sdion  bei  geringer  Vertrautheit 
mit  seiner  Mengenlehre  ein.  Daß  er  zudem  um  diese  sdiledithinige 
Untersdüedenheit  ausdrücklidi  wußte  und  in  der  Nivellierung  dieses 
Untersdiiedes  die  Quelle  von  Paradoxien  erkannte,  kann  dazu  bei- 
tragen, die  Weite  des  Horizontes,  über  den  er  verfügte,  ersiditlidi 
zu  madien:  „Alle  sogenannten  Beweise  wider  die  Möglidikeit  aktual 
unendlidier  Zahlen  sind,  wie  in  jedem  Falle  besonders  gezeigt  und 
audi  aus  allgemeinen  Gründen  gesdilossen  werden  kann,  der  Haupt- 
sadie  nadi  dadurdi  fehlerhaft,  und  darin  liegt  ihr  jtqcotov  \p8a5Öog,  daß 
sie  von  vornherein  den  in  Frage  stehenden  Zahlen  alle  Eigensdiaften 
der  endlidien  Zahlen  zumuten  oder  vielmehr  aufdrängen,  während  die 
unendlidien  Zahlen  dodi  andererseits,  wenn  sie  überhaupt  in  irgend- 
einer Form  denkbar  sein  sollen,  durdi  ihren  Gegensatz  zu  den  end- 
lidien Zahlen  ein  ganz  neues  Zahlengesdiledit  konstituieren  müssen, 
dessen  Besdiaffenheit  von  der  Natur  der  Dinge  durdiaus  abhängig 
und  Gegenstand  der  Forsdiung,  nidit  aber  unserer  Willkür  und  un- 
serer Vorurteile  ist" «). 

2)  Cantor,  G.,  Über  die  versdiiedenen  Standpunkte  in  Bezug  auf  das 
aktuale  Unendlidie.  Zeitsdir.  f.  Philos.  u.  phil.  Kritik  N.  F.,  Bd.  88,  S.  226. 
Entsprediend:  Mitt.  zur  Lehre  vom  Transfiniten,  Zeitsdlr.  f.  Philos.  u.  phil. 
Krit.,  N.  F.,  Bd.  91,  S.  100  u,  101/2. 
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So  läßt  sidi  negativ  bereits  als  wahrsdieinlidi  hinstellen,  daß 
als  Ursprung  der  Antinomien  eine  Bevorzugung  des  Endlidien  zu- 
gunsten des  Unendlidien  für  Cantor  und  die  Mengenlehre  unmittel- 
bar nidit  in  Frage  kommen  kann.  Es  bleibt  daher  überhaupt  nur 
nodi  die  weitere  Möglidikeit  offen,  daß  die  Antinomien  ihre  Ent- 
stehung einer  Nivellierung  der  Wesensuntersdiiede,  die  im  Bereidi 
des  Unendlidien  selbst  statthaben,  verdanken.  Die  Analyse  ver- 
modite  drei  versdiiedene  Wesenheiten  unendlidier  Mengen  gegenein- 
ander abzugrenzen.  Es  muß  daher  gefragt  werden,  ob  Cantor  um 
diese  Wesensuntersduede  im  Unendlidien  ebenso  ausdrü&lidi  wußte, 
wie  um  die  zwisdien  Endlidiem  und  Uneridlidiem  bestehenden. 

„Unter  einem  aktualen  Unendlidien  (dqxoQiofxevov)  ist  .  .  .  ein 
Quantum  zu  verstehen,  das  einerseits  nidit  veränderlidi,  sondern 
vielmehr  in  allen  seinen  Teilen  fest  und  bestimmt,  eine  riditige  Kon- 
stante ist,  zugleidi  aber  andererseits  jede  endlidie  Größe  derselben 
Art  an  Größe  übertrifft." 

„  .  .  .  sind  wir  genötigt,  eine  fundam^^ntale  Distinktion  zu 
madien,  indem  wir  unter sdieiden: 

a)  Vermehrbares  aktuales  Unendlidies  oder  Transfinitum. 

b)  Unvermehrbares  aktuales  Unendlidies  oder  Absolutum. 
....  Das  Transfinite  mit  seiner  Fülle  von  Gestaltungen  und  Ge- 
stalten weist  mit  Notwendigkeit  auf  ein  Absolutes  hin,  auf  das 
„wahrhaft  Unendlidie",  an  dessen  Größe  keinerlei  Hinzufügung  oder 
Abnahme  statthaben  kann  und  weldies  daher  quantitativ  als  abso- 
lutes Maximum  anzusehen  ist.  Letzteres  übersteigt  gewissermaßen 
die  mensdilidie  Fassungskraft  und  entzieht  sidi  namentlidi  mathe- 
matisdier  Determination  .  .  ." »). 

Es  ergibt  sidi,  daß  Cantor  ein  zweifadies  Wesen  audi  im  Bereidi 
des  Unendlidien  ausdrüddidi  untersdieidet,  ein  vermehrbares  Un- 
endlidi  und  ein  unvermehrbares,  in  obiger  Terminologie  ein  auf  ter- 
tiäre Vorgegebenbeit  hin  verstandenes  und  ein  nidit  daraufhin  ver- 
standenes Unendlidi.  Denn  mit  dem  Titel  Vermehrbarkeit  bringt  er 
nur  dasjenige  zum  Ausdrudi,  was  ontologisdi  auf  die  Horizontoffen- 
heit der  Gegebenheitsweise  zurüdcgeführt  wurde,  während  die  Un- 
vermehrbarkeit  in  der  Horizontlosigkeit  des  Gegenstandes  gründet. 
Allerdings  verliert  Cantor  die  zweite  Art  des  Unendlidien  als  mathe- 
matisdi  in  irgendeinem  Sinne  relevant  alsbald  aus  dem  Blidc,  indem 
er  für  dieses  nur  ein  theologlsdies  und  philosophisdies,  aber  kein 
mathematisdies  Interesse  letztlidi  in  Ansprudi  nimmt.  Im  Einklang 
hiermit  ist  er  daher  audi  der  Meinung,  daß  als  „Prinzip  des  Unter- 
sdiiedes  im  Transfinitum,  weldies  zu  versdiiedenen  transfihiten  Zah- 
len und  zu  versdiiedenen  Mäditigkeiten  führt"*),  ein  einziges  ge- 
nügt. Demgegenüber  sollten  die  Überlegungen  der  §§  9  und  10  ge- 


3)  a.  a.  0.,  S.  108/09.   Zu  vergl.  S.  81/82  und  Bd.  88  S.  227. 
«)  Zöitsdir.  f.  Philos.  u.  philos.  Krit.,  N.  F.,  Bd.  91,  S.  99. 
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rade  zeigen,  daß  die  einfädle  Horizontoffenheit  als  einziges  Von-wo- 
aus  einer  Begründung  der  Möglidikeit  von  Versdiiedenmäditigkeiten 
nidit  ausreidit. 

So  legt  sidi  von  den  philosophisdien  Überlegungen  Cantors  selbst 
her  der  Gedanke  nahe,  daß  das  zwar  unausdrüdclidi,  d.  h.  voronto- 
logisdi,  aber  dodi  nidit  ausdrüddidi,  d.  h.  ontologisdi  erfolgte  Aus- 
einanderhalten der  Wesenheiten  unendlidier  Mengen  die  Antinomien- 
gefahr vor  allem  in  den  Fällen  verstärken  mußte,  in  denen  nur  ein 
wirkhdies,  seiner  selbst  bewußtes  Hinblidinehmen  auf  jene  Wesens- 
versduedenheit  davor  hätte  bewahrefi  können,  sidi  von  einem  Sdiein 
betrügen  zu  lassen.  Die  Antinomien  werden  daher  daraufhin  zu 
untersudien  sein,  ob  das  in  ihnen  zur  Anwendung  gelangende  all- 
gemeine Wesen  einer  unendlidien  Menge  vielleidit  jeweils  eine  spe- 
zielle Deutung  erfährt,  mit  weldier,  ohne  um  die  „Ersdileidiung"  zu 
wissen,  im  Vertrauen  auf  die  Allgemeinheit  der  Definition  an  Gegen- 
stände bestünmend  herangegangen  wird,  die  wesensmäßig  zwar 
nidit  der  allgemeinen,  abe^  dodi  der  »pezieUen  Deutung  wider- 
streben.     .. 

Man  kann  drei  Klassen  von  Antinomien  untersdieiden,  aus 
deren  jeder  ein  Beispiel  entnommen  werden  soU,  um  die  ausgespro- 
chene Vermutung  wenigstens  in  einem  gewissen  Umfange  zu  veri- 
fizieren. Eine  erste  Klasse  enthält  die  Allheits-Antinomien,  die 
mehr  oder  weniger  auf  die  Menge  alles  Seienden  bezogen  sind. 
Zur  zweiten  gehören  die  eigentlidi  mathematisdien  Antinomien,  die 
bereits  mit  gewissen  mengentheoretisdien  Begriffen  arbeiten.  In 
die  dritte  Klasse  endlidi,  die  von  der  Mengenlehre  nodi  als  die  harm- 
loseste angesehen  wird,  fallen  die  BezeidmungsrAntinomien,  die  mit 
dem  Problem  möglidier  Bezeidinungen  endlidier  und  unendlidier 
Zahlen  zusammenhängen. 

1.  „  .  .  .  die  Menge  L  aller  überhaupt  denkbaren  Mengen  he- 
traditen.  Diese  Menge  sdieint  die  uiüfassendste  überhaupt  denkbare 
Menge  darzustellen,  in  der  nur  Mengen  als  Elemente  auftreten. 
Dennodx  können  wir  ün  Widersprudi  zu  diesem  Wesen  von  L  leidit 
eine  nodi  umfassendere  derartige  Menge  bilden,  z.  B.  dadurdi,  daß 
wir  die  Menge  L  aller  Teilmengen  von  L  bilden,  die  sogar  eine  grö- 
ßere Mäditigkeit  besitzt  als  L.  Wir  bilden  so  paradoxerweise  zu 
der  „denkbar  umfassendsten"  von  Mengen  eine  „nodi  umfassen- 
dere" " «). 

Zur  Vereinfadiung  der  Analyse  soll  diese  Argumentation  in  die 
Form  eines  Syllogismus  gebradit  werden. 

Obersatz:  Die  Menge  aller  Mengen  ist  die  umfassendste  Menöe 
von  Mengen.  ^ 

Untersatz:  Zu  jeder  Menge  kann  durdi  Teümengenbildung  eine 
nodi  umfassendere  gebildet  werden. 


»)  A.  Fraenkel,  Einleitung  in  die  Mengenlehre,  3.  Aufl.,  1928,  S.  212. 
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Schluß:  Also  ist  die  umfassendste  Menge  nidit  die, umfassendste. 

Man  sieht  sofort,  daß,  wenn  überhaupt  ein  Fehlsdiluß  nadizu- 
weisen  ist,  er  nur  aus  einer  Zweideutigkeit  im  Gebraudi  des  Be- 
griffes Menge  entspringen  könnte,  d.  h.  die  Gestalt  einer  quaternio 
terminorum  annehmen  würde.  Es  muß  daher  der  Mittelbegriff  im 
Ober-  und  Untersatz  unter  Heranziehung  der  Resultate  früherer 
Überlegungen  kurz  analysiert  werden. 

Die  Menge  aller  Mengen  muß  als  Ganzes  wesensmäßig  einen 
anderen  Charakter  haben  als  die  Ganzheiten,  weldie  sie  enthält. 
Denn  diese  sind  als  soldie  sdion  immer  au!  anderes  „außerhalb 
ihrer"  bezogen,  gleidigültig,  ob  es  dieses  wirklidi  geben  mag  oder 
nidit.  Die  Menge  aller  Mengen  dagegen  reicht  über  jedes  möglidie 
„Außerhalb  von  .  .  ."  hinaus.  Ihrem  Sinne  nadi  kann  es  kein  Sei- 
endes geben,  das  nidit  in  ihr  enthalten  wäre.  Der  Charakter  eines 
Ganzen,  nidit  mehr  abgrenzend,  einsdiränkend  zu  sein,  wurde  als 
Horizontlosigkeit  bezeidmet.  Diese  entspricht  einer  Gegebenheits- 
weise der  Teile  des  Ganzen,  die  sidi  wesentlidi  als  fertiäre  Vorgege- 
benheit bestimmen  ließ »).  So  ergibt  sidi,  daß  die  Menge  aller  Men- 
gen ihrem  Sinne  nadi  auf  tertiäre  Vorgegebenheit  hin  entworfen 
sein  muß.  Es  läßt  sidi  keine  Planorientierung  denken,  von  weldier. 
aus  eine  vollständige  Voraussidit  auf  den  Umsdilag  der  Niditgege- 
benheit  der  Teile  in  Gegebenheit  zu  bestehen  vermödite. 

Es  fragt  sidi  aber,  ob  die  Menge  des  Untersatzes,  zu  weldier 
durdi  Teilmengenbildung  eine  umfassendere  Menge  zu  bestimmen 
.  ist,  gleidien  Wes«ns  sei,  wie  für  die  Riditigkeit  des  Syllogismus  zu 
fordern  wäre.  Die  für  die  Menge  in  Ansprudi  genommene  Teil- 
mengenbildung gibt  sidi  nun  als  mathematisdie  Operation,  >  die,  an 
mathematisdien  Objekten  vorgenommen,  zu  ausweisbaren  Ergeb- 
nissen zu  führen  vermag.  Voraussetzung  einer  jeden  Operation  aber 
ist  eine  wie  audi  immer  vermittelte  Zugänglidikeit  zu  den  Objekten, 
an  denen  sie  vollzogen  werden 'soll.  Denn  eine  mit  gänzlidi  unzu- 
gänglidien  Objekten  vorgenommene  Operation  ist  audi  ihrem  Ergeb- 
nis nadi  unzugänglidi  und  entbphrt  des  mathematisdien  ßinnes.  Das 
Wesen  einer  Menge,  mit  weldier  mathematisdi  operiert  werden  soll, 
kann  also  unmöglidi  auf  tertiäre  Vorgegebenheit  hin  verstauchen 
sein.  Denn  das  auf  diese  Gegebenheitsweise  Bezogene  entzieht  sidi 
sdiledithin  jeder  Zugänglidikeit,  selbst  der  durdi  eine  Voraussidit  in 
der  Planorientierung  vermittelten. 

So  ergibt  sidi  allgemein,  daß  Ober-  und  Untersatz  an  je  ver- 
sdiiedenen  Wesen  orientiert  sind,  die  sidi  gerade  in  jenen  Charak- 
teren gegenüberstehen,  die  als  übertragbar  in  den  Prämissen  ange- 
setzt wurden.  * 

2.  „  .  .  .  Menge  K  aller  Kardinalzahlen;  ...  gibt 'es  nämlidi 
keine  größte,  sondern  zu  jeder  beliebigen  eine  nodi  größere;  die 


«)  Siehe  oben  §  10. 
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Me^ge  aller  Kardinalzahlen  erfüllt  also  die  Voraussetzung  des 
Satzes  .  .  .,  nadi  dem  die  Summe  aller  Kardinalzahlen  von  K  grö- 
ßer ist  als  jede  Kardinalzahl  von  K.  Die  Summe  wäre  also  größer 
als  jede  Kardinalzahl  und  dodi  gleidizeitig  selbst  eine  Kardinal- 
zahl« 7).  .      ,        . 

.^    Ein  entsprediender  Syllogismus  würde  lauten: 

Öbersatz:  Außerhalb  der  Menge  aller  Kardinalzahlen  gibt  es 
keine  weiteren. 

Untersatz:  Die  Summe' der  Kardinalzahlen  einer  Menge  von 
Kardinalzahlen,  die  keine  größte  enthält,  ist  größer  als  jede  Kar- 
dinalzahl der  Menge,. 

Sdiluß:  Pie  Summe  der  Kardinalzahlen  der  Menge  aller  Kar- 
dinalzahlen bestünmt  eine  neue  Kardinalzahl,  die,  größer  als  jede 
von  ihnen,  außerhalb  der  Menge  steht. 

Die  Analogie  mit  dem  ersten  Beispiel  liegt  nahe.  Im  Obersatz 
muß  die  Menge  aller  Kardinalzahlen  ihrem  Wesen  nadi  auf  tertiäre 
Vorgegebenheit  hm  verstanden  sein.  Denn  es  kann  gewiß  nidit  eine 
Planbestimmung,  aber  audi  nidit  einmal  eine  Planorientierung  ge- 
dadit  werden,  die  von  sidi  aus  eine  bindende  Voraussidit  auf  sämt- 
lidie  Kardinalzahlen  gestatten  würde.  Hingegen  wird  die  Menge 
von  Kardinalzahlen,  zu  weldier  durdi  Summenbildung  eine  nodi  grö- 
ßere Kardinalzahl  bestimmt  wird,  ihrem  Wesen  nadi  keinesfalls 
durdi  die  Gegebenheitsweise  der  tertiären  Vorgegebenheit  konsti- 
tuiert sein.  Denn  soldies  würde  wieder  dem  operativen  Charakter 
der  Summent|ildung  widergpredien. 

a.  „Für  jede  vorgelegte  natürlidie  Zahl  n  gibt  es  ,Sdiriftnamen' 
in  deutsdier  Spradie,  d.  h.  sdiriftlidi  mit  einer  endlidien  Anzahl  von 
Zeidien  (Budistaben,  Zahlen  usw.)  ausdrüdcbare  eindeutige  Kenn- 
zeidinungen  oder  ,Definitionen'.  Unter  den  Sdiriftnamen  von  n  gibt 
€s  einen  oder  mehrere  von  einer  möglidist  geringen  Anzahl  von  Zei- 
dien. Wir  nennen  jeden  soldien  Sdiriftnamen  einen  »kürzesten' 
Scfariftnamen  von  n.  Denken  wir  uns  zu  jeder  natürlidien  Zahl  einen 
ihrer  kürzesten  Sdiriftnamen  notiert,  so  können  wir  die  Zahlen  in 
eine  besondere  Liste  eintragen,  deren  kürzeste  Sdiriftnamen  weni- 
ger als  1000  Zeidien  umfassen,  und  so  ,die  Menge  aller  mit  weniger 
als  1000  Zeidien  definierbaren  natürlidien  Zahlen'  bilden;  es  gibt 
natürlidi  nur  endlidiviele  soldie  Zahlen,  da  ja  überhaupt  nur  endlidi- 
viele  versdiiedene  Verbindungen  von  weniger  als  1000  der  üblidien 
Zeidle^  existieren.  Unendlidi  viele  natürlidie  Zahlen  bleiben  also 
außerhalb  jener  Liste  ulid  unter  ihnen  gibt  es  (wie  in  jeder  Menge 
von  natürlidien  Zahlen)  eine  kleinste  m;  m  ist  hiernadi  eindeutig 
bestünmt  als  ,die  kleinste  natürlidie  Zahl,  in  deren  sämtlidien 
Sdu-iftnamen  jeweils  mmdestens  1000  Zeidien  vorkommen'.  Mit  den 


7)  a.  a.  0.  S.  212. 
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soeben  hervorgehobenen  Worten  wird  aber  lür  m  ein  Sdiriftnain^  an- 
für'^iÄ^^^^   '''  ''''  ^^^*-  -^'^'''>  -  -t  ein  Widersp^ul 

gewiS^SSSTÄtSt^^^^^  -  ^^-^ 

Mr.X't£l^^:£  ^^^™^^  ^^^^^^  ^^^^  ^^  ^^  "^^ 

knnry«f!r^*-^*  Aus  einer  unendlidien  Menge  von  Zahlbezeidinungen 
kann  stets  eine  endlidie  Menge  von  Zahlbezeidmungen  derart  aböe- 
sondert  werden,  daß  durdi  sie  eine  neue  ZahlbezeiLung  bestimmt 
wird  die  kurzer  ist  als  die  entsprediende  Zahlbezeidinung  der  Menge. 

ctan  ^  ;•  1?^  ^'l*  ?!  ^""^  ^"^  ^^^g^  ^'^^  kürzesteh  Bezeidmun- 
gen  der  naturlidien  Zahlen  immer  nodi  kürzere. 

Wiederum  wird  es  Aufgabe  sein,  den  Mengenbegriff  im  Ober- 
und  Untersatz  einer  Analyse  zu  unterziehen.  -  Das  Eine  zeigt  sidi 
auf  den  ersten  Blidf,  daß  für  die  problematisdien  Mengen  in  keiner 
Weise  mehr  der  Möglidikeitshorizont  maßgebend  sein  kann.  Dbnn 
für  die  m  Frage  stehenden  Bezeidmungen  gibt  es  von  vornherein 
eme  Planorientierung,  die  es  erlaubt,  jede  ihrer  Mengen  als  abge- 
smiossen,  d.  h.  horizonthaft,  anzusehen.  Für  den  Mengenbegriff  des 
Obersatzes  entsteht  daher  nur  die  Frage,  ob  er  auf  primäre  oder 
sekundäre  Vorgegebenheit  hin  orientiert  zu  begreifen  ist. 

AT-^x^H®^^.®  unendlidie  Menge  von  Zahlzeidien  dem  Umsdilag  ihrer 
Nichtgegebenheit  nadi  durdi  einen  vorgegebenen  Plan  voll  deter- 
miniert, so  muß  sie  nadi  früher  Erörtertem  in  einem  Zeidiensteige- 
rungsverfahren  zur  Entwiddung  gelangen »).  Zu  einem  jeden  Stei- 
gerungsverfahren aber  läßt  sidi  eih  weiteres  Verfahren  angeben,  das 
eine  unendlidie  Teilmenge  des  jeweils  Bezeidmeten  kürzer  zu  bezeidi- 
nen  vermag.  Eine  durdi  ein  Zeidiensteigerungsverfahren  konstitu- 
ierte, d.  h.  aber  ihrem  Wesen  nadi  auf  primäre  Vorgegebenheit  hin 
entworfene  unendlidie  Menge  von  Zahlzeidien  kann  also  unmöglidi 
eine  Menge  kürzester  Zahlbezeidmungen  sein.  Wenn  aber  nidit 
durdi  primäre  oder  tertiäre  Vorgegebenheit  konstituiert,  muß  die  un- 
endlidie Menge  kürzester  Bezeidmungen  der  naturlidien  Zahlfen  als 
durdi  sekundäre  Vorgegebenheit  ihrem  Sein  nadi  bestimmt  ange- 
nommen werden. 

Ein  Beispiel  mag  zur  Veransdiaulidiung  dienen.  Das  dekadi- 
sdie  Ziffernsystem  enthält  in*  einem  Zeidiensteigerungsverfahren 
eine  Menge  von  Zahlbezeidmungen  ... 

....  10  ....  100  ...  .  1000  ....  10000  ....  100000 

Diese  sind  aber  keineswegs  die  denkbar  kürzesten.  Vielmehr  gelan- 
gen in  einem  Neubezeidinungsverfahren  eine  unendlidie  Menge  von 
Zahlen  wieder  zu  einer  einfadieren  Bezeidinung: 


8)  a.  a.  0.  S.  214. 
V  •)  Vgl.  I.  Teil,  §  3. 
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...   .  10^0   _   .  .  lO^^o.   ;   .   .  1,0^00^   .   .   .  lO'oooö     .   .   .  lOiöoooo^ 
Eine  Zahl  also,  zu  deren  Bezeidinung  es  im  alten  System  1000  Zei- 
dien  bedurfte,  kann  in  einem  neuen  mit  weniger  als  10  Zeidien  ein- 
deutig diarakterisiert  werden. 

Prüft  man  dagegen  das  Wesen  der  im  Untersatz  verstandenen 
Menge,  so  gelangt  man  alsbald  zur  Einsidit,  daß  der  Umsdilag  der 
Niditgegebenheit  ihrer  Teile  in  Gegebenheit  nur  als  durdi  einen  vor- 
liegenden 51an  bestimmt  zu  begreifen  ist,  der  Entwurf  auf  primäre 
Vorgegebenheit  also  stattgefunden  haben  muß.  Denn  dort,  wo  Plan- 
orientierung gegeben  ist,  wo  also  jftdes  Zeidien  einem  eigens  ent- 
worfenen Plan  entspridit,  der  nidit  einem  übergeordneten  Plan  mehr 
unterstellt  werden  kann,  kommt  die  Ersetzung  eines  Zeidiens,  d.  h. 
Verfahren  bestimmenden  Planes  durdi  ein  einfadieres  Zeidien,  d.  h. 
letztlidi  übergeordneten  Plan,  nidit  mehr  in  Frage. 

Legt  man  als  Beispiel  wieder  das  dekadisdie  Ziffernsystem  zu- 
grunde und  sondert  man  alle  die  Zahlen  aus,  die  durdi  weniger  als 
1000  Zeidien  bestimmt  werden,  so  wird  durdi  diese  Aussonderung 
die  kleinste  natürlidie  Zahl  festgelegt,  zu  deren  Bezeidinung  es  min- 
destens 1000  Zeidien  bedarf.  Es  ist  die  Zahl  lO^«»».  Die  kürzere  Be- 
.  zeidmung  wird  möglidi  innerhalb  eines  Neubezeidinungsverfahrens, 
das  aber  nur  auf  dem  Grunde  eines  Zeidiensteigerungsverfahrens 
mit  Erfolg  ansetzen  kann. 

Ober-  und  Untersatz  der  Argumentation,  die  zur  Bezeidmungs- 
Antinomie  führt,  beziehen  sidi  also,  wie  in  den  vorangehenden  Fäl- 
len, auf  ein  je  versdiiedenes  Wesen  von  Mengen,  nur  daß  diese  Anti- 
nomie vor  den  anderen  dadurdi  ausgezeidmet  ist,  daß  nidit  der  Mög- 
lidikeitshorizont, sondern  der  Fähigkeitshorizont  eines  Ganzen  von 
Teilen  mit  dem  Mäditigkeitshori^ont  identifiziert  wird.    Wiederum 
wird  durdi  eine  unbemerkte  Gleidisetzung  des  eigenen  Wesens  eines 
^Gegenstandes  mit  einem  aus  weldien  Gründen  immer  bevorzugten 
,  und  einem  allgemeinen  Wesen  untergesdiobenen  ein  Gegeneinander 
.von  Strukturen  hervorgebradit,  das  die  gegenständlidie  Einheit  zer- 
:   bre^en  muß. 

Es  gelang  also,  ein  Prinzip  zur  Enthüllung  zu  bringen,  von  dem 
aus  die  Antinomien  der  Mengenlehre  aufgelöst  werden  können. 
Allerdings  steht  für  einen  größeren  Teil  der  Antinomien  eine  Ein- 
zelauflösung nodi  aus  ^^).  Es  muß  aber  bedadit  werden,  daß  es  dem 

10)  Audi  die  behandelten  drei  Beispiele  haben  nodi  nidit  jene  vollständige 
Durdidringung  erfahren,  wie  sie  einzig  in  einer  ausgeführten  Dialektik  der 
Mengenlehre  möglidi  würde.  Insbesondere  bediente  sidi  die  Darstellung 
einer  Aunösungsmöglidikeit  der  zuletzt  genannten  Antinomie  wesentlidi  in- 
.i;^irekter  Bewedsführung  und  wäre  zu  ergänzen  durdi  eine  positive  Entwidc^ 
lung  des  Weges,  der  überhaupt  zu  so  etwas  wie  einer  Menge  »kürzester  Zahl- 
bezeidinungen' gelängen  läßt.  Was  die  erstbehandelten  Antinomien  angeht, 
Bo  gehört  ihre  Diskussion  mit  in  den  Zusammenhang  einer  ontologisdien 
Analyse  des  „Satzes  von  Cantor"  bezw.  des  Axioms  der  Potenzmenge. 
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S^ff  L  ^^i^'^^^^^^g  ^adi  garnidit  so  sehr  darauf  ankommen 
konnte  einzelne  Antinomien  wirklich  zu  beseitigen,  als  jenen  Grund 
aufzudecken,  dem  samtlidie  Antinomien  gemeinsam  ihre  Herkunft 
verdanken  und  von  dem  aus  allein  eine  Auflösung  zu  betreiben  ist 

Sfznn.  /"^H  ^^.''J'^'T'  ^"^^  ^''^^'^  ^^  ^''  nivlllierenden  G^el^: 
Setzung  des  dreifadien  Wesens  unendlidier  Mengen.  Die  Cantor^sdie 

Definition  is:  daher  dann  ungefährlidi  und  kann  der  Mengenlehre 
vorausgesetzt  werden,  wenn  man  nur  bei  ihrer  Anwendung  auf  un- 
endhdie  Mengen  die  gleidie  Vorsidit  walten  läßt,  in  weldier  man 
ganz  selbstverständlidi  Charaktere  endlidier  Und  unendlidier  Men- 
gen auseinanderhält.  Die  Antinomien  gehen  also  auf  genau  das 
gieicue  jtQCüTov  ^^evboq  zurüde,  das  Cantor  mit  Recht  seinen  Gegnern 
vorredinet,  nur  mit  dem  Untersdiiede,  daß  es  sidi  aus  dem  Gebiet  des 
ündlidien  ganzlidi  m  das  Gebiet  des  mathematiscfi  UnendKdien  zu- 
rudcgezogen  hat.  Nur  die  vorontologisdi  oder  ontologisdi  erfolgende 

""n  .i?^!?  J"^^  ^f  ^""^  '"^  Unendlidien  gültigen  Gegensätze'  und 
„Gesdüedits  -Versdiiedenheiten  kann  eine  diesen  Antinomien  zur 
Quelle  dienende  „Vertausdiung«  von  Wesensdiarakteren  wirklidi  und 
endgültig  verhindern. 

Daß  die  führenden  Mengentheoretiker  einer  soldien  Auffassung 
nidit  gerade  fremd  gegenüberstehen  dürften,  kann  nodi  alsNgewisse 
Bestätigung  angesehen  werden.  So  findet  man  bei  E.  Zermelo:  „Die 
,ultraftmten  Antmomien  der  Mengenlehre',  auf  die  sidi  wissensdiaft- 
liche  Reaktionäre  und  Antimathematiker  in  ihren  Kämpfen  gegen 
die  Mengenlehre  so  eifrig  und  liebevoll  berufen,  diese  sdieinbaren 
,Widersprudie*  beruhen  lediglidi  auf  einer  Verwechslung ü) 
der  .  .  .  Mengenlehre  selbst  mit  den  einzelnen  sie  darstellenden 
Modellen  .  .  .  Und  so  führen  audi  die  mengentheoretisdien  ,Anti- 
nomien',  riditig  verstanden,  statt  zu  einer  Verengung  und  Ver- 
stümmelung vielmehr  zu  einer  jetzt  nodi  unübersehbaren  Entfal- 
tung und  Bereidierung  der  mathematisdien  Wissensdiaft"  ").  Jener 
Vorgang  einer  Verwedislung,  auf  den  hier  im  Zusammenhang  men- 
gen theoretisdier  Problematik  als  den  eigentlidien  Grund  der  Anti- 
nomien  hingewiesen  wird,   muß   seinem  Sinne  nadi   gleidigestellt 

")  Nur  im  Zitat  gesperrt. 

«)  FuDd.  math.  t.  XVI  S.  47,  1930:  „Über  Gtenzzahlen  und  Mensen-, 
bereidie". 

Z.  vgl.  audi  die  von  0.  Bedcer  in'„Mathemati8die  Existenz"  Jahrb.  f.  Philos 
u.  phän.  Forsdi.  Bd.  8  S.  550  f.  gegebene  Analyse  der  Burali-Fortisdien  Antino- 
mie. Diese  erfolgt  im  Zusammenhang  ontologisdier  Untersudiungen,  die  ihrer 
allgemeinen  Tendenz  nadi  zWar  mit  den  obigen  zusammenstimmen  und  daher 
audi  prinzipiell  auf  das  gleidie  Phänomen,  nämlidi  die  Zeitlidikeit  als  Kon- 
stitutivum  der  Unendlidikeit  geriditet  sind;  in  der  speziellen  Zielsetzung 
aber  sowie  Methode  und  sadilidien  Art  der  Durdiführung  so  weit  davon  ent- 
fernt liegen,  daß  auf  eine  Auseinandersetzung,  die  nur  prinzipiell  zu  führen 
wäre,  verziditet  werden  mußte. 
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werden  der  analysierten  Seinanivellierung,- infolge  deren  eben  ein 
Wesen  das  nidit  von  einem  anderen,  unte'sdüeden  zu  werden  ve" 
mag,  mit  ihm  verwediselt  wird. 

rto.  !f}^  der  Aufdeiung  einer  Verfehlung  als  des  allgemeinen  Grun- 
des von  Widersprudien  aber  muß  das  Interesse  der  positiven  X 
■  dpf .»H'-r  A^tinomienproblem  ersdiöpft  sein.  Aus  de  Eigenart 
des  enthuUten  Irrtums  aber  erwädist  der  Ontologie  die  weiterf  Auf- 
gabe, den  Bedingungen  seiner  Möglidikeit  selbst  auf  den  Grund  zu 
gehen.  Denn  einmal  zeigte  sidi,  daß  er  nur  als  ontologisdi  zu  be 
greilender  mit  irgendweldien  ontisdien  Verfehlungen  ßleidigesetzt 

pT^r^r"-    f"''"'*'^  ^^i  "''^^^  ''»'"  ^^'  Hartnä*igkeÄ  der 
er  81dl  festzusetzen  vermodite,  den  Charakter  einer  Notwendigkeit 

der  es  von  vornherein  verbietet,  ihn  auf  Redinung  einer  zufälligen 

Unaufmerksamkeit  zu  setzen.    So  entsteht  innerhalb  der  dialekti- 

sAen  Problematik  die  weitere  Aufgabe,  das  Wesen  dieser  ontolo-  , 

gisdien  Verfehlung  derart  zu  enthüUen,  daß  sidi  ein  Hinweis  ercih; 

AufkCung^rdenZn'^"^  '"  '"  "^^  ^'^''^"^^^^  Notwendigkeit 

Um  zu  einer  Bestimmung  der  allgemeinen  Natur  des  sinalysier- 
ten  Irrtums  zu  gelangen,  liegt  es  nahe,  zu  überlegen,  ob  die  Ineins- 
setzung  der  versdiiedenen  Wesenheiten  innerhalb  der  entwidcelten 
Seinsnivellierung  in  ganz  beliebiger  Riditung  erfolgt,  oder  ob  sidi 
eine  gewisse  Tendenz  bemerkbar  madit,  weldie  die  Bevorzuguno  ge- 
wisser Wesenheiten  im  Vorgang  der  Untersdiiebung  von  vornherein 

von  EnSkp-f  *!!1f  -öglidie  Nivellierung  der  Seinsun?ersS 
von  Endhdikeit  und  Unendlidikeit  allgemein  betrifft,  so  kann  gar- 
si^^'q*  gezweife  t  werden  daß  die  heute  kaum  mehr  zu  ermes- 
senden Sdiwierigkeiten,  mit  denen  Cantor  bis  zur  äußeren  Durdi- 
setzung  semer  Lehre  zu  kämpfen  hatte,  in  einer  unausdrüdclidien 
Bevorzugung  des  Phänomens  der  Endlidikeit  qua  Zumalgegebenheit' 
gründete  weldie  vor  Strukturen  der  Unendlidikeit  einfadidie  Augen 
versdiloß.  Die  Form  des  „Potenzialen  Unendlidien",  in  weldier  die 
Oegner  Cantors  einzig  das  Unendlidie  gelten  lassen  wollten,  bringt 
r^!  ^  "?  Ihrer  Horizontoffenheit  begriffene  Endlidikeit  zum  Aus- 
„nö^^u*  n  ^  ""*  entgegen  Cantor  die  ausgesprodiene  Tendenz,  das 
unendlidie  Ganze  vom  Anwesenheitshorizont  aus  allein  zu  begreifen 

Wi^'^tK  •*  ^^'  rj^  ^^./f°  vornherein  aussdiloß,  Charaktere  dei^ 
Bestimmtheit  am  Unendlidien  aufzufinden.    Im  gleidien  Augenblidc 

woc '  K  f""  ^.^°*'?^  ^"*  "^«^  Unendlidie  als  „ein  in  allen  Teilen 
festes   bestimmtes  Quantum,  ein  acpwQianivov  ")  verstand,  hatte  er 

?iTfr-^!^''?.°-'''*'^'^*'  «*li«ß»*  mit  jeder  erwünsditen  ontologisdien 
peutlidikeit  jene  notwendige  Horizonterweiterung  bezw.  -entldirän- 
kung  vollzogen,  den  Bann  gesprengt,  der  es  verhinderte,  daß  „m  a  n 
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Sht;  IW^^^''^'^''  '\'  transfiniten'zahlen:^nt- 

lane?  «nLl?nt?l  ^'^  "'*  1'"  Thematisierung  des  ,Unendlidien  so= 
'■^^^^ ^^^SegMzte,  war  aber  sdiließlidi  von  Cantor  nidit  derart 

E  nea^rfinr''.'  '"'  "V^i**  '''''''  '"^ ''"^'^  Mengenlehre  hätte 
Eingang  fnden  können.  Und  so  zeigt  sidi  in  den  analysierten  Anti" 

nomien,  die  zwar  den  Mäditigkeitshorizont  vom  AnwesenhdtsÄ- 
K°«  r  .f  i«''«*«d«n  wissen,  überall  das  Bestre^^  dTe  HoSon  - 
haftigkeit  der  unendlidien  Ganzheiten  auf  primäre  Vorgeßebenhet 

SebeSt.^  '''t":  '^''''  ^''  Niditgegebenseins/dÄ  Zuma  - 
gegebenheit  am  nadisten  verwandt  ist.    Zwisdien  dem  äußersten 

Srizo^lÄL^a  "'''  dem  innersten,  dem  AnweSS 
iionzont,  liegt  also  gleidisam  eine  Spannunc   die  hpi  fpotöonr.!^ 

detem  Anwesenheit^horizont  die  ^Sdiwi  riZf'  der  Ausweftof  Z" 
so  mehr  anwaAsen  läßt,  je  weiter  die  Entfemung  vomTuS  Z 

besaß    die  zwisdien  Anwesenheits-  und  Mäditigkeitshorizont    h« 
Sortonl^''""^"?^  ^«bewältigen,  auf  difTe  t£    SlTeg  ndt 
S^'irar  "**  "^'^  -  gleldi  ausdrüd^Udier  Welsrnt 

RäumiiAk.t^HiJ*^^'''^'^''^'"''*"^^"''*  '^''^di  Endlidikeit  qua 
Kaumlichkeit,  die  übrigen  Horizonte  durdi  Unendlidikeit  an»  7M 
hdikeit  bestimmt,  so  prägt  sidi  in  den  zu  ParadoS  und  A^  '         " 

Strukturen  der  Gegenstände  bezeidinet  werden  kan^  '      ' 

tnn,!i?i!  f  °  I"tum  leitende  Tendenz  ist  als  VerleituM  vom  Irr- 
tum selbst  zu  untersdieiden.  Sie  kann  zwar,  muß  aber  niAt  H  Trr 
tum  erzeugen  Das  zum  Irrtum  Verleitende  aber  SdSer  S  chei; 
genannt  Auf  seine  Natur  führt  die  Wesensa^aTy^e  de^  Irrtum« 
zuruA  Und  audi  der  Sdiein  muß  Notwen^igk^  l^d  ^(h  fülien^o 
S:Ä«;.""'"^  ^"««=  Worin -gründl^dieNoÄS-d^s 

öon^?^  o!^*."^*.*  ^®™,  den  im  Mathematisdien  zum  Ausdrude  celan- 
nomen  in  /T  '""'''  Verräumlidiung  des  Zeitlidien  m?t  ]enm  PM- 
nomen  in  Zusammenhang  zu  bringen,  das  bereits  Kant  etoer  beson- 

wüi^iges.  daß  ^ir  t^^^^eAS^s^B^TtSTlZZ 
HÄ't  '""''^"^  ^^•''^^°'  ^"ö«'«™  ii^er  eine  i^sAmiune  bei  der 
Hand  haben  müssen,  um  an  derselben  die  ot,jekSve  Reältät   des 
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reinen  Verstandesbegriffes  darzulegen.  ...  Nodi  merkwiirHi«»r 
aber  ist,  daß  wir.  um  die  Möglidiklit  der  Ding^zufoTge  d^  Kate' 

-|Ä^imadl?^-t;Ä^^^^^^^^^^^^^ 

f  daVr  ^Tl'  '*f  ^^*  *^  ''^  bekannten  PhSen  offen- 
stand der  qL«l«'-Ä^"°*^  *•'?  ^"'"°«  ™<^  <l«r  Bedeutungsbe- 
stand der  Spradie  überhaupt  weitgehend  von  .räumlidien  Vorstel- 

ASattn*'«"«*^  'f  ^'''''  '''"^8  des' RäumS"n  tader 
Artikulaüon  von  Bedeutungen  und  Begriffen  hat  seinen  Grund  niAt 

in  einer  spezifisdien  Mäditigkeit  des  Raumes,  sondern"n  der  Sein* 
St  ?n'da,Tr-    Wesenhaft  verfallend,  verliert  sidi  die  Zei  liA- 
keit  m  das  Gegenwartigen  und  versteht  sidi  nidit  nur  umsiditig  aus 

SÄ* '^.^''^'°•''"^°•  ^«°^«™  «"t"»'«"»*  <^'^'  was  das  Gegen- 
wartigen an  Ihm  als  anwesend  ständig  antrifft,  den  räumlidien  Be- 
ziehungen, die  Leitfäden  für  die  Artikulation  äes  im  Verstehen  über- 
haupt Verstandenen  und :  Auslegbaren"  ").         '       '"''^^^*"®°  ^°^^ 

öihi  tfl  "If"^  5?*^5  ^"^  zweierlei  ermessen  werden.  Zunä&st  er- 
.giDt  SICH,  daß  die  m  emem  speziellen  Gebiet  der  Mathematik  auf- 

ter  Gegenstande  in  Zusammenhang  gebradit  werden  muß  mit  einer 
allgemeinen  Orientaerung,  wie  sie  das  Seinsverständnis  auf  den  ver- 
sAiedensten  Gebieten  des  Seins  weitgehend  beherrsdit.  Des  wei- 
teren aber  ergibt  sidi  die  Möglidikeit.  diese  ursprünglidie  Orientie- 
rung des  Seinsverständnisses  aus  ihrem  Grunde  heraus  zu  begrei- 
fen, das  heißt  aber  nidits  anderes  als  aus  der  Seinsverfassung  des 
Daseins  selbst  Die  ontologisdi  gesteUte  Frage  nadi  dem  Ursprung 
der  Antmomien  weist  also  letztlidi  zurüde  auf  eine  ..Analytik  des 
Daseins  als  jenen  Ort.  an  dem  einzig  über  die  Notwendigkeit  den 
transzendentalen  Charakter  eines  Sdieins  Aufklärung  erhofft  wer- 
den kann. 

Zugleich  aber  ergibt  sidi  die  Möglidikeit,  eine  Dialektik  der  Men- 
genlehre in  einordnende  Beziehung  zu  bringen  zu  jener  allgemei- ' 
nen  Dialektik  der  mensdilidien  Vernunft,  wie  sie  von  Kant  in 
einziger  Weise  zur  Entwidclung  gebradit  wurde.  Sind  nämlidi  die 
mengentheoretisdien  Antinomien  keine  beliebigen  WideFsprüdie,  son- 
dern mit  dem  innersten  Wesen  des  Daseins  selbst  verwadisen,  so 
muß  ihre  Sadie  audi  dort  zur  Spradie  gebradit  werden,  wo  die  mög- 
li(^ie  Widersprüdilidikeit  der  mensdüidien  Vernunft,  die  ihr  „unhin- 

,  '  ")  K.  d.  r.  V.  B  288  u.  91.  Z.  vgl.  M.  Heidegger,  Kant  und  das  Problem 
der  Metaphysik  1929,  S.  191. 

- ")  Sein  und  Zeit,  1927,  S.  369. 
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tertreiblidi  anhängt 

iBMejx  aber,  in  der  Tat  die  „mathematisdien"  Antinomien  Kants  für 
die  mengentheoretisdien  den  Ausgang  und  sollte  bei  Kant  die  lö- 
sung  audi  des  spezial-wissensdiaftli(iien  Antinomienproblems  mit 
aller  Deutlidikeit  vorgebildet  liegen,  dann  wäre  wieder  einmal  die 
Sadigegrundetheit  und  Konstruktionslosigkeit  der  Kantisdien  Über- 
legungen unter  Beweis  gestellt.  Es  ließe  sidi  spezieU  für  die  Kan- 
tisdie  Antinomienlehre  allen  Angriffen  gegenüber,  denen  sie  im  nadi- 
folgenden  deutsdien  Idealismus  ausgesetzt  war"),  keine  bessere 
Keditfertigung  denken  als  der  Nadiweis,  daß  dep  von  ihm  zur  Ent- 
hüllung gebradite  Sdiein  eine  Notwendigkeit  besaß,  vor  der  selbst 
die  Mathematik,  jene  strengste  aller  Wi^ensdiaften,  die  Kant  dazu' 
am  meisten  von  dialektisdier  Verstriiung  entfernt  glaubte,  kapitu- 
lieren mußte.  ^ 

Allerdings  würde  unter  diesem  Aspekt  eine  Neuinterpretation 
des  „mathematisdien"  Teils  der  Kantisdien  Antinomienlehre  unter- 
nommen werden  müssen.  Denn  wiewohl  die  Phänomene  von  Raum 
und  Zeit  im  Vordergrund  stehen,  so  ist  dodi  von  vornherein  nidit  im 
mindesten  ersiditlidi,  in  weldiem  Sinne  eine  Nivellierung  des  Zeit- 
hdien  zugunsten  des  Räumlidien  für  den  transcendentalen  Sdiein 

w  w  ^^7  T  ^^^^^'  ^'^  '"  ^^^  ^^^  Dialektik  der  Mengenlehre, 
her  beim  Vorherrsdien  analoger  Verhältnisse  zu  fordern  wäre.  Viel- 
lE^hr  ist  die  etwa  entsprediende  „Verwedislung",  auf  deren  Aus- 
sdialtung^  Kants  Bemühen  abzielt,  jene  von  Ersdieinung  und  Di4 
It!'^'  ^^.r*«!^^^«  die  weitere  Aufgabe,  im  Bli&  auf  die  zu  einem ' 
kleinen  Teü  entwi&elte  Analytik  und  angedeutete  Dialektik  der 
Mengenlehre  eine  Auseinandersetzung  mit  dem  Kantisdien  Problem 

zu  ^udien,  um  die  erg" "    ^  -  --     - 

riditigung  zu  erfahren 
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Lebenslauf. 

Geboren  wurde  idi,  Hans  Freund,  am  10.  Juni  1905  in  Berlin  als 
Sohn  des  Kaufmanns  Ernst  Freund  und  seiner  Ehefrau  Margarete, 
geb.  Philippi.  Bis  zur  Reifeprüfung  Ostern  1923  besudite  idi  das 
Arndt-Gymnasium  in  Berlin-Dahlem.  Sodann  studierte  idi  bis  V/in- 
fer  1923/24  in  Berlin,  bis  Winter  1925/26  in  Marburg  a.  d  L  des 
weiteren  von  Winter  1926/27  bis  Sommer  1928  ebendort  und  von 
^.??°^^'  i?29  bis  Winter  1930/31  in  Freiburg  i.  Br.  Im  Hauptfadi 
horte  idi  Vorlesungen  in  Philosophie,  daneben  in  Mathematik  und 
Physik. 


löüiuanaerseizung  mit  dem  Kantisdien  Problem    .  . .  J  m 
ganzende  Reditfertigung  oder  erforderlidie  Be-  -    '  v  5    1^^ 

..2.  Kap.,^-i^;^KmJi^^'..^^;:;.^ 
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!♦  Survey  of  the  dcvelopment  of  the  U>3> 
iQ  First  discoverieg> 

Colrunbus  aighted  the  TTew  7/orld  for  the  first  time  when  the  Bahamas 
came  in  view  on  Octuber  12,  1492.  After  he  had  landed  there  he  went  on 
to  Cuba  and  Haiti.  Later  voyages  brought  him  to  Central-  and  South  Ame- 
rica, but  he  never  touched  North  Ameriea.  The  discovered  Islands  were 
calleä  ffestindies  because  they  were  considered  as  belonging  geographic- 
ally  to  India.  Golumbus  never  learned  that  he  had  discovered  a  new 
Continent. 

Henry  YII,  English  king,  father  of  Henry  the  eighth  was  informed 
about  Colu^busJ  yoyages  by  his  ambassador  at  the  Sp^ish  coiirt.  He  de- 
cped  to  effect  some  exploring  himself.  He  tool/±nto  service  a  Venetian 
navigator,  named  John  Cabot.  In  1497,  5  years  after  Golumbus»  first 
voyage,  Cabot  left  England  by  order  of  Henry  the  seventh.  He  discovered 
Labrador  and  seems  to  have  gone  farther  south.  Por  he  thought  he  had 
touched  the  kingdom  of  the  dreat  Khan,  thit  is  China.  3o  he  discovered 
the  Korth-American  continent  without  recognizing  it. 

^Yhen  he  got  back  to  England  Henry  711  was  pleased  with  the  result 
and  gave  him  10  pounds  as  a  sign  of  his  royal  esteem.  Next  year  Cabot 
and  his  son  Sebastian  made  another  voyage.  They  went  up  and  down  the 
eastem  part  of  the  American  Antlantic  coast. 

Cabot' s  voyages  had  no  immidiate  consequencr  s.  Probably  they  v/ould, 
have  been  forgotten  at  all  JLf  ää*  the  English  govemjiBAt  in  öKxi:!^^^^* 

»Tn*VTh^Hr^inriir»Tjr+'w-»»Tr  Vi  «/1"^SsJL— cL  >. -t  -  -^m^^r^^A-^     -r^^ j_-i  r«i_  . 


aocäxlÄÖDCÄEctÄxy  had^'tfAg<l  his  reports  for  a  special  purpose.  They  used 
them  to  give  their  claim  of  the  whoTe  American  continent  north  of 
Mexico  and  Elorida  a  legal  basis.  Cnly  Cabot' s  voyages  gave  the  English 
the  formal  right  to  drive  the  Dutch  in  the  17th  Century  and  the  French 
in  the  18th  Century  ^rom  AmeriKan  ground. 

2)  The  16th  Century. 

During  the  four  centuries  that  followed  Columbus  discovery  three 
great  nations   struggled  with  each  other  for  the  possession  of  the 
North  American  continent:  The  Spaniards,  The  English  and  the  Prench. 
Let  US  ^utjine  the  history  of  this  st  ruggle  f  rem  the  beginning  to  the 
end  cyf-~%he  supremacy  of  the  English  race. 

During  the  l6th  centiiry  the  Spaniards  were  the  onljrpermanent 
settlers.  They  annexed  Mexico  in  1521  after  Fernando  Cortez  had  conquer- 
ed  the  Imid.  Florida  was  discovered  by  them  in  1513,  but  colonized  as 
late  as  1565  when  St*  Augustine  was  founded.  MKÜkgcz  Dhe  Prench  e84^ 
the  English  jtiikiragdteilaQC  participate«  in  exploring  the  country  but 
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did  not  öucceed  in  making  permanent  Settlements •  So  we/^  could  proceed 
to  the  next  Century  but  for  one  event,  important  enough  to  be  mentioned 

in  particular.  ^t.^  /^/iv  /<J-^  ^/Uy^^  /r-    ^/^-^  ^  .^■^--  '.- 

In  those  days  pll  seagoing  nationsZ/Üad  m^rny  pirates  api^ns?.  their 
navigators,  Pira  cy  was  common  and  did  not  affect  the  re?<pectability 
of  a  person^  During  the  I6th  Century  the  English  especially  distinguisM 
themselves  in  this  busine ss,  Of  course,  the  captains  of  ships  that  cap- 
tured  other  vessels  of  other  nations  were  not  called  pirates,  Their 
name  was  privateer  or  bucfeaneer  or  freebooter.  In  the  course  of  the 
years  piracy  of  English  ships  directed  against  Spajiish  vessels  increased| 
so  much  that  the  Spanish  trade  of  the  New  Worl^  or  better  the  Spann sh 
exploitation  of  the  New  7/orld  was  greatly  disturbed.  The  SpsJiish  plate 
fleet  that  brought  the  year' s  production  pf  gold  and  silver  from  Mexico 
and. Peru  to  Spain  was  attacked  and  despoiled.  In  1578  Francis  Drake, 
well  known  as  such  a  privateer  captured  a  Spanish  treasure  ship,  füll 
of  silver,  gold  a 'precious  stones.  Ile  brought  these  riches  back  to  Eng- 
land» The  Spsxiish  ambassador  appeared  before  Elisabeth,  the  English 
queen,  and  d?manded  the  tressures  to  be  jretuomed  and  Francis  Drake  to  b( 
^unished.  He  threatp'i^ed  that  ther.  oonsequences  would  be  severe  if  his 
demand  were  noti-ja»t>  But  his  threats  made  no  impression  on  Elisabeth. 
After  he  had  depa^ted  she  went  to  visit  Drake  on  board  his  ship.  Shc 
praised  himnis  deeds,  and  when  he  knelt  before  her  she  made  him  a 
knight.  lie  was  thereafter  known  as  Sir  Francis,  Then  she  orde^'ed  the 
treausre  sent  to  the  Itower  to  be  re turne d  to  Spain •  But  it  was  never 
r e  turne  d  •  ^y;.^,. '  ^  y   j  ^„.^-^^^ 

In  1^80 's  Philipp  II,  -Spanish- fiioftttrch,  resolved  to  conquer  England 
to  wipe  out  that  nest  of  pirates.  Of  course,  he  may  have  had  other 

reasons  too,  for  example  a  religious  one/MDut  the  damage  done  bythe 

the 
English  to  his  trade  with  colonies  was  the  most  important* 

The  attack  was  to  be  made  on  a  tremendous  scale.  The  English  heard 

of  the  ±]rtara:S£15IÖii$lS  and  they  got  ready  to  meet  the  Invasion.  They 

were  not  frightened  at  all.  This  is  astonishing  enough,  for  Spain  was 

incömparably  strenger  than  England.  She  was  a  real  worldpower  with 

immense  resources  at  her  disposal^  whereas  England  did  not  posseos  a 

foot  of  land  outside  the  British  Isles.  So  there  was  hardly  anyone 


J^C   A^ 


'-L 


outsidle  of  England  who  expected  the  English  to  win 

But  the  Island  people  weVe  not  lazy.  Word  was  sent  to  distant 


seas  to  the  other  side  of  the  world  for  the  buckaneers  and  andventurers 
to  come  home  and  help  defend  their  co"untry.  And  they  cajne,  rough  people 
accustomed  to/  hard  life,  sailing  on  ships,  speedy  and  well  armo*ed. 
Other  vessels  were  built  by  public  subscription,  by  the  dorations  of 
towns  and  counties.   England  was  ready  to  meet  the  enemy. 
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In  ^uly  1588  the  famoua  Spanish  Armada  appeared  in  the  English 
Chanel.  It  cohaisted  of  nore  than  120  ve««els,  huge^^öi  c^.gt|ellke, 
the  grettest  flftet  ever  seen.  But  they  labored  under  the  disadvantage 

of  being  clumsy  and  slow  urless  the  wind  was  directly  behind  them. 
The  English  had  »mall  but  speerly  vessel»  and  were  more  independent  of 
the  wind  di  rection.  It  was  the  duel  of  David  and  Goliath.  The  battle 
lasted  for  weeka  though  the  result  was  not  in T:oub^  af  te r  ,_th^  first 
twenty  foiir  hours.  Little  wa.«.  left  of  the  Spanish  AinadTafter  the 
battle.  The^^glish  did  not  lose  eren  one  vessel. 

This  a?€^^  was  the  beginning  of  England«  s  nayal  supremacy.  And 
the  way  to  TTorth  America  had  become  tr^^.    #.  ' '^ /^ ,  ;.,/  //  ,,;.  /"^^^ 

30  The  17th  Century, 


^  o<'  M     4rx^.^4  / 


y 


v' 


Early  in  the  beginning  of  the  17th  Century,  a  few  years  after 
queen  Elisabeth  death,  the  English  as  well  as  the  French  made  Settle- 
ments in  the  New  world.  The  English  started  colonizing  in  Virginia 
in  1607  and  the  Prench  established  a  colcny  at  Quebec  in  1608. 

The  Prench  were  the  great  explorers  of  that  Century.  They  went 
from  the  great  lakes  dovm  to  the  Gulf  of  Mexico  and  from  the  headwaters 
of  the  Ohio  in  the  Appelachian;^  Mountains  or  Alleghenies  to  the  head- 
waters of  the  Missouri  in  the  Rocky  Mountains.  Most  distinguished  among 
them  was  Robert  Cavelier,  Sieur  de  la  Salle.  He  came  to  the  New  V^orld 
in  the  1660' s  with  the  Intention  to  do  what  he  could  to  increaae  the 
power  and  prestige  of  Prance.  He  dreamed  of  a  Prench  colonial  empire 
which  would  ine  lüde  the  whole  of  the  American  continent  v/>{est  of  the 
Alleghenies. (  The  Alleghenies  a  mountain  chain  that  boimds  the  Missi- 
ssippi Valley  in  the  East.  )  He  annexed  the  vast  Mississippi  region 
as  a  Prench  possession  and  called  it  Lousiana  in  honor  of  Louis  XIV. 
Todr^y  this  name  is  applied  to  a  much  smaller  district.  ^^'4  <^  ny/.-^  ^  m**^/ 

\yhile  the  Prench  were  occupied  in  exploring  the  continent  aM  J^ 
acquired  an  unequaled  knowledge  ojp  the  land  and  its  resources.  the 
English  were  not  less  busy^-Tlfey  col^ized  the  Antlantic  coast^rom 
Maine  ,to  k8!^±fi  Garolina.  ,  Only  one  foreifen  settlement  interruf'ted  the 
chain  of  English  colonies.  That  v/as  New  Amsterdam  which  later  became 
the  city  of  New  York. 
/'    y^^w  Amsterdam  was  founded  by  the  Dutch  in  1623.  Being  an  enclave 
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^^  ^         nf^ithinj English  territory  it  was  regarded  by  the  English  as  an  obstacle 
to  their  ov/n  colonial  dr^velopment .  Per  the  Dutch  territory  of  New  Am- 
sterdam divided  the  English  colonies  into  two  parts  and  made  trade 
between  them  difficult.   /.  /  ,    /  / 

In  1664  Charles  II,  EiiglisJ^  king,  dedided  to  put  an  end  to  this  si 
tuation.  7Pory  he  claimed  the  whole  region  as  his  ov/n  on  the  strength  of 


Cabot»s  Yoyagea  I  mentioned  before,  3o  he  held  the  opinion  that  the 
Dutch  had  settled  on  English  ground,  To  enforce  hi»  claim  he  transferr- 
ed thia  territory  to  hi»  brother,  the  Duke  of  York.  The  Duke  .e<juipped 
an  expedition  and  aent  it  to  New  Ansterdarri  to  take  the  lan^^  (rdveiTior 
of  thia  colona  was  Peter  Stuyveaant^  He  was^^  deapotlc  man  and  unpopu^ 
lar  among  the  colonista,  7hen  the  Engliah  veaaels  appeared  in  the  habor 
Stuyreaant  was  getting  ready  to  fire  on  the  ahipa*  The  people  atopped 
that.  For  there  waa  no  Chance  of  making  a  succeasful  reaistajice,  Nqw 
the  English  Commander  aent  a  letter  to  Stuyvesant  «nti^aaaur^d  him  that 
3Dxis]HKrty  in  the  event  of  hia  aurrender  life  and  property  would  be  pro- 
tected*  Stuyveaant  did  not  finiah  reading  the  letter,  iiut  tor^t  u/^"* 
and  threw  the  piecea  on  the  floor»  Somebody  found  them,  put  them  togeth 
er,  and  read  the  letter  to  a  crowd  of  citizena.  That  settled  the  matter. 
The  English  were  invited  to  come  in.  Most  of  the  inhabitants  of  New 
Amsterdam  were  glad  to  get  rid  of  the  d'*spotic  Dutch  regime. 

At  the  end  of  the  Century  about  20.000  Frenchmen  were  in  America 
whereas  the  population  of  the  English  colonies  amounted  to  more  than 
200.000,  that  is  more  than  ten  times  as  ^luch.  And  the  French  claimed 
the  vast  r^gion  west  of  the  Alleghenies  as  their  own.  Thia  Claim  was 
not  diaputed,  not  in  thia  Century  at  least.  /^  '^^^^W^/'m./    ^  -^ 


-'  f*\^.^ 


4#)  The  18th  Century. 
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During  the  18th  Century  the  French  and  the  Engliah  fought  aeveral 
wara  agalnat  each  other  of  minor  Importance.  They  were  a  conaequence 
of  v/ara  made  in  Europe  and  of  an  antagmiiam  of  intereata  between  the 
two  nationa.  faLjigr±3LK±xaat{t:xiigig±g±Ygxwaaxgg3:yx±jgyl:i;g±xwi3[  Only  the  war 
known  in  hilstory  aa  the  n^^^ftn   yeara  war  was  important  and  really  deci- 
aive.  It  lasted  from  1754  to  1763.  The  name  c^mea  from  the  European 
war  fought  by  fbederic  the  Great  and  England  on  the  one  aid*,  Maria 
Theresia,  France  and  Rusaia  on  the  other.  But  aa  far  aa  French  and 
Engliah  intereata  are  concerned  thia  war  waa  diatinctly  American.  Let 
ua  conaider  it  ahortly. 

In  1749  a  land  concem.  called  the  Ohio  Company,  was  organized 

in  Virginia.  Ita  object  waa  to  acauire  land  weat  of  the  Allegheniea. 

^  "  I 

In  1754  Hebert  Dinwiddie,  an  energetic  Scotchman  waa  appointed  (rovemorl 

in  Virginia.  He  tibok  a  great  intereat  in  thia  Company  and  becajne  a 

atockholder  in  hia  private  capacity.  After  he  had  done  that  he  aasumed 

hia  official  capacity  and  made  the  Company  a  grant  of  500.000  acrea 

in  the  Ohio  Valley.  He  had  no  right  to  do  ao,  the  land  was  not  hia  to 
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give   as  it  was  locnted  in  Prench  territory.lt  is  true,  however  that  the 
English  had  claimed  thio  district  at  various  times  on  the  »trength  of 
Cabot's  voyages  of  discovery.  The  Prench  heard  of  the  corapnMy,  and  they 
began  to  build  a  chain  of  forts  in  the  Ohio  region. 

Now  the  aovem.or  of  Virginia  decided  to  send  the  French  cominaiider 
of  these  fortif ications  a  message  in  which  he  demanded  from  him  that  he 
left  this  territory.  Por  it  was  considered  as  British  groimd.  That  was  in 
1753*  aeorge  Tashington,  21  years  old,  was  »«^l^c^.d^y/the  go^ernpr  to 
carry  the  mes-age.  It  wa^  the  first  time  that  ^he  yoiii^f^f  \7^n^i:oif '^ 

-eome 'int o-  public  eye . 

^.         ^,   ^    ,  The  war  began. 

Of  courre,  the  french  declined  to  leave./3o  General  Braddock  was  sent 

over  from  England  to  drive  them  away  from  the  Ohio  region.  He  brought  with 
two  regiments  of  British  soldiers.  George  Washington  accompanied  the  expe- 
dition  as  a  volunteer  officer.  The  campaign  was  utterly  unsuccessful. 
In  July  1^55  a  combined  force  of  Prench  and  Indians  took  the  troop  by  siur- 
prise,  and  defeated  it  disastrously.  General  Braddock  was  killed.  Tashingt- 
on  wars  the  hero^  o^.  the  day.  Two  horses  were  shot  under  him,  but  his  courag< 
and  coolnecs  kept  the  troop  from  being  entirely  destroyed. 

This  initial  success  was  not  maintained  by  the  Prench.  During  the 
next  yeears  they  were  defeated  by  the  English  several  times.  And  in  the  tre 
ty  of  Paris  1^63  they  had  to  leave  to  England  all  their  possesnions  in 
the  New  V/orld  east  of  the  Missisnippi,  including  Canada.  As  they  had  ceded 
(  made  over  )  tOi  Spain  all  their  possessions  west  of  the  Mississippi  in 
1762,  nothing  was  left  to  them  after  the  seven  years  war.  150  years  of 
Prench  ef forts  to  colonize  on  American  ground  had  remnined  without  result. 

13  years  later,  in  1776,  the  most  important  eirent  of  the  Century 
took  place.  The  English  colonies  separated  from  their  motherland  and  form- 
ed  a  league  of  indr^pendant  states.  This  independance  was  acknowledged  by 
the  English  (  admitted  )  in  1783.  The  new  American  nation  got  all  the 
English  posnessions  in  North  America  with  exeeptioa  of  Canada.  Already  at 
its  Start,  the  U.3.  covered  an  area  of  850.000  sqm.  That  is  a  region  as 
large  as  the  fourth  part  of  Europe . 


fi^ 


5.)  The  19th  Century. 


yti   the  beginning  of  the  19th  Century  the  Mississippi  was  the  border 
of  the  yourg  American  nation  in  the  'Yest.  opain  held  the  other  half  of 
the  continent.  But  this  Situation  soon  ohanged  in  favor  of  the  U.3.  The 
history  of  this  chfijige  in  importajit  enough  to  be  mentioned  at  once. 

The  Mississip-ni  was  used  as  waterway  by  both,  Spaniards  as  well  as 
Americans.  Nearly  all  the  produce  of  the  American  region  west  of  the  Alle- 
ghenies  went  down  the  Mississippi  and  was  seid  at  New  Orleans,  at  the  mouf 
of  the  river.  In  most  cases,  of  course,  the  merchandise  could  not  be  «old 
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immediately  and  had  to  be  depositer]  or  stored  at  New  Orleans  to  await 
the  ar-ival  of  shipg.  This  was  called  the  right  of  deposit,  and  it  was  a 
special  concession  made  to  Americnn  traders. 

In  1802  the  Spanish  government  withdrew  the  right  of  deposit,  and 
that  meant  that  the  AMericans  who  came  to  üew  Orleans  v/ith  their  goods 
had  to  pay  Jaxes  and  fees  of  one  kind  or  another, 

Since  the  Situation  was  intolerable,  the  Xmerican  government  took  up 
this  question  and  discussed  an  arrangement  with  Spain.  Thomas  Jefferson 
was  President  of  the  States  at  this  time,  a  really  outstanding  personality 
He  was  the  third  President.  He  thought  that  the  best  v/ay  for  finishing 
the  mentioned  difficulties  was  to  purchase  the  port  of  New  Orleans  and  a 
Strip  of  the  v/estem  part  of  Florida.  He  persuaded  the  Congress  to  approp- 
riate  two  million  dollars  for  that  purpose. 

TTow  it  became  known  that  Spain  had  transferred  the  whole  territory 
v/est  of  the  Mississippi  back  to  France  by  a  secret  treaty  in  1800.  So  the 
Americans  had  to  discuss  this  question  with  the  French  government.  Jeffem-| 
son  sent  James  T.Tonroe,  the  originator  of  the  famous  Monroe  doctrine  as  a 
special  envoy  to  France  to  enter  into  negotiations.  Robert  Livingstone, 
by  the  way  a  distant  relative  of  Roosevelt's  wife,  permanent  ambassador  to 
Paris,  was  to  be  his  associate. 

Napoleon  was  govemor  in  France*  V/hen  the  two  envoys  ap^ieared  before 
him,  and  made  him  their  offer  to  purchase  the  port  of  Orleans  and  a  strip 
o  Western  Florida  for  2  million  dollars,  they  met  the  greatest  surprise 
of  their  life.  Napoleon  offered  them  in  return  to  seil  the  v/hole  territory 
from  the  Mississippi  to  the  Rocky  Mountains  and  from  the  (rulf  of  Mexico 
to  Oanada.  It  seemed  to  good  to  be  true.  It  was  a  region  covering  more 
than  800.000  sq*m.  If  you  put  together  England,  France,  Spain,  Italy  ahd 
Germany,  you  will  get  an  area  of  similar  size.  It  was  the  v/orld's  greatest 
bargain. 

Neither  Monroe  nor  Livir^tone  had  the  authorit^r  to  nake  such  a  deal. 
They  consulted  together  and  decided  to  e::ceed  their  authority. Napoleon 
wanted  100  million  francs^  but  finally  the  prize  was  put  at  about  15 
million  dollars. 

At  first  consideration  it  would  seem  that  Napoleon  was  a  fool  on  this 
occasion.  Napoleon  knew  that  the  war  with  England  was  imminent,  and  also 
that  as  soon  as  the  war  was  declared  the  British  would  start  for  New  Orle- 
ans and  take  the  land.  He  could  not  prevent  them  from  doing  so  in  such  a 
case.  And  so  he  preferred  to  give  this  region  to  his  friends,  the  Ameri- 
cans, and  to  get  some  compensation  for  it,  rather  than  to  leave  it  to 
his  ennemies  without  any  compensation. 

V/hen  Jefferson  received  the  news  of  Napoleon' s  off er,  his  surprise 
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was  not  less.  But  realizing  the  enorijious  value  of  the  vast  LouislöJia  terri- 
toiy,.he  got  enthousiastic  for  the  pur  hase  very  soon.  One  thing,  however, 
had  to  be  considered.  There  was  no  paragraph  in  the  American  Constitution 
that  gave  the  President  or  even  the  Congress  the  right  to  purchase  land 
of  foreign  territory.  The  power,  conferred  upon  President  and  Congress  was 
exactly  defined  in  the  Constitution,  and  the  possibility  of  purchasing  fo- 
reign  territory  was  not  ptovided  for.  It  is  true  that  Jefferson  had  not 
had  the  right  either  to  buy  the  port  of  Orleans  and  that  strip  of  Florida 
he  had  intjpded  to.  But  in  this  case  the  subjeot  might  have  been  toä  small 
to  stir  up  .<ionstitutional  conscience.  The  whole  Louisiana  region  was  a 
different  matter.  The  transaction  was  too  big  for  neglecting  its  unconsti- 
tutionality. 

\Yhat  could  be  done?  The  only  constitutional  way  out  of  the  difficulty 
was  to  add  an  amendment  to  the  öonstitution  that  v/ould  give  the  President 
the  necessary  power.  And  Jefferson  would  really  take  such  a  procedure  into 
consideration.  But  then  letters  came  from  Monroe  and  Livingstone  that  äIää 
susiiÄiixlxBraxpris^HsiSfxäÄSaiffM^i  delay.Napä>leon  might 

change  his  mind  at  snj   time*  Jefferson  consulted  his  friends,  and  ,they  /  ^, 
dissuaded  hi^  from  proposing  an  anendment.  At  last  the  President  made' up 
his  mind  to  6onsider^/6he  intended  purchase/ as  an  ordinary  treaty  that  was 
to  be  concluded  with  a  foreign  power.  Such  a  treaty  only  required  the  con- 
sent of  a  two  third  majority  of  the  3en- te  in  order  to  become  valid.And  so 
it  was  done.  The  Senate  met  in  the  fall  of  1803,  and  ratiüied  the  treaty 
after  a  few  sessions  October  21,  1803. The  U.S.  had  doubled  its  land  area. 

Prom  the  standpoint  of  its  influence  on  the  history  of  the  U.S.  the 
Louisiana  purchase  is  the  most  important  event  that  has  taken  place  'since 
t]ie  American  revolutlon.  ITotvdthstanding,  it  was,  after  all,  a  mere  acci- 
dent.  Suppose,  it  had  not  occurdd,  and  the  British  had  acquired  Louisiana. 
There  is  hardly  a  doubt  that  they  could  have  held  it  in  their  possesnion 
just  as  they  hold  Canada.  Then  the  western  frontier  of  the  U.S.  would  be  tüi 
luis&ifcisippi  river  today. 

During  the  past  weeks  v/e  v/ere  reminded  of  the  Louisiana  purchase  and 
its  importance  by  the  naval  treaty  that  President  Roosevelt  conclude  with 
the  English.  SÄj^iaHÄ  j5B±  The  U.S*  received  air  bases  in  New  Foundland,  Ber- 
muda, The  Bahamas  and  so  on  and  gave  England  in  retum  50  de  st  royers.  ÄJtÄx 
This  treaty  became  valid  without  being  discussed  in  Congress.  ITow  the 
question  arose  about  the  constitutionality  of  such  an  action. 

The  Louisiana  purchase  was  the-^ftest  decisive  step  of  the  young  Ameri- 
can  nation  towards  its  present  exten^  Ars  «,  second  step  ^^©il-owed  agreements 
with  Spain  and  T^Texico»  Florida  was  pumhased  from  Spain  in  IBig^xiÄÜÄ 
i&<8:>:tfeKxwarxwitlixS|5aiÄX  The  war  with  Me::ico  from  1846-48  resulted  in  the 
acaviisition  of  the  whole  territory  west  of  the  Rocky  Mour;tains  including 
Texas  and  New  Mexico.  The  purchase  of  Alaska  from  Russia  took  place  in  1867. 
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was  not  lesR.  But  realizing  the  enorqious  value  of   the  vast  Louisiana  terri- 
tory,, he  got  enthousiastic  for  the  pur  hase  very  soon.  One  thing,  however, 
had  to  be  considered.  There  was  no  paragraph  in  the  American  Constitution 
that  gave  the  president  or  even  the  Oongress  the  right  to  purchase  land 
of  forei:-n  territory.  The  power,  conferred  upon  president  and  Congress  was 
exactly  defined  in  the  Constitution,  and  the  possibility  of  purchasing  fo- 
reign  territory  was  not  pi7ovided  for.  It  is  true  that  Jefferson  had  not 
had  the  right  either  to  buy  the  port  of  Orleans  and  that  strip  of  Florida 
he  had  intjjided  to.  But  in  this  case  the  subject  might  have  been  toä  small 
to  stir  up  .<ionstitutional  oonscience.  The  whole  Louisiana  region  was  a 
different  matter.  The  transaction  was  too  big  for  neglecting  its  unconsti- 
tutionality. 

\Yhat  could  be  done?  The  only  constitutional  v/ay  out  of  the  diffioulty 
was  to  add  an  amendment  to  the  8onstitution  that  v/ould  give  the  president 
the  necessary  power.  And  Jefferson  would  really  take  such  a  procedure  into 
consideration.  But  then  letters  came  from  I,:onroe  and  Livingstone  that  ÄixiE 
sus!iÄitxlxiamx]pxisjii5xii[fSESSsürM]äSiSt^  delay.IIapöleon  might 

change  his  mind  at  ajiy  time.  Jefferson  consulted  his  frienäs,  and  ,they 
dissu^ded  hip  from  proposing  an  a^iendment.  At  last  the  president'made '  up  "^ 
his  mind  to  6onsider^/6he  intended  purchaae  as  an  ordinary  treaty  that  was 
to  be  concluded  with  a  foreign  power.  Such  a  treaty  only  required  the  con- 
sent of  a  two  third  majority  of  the  oen.ite  in  order  to  become  valid.And  so 
it  was  done.  The  Senate  met  in  the  fall  of  1803,  and  ratified  the  treaty 
after  a  few  sessions  October  21,  1803. The  U.S.  had  doubled  its  land  area. 

From  the  standpoint  of  its  influence  on  the  history  of  the  U.S.  the 
Louisiana  purchase  is  the  most  important  event  that  has  taken  place  since 
tiie  American  revolution.  ITotv/ithstanding,  it  was,  after  all,  a  niere  acci- 
dent.  Suppose,  it  had  not  occuräd,  and  the  British  had  acquired  Louisiana. 
There  is  hardly  a  doubt  that  they  could  have  held  it  in  their  possesnion 
just  as  they  hold  Canada.  Then  the  western  frontier  of  the  U.S.  would  be  tii 
luissiüsippi  river  today. 

During  the  past  weeks  we  v/ere  reminded  of  the  Louisiana  purchase  and 
its  importance  by  the  naval  treaty  that  President  Roosevelt  conclude  with 
the  English.  ■Ä3i3!:i50iöt  j^mi  The  U.S.  received  air  bases  in  New  Poundland,  Ber- 
muda, The  Bahamas  and  so  on  and  gave  England  in  retum  50  de  st  royers.  ähäx 
This  treaty  became  valid  without  being  discussed  in  Congress.  Now  the 
question  arose  about  the  constitutionality  of  such  an  action. 

The  Louisiana  purchase  was  the-<»^t  decisive  step  of  the,yQun^  Ameri- 
can nation  towards  its  present  exten^  Ars  «.  second  step  ^l^il-owe^  agreements 
with  Spain  and  T.Texico.  Florida  was  purchased  from  Spain  in  IBig^xaKStÄiat 
i:&<&>rtiififxwÄrxwitkySI|is±ÄX  The  war  with  Me::ico  from  1846-48  resulted  in  the 
acquisition  of  the  whole  territory  west  of  the  Rocky  Mour.tains  including 
Texas  and  New  Mexico.  The  purchase  of  Alaska  from  Russia  took  place  in' 1867.1 
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ofjthe  hollow/coughing  of  my 
If^past  fi-Retne   hour  which  W( 


neighbor. 


<  /.  /- 


I  v/oke  up   by   the    sound 

The  clock  was  around  half^past  ^Bi-R^the  hour  which  we  had  to 

rise.The  ^lustling  inside  and  outside  the  dormitory  made  one 

aware  of  it^uddled  up  in  a  thin  ru^I  had  shivered  at  first, 

"but  then  slept  soundly  enough,so  as  to  feel  fit  again  to  face 

the  ordeal  of  the  new  day, 

3urely,strength  was  necess-ry;for  not  one  day  passed  without 

fresh  hardships  heing  adled  to  our  camp-life, V/as  it  not  only 

yesterday  ,that  we  had  to  carry  bags  of  cement,over  a  hundred 

pounds  each,for  half  a  mileJfroBi  the  loading  -ground  to  the 

v/orking-place?VOn  the  first  hundred  pound-load  weigMing  do'^m 

my  back,I  sag-jed and  was  removed  from  the  columiUMy'^com-   *  f  ^•/*>^*'^''' 

rades  glaredrWas  I  a  millionaire  or  Albert  Einstein^^I  believed 
that  the  Supervisor, being  a  prinoner  hiinself,had  shown  human 
sympathy  towards  me|niut  the  others  laughed -soorrnfulTy  :\Inagine, 
human  sympathy  in  a  rTazi !)  V/hatcver  the  Impulse  of  that  rare 
bird  might  have  been,I  did  not  oare  to  inve3tigatefNa7.i-.psy- 
cology,;!  only  knew  that  I  had  been  saved  for  oncejBut  what  of 
today?»'»hat  if  a  half  crazy  iTa?;i>-of ficer  should  noxioe  rny  in- 
oanacity  and  make  it  a  welcome  pre^^j^  to  vent  his  full'wrath 
ancl  brutality  on  raefsuch  a  procedureViYLite  usual !    ^^\ 
The  electrio  li-ht  rlashed  on  and  we,about  one  hundreeijrtwenty  - 
eight  of  us,got  up,  xout  our  straw-li  hters  in  order  -md  flocke! 
towarie  bhe  -was h-r 00m. Half  an  hour  later,breakfast  was  given 
usZ'ith  what  ravenoiis  appetites  and  with  what  reli-^h  we'^poured 
down  our  throats  the  steaming  hot  milksoupIAnd  I  jealously  ate 
my  scanty  bread-rationr7,part  of  which  had  to  serve  later  as 
midday-meal  ^i:  the  woi^ing-place, the  next  proper  ineal  being 
in  the  evening. 

At  half  past  3 ix  we  left  the  barracks  for  the  large  camping 
ground, about   twelve  to  fifte^^n  thousand  of  us  being  grouped 
there.The  darkness  was  hardly  llfted  by  soLje  lamps.The  temper-, 
ature  was  near  freezing-^point  and  we  ^M^f^e4  desperately.^o    /^ 
wonder^eing  without  over-coats  or  gloves,^^!:»^  «*reeWy  cotton  ' 
pants  and  jaoket  over  light  underwear.Uo  one ,4j^h*ff>v^r  -hard-ert-e-^i , 
escaped  withr^ut  a  severe  cold, 

The  dividing  iato  groups  an'l  siil)sequent  o  vi^ntiag  and  registering 
of  the  men  seeraed  to  take  no  end  of  a  time ]There,chilled  to  the 
bone,we  stood  for  an  hour,setting  our  teeth  so  as  to  keep  from  ^^ 
chatteringlAt  last  {'then,  we  were  marched  to  the  working-place,  *   ?'*' 
which  was  located  outside  the  Camp. 

The  working  group  to  which  I  belonged,contained  two  thousand 
to  three  thousand  men,filed  in  fives.My  place  was  usually  in 
the  center  of  the  procession;  but  1 0 day^i.L'> vf 0 r U»i''ttr^-f^ly ,  I  •^ound 
myself  oa  the  outer  sid^ii  of  one  of  the  last  r0vvs;fche3e  plaoes 
w?re  'iotorious;>"it  .ip  to  no  ^'  T  'lal  been  ^■pare-!!  ^''\^      v-^-m  ■:,'>'. 
of  them. 

As  soon  as  we  had  passed  tJie  entrance-door  of  the  Camp  and  made 
for  the  road,we  were  joined  by  an  escort  of  fifty  rlazifsoldiers 
led  by  five  Nazi-^-off  icers,  the  f^-eii^  with  rii'les  ready  o^/-e.r  their 
Shoulders. These  g#lÄI":»»pp , f orming  part  of  the  so-calledL  S.S. 
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(something  laike  yanguard)    viere  yoiiths    uetween  sixte^  n  aa-l 

years   of   ag^jand  v/e   guessed   from  thel\dialect   ttjf2^ü£»ed   that   they 

were  Aiistrians  • 

The  majority  of   the   gi.iards,plac-d   at    the   "ba'-^lcjsoon  began   to   rain 

US  with  Orders:  "Keep   paoetyoull^af'Gh  fa^fiter !  "etc  .Ond    then,on   the      ^    ,_ 

pretext   that  we   did  not   obey  them,assailed  usVpunching  v/ith  thetri' 

fists,kicking  kith  their  feet   and   givin^ia  "blows   with   their  "oifle- 

ends   altnp^^ta;:t;«fc3;y>    ll^-^xt   to    the  men   ^rt  the    outer   sile^anongst   whom 

I  WBvS  marchlng  ^^'^'^'^-''-y?  "^'^^^^-^Ä:- /'^       isS'^  ^ow  suffered  mos1;,as   their 

baoks  wore   fully  exposed  ^^^^^--^£^SMif  men  behind   them.One   of   them, 

in  his  utter  riisery^cried   out    twioe: " Jehovah,help ! "   whioh   only 

caused  ruthless   laughter   and  more   relentless   hlows. 

-^fter  h.^'^f  an  hour's   painful  marching  we   arriv^d   at   our  wnrking- 

place^#nc/ ^here>our  asBailante   left  ufi.XIow,!   thouglit,!   oould  br-eathe 

freel;/. 
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signed  to  a  new  colximn.Together  with  three  comrades,!  had  to  shoviW 
sand  into  an  iron  truck  whioh  wa  placed  on  rails.lfehad  to  pU3h  it 
a  mile  and  then  unload  it  Into  a  hollow.There  were  ten  trucks  to 
aa-eti  ooliiinn.  .. 

In  it.^t^lf ,  th'in  -urork  vvas  not  unb-^arHblejbutwas  made  so  by  the 
•te^efeMrrg  of  the  (Supervisor .Though  a  prmsoner  like  ourselves,( 
he  enforced  the  v/ork  at  quite  an  unreasonable  speed/vly  track- 
teara  eonsisted  ^^^  a  youth  o^  eighteen,  ajpi  elderly  genblenan  i"a 
1-ite  fiftiosy  who  was>(  suf  f  ering|so  he  told  us^^from  a  severe  heart- 
di8ease,another  man  in  his  fifties  and  me, 

We  had  filled  the  truck  v/ith  some  pains,as  fast  at  vre.   had  been 
orderedjbut  'Vhile  pushing,  =5to;^:^:ed  in  the  open  traokjwhereupon  '.he 
the  foreman  carae  ir{in:nA^i^^^fr)lnin^^yylo^^^^^        and  ki.-.vi-ng  ,and,when 
even  this  did  not  hv*^ylrWt  v   band  hinself  .Th\.is,with  c^ j  rf icul'.y, 
we  arrived  at  our  destination. 

The  next  time,it  was  the  saiie  thing  all  over  again.The  foreman 
beojr^jne  furious  and  reported  our  names  for  unwillingnesy  to  wox^k, 
The  report  was  noon  '"^elxNfered  to  a  Na^i-oi^f ic-=*r  and  by  him  to 
the  Authoritjr.  V/e  all  knew  the  consec^^^^ences :  v/e  were  to  be  given 
the  woi  f^t   camp-punishment  on  the  sairie  evening.Worn  out  as  we 
wr-re,we  were  at  firot  not  oonscicus  of  the  füll  meaning  of  this 
measure.Only  about  half  an  hour  of  our  working-time  had  elapsed,  , 
^ Three  more  hours  and  a  half  were  still  before  usx  untdl -i?«:tM?itr*-  -/W* 


^  32Äla^e7lt  v^e-med,  impos^ible  that  even  one  of  us  shoi;.ld  1^-st 
through  the«^  h^SJ^a^he  oatastrophe  was  not  long  in  coming;  ^he 


(rly  gentlenan  collapsed  from  heart-failure  and  had 
n  a'^ay.Ö^ip-life  had  claimed  one  öf  its  ^m±'^   victi 


to 
ims  • 


oe 


elde 

taken  a'-v^ay  .c^-^ip 

^ubsequently  the  rest  of  us  too  were  dismissed  from  this  oolumn 

and  -ppft-rf^itM/iv^c^  .In  .^rhtRv   .woTk  .ö;ave  US  tii.fie  lo  reo^ver.Onoe  Miore 


threat 


of 


inality,which  novv'  had 


re^X)^^3d.T^^Lt^^^j^^^ 
we  had  esoaped  tneVi'nminenT; 
00 1--  so  olo-^e  to  US. 

The  rest  of  the  day  passed  as  U3ual,but  with  the  fear  of  the  due 

noon, there 


phastisement  weighing  persistently  on  my  thoughts.At  noon, 
was  an  intei-val  of  half  aa  hour,which  we  spent  ii   the  gathe 


■r»  i  n  'T— 


^round , '-:)  tandin«^  up 
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mains  of  our  bread-ration,smoking  and  freezing.All  the  while   the 
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wind  had  freshened^and  there  was  slet;t  now  and  again.  Yve  feit 
chilled  through  and  through^  Two  more  workinp-  hc>urH  r'ollowed. 
At  lastflthe  painfuliy  lon^red  for/signal  of  retreat  was  givon. 
Again  we  had  to  collect, he  oounted,wait : another  eternity^  of  time. 
Thenrmarch  into  the  Gamp.It  was  almost  night  when,on  our  way 
baokjwe  passed  the  Cainp-entrance,which  we  had  left  a^;  davm. 
Usiaally  at  this  time  of  the  day,  the  worst  0'::^.lamit1.ps  had  ^n'i'ed; 
no  fiirther  evil  co  Id  be  in  störe  Cor  us.Only  three  inore  quarters 
of  an  hour:then  the  daily  night-asseiiibly  woiild  be  over;then  ,ve 
would  atart  f^or  the  barracks,for  a  hot  meal  at  a  burning-rerl 
hot  8tove,.i.iid  for  a  "•^.dly  aeeded  rest. 

Hot  80  this  time.A  se«geri.t  read  the  nameä  of  those  who  were  to 
report  for  chastisei.^-ntfNo  hot  meal  in  comfortably  heated  barracks 
for  themjThey  were  not  fellowed  to   leave  with  the^  other^^  ,bnt  had 
to  stay.Thre'-.  to  four  hours,or  as  long  as  the  officer^l|fi  comraand 
pleased,  they  had  to  stand  r.iTiiobile  at  the  entrance-.t*&dr,worn  out, 
a±iirv:4iHi-.4;o....^4:iä,>.te4^JH^n,  In  the ^ikcLlIy  night-^ 'ind.Jßven  with  mild 
weather  this  chastisement  vjb.%     dreaded;  today  it  meant  downright 
torture. 

Inf  ll^iA  tjiiuiwhö  liL^mÄajsüxijft^  vA^ 

There  were  some  thirty  of  us  gathered  before  the  öamp-entrance , 
to  undergo  this  straf iji^.VKe  were  formed  into  two  rows  and  ordered 
to  stay  put,DarknestrWäs  aronnd  us  ;Ä«-~^f^«:-*^bt!rd-~^hrod^^ 
ß4fH»^f-a?oet ;  we  could  hear  the  well-knov/n  noises  of  the  Camp  at 
ineal-time;right  before  us,  t'ie  sentr.y  was  pacing  up  and  down, 
up  and  dovm,watchful  amd  hostile. 

-^uring  the  firstrgrir^  hour,I  had  refused  tc  believe  that  they 
would  inflict  the  whole  measure  of  "^abominable?  cruelty  upon  us . 
-^ach  time-^tho  ocntry  came  near  us,I  clung  to '^the  hope  that  nov; 
it  v/o\:ild  end;that  pardon  would  be  given  for  the  remaining  hours 
of  chastisement  i^igain  and  again  my  heart  yearned  with  hope,andJ' 
yet  again  I  was  disppointed  ;i-ritil  the  last  spark  of  hope  died 
out  before  the  rou.^.hness  of  reality. 

^ny   hardshipe  I  had  endure^  until  then,the  assault  during  our 
morning-march  or  the  illtreatment  during  v/ork,  coulrf'^be  irterpreted  - 
-(-and  I  had  always  interpreted  theL4  an  being  arbitrt^y  abuses|coifimitted  hy 
Single  individuals   againet  the  will  of  the  authorities  .But  this 
I  could  do  no  longer  henceforth. what  was  being  done  now  was  pre- 
meditated, v: s  acknowledged  justice, part  of  the  instituted  regulat- 
ion. 

I  was  made  to  under stand, and  understood  for  the  fjr^^t  time:I 

found  7 y seif  in  the  power  of  individuals  who  claimed  ee  a  right 

that  had  nc  ver  been  valid  in  a  civilized  comrnunity :  to  te^rorize  and  4ror- 

torture  fellow-creatures  with  the  purpose  of  annihilating  them. 

Henceforth  I  no   longer  considered  them  as  belonging  to  mankind 

of  the  same  species  as  I,  or  as  participants  of  my  own  v;orld. 

They  could  mean  nothing  to  me  but  unnatural  outgrowths  from 

hell.  "•   - , 

Time  passes, and  therfis  an  end  to  the  bi^-te-^^-s-tr-^sul'f  erin^-^ 

All  lights  were  extinjpruished,when  I  was  releasec^  to  stumble  back 

to  my  barrack,hungry,exhausted,hv.lf  frozen;  I  sank  prostrate  on 

my  litter;  my  resi^tance  seemed  finished, 

Next  day,I  was  set  free:a  kindhearted  philantropist  of  this  country 

had  opened  for  me  the  way  of  liberty. 


\y 


•?irst   I   vjrmt   to    tel]    you  hov/  much  I    leel  honored  by  your  invi- 
tation  to    speak  to   you  and  how  ^reatly  I    ap"oreciate   this    ohance,   At 
the   sarne   time  I   have   to    apologize   for  many  vshortcomings   in  my   speech. 
But   I    can  assure   you   that   I    aii   doing  my  best   to   improve   my  knowledge 
of   the  English  laJiguage» 

In  Order  to  purBHe    a  inore   clironological   course   let  me    speak 
first   about  ray®"SfS/''ß§"?8?'e   I    cajne   to  America  and   afterv/ards    about 
my  life   in  3^our   country,    especially  in  the    Seminar  äTmember  of  v/hich 


I   am  fortimate   to   be'. 


^^ 


/ 


I  v/as  bom  in  Berlin  in  1905»  Ily  father  was   s|businessman,  ^^^ 

^TTned  a  factory  j^^rcast  iron  pipes.   One   of  my  f^randfathers   had  been 

a  physician  in  G-leiljitz  ,in    jilesia,    m.y  other  grajidfather  a  broker 

"^^"'.^  ^   iicatiqn  v/as   agu-ite   o;r(jinary  one. 
m  Berlin.    I   went   throu'gn  preparatory   school   and  high   school  for  12 
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years  -  by  the  wayjSÄ«föy  a  lot  of  time  in  vvhioh  I  should  have  leam- 
ed  moj?e  than  I  really  did.  After  I  had  graduated  firom  high  school 
I  attended  the  university  and  studied  especially  philosophy  with  the 
purpose  of  becoming  a  teacher  in  this  field,  History  of  philosophy 
and  modern  philo sophy-^eion^^dto  my  main  interests.  I  finished  my 
studies  by  getting  the  Ph.D.  degree  in  1932,  just  before  the  Nazis 
came  to  power.  As  I  am  of  Jewish  origin  there  was  no  hope  for  me 
to  accomplish  my  end  as  long  as  the  ITazis  dominated  G-ermany,  I  hoped, 
however,  for  better  times  and  continued  doing  research  v/ork  and  >jäi?i- 
^*/  ing  private  lectures  in  small  circles.  At  last  in  1938,  there  came 

the  day  of  the  bj^oken  glass  as  Dr.  Rufus  Jones  called  it.  Let  me  begi 
my  report  hy   telling  you  something  about  this  day. 

It  was  after  lunch,  and  I  sat  in  my   room  working  when  my  mother 
rushed  inJ»  and  told  me  that  two/fante.'f  to  speak  to  me.  I  iramediate- 
Ij   knev/  what  that  meant.  I  had  been  dov/ntown  in  the  morning  and  had 
Seen  the  synagogues  burning.  The  two  men  were  members  of  the  secret 
police.  They  wanted  me  to  come  vdth  them.  It  would  -^e  -  so  they  as- 
serted  again  and  again  -  only  an  act  of  protection.  They  admitted 
freely  that  there  was  nothing  I  had  done.  But  they  thought  it  ne- 
cessary  to  protect  me  from  the  fury  of  the  people.  In  a  few  days 
I  would  certainly  be  back  again.  And  so  I  left, 
not  for  a  few  days,  but  for  5  weeks. 

You  will  under stand  that  during  the  time  I  spent  in  the  concen- 

tration  camp  near  Berlin  there  was  much  I  had  to  reflect  upon,  and 

I  hope  ['^ou  won't  mind  my  saying  something  about  the  ideas  and  thoughte] 
which  quite  naturally  arose,  even  if  these  ideas  seem  to  you  a  little 


remained  away 
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strajige»  You  severe  queer  people.  They  have  in  their  mindC  just  what 

other  people  also  have,  bat  they;rl  never  ©y^press  it  in  the  same  way# 

Being  in  the  camp  I  fully  realized  for  the  first  time  that  I 

had  ceased  to  be  a  free  man,  and  that  freedom  did  not  exist  anymore 

in  Grermany.  Of  course,  I  knew  very  well  .^hat  complete  freedom  caji 

never  be  accomplished#  For  this  woiild  mean  that  everybody  caji  do  and 

'leav^-v/hat  he  wants  -to  do  and-^e^-^regtre «  The  Organization  of  a  coj^mu- 

nity  of  Y\.^rig   living  together,  requires  them  to  keep  special  ^aj/s  and 

to  fit  in^'special  ciistoms.  And  it  requires  also  %«  enforce  these 

llws  and  customs  v/henever  somebody  is  not  ready  to  live  up  to  them. 

Only  a  Hobinson  Crusoe  on  his  Island  is  completely  free,  that  is  free 

f  rom  any  forces  exerted  against  him  by  any  other  person,  for  there 

is  nobody  to  teil  him  to  do  this  aa»^  te  leare  that,  nobody  to  enforce 

special  rules  against  his  will» 

But  as  mAich  as  this  is  true,  there  is  always  and  must  be  al- 

\',^hich 
waj'-s  som.e  sphere  of  action  left,  some  area  v/ithin  everybody  can  move 

entirely  as  he  wants  to.  oo  that  no  other  livin-:  person  is  allowed 

to  enter  this  sphere  and  its  inviolability  is  enforced  by  all  m^ecfm . 

We  can  call  .such  an  area  of  complete  free  action  the  sphere  of  indi- 

vidual  freedom.  "]vory  government  must  grant  it  to  every  individual 

though  the  extent  to  which  it  is  granted  differs  according  to  cir- 

cumstances.    An  absolute   lAonarchy  grants   3;jjf?Ts    a^af  *^f e a  of  individual 

freedom  than  ^a  republic^^djiß^,  and  it  seems  to  me  that  the  democracy 

un.der  ^'hioh  we  are  living  here  can  be  defined  as  that  form  of  gov- 

emment  which  grants  the  largest  area  of  in^iividual  freedon  posrjible. 


-^v  /• 


Let  me  illustrate  v/hat  I  said.  Evorybo^.;^!  is  obliged  to  werk,  no 

doubt  about  it.  But  wlia.t  he  \i\imim ,  and  where  he  works,  and  v/ith  whom 

he  works,  and  how  he  v/orks  -4* /left  to  him.  And  v/hen  the  v/orfci.ng  hours 

are  over,  he  can  cert-  inly  do  what  pleases  him  most.  And  he  Ig  su  re 

that  whenever  sonebod^'-  tries  to  interfere  and  to  exert  some  force 

against  him,  he  is  sure  of  being  protected  by  the  gove?:»njrient  in  his 

rights.  Nobody  here  can  be  taken  prisoner  wittnout  havirg  cornmitted 
a  crim.e.  A  crim.e  which  is  rea]  ly  acrime  acoording  to  written  law 

and  certainly  not  according  to  the  opinion  of  a  Single  person.  And 
even  if  some^bfwk^  commited  a  crime  and  is  bein^r,  taken  prisoner,  he  is 
perfectly  sure  tbat  he  will  never,  let  me  say,/lDeaten  to  death  or 
tormented,  but  just  suffer  that  form  of  pumshment  which  is  provid- 
ed  for  by.  law. 
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Of  course,  there  is  one  condition  ixnder  which  individual  freedom 
or  better  that  area  of  complete  freedom  can  only  be  preserved.  The 
law  which  grajits  that  liberty  must  be  kept  by  every-^^#*y.  No  exception 
can  be  admitte^^ .  Lav/  havS  to  be  beyond  the  v/ill  of  the  individual.  Even 
those  who  give  the  laws  and  determine  the  sphere  of  freedom  left  to 
evnr3rbody  are  boiond  to  fulfill;!^  them,  boujid  more  than  anybody  eise. 
Por  in  the  same^moment  in  which  only  one  person  in  a  cor-uDunity  plac- 
es  himself  out ^rf  law  v/ithout  being  recognited  as  an  ixjk  outlaw  and 
treated  so,  in  the  sajne  noment  individual  freedom  ceases  to  exist. 

Y/hy  do  I  teil  you  all  these  things  v/hich  you,  I  surely  realize, 
know  much  better  than  I.  I  only  speak  of  them  in  order  to  explain 
to  you  what/  it  means  that  individual  freedom  does  not  exist  anymore 
in  G(3rmany.  Of  course,  there  are  laws  still  in  existence  which  origi- 
nally  granted  that  sphere  of  liberty  I  spoke  of .  But  they  are  not 
kept.  For  higher  than  any  law  is  the  will  of  the  leader.  He  can  pres- 
cribe  and  is  prescriVing  tn^  ^i'^^budy  what  ^   do  in  every  re-pect.  And  he 
also  knov/s  how  to  enforoe  his  will.  This,  of  course,  me;ians  slavery 
for  the  whole  Crerrnan  people,  Bnt  on  the  otber  hand,  it  also  nc|Lnp 
complete  freedom  for  Hitler  himself^  that  is  a  state  of  being^obody 
as  far  as  I  can  renember  e^-er  enioyed  in  the  history  of  European  ci- 
vilization»  . 

Tnat  I  Said  refers  not  only  to  the  average^^ople,  but  even  to 
the  highest  officials  as  well.  You  will  remembe?  §5  the  occasion  of 
Rudolf  Hess  3''14ght  the  G-ernan  radio  announced  that  Hess  l-in,d  ".^^frmp 
this  flight  against  the  l^irhrer' s  will  ajid  ordcr.  l'^or  he,  Hess,  had 
been  forbidden  by  Hitler  for  nany  ydars  to  fly  at  all.  Imagine  what 
this  means.  The  i^uehrer^eally  interferes  in  sii  in  the  private  life 
of  everytb»^7.  Ima^^^fh'^)  President  o^/^ü^^  United  3t^s  would  order 
his  Gabinet  members  something  that  y.faii'fe  to  their  -^Tivate  lives.  I 
am  siU'e  you  can  not  even  thinlc  of  it  without  laughing.  But  Hitler 
goes  still  farther.  /e  know  that  he  ord-^red  Hess  to  marry  and  we  also 
know  that  he  ordered  both  Hess  as  well  as  Goehring  to  get  children. 
And  they  got  them. 

„^Anoth  r  example  will  be  still  more  ii^^^  Let  us  ai^pose 

you  hav^  a  Ffröncd^-w^aoia^^you  know  since  -ö^änÄfeSy?.  You  attended  4i?# 
434-^1  vpralty  together  and  remainea^l7r~t^ie^las§st  relation  throughout 
the  years.  And  one  day  your  friend  comes  to  yo^iT'^t^^i^izL^^  that  it  will 
be  imponsible  for  him  to  recognize  you  as  his  friend  in  public  any 
Tonger.  Otherwise  he  v/otild  lose  his  job.  Of  course,  his  feelings  will 
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If  you  ask  me/liow  the  Grerman  people  could  be  sä)  foolish  to  give 
up  their  liberty,  tJ  e  most  precious  thing  on  earth,  and  to  surrender 
conpletely  to  such  a  state  of  slavery  I  must  teil  you  that  some  kind 
of  ey-planation  is  possible.  You  will  not  approve  of  the  Gerrnan  beha- 
vior,  but  I  aia  sure  ^rou  will  imderstand  it  to  a  certain  degree. 

Remenber.  The  years  of  1929  to  19;?3  v^e  the  years  of  great  de- 
pression,  the  greatest  G-ermany  had  ever  faoed  since  the  50  years  war 
in  the  17th  Century.  The  niinber  of  unemployed  persons  grew  constantly 
and  amounted  in  the  end  to  more  than  7  mil].ion  people.  If  you  add  to 
every  unemployed  person  at  least  two  menibers  of  his  family  who  depen- 
ded  on  him,  wifes,  children,  parents,  you  will  get  about  25  million 
Germans  who  lived  without  the  satisfaction  of  a  useful  life.  That  is 
more  than  one  third  of  the  whole  German  population  of  that  time» 

ITow  imagine  the  follov/ing.  There  is  a  man  telling  the  Germajns 
in  a  most  suggestive  and  convincing  way  that  he  is  able  to  give""tHem 
'Back  a  satisfactory  life,  v/ork  to  do,  entert ainment  and  ;ioy  if  they 
only  do  what  he  wants  them- to  do,  ITo  doubt,  this  was  a  kind  of  temp- 
tation,  a  temptation  greater  perhaps  than  an  average  man  can  stand. 
You,  the  descendants  of  the  Puritans  who  estimated  v/ork  -  so  we  were 
told  -  one  of  the  highest  values  in  life,  perhaps  the  highe  st  Value, 
I  think  you  will  understand  better  than  anybody  eise  what  it  menns 
to  lead  a  life  without  v/ork,  and  how  much  a  man  under  such  circumstai^ 
ces  must  be  terapted  by  the  least  prospect  of  some  change. 

In  this  way  Hitler  succeeded  in  getting  the  majori ty  of  the  peor 
le  behind  himaiolf .  A  certain  minority,  hov/ever,  was  still  left,  who 
opposed  him  and,  as  he  knew  would  never  agree  with  his  government. 
This  minority  v/as  checked  anä  is  being  check»-d  by  his  System  of 
terrorismr  by  the  establishment  of  torture  places,  called  concentra- 
tioncamps.  These  concRntrationcamps  ^'«?e  politicall^^  necessary  for 
Hitler,  necessary  to  control  and^oppres:;  the  opr)osition.  ''or  in  a 
System  v/here  only  the  will  of  the  leader  rules,  no  place  is  left  for 
aji3^  kind  of  criticism  and  op"nosition. 

Ka^r  I  in  thi^s  connection  call  your  attention  to  quite  another 
fact  which  has  nothing  to  do  with  politics,  but  in  which  you  mlght 
be  interested.  It  refers  to  German  literature.  You  vdll  find  that 
throughout  the  history  of  German.  literature  tiie  subject  of  temptation 
has  been  a  very  populär  one.  Temptation  into  which  montly  Single  per- 
sons are  lead  by  forces  of  hell.  As  you  know  Goethe  in  his  Paust, 
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the  G-reatest  G-erman  poera,  deals  with  this  subject#  J^'aHHt  is  a  scien- 
tist  who  studied  everything  he  thought  worth  studying.  But  after  all 
his  stud3r  82id  inspite  of  it  he  feels  disgusted  considering  the  noth- 
ingnesG  of  his  renults.  And  he  wants  to  get  rid  of  life.  Then  Satan 
approaches  him  and  promises  to  give  him  v/hat  he  is  longing  for  if  he 
accepts  his  tem^.  And  ?aust  agrees  v/ith  the  famous  v/ords: 
These  v;ords  mean:  If  oatan  succeeds  in  giiring  Faust  the  feeling  of 
real  satisfaction  only  foat  one  moment  so  that  the  desire  arjses  to 
keep  and  to  prolong  this  moment,  his,  j^^aust's  soul  shall  belong  to 
the  forces  of  hell.-  ÄJfiJäxxxixxiKrxÄtHrieÄyarRxtkHSÄXSfxXajiKkaÄTasEr 

In  a  similar  way  this  subject  is  treated  in  the  story  of  Tann- 
haeuser,  in  Ohamissos  Peter  Schlemihl,  and  in  many,  many  German  fairy 
tales. 

G-oing  back  to  the  political  Situation  in  Germany  I  should  like 
to  point  out  that  it  represents  som.ething  really  unique  and  .never 
heard  of .  ITever  before  was  the  will  of  the  ruler  placed  beyond  lav/. 
Never  before  had  freedom  diaappeared  to  such  an  extent.  Nacism  or 
better  Ilitlerism  can  therefore,  by  no  means'/called  characteristic  for 
the-ÄM&^an  for  the  German  spirit^  ITacism  means  slavery,  means  destruc- 
tion  of  every  kind  of  civilization  which  rested  and  is  resting  entire- 
ly  on  the  freedom  of  the  individual. 

To  illustrate  this  fact  that  Germany  .npver  bofore  lived  in  such 
a  State  of  real  slavery,  even  not  \xnder  4hhb  most  dictatorial  kings, 
I  will  teil  you  a  story  about  ?rederic  V/illiam  the  First,  king  of 
Prussia  in  the  first  half  of  the  18.th  Century,  He  was  an  absolute 
monarch,  combined  executiye,  legislative  and  jurisdictional  power  in 
one  hand,  llevertheless  he  ruled  by  law. 

There  lived  in  his  reign,  just  210  years  ago,  in  Eoenigsberg, 
the  Capital  of  Säst  Prussia,  a  Prussian  noblemaji,  neined  Baron  Gchlub- 
hut.  He  v/as  a  public  magistrate  and  had  been  found  guilty  of  having 
embezzled  money  that  had  been  entrusted  to  him..  In  these  times  it  was 
^ustomary  nearly^in  every  counjry  in  Surope,  and  I  believe,  in  yotir 
country  too,  to  punish  theft  by  hanging  the  thief*  In  the  case  of 
the  Prussian  nobleman  ,  however,  the  judges  hesitated  to  sentence 
him  to  death  and  condemned  ..him  only  to  a  a  few  years'  inprison^^ent 
and  restitution  of  the 


d  r;iQi;iey. 

As  the  king  heard  of  this  *;pa«^14;,  he  did  not  ÄiaH£^appr.ove  of  it 
at;6  all*  He  r^used  to  confirn  it  with  the  Intention  i^   see'^'^vith  his 
ov/n  eyes  as  soon  as  he  got  to  the  spot.  Jhortly  afterwards  he  C''3me 


king 


/ 


'.^y^ 


6 


/, 


He 


to  ]:ooni£^sberg  on  a  tour  of  inspection^  remembered  the  Schlubhut  oase 
and  sunLione^l  the  nobleman  to  a  private  interview*  And  as  in  this  inter- 
^//lew  ochloubhut  was  foolish  enoiißlayto   behave  ratlier  pretentiously,  the 
,,^tt/furious  and  gave  the  order  to  hang  the  man  the  next  morning  v/ithout 
any  delay.  And  so  it  was  done* 

But  this  is  only  the  introduction  to  the  real  s*ory,  About  ten 
years  later,  x^ssat  in  1740,  the  king  cajae  to  die.  He  sen«^  for  his 
cM.ef  prwacher,  a  minister,  n.'^jned  P.oloff ,  and  had  som.e  notable  dialogue.- 
with  him  of  miich  there  is  record  still  loft  us»  Frederic  ,/illiaj^i' s 
wish  was  to  know  from  Rolow  what  the  chances  were  for  him  in  the  other 
World  which  ys   as  certain  to  him  as  anything  on  earth*  Roloff  ^  s  progno- 
-y,    stics,  hownver,wftre  not  so  encouraging  as  the  king  had  hoped*  ''Did  I 
behave  ill,  then?%  askföthe  king.  "Did  I  ever  do  injustice?  Did  I  not 
always  try  to  establish  law  and  order  tharoughout  mj   kingdom  as  much  as 
I  cäuld?"  Do  you  remember,"  ansv/ered  the  pastor,»'the  case  of  Baron 
Schlubhut"."  Of  course  %  said  the  king,  "but  what  was  wrong  with  it?? 
Don»^  you  know  that  the  man  was  a  real  thief  who  deserved  death?"  Rolof 
shook  his  head:  "  Too  violent,  your  IJajesty!  Schlubhut  was  hanged 
without  a  trial.  This  looks  like  tyranny.  "  The  poor  king  had  to  re- 
P^nt.  ^^ 

You  see  from  this  story  to  wh>«li  e-tent  the  king  himself  was  con- 
sid  ^red  subject  to  lav/  and  to  wh-4-d^  e:^-tent  he  mngt  have  really  ruled 
according  to  law  if,  at  the  end ,  thexsSftiSxä&ifi&Ei^xKiiSÄ  he  could  be 
blpjiied  for  was  that  he  had  gmven   a  person  %^  .-pünishment  -iie— e^^^viro^^ly^ 
^'^'•afe,'^'*^^-  without  trial.  Imagine  what  would  }{ap-oen  if  the  dictators  of 
present  tim.e  wre  forced  before  their  d^^ath  to  remember  only  the  nsjnes 
of  all  their  victims,  of  nen^    against/They  excrted  unlawful  violence. 
I  think  they  could  never  die,  tJaa— afi^ffl^s  are  too  manv,.,.<j^^^ . 


Let  me  finish  now  my  ovm  story  up  to  the  present  tim.e.  IIov/  did 
I  get  out  of  the  concentrationcamp?  A  sister  of  mine  had  come  to  your 

country  just  a  few  months  before  I  was  ta^  en  prisoner,  and  by  her  in- 
tervention  a  businness.in  New  York  was  so  kind  and  helpful  to  procure 
me  a  vlsa  for  Cuba*  This  visa  granted  me  the  chance  to  leave  G-ermany 
and  so  I  was  released.  Ready  for  my  departure  two  month  later  I  arriv- 
ed  in  Kavana,  the  capital  of  Ouba  in  the  middle  of  Ivlarch  1939.  There 
however,  I  had  to  wait  for  my  Ai^ierican  visa  nearly  21  months,  entered 
your  country  on  Chilstmas  Eve  last  year.  I  joined  my  sister  in  ITew 
York  where  she  had  got  established  as  a  physician  in  the  meantime. 

ITow  the  Problem  arose  to  adiust  myself  to  the  new  life  in  order 
to  beoome  r,  useful  member  of  the  Americaji  corimunity.  I  got  in  touch 
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with  the  American  Priends  Service  Committee,  the  Quaker  Organization 
v/hich  is  doing  so  rauch  for  -Llit  UJ.KLi>f  imriiigrants  from  Europe.  And 
then  I  heard  for  the  first  time  the  name  of  this  group  project,  called 
Airierican  Seminar  to  which  I  >«?r  nov/  belongin^. 

The  American  Seminar  is  a  summerschool  for  intensive  study  of  the 
American  Community,  American  education^  English.  Kerabers  of  the  Semi- 
nar are  exclusively  foreign  scholars,  teachers  and  artists,  and  it 
pursues  the  purpose  to  adjust  these  newcomers  to  the  /unerican  scene 
and  the  American  educational  life.  Such  adjustment  shall  enable  us 
to  continue  the  kind  of  v/ork  we  have  done  beforo,  but  now  in  accordance 
>o  the  American  pattem  of  life. 

Thi.^  end  is  being  ap^^.roached  in  t?/70  different  v/ays.  ij'irst  of  all 
we  are  taught  a  lot  of  things  by  OjitiRg'  lectrtipes  from  Profesnor  I.Iiller 
"t^^'l^ector  of  the,  Seminar  ani  his  associate  Professors  and  by  having 
•B^aeeial  Conferences  with  cur  tutors  according  to  cur  special  needs»  We 
have  lectures  in  English,  in  American  history,  in  American  co nimun.it y 
life,  American  education.  Our  tutors  are  permanent^busy  vd  th  correct- 
ing  our  papers,  our  letters,  our  Speeches,  our  pronounciation^.  But 
not  less  important  is^^^that  we  have  the  chance  to  ilt^  a  real  American 
conmunity  life  and  2:0?t,^ccustomed  to  all  thesi^fn^i'gi^^ficant  and  yet 
important  things  v/hich  are  characteristic  :^o;^the  American  -part-terÄ  of 
life.  ^  ^'^ 

But  as  you  know,  the  best  methods  are  only  of  little  use  if  not 
practiced  in  the  right  way.  ilnd  so  we  are  really  fortunate  to  have 
in  Professor  i:il]er  a  3r^a4^r  who  is  not  onlj  outstanding  as  a  scientist 
but  a  great  pwrlagogue  as  well  who  knov/s  by -«-  perience  of  many  years 
how  to  solve  the  problems  the  Seminar  is  facing. 

There  is  still  something  eise  that  has  to  be  mentioned.  That  is 
the  spirit  of  kindness  and  helpfulness  which  is  dominating  throughout 
the  Seminar*  You  see,  all  the  Professors  and  tutors  and  their  v/ives 
are  donating  their  summer  vacations  to  helping  us.  ,7e  fully  realize 
that  their  task  is  not  the  easiest  and  sometimes  certainly  not  a  pleas- 
ant  one.  m  the  more  we  are  thankful,  and  I  think  it  is  one  of  the 


most  aufprisin^  impres.3ions  we  g;re  receiWr»g  to  meet  persons  who  sacri- 
fice  their  time  without  getting  anything  ^Ise  out  of  it  but  the  feeling 
of  having  done  something  really  useful  ^to'other  persons.  I  think  there 
is  none  of  us  members  of  the  Seminar  who  won't  be  affected  by  such  an 
example  for  the  whole  of  his  future  life. 


I 
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l^^B^j  at  last  invite  yon^n  the  name  of  ProfesGor  I.Iiller  and 
all   of  US   to   come   and  to  see  v/hat  is   going  on  in  the    Seminar.   7/e* 
would  be   really  glad  to    have  you  with  us,    to   show  you  everything  you 
are   interested  in,    to   di^cuss  with  you  Araericans   some   of  the   Problems 


with  which  we/how  begin^to  .^et 


^-H?iore  familiär« 
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lieber  Genie. 


Es  besteht  für  die  geniale  Natur  die  Möglichkeit,  die  äussere 
Kausalität  zu  durchbrechen,  aber  nur  um  die  vel7tiefte  innere  dafür 
einzutauschen,  gleichsam  die  Bedeutung  der  Kausalität  von  aussen  nach 
innen  zu  verlegen. 

Genie  oii±±gxx  verpflichtet,  ^s  gilt,  die  von  ihm  vorausgelebte 
Distanz  einzuholen.  Innerhalb  der  seelischen  Einheit  nimmt  das  Ge- 
wissen aie  Stelle  des  Genies  ein,  indem  dieses  immer  höher  tendiert  und 
eingeholt  werden  muss. 

Ethik.   Analogie  des  Einzelbev/usstseins  und  Koüilektivbev/usstseins  in  Beziehung 


zum  Genie,  ^er  Einzelne  muss  durch  seelische  Selbsttätigkeit  versuchen, 
die  Distanz  zum  Genie  zu  verringern.  In  seinem  Innern  nimmt  das  Gewis- 


s 


en  nun  die  Stelle  des  Genies   ein,   und  hier  muss  er  die  Spannung   zwi- 
schen Gev/issen  und  Zv/eckbev/usstsein  zu  verringern   oder  im  Gleichgewicht 
zu  erhalten  suchen.    Die   l'endenz   des   Gewissens  muss   immer  mehr  die  Ein- 
heitslinien des   zu  Erreichenden  sichern  helfen.   Es  gilt,xdie  syntheti- 
sche Einfühlung  und  den  analytkischen       Ausdruck.   Das   eine  ermöglicht 

Synthetisch  analytisch 

und  stützt  das   andere.      AHSiiy1rft?gT:k  einfühlen,   xjcßfcioKfeiÄSJasDcaus deuten. 


Jede  Genialität   bedeutet  eine   Durchbrechung  der  äusseren  Kausali- 


tät. 


Der  Ausspruch^,  dass  der  Dichter  mit  dem  Könige  gehen  soll,  be- 


deutet die  Anerkennung  dieser  eigentlichen  Durchbrechung  der  ^rbreihe. 

Man  stützt  sich  aber  lieber  auf  die  Kausalität,  weil  man  sich 
vor  der  Unsicherheit  fürchtet,  die  man  nicht  ertragen  kann. 

Ueber  die  unmittelbare  Befruchtung  durch  das  Genie. 

■^s  kommt  darauf  an,  dass  die  Ausdeutung  des  Genies  nicht  schema- 
tisiert, sondern  individualisiert,  auch  schon  ceshalb,  um  den  Anteil 
des  Genies  an  der  Höherführung  wirklich  herausbringen  zu  können. 


-  2  -  Genie 


Die  Erschliessung  der  Unmitbelbarkeif:  des  Geistigen  ist  die  Tat 
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ERNEST  H  FHEÜND  33  480  079  Technician  4th  Grade 
I6l4th  Service  Command  Unit  Prisoner  War  Camp 


Armö  of  tlj0  aantf  ^d  S^inU^ 


€4  Ae^f^^u 
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€1 


^ee^i 
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^SEPARATION  CENTER 
M^^^ -€^1   Indiantown  Gap  Mil  Res   Penna 


U^  17  .August   1945 

9BC0RDED  in  the  Office  for  ReoordimiofDeäd§  in  M4/Iir 

MamU9  County.  Pennsybj^Uia,  fti  Sold  l©r  Dls Charge 
Btük  Jfo.       5 

ißit  qf  August 


Pa#^     97 


20th 


HAROLD    J  reCG 
Major   Infantry 


X, 


>^ 


V 


525-26 


ENLISTED   RECDRD    AND   REPORT  DF  SEPARATION 

HONORABLE   DISCHARGE 


.Min  20  ijiS 


I.    LAST   NAME    -    FIRST  NAME    -    MIDDLE   INITIAL 

Freund     Ernest  H 


6.    ORGANIZATION 


I6l/Lth  >qCTT  l^pl.qnner  War   Camr) 

D^DUAUC-KIIF        M  r\T^  nr-  ^^       —.   ^        . . 


9.    PERMANENT   ADDRESS   FOR    MAILING    PURPOSES 


2.    ARMY   SERIAL   NO. 

33  4B0  079 


7.    DATE   OF  SEPARATION 

17  Aug  2.5 


3.    GRADE 

Tee  4 


4.    ARM    OR    SERVICE 


5.    COMPONENT 

AUS 


113  Walsh  Rd     Laudsdowne     Penna 


12.    ADDRESS   FROM   WHICH    EMPLOYMENT   WILL   BE   SOUGHT 

See  9 


18, 


RACE 


WHITE 


NEGRO 


OTHER  (specüy) 


19. 


MARITAL    STATUS 


singleI  marriedI  OTHER  (specify) 

1    ^'^     ' 


_ZO.       U.S.    CITIZEN 
Yl 


'± 


NO 


10.    DATE    OF    BIRTH 

10   Jun  05 


8.  PLACE  OF  "PARAggjp^^rpjQjvr    CSNTSR 

Indiantown  Gap  Mil  Res   Pernio 


13.    COLOR    EYES 

Hazel 


14.    COLOR    HAIR 

Brown 


II.    PLACE    OF    BIRTH 


Berlin     Germany 

B.    WEIG 

132 


15.    HEIGHT 


5«    11" 


21.    CIVILIAN   OCCUPATION   AND    NO. 


16.    WEIGIIT 

LBS. 


17.  NO.  DEPEND. 

3 


22.    DATE    OF   INDUCTION 

6  Jan  43 


SELECTIVE 

SERVICE 

DATA 


26.REGISTERED 


YES 


NO 


23.    DATE    OF    ENLISTMENT 


MILITARY      HISTORY 


Teacher     Colle/;j:e      Q-ll>50 


24.     DATE  OF  ENTRYlNTO  Active  SERVICE 


27.  LOCAL  S.S.  BOARD  NO. 


13   Jan  43 


28.    COUNTY   AND    STATE 


30.    MILITARY  OCCUPATIONAL  SPECIALTY  AND   NO. 


Delav/are     Penna 


25.    PLACE    OF    ENTRY    INTO    SERVICE 


Pill  lade  Ipnia     Pennsylvania 


Special  Service   School  Instructdr        None 

32.     BATTLES     ANn    rAMDAi/:MC  "  "~ 


32.    BATTLES    AND    CAMPAIGNS 


29.    HOME   ADDRESS   AT        ME    OF   ENTRY   INTO    SERVICE 

Wallingford     Pennsylvania 


627  ^''  ""-'^*''^  °"A'-"''cATioN  AND  DATE    (i.e.,inIantry,aviationandznarksmanshipbadges,etc.) 


None 


33.    DECORATIONS   AND    CITATIONS 

Good  Conduct  Medal 


34.    WOUNDS    RECEIVED    IN    ACTION 

Nene 


Foruonven.ence.  a  Certificate  oft:)i^iM:u;         /^^y/^h::s  »>.e»> 

T^rst  of  cny  K^uarL-rrcy   c.   hM.n.i.ce   U...  .    i..,rii..e  ili  vi  tho 
Servirempn's  Rt^adiii.srmFr.r  Alf  rn"M    •      ■  ...     .....    ,hMr   r>.u-  i.: 


waüable  to  ihe  person  to  whom  this  separat.on  paper 


was  isAuect. 


35. 


LATEST    IMMUNIZATION    DATES 


SMALLPOX 


lZ^Jnn43 


37. 


TYPHOID 


6sep44 


TETANUS 


TOTAL    LENGTH    OF    SERVICE 


6P.ep44 


CONTINENTAL    SERVICE 

YEARS 


MONTHS 


1 


DAYS 


YEARS 


FOREIGN    SERVICE 
MONTHS 


39.    PRIOR    SERVICE 


DAYS 


OTHER  (specity) 


TTnknnwn 


38.    HI6HEST    GRADE    HELD 

Tee  4 


36. 


DATE    OF    DEPARTURE 


SERVICE   OUTSIDE    CONTINENTAL    U.S.    AND    RETU 


None 


RN 


DESTINATION 


DATE    OF   ARRIVAL 


None 


None 


ilone. 


40.    REASON    AND    AUTHORITY    FOR    SEPARATION 


..^.A^.'?-:^(->'}, 1*^  T)QC  /^4  OQHYenlflnnp.  of  the  novP.rnment  Reo  rr  cir  151  "m  L-^ 


IZnrifi. 


P  A  Y      DATA 


42.        EDUCATION  (Years) 


Granunar 

8 


High  School  j    College 

^    I     7  J 


»3.     LONGEVITY     FOR     PAY     PURPOSES 


YEARS 

2 


MONTHS 


DAYS 

_12 


44.  MUSTERING     OUT     PAY 


TOTAL 


THIS    PAYMENT 


45.S0LDIER  DEPOSITS 


ilQua. 


46.    TRAVEL   PAY 


INSURANCE     NOTICE 


47.    TOTAL  AMOUNT.    NAME   OF    nrSQLmsHaom^X^         -pp 

/^^■^^  M»-Inr^  -^ 


YD 


48.     K.ND    OF    .NSURAN«_     4,.        HOWPA.D 50.   E«ectlve- Date  of  AMotT— 51 .   Dato  o,  Next  Pr.m*un,  Ou^^  5a  W«^u^^^^^^^^^  "•   ^^ _^„_       

Nat.   Serv.       U.S.   Govt.      None       Allotment  Dircct  to  ment  Discont.nuance  (One  month  after  50)  EACHMONTH  INTENTION   OF_VTggAk^TO 

T  V  ^•■^•'3TT,,lJr  Ol«  in  ^^^  Contlnue  ContluB^  oilyi  ÜUc  JWü~ 


2     55.  REMARKS    rrhis  spoce  ior  completion  o/  above  items  or  entry  ot  other  items  speciUed  in  W.  D.  Dire<:tiyes) 

Lapel  Button  Issued  ^'^- 


X 

c 
z 

CD 


Inactive  Service  ERC  from  6  Jan  43   to  12  Jan  43  \2H»..y.no' 
ASR  Score  ^J  12  iiiay  45)     40  ^^■'rfW"^ 


56.    SIGNATURE    OF    PERSON    BEING    SEPARATED 


u 


^^^y-^  /^  /^eci.^^ 


87.  PERSONNEL  OFFicER  {Type  name,  gradeand  organizatio 

ETIIBL  F  BOISVERT 
Ist   Lt 


n  -  signcjtuf^i—. 


.  GO    FORM    53  -  55 

1  Novtniber  1344  ■ 


JI)rf  i^^  ^'^P^'^s^des  all  previous  editions  ot 
WU  AGrO  Forms  53  and  55  ior  enlisted  persans 
enutled  to  an  Honorable  Discharge,  which 
will  not  be   used  atter  receipt  ot  ttiis  revision 


■a 
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SEPARATION 


ARMY 
QUALIFICATION 


RECORD 


LAST  NAHE  -  FIRST  NAHE  -  HIDOLE  INITIAL 

FREUND,  ERNEST  H, 


ARHY    SERIAL    NUHBER 

33  480   079 


6R 

Te 


AOE    I  DATE   OF    ENT 

Iactive  SERV 

ec^   6  Jan 


permanent  address  FOR  MAILING  PURPOSES  (Street    and  Number    -    City    -  County    -  State) 

113  Walsh   Rd,^    Lanadowne,    Delaware   Cpunty^   Pennsylvania 

CIVILIAN  EOUCATION 


RY  IHTO 
ICE 

43 


sex 

M 


DATE  OF  BIRTH 

10  Jun  05 


HIGHEST  GRADE  COMPLETED 


19 


LAST  YEAR 
F  AT' 
ANCE 


QF    ATTEN 
OAI 


1932 


HIGHEST  DEGREE  |MAJ0R  COURSE  OF  STUDY 


Ph  D 


^hllosophy 

^anguao;e 


COURSE 


NO.HRS 


COURSE 


OTMER   TRAINING  OR   SCHOOLIWG 


NAME    AND    ADDRESS    OF    LAST    SCHOOL    ATTENDED 

Freiburg  University 
Berlin,  Germany 


NO.HRS, 


COURSE 


NO.NRS 


COURSE 


NO.HRS. 


SERVICE    SCHOOL 


SERVICE   EDUCATION 


COURSE 


WKS 
IORHXSl 


RATING 


ARMY    SPECIALIZED    TRAINING    PROGRAM 


INSTITUTION 
WHERE    ENROLLED 


CURRICULUM   ANO   TERM 
(COUMSB    OF    TRAINING    FVKSUED) 


CIVILIAN  OCCUPATIONS 


NO.    OF 
WEEKS 


GRADUATED 


YES 


NO 


HA.N^occuPATioN  TSACHER  COLLEGE   0-11.50 


JOB    SUMMARY 


Taught  German  and  phllosophy  in 

preparatory  and  private  achools  and 

College.  Also  taught  Greek  and  LatiH. 
Interviewed  immigranta • 


SECONOARY    OCCUPATION 

(TITLB ) 


JOB    SUMMARY 


NO.OF 
YEARS 


10 


LAST  DATE  OF  EMPLOY- 
MENT 


Jan  43 


NAME  AND  ADDRESS  OF  EMPLOYER 

Perclell  Hill  School 
V/allingford  .   Penna 


NO.OF 
YEARS 


LAST  DATE  OF  EMPLOY- 
MENT 


NAME  AND  ADDRESS  0^  EmPLOYER 


MILITARY  SPECIALTIES 


YEARS 


MONTHS 


GRADE 


Tec4  Special  Service 


PRINCIPAL    OUTY 


School  Instructor 


ASSIONMEWTS 


ARMY    CODE    NQ 


627 


YEARS 


MONTHS 


GRADE 


PRINCIPAL    DUTY 


ARMY  CODE  NQ 


SUMMARY   OF   MILITARY    OCCUPATION    AND    CIVILIAN    CONVERSIONS    (SHo.n    ty    title)     SPECIAL     SER^/JCE     SCHOOL     INSTRUCTOR 

Taught  enliated  men  philoaophy  and  German. 
RELATED  CIVILIAN  JOB:  Teacher  College  or  University  0-11.50 


SUMMARY  OF  MILITARY  OCCUPATION  AND  CIVILIAN  CONVERSIONS  (Shown    by    title) 


»  THIS  INFORMATION  BASED  PN  SOLDIER'S  STATEMFM.  (Jndicate    by    •    any    itema    not    aupported    by   military    recorda. 


DATE  OF  SEPARATION 

17  Aug   45 


SIGNATURE    OF    SOLDIER 


/      aVh^vV^    /7  •    /)r^^<^o^»^xyf 


W.O.,A.G.O.   FORM  NO.   100       15  July  19UU 


JACK    R.    WHKl^T.nnTT^     ^^P^-j     ^^^^     ' 


i^^/'«'^  ^^  <^!^^a^  öl^  ^  JÄ^/^. 

•  7  5*^    -  ^      »  ^ 


€^p^n 


SBPARA.TION  CENTER 
Indlantown  Gap  Mil 


enna 


5  17 -August  1945 

MEOOiDBD  in  the  Office  for  Beca^dmiafD^§d§  to  i 


Aoguat  ' 


HAROLD  J  FBOG 
Major  Infantry 


am 


■«MBH 


DE  EUROPA  CENTRAL  EN  CUBA 

PRADO  609,  ALTOS 


LA  HAB  ANA,  -.  d  en .  12....p^.2...  .^q 


7e  herewith  /:::ladly  certify  that  the  clasnes  Dr.  Hans  Freund 
had  instituted  to  meet  general  need  turned  out  a  great  >succeGS. 

Ilis  class  about  American  Histor^r   was 
exactly  ap-^ropriated  to  the  case.and  distinf^ulshed  by  its  pre- 
cision.  In  Ms  (^  r  e  g  g     Short  band  course  he  used  a 
special  raethod  of  his  orm   which  allowed  for  quicker  progress 
than  is  usually  accomplished.  His  method  of  teaching  E  n  g  1  i  ä  b] 
proved  not  less  to  be  especially  efficient. 

Although  v/e  rer^ret  the  departure  of  Fr.  Freund  very  much 
we  can  not  help  sharing  his  hope  in  a  still  more  successful 
career  which  to  be  sure  he  will  make  in  The  United  States, 


••••••• 


cretary* 


AR  25358 

Freund,  Ernest  Hans  1905- 

Hans  Freund  Collection 


LEO  BAECK  INSTITUTE 

Center  for  Jewish  History 

15  West  16th  Street 
New  York,  NY  10011 

Phorie:  (212)744-6400 

Fax:(212)988-1305 

Email:  lbaeck@lbi.cjh.org 

URL:  http://\AAvw.lbi.org 


Date:  6/9/2009 

Box:  1 


Sys#:  000364676 

Folder:    1  8 
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Kant  und  Goethe. 


Kant  sagt,   aass  unser  Leben  für  das,   was  in  uns  vi5^^SK^^i--y^ 
sei,  und  zur  i-rfüllung  gelangen  könnte,  viel   zu  kurz  wäre  und  be- 
gründet von     A^..      aus  so   etwas  wie   einen  Glauben  an  die  Unsterb- 
lichkeit der  üeele.   Denn  wie  könnte  mit   dem  Körper  auch  die   üeele 
zugrundesehen,   die  nicht   wie   dieser  als   sich  erfüllt   habend  gelten 
kann.    Bist  Du  auch  dieser  Meinung,    dass  unser  Leben  eigentlich 

länger  dauern  sollte?  Wagner  (Paust  I.    Teil)   "Acht  Gott,   die 

SKacfcfe? 

Kunst  ist  kurz,  und  kurz  ist  unser  Leben.  -  und  eh«  man  nur  den 

halben  Weg  erreicht,  muss  erst  ein  armer  Teufel  sterben."  Nun  ist 
aber  Wagner  ein  Zerrbild  eines  Gelehrten,  drückt  also  nicht  Goethes 
eigene  Meinung  aus.  Faust  dagegen  kommt  am  ^nde  des  Lebens  zur 
Erfüllung,  so  sehr,  dass  er  vertragsmässig  eigentlich  dem  Teufel 
verfällt.  "Wenn  ich  zum  Augenblicke  sage  -  ".  Wer  hat  nun  Hecht, 
Goethe  oder  Kant?  Ich  vnirde  doch  mehr  auf  Goethes  Seite  neigen  und 
der  Meinung  sein,  dass  Kant  bei  aller  Grösse  und  Genialität  doch 
etwas  gefehlt  haben  müsse»  irgend  ein  Mangel,  den  er  glaubte,  in  ei- 
nem längeren  Leben  ersetzen  zu  könnender  ihm  also  tatsächlich  eiti 
Gefühl  der  J^rfülltheit ,  wie  es  Goethe  -  Faust  schliesslich  hatte, 
nach  den  '.Vorten  Wagners  fernhielt.  Kant  spricht  z.B.  in  der  Kritik 
von  der  "der  vortrefflichen  Ausstattung  der  menschlichen  Natur  so 
schlecht  angemessenen  Kürze  des  Lebens." 

Ich  meine  übrigens,  es  sei  der  Unterschied  zwischen  Kant  und 
Goethe,  dass  ersterer  glaubt,  das  Leben  sei  zu  kurz  für  unser 
Wahrheitsstreben,  sodass  wir  nie  zu  einer  gewissen  Erfüllung  gelan- 
gen, während  Goethe  die  Mögliclikeit  einer  solchen  Erfüllung  sieht. 


/ 


Warum  sollte  in  der  Schule  Pliilosophie-Unterricht  obli- 
gatorisch  werden? 

In  Beziehung  zur  Religion.  (Rabbiner  B  a  e  c  k  )• 


Religion  meint:  Denken  über  -^ligion*  Denn  Religion  ist  etwas, 
was  der  Formung  bedarf.  Erst  durch  den  Begriff  wird  das  Prinzip  gege- 
ben und  damit  die  Möglichkeit  des  Zusammenhangs. 

Ohne  den  Begriff  kann  es  kein  Denken  geben,  und  eben  deshalb  ist 
Religion  Denken  über  Religion.  Und  der  Mensch  kann  der  Philosophie 
nicht  entbehren,  wenn  er  sich  der  Religion  zuwendet. 

^as  Judentum  ist  die  Religion  ohne  Dogmatik.  Dem  Judentum  gehen 
die  Sakramente  ab.  Das  Judentum  hat  Dogmen  nicht  geschaffen,  nicht 
schaffen  können.  Freies  Denken  verlangt  aber  doppelt  der  Philosophie, 
weil  der  begrifflichen  Klarheit.  Und  so  bedarf  das  Judentum  auch  ganz 
besonders  der  Philosophie.  Denn  sofern  es  eine  Minderheit,  muss  es  sich 
umso  mehr  über  sich  selbst  klar  werden. 

Die  Idee  des  Judentums  kann  ohne  Philosophie  nicht  dargestellt 

■ 

werden.  Aber  die  Religion  hat  auch  ihre  Antinomien.  Ihre  gerade  in  die 
Tiefe,  des  Geheimnisses.  Für  die  Darstellung  bedarf  die  Rexi§§8S^Slles 


was  menschlich  ist.  Alles  muss  ihr  zugehören. 


Die  Lehre  einer  Religion  ist  Poesie, 


alles,  was  aus  dem  Ur- 


grund des  Geheimnisses  komt.  Die  Religion  als  Poesie  ist  deshalb  Neu- 
schaffung wie  alles  Neuschaffen  i^eligion  ist  und  auch  Philosophie. 

In  der  i^rkenntnis,  was  Poesie  ist,  finden  sich  aber  Religion  und 
Philosophie  zusammen. 


In  Beziehung  zur  deutschen  Stunde.  (Buchenau). 
Jede  Verbindung  mit  Philosophie  bedeutet  Konzentration.  Die  Phi- 
losophie bringt  das  Wesen  des  Dinges  klarer  zum  Ausdruck  als  der  Künst- 
ler und  der  Poet.  Hier  wie  dort  stehen  sich  gegenüber  Freiheit  und  Form. 


m. 


Philosophie-Unterricht  -  2  - 

Denn  die  Freiheit  bedarf  der  i'orm,  und  diese  wiederum  baut  sich  aus 
den  Antinomien  Kants  auf,  Selbstgesetzlichkeit,  Selbstverant^vortlich- 
keit.  Hier  gilt  es,  die  innermenschlichen  Kategorien  aufzustellen;  die 
Bedeutung  des  Zusammenhanges  durch  das  Bewusstsein  zu  klären,  d.h.  aber 
das  Werden  des  Bewusstseins. 

An  diese  innermenschliche  Kategorien  hinanführen  kann  den  Schüler 
aber  nur  die  Philosophie.  Durch  sie  gilt  es,  von  jeder  Einzeldisziplin 
die  Brücke  zu  schlagen  zum  allgemeinen  Kultur problem.  Innerhalb  dieses 
Zusammenhanges  wird  auch  die  Bedeutung  klar,  dass  die  Idee  nicht  allein 
mit  dem  Verstand  zu  erfassen  ist,  wie  die  Philosophie  nicht  allein 
durch  abstrakte  Gedanken  zu  erfassen  ist,  sondern  zugleich  dem  Leben 
dienen  muss  (Spranger,  Lebensformen). 

Die  normative  Jiinstellung  muss  bei  der  Ethik  und  Aesthetik  Hand  in 
Hand  gehen,  um  zu  ewigen  Wahrheiten  zu  kommen.  Es  darf  nicht  nur  die 
Form  betrachtet  werden,  sondern  vor  allem  der  Inhalt.  An  diesen  soll 
der  Lehrer  die  Schüler  heranführen  und  die  Problematik  der  Zusammen- 
hänge klar  führet,  um  ihm  die  innere  gesetzliche  Notwendigkeit  der  Zu- 
sammenhänge erweisen  zu  können.  Freiheit  und  i>iotwendigkeit,  Persönlich- 
keit und  Rasse,  all  diese  Antinomien  müssen  geklärt  werden,  ebenso  der 
Gedanke,  wie  weit  jeder  üeruf  nur  Mittel  ist,  oder  ob  nicht  alles  nur 
Mittel  ist.  Liegt  die  Entscheidung  immer  individuell  in  der  Seele  des 
Menschen,  so  teilen  diese  sich  vor  allem  in  Seins-  \ind  Werdenmenschen. 
Es  gilt  den  Unterschied  von  Vollendung  und  Unendlichkeit  zu  klä- 
ren. Es  kommt  nicht  auf  den  Stoff  an,  d.h.  auf  das  Was,  sondern  auf  das 
Wie.  Nicht  der  Stoff  selbst,  sondern  der  Geist  ist  das  Entscheidende. 


In  Beziehung  zur  Geschichte.  (Krippendorf ) . 
Die  Philosophie  ist  Gegenstand  der  Geschichte.  (Joel,  Wandlungen 
der  Weltanschauung).  Es  ist  ein  bestandiges  Geben  und  Wehmen  zwischen 
Geschichte  und  Geschichtsphilosophie.  Denn  erst  die  Philosophie  vermag 


Philosophie-Unterricht  •  5  - 

die  Idee  der  Geschichte  zu  erschliessen,  sofern  es  vorerst  einmal  wich- 
tig ist,  den  historischen  Sinn  zu  klären •  Die  Geschichte  iiiät  im  Gegen- 
satz zur  Naturgeschichte  nur  das  Einmalige,  nicht  Wiederkehrende.  Der 
eine  Mensch  wird  so  zum  Träger  der  Geschichte.  Insofern  lässt  sich  die 
historische  Wirklichkeit  auch  nicht  experimentell  erfassen*  Jeder  Histo- 
riker muss  Stellung  nehmen  zu  seinem  Objekt.  Geschichtliche  Vorgänge 
lassen  sich  deshalb  nur  rein  objektiv  erfassen. 

Die  historische  Gesetzmässigkeit  ist,  darüber  darf  man  nicht  im 
Zweifel  sein,  stets  nur  Ausdruck  der  jemaligen  Zeit.  Die  Metaphysik 
hat  das  Geschichtliche  zu  werten  \md  zur  Synthese  zu  verweben.  Die  Fra- 
ge nach  dem  Sinn  der  Geschichte  ist  eine  Lebensfrage  für  die  Menschen, 
die  immer  neu  auftreten  wird. 

Es  fragt  sich  nun,  ist  das  geschichtliche  Geschehen  ein  kontinuier- 
liches oder  ein  immer  wiederkehrendes?  Ist  die  Geschichte  eingegliedert 
in  eine  überzeitliche  Evolution. 

Der  deutsche  Idealismus  wollte  die  Synthese,  die  heutige  Zeit  will 
die  Antinomien  aufrechterhalten.  Innerhalb  diesem  wechseln  Vernunft  \ind 
Unvernunft  ab.  üis  gilt  aber,  durch  steigende  i^freiung  vom  Stofflichen 
die  metaphysische  Einstellung  zu  ermöglichen.  Denn  die  Sinnerfüllung 
ist  auch  ethisch  die  Hauptsache.  Frei  von  subjektiver  Billkür  muss  die 
Einmaligkeit  zum  Ausdruck  kommen.  Nur  dann  kann  der  Mensch  Sinn-  und 
Wertträger  sein.  Jede  Arbeit  im  täglichen  Leben  wird  nur  im  Zusammenhang 
mit  dem  Ganzen  sin^flaft» 

Jedes  Streben  kann  nur  durch  Entbehrung  zur  Vervollkommnunfi:  kommen 


Vf^'r- 


§  8>  Das  englische  R» 


1)  Das  englische  r  ist  ebenso  wie  das  deutsche  ein  stinimhafter  E^on- 
sonant«  Das  ist  jerloch  die  einzige  Gremeinsamkei t.  Das  deutsche  r 
v/ird  durch  Bewegimg  des  Zaepfchens  am  G-aumen  hervorgebracht,  das  eng- 
lische dagegen  durch  eine  Bewegung  der  Zungenspitze. 

2)  Zur  Aussprache  des  r  bringe  man  die  Zungenspitze  vor  den  oberen 
Zahnrand,  doch  ohne  diesen  zu  beriiehren.Es  ist  eine  Stellung,  die  die 
Zungenspitze  von  nelbst  einnimmt  nach  Aussprache  den  Lautes  d.  Die 

mittlere  Zunge  iölSP  '    "   ''    '    "  ^    '^    "^ "   -' "" 

ättSxSi^Saehne • 


man  dabei  leicht  geßen   den  ÄiflEXEi  G-auinen  i^nd  di 


3)  In  dieser  Stellung  der  Zunge  presse  man  sodann  den  Atem  stimmhaft 
durch  die  Zaehne.  Dabei  wird  die  Zungenspitze  in  Schwingungen  versetz 
imd  der  la'^t  r  hervorgebracht»  Beispiel:  right  (rait),  wrong  (rong). 


1)  Das  englische  r  ist  ebenso  wie  das  deutsche  ein  stirimhafter  Konso- 
nant. Es  wird  jedoch  nicht  wie  das  deutsche  r  durch  Schv/ingung  des 
Zäpfchens  am  G-aumen,  sondern  durch  Schwingung  der  Zurgen spitze  her- 
vorgebracht. 

2)  Zur  Aussprache  bringe  man  die  Zungenspitze  in  ein.e  Stell^ur'g  ,  wie 
sie  sie  von  selbst  nach  Ausnprache  des  Konsonanten  d  einnimmt.;  d.h. 

Irarz  vor  den   oberen  Znlmrand,  doch  ohne  diesen  zu  beruehren.  Die  mittlere 
Zunge  druecke  man  dabei  leicht  p;egQn   den  G-aumen  und  die  Seitenzaehne  • 
3) Sodann  presse  man  den  Atem  stimmhaft,  d.h.  unter  Inanspruchnahme 
der  Stimmbaender  durch  die  Zaehne.  Dabei  wird  die  freibewegliche  Zun- 
genspitze in  Schwingungen  versetzt  und  der  Laut  r  hervorgebracht. 
Beippiel:  right  (rait),  wrong  (rong),  Very  (weri). 


\ 


'  An  r^.i'^Gen  Forren  nun  wnrden  e±in.±r:p.    A^^be  its-'-^l^'ti^^e  neu  vorteilt, 
unc'J  Auoh  ich  einer  neuen  Arbeit sVolonre  zu.'^ewiesen.  Zusan-en  mit  drei| 
anderen  hat-^e  ich  Sand  in  einen  xiBrr^tri^sn:^  auf  Schienen  laufenden 

■iseirnen  TCarre.n  zu^  schippen,  ihn  eine  halbe  T^eile  weit  2u  r^c-ieben 
imd  6.ejin   in  eine  Orube  zu  entleeren.  Zur  ^^anzen  irol''-Mn.e  .^-ehoorten  10- 

.  ar ren. 

Die  Arbeit  v/ar  an  sich  nicht  untragbar.  3ie  ^yurde  es  Je^och 
durch^  das  Verhalten  des  T'olonrienfuehrers,  der,  obv^ohl  selbst  ein 
Häftling  (n:r  die  Oberaufsehcr  waren  Nazis)  auf  :;3  e  de:  nur-  denkbare 
:jte-ise  ein  ganz  unmäspigen  Arbeit steinno  forderte.  Z^  meiner  T^arren- 
rr^annr;chaft  gehoerte  ein  junger  T'ann  von  IH  Jahren,  ein  alterer  Herr 
von  dahe  den  60,  der,  wie  er  uns  erzr^lte,  ah  starken  Herz^^esohwer- 
den  litt,  ein  Herr  ura  die  5G  und  ich.  7ir  hatten  rrlt  einiger  Tluehe 
öen   rarren  so  schnell  wie  befohlen  gefuellt  ,  blieben  ^'ccloch,  als  das 
Schi'-:ben  begann,  bald  auf  of:^ener  "trecke  stehen.  Der  Aufseher  lief 
herzu,  sparte  nicht  mit  ochi:igen  und  7usntritten,  griff  schliesnlicb 

Is  di'-^s  nicht  helfen  wollte,  selbdt  mit  an.  rjo  gelangten  wir  .mit 
einiger  Tuehe  ans  Z&el. 

Das  nächste  Tal  r^nf;   er,   nicht  besser,  der  Aufseher  v.urde  wild, 
schrieb  uns  schlien^'lich  sämtlich  zur  Meldung  v/egen  Yrbeitsunv^Miig- 
keit  a,uf. 

Das  nächste  T'^al  ging  es  nicht  besser.  Der  Aufseher  vn^rde  wiid, 
schrieb  uns  sämtlich  zur  Feidung  wegen  Anbei tsunwilligkeit  auf.  Die 
Ireldimg  ^mrde  alsbald  von  ö.ev^>   nächsten  Haziauf sehen  .^genommen  und 
weitergeben.  l±e   hatte  wie  wir  vnissten  die  neiderste  der  Larerstraf en 
noch  nji   selben  Abend  über  uns  verhängt  zur  Folge. 

Die  Ueberanstrengung,  der  wir  ausgesetzte^'aren,  machte  i:in.s  je- 
ocli  so  teilnaKmslos,  daso  wir  uns  der  Trar^veite  di^:ses  Vorfalls 
^^^-  ^-^^I"^  -'^''^^  nicht  bewnsnt  \mrden.  Eine  halbe  ^tund-  der  Arbeitszeit 
war  lilMds  vergangen.  Dreieinhalb  weitere  Stundon  stand'-n  noch  bis 
zur  T^ittagspause  bevor,  "^s  war  ausgeschlossen,  rlasn  auch  nur  einer 
von  uns  vieren  diese  Zeit  durchhalten  vmrde.  Die  ICatastrophe  liess 
nicht  lange  auf  sich  v/arten.  Der  ältere  Herr  brach  mit  Herzkrämpfen 
zusamnen,  musste  davongetragen  wetden.  Der  v/id  rstpmdsschwävhste  von 
uns  war  den  L-igerleben  zum  Opfer  gefallen. 

Infolge  diesen  Vorfalls  v/urden  auch  wir  uebrigen  drei  aus  der 
Kolonne  herausgezogen  u"  d  anderv/eitig  verteilt,  "ir  hatten  bei  leich- 
terer Zeit,  n.ns  zu  erholen  in  dorn  Bev.uss tsein,  v'ieder  eininal  ständig 
drohenden  Verhäm-gnis  entron^^en  zu  sein. 


Die  Ueberajistrengurg  lie 


unb 


znji^'chst  d'-  r 


Ereir 
Tragweite  dieses  Vor- 


falls  gar  nicht  bewusst  werdert;  .!]ine  halbe  otunr'e  der  Arbeitszeit 
war  erst  vergangen.  Dreieinhalb  weitere  Stunden  st'uid'n  noch  bis  zur 
ITittag^ pause  bevor.  Es  war  ausgeschlossen,  dass  auch  nur  einer  von 
uns  vieren  diese  ''eit  dnjrchhalten  wuerde.  Die  K.ntasrophe  liesr;  nicht 
Ipuge  auf  sich  v/arten.  Der  ältere  Herr  brach  mit  Herzkrämpfen  zus-'m-ne 
n  und  musste  davongetragen  v.'erden.  Das  Lagerleben  hat^e  sein  Opfer 
gefordr  rt. 

Info'^ge  dieses  ^fisrfaiis  vnxrden  auch  wir  uebriger  drei  aus  drr 
IlJlonne  herausgezogen  und  ander^.veitig  verteilt.  '7ir  hatten  bei  leich 
terer  "rbeit  Zeit  uns  zu  erJiolen.  Tiefer  einnal  waren  wir  ständig 
uns  bedrohendem,  di-^r^-mal  handgreiflich  nahen   Verhänhgnisse  entronnen. 
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Skizze  der  Greschlchte  Nordamerikas» 

II.  Das  neunzehnte  Jahrhundert*  s 

Zur  Zelt  der  Gruendung  der  Vereinigten  Staaten  gehoerte 
alles  Land  westlich  des  Mississippi  den  Spaniern.  Im  Jahre 
1800  uebertrugen  diese  jedoch  den  zwischen  Rocky  Mountains 
und  Mississippi  gelegenen  Teil  zurueck  an  Prankreich,  den 
ur Sprue ngllchen  Elgentttemer.  Es  handelte  sich  um  das  welt- 
ausgedehnte sogenannte  Louisiana  Territorium  (benannt  nach 
Louis  XIV.),  etwa  18  mal  so  gross  wie  der  heutige  Staat  glei- 
chen Namens.  Erneut  schien  sich  Frankreich  in  den  Maechte- 
kampf  um  Nordamerika  einschalten  zu  wollen. 

Doch  die  Weltgeschichte  pflegt  selten  zurueck,  meist 
vorwaerts  zu  gehen.  Der  neu-alte  Besitz  erwies  sich  fuer 
Frankreich  als  TOihaltbar.  Er  war  Im  Falle  eines  Krieges  mit 
England,  fuer  den  Napoleon,  der  Beherrscher  Frankreichs, 
schon  ruestete,  nicht  zu  behaupten.  Als  daher  Im  Jahre  1803 
die  Vereinigten  Staaten  an  Frankreich  mit  dem  Ersuchen  heran- 
traten, Ihnen  den  an  der  Muendung  des  Mississippi  gelegenen 
Hafen  von  New  Orleans  abzutreten,  dessen  sie  fuer  ihren  Handel 
dringend  benoetlgten,  nahm  Napoleon  die  Gelegenheit  zu  einem 
Gegenvorschlag«  wahr:  Er  bot  den  Staaten  das  gesamte  Lotxisiap- 
na  Territorium  zum  Kaufe  an. 

Dieser  in  die  Greschlchte  als  "Louisiana  Purchase»*  einge- 
gangene Landerwerb  (Kaufpreis  15  Millionen  Dollar)  wurde  Im 
Herbst  1803  durch  den  amerikanischen  Senat  ratifiziert.  Mit 
Thomas  Jefferson  als  Praesldenten  hatten  die  Staaten  auf  ei- 
nen Schlag  ihren  Umfang  verdoppelt,  den  fuer  ihre  Entwicklung 
seit  Ihrer  Gruendung  bis  zum  heutigen  Tage  entscheidendsten 
Schritt  vorwaerts  getan. 

Spanien  behielt  zunaechst  noch  Florida  und  Mexico  sowie 
an  letzteres  im  Norden  und  Osten  anschliessende  Gebiete.  Doch 
sollte  es  bald  fast   gaenzllch  aus  der  Neuen  Welt  verdraengt 
werden.  In  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  em- 
poerten  sich  saemtlichen  kontinentalen  spanischen  Kolonien 
in  Nord-  und  Suedamerika  mit  Ausnahme  Floridas  gegen   das  Mut- 
terland und  erstritten  sich,  darunter  auch  Mexico,  ihre  Selb- 
staendlgkelt.  Florida  schliesslich  wurde  im  Jahre  1819  den 
Staaten  von  Spanien  fuer  5  Millionen  Dollar  angetragen  und 
ueberlassen.  den  Gegenwert  von 

Der  Louisiana  Purchase  hatte  die  Westgrenze  der  Union 
bis  zu  den  Rocky  Mountains  vorgeschoben.  Der  Ibgang  Spaniens 
aenderte  ein  dieser  Lage  zunaechst  nichts,  da  Mexico  die  Erb- 
schaft der  spanischen  Gebiete  westlich  der  Rocky  Mountains, 
Insbes.  des  fruchtbaren  Kaliforniens,  des  kuenftlgen  Dorados 
Amerikas,  antrat.  Doch  der  Krieg  mit  Mexico  1846-48  brachte 
auch  dieses  wichtige  Gebiet  mit  Einschluss  alles  Zwischenlan- 
des sowie  Arizona  imd  New  Mexico  den  Staaten  zu.  Das  riesige 
Texas,  an  Umfang  groesser  als  Frankreich,  hatte  sich  schon 
ein  Jahrzehnt  zuvor  von  Mexico  geloest  und  nach  kurzer  Selb- 
staendigkelt  der  Union  angeschlossen. 


m   z.vgl.  erster  Artikel  In  Nr.  69  dieses  Blattes:  Die  Zelt 
bis  zur  Gruendung  der  Vereinigten  Staaten. 
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Etwa  axxr  gleichen  Zeit  gelangte  auch  das  Gebiet  noerd- 
lieh  von  Kalifornien,  der  sogenannte  Oregon  Bezirk,  in  den 
Besitz  der  Staaten.  Ein  Vertrag  mit  England  rom   Jahre  1846 
setzte  als  noerdliche  Grenze  gegen  Canada  rom  Pazifik  bis 
«u  den  grossen  Seen  reichend  den  49.  Breitengrad  fest.  Mit 
dem  Erwerb  Alaskas  von  Russland  im  Jahre  186?  fand  sodann 
die  d\irch  die  junge  amerikanische  Nation  in  Gang  gebrachte 
ITeuaufteilung  des  Kontinents  ihren  Abschluss, 

Die  meisten  ihrer  kolonialen  Besitzungen  gewannen  die 
Staaten  im  Jahre  1898  anlaesslich  ihres  fuer  die  ünabhaengig- 
keit  Cubas  gefuehrten  Krieges  mit  Spanien.  Die  strategisch 
wichtigen,  vorher  selbstaendigen  Hawaii  Inseln,  a\xf  halbem 
Wege  nach  Japan  gelegen,  wurden  waehrend  des  Krieges  annek- 
tiert, und  die  Philippinen  sowie  Puerto  Rico  der  Union  im 
Friedensschluss  von  Spanien  zuerkannt. 

Ende  des  19 •  Jahrhunderts  war  der  Kampf  um  den  noerdli- 
chen  Teil  der  Neuen  Welt  so  gut  wie  beendet.  Die  europaeischen 
Maechte,  die  im  17.  und  18.  Jahrhundert  wechselseitig  die  Vor- 
herrschaft besassen,  waren  bis  auf  England  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen, dieses  in  seinen  Anspruechen  zurueckgedraengt .  Als 
Besitzer  eines  Gebietes  so  gross  wie  Europa,  mit  allen  Schaet- 
Z9n   der  Erde  ueberreichlich  ausgestattet,  ohne  emstzunehmende 
Rivalen  an  den  Landesgrenzen  oder  sonstwo  auf  den  beiden  Kon- 
tinenten, im  Seehandel  durch  eine  der  maechtigsten  Flotten  ge- 
Bchuetzt  schienen  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  mit 
ihnen  der  ganze  Erdteil  einer  selten  gesicherten  \md  friedli- 
chen Zukunft  entgegenzusehen. 


Dr.  Hans  Freund 


Ueber  Individualpsychologie . 


Hat  der  Mensch  nur  körperliches  Individualrecht  oder  auch  see- 
lisches? Innerhalb  der  Gerne  ins  ciiaft  ist  das  seelische  Individualrecht 

nur  ein  allgemeines,  innerhalb  der  Beziehung  von  der  Grenze  fort  aber 
ein  individuelles. 

Kriminalistik  beschäftigt  sich  mit  der  gesellschaftsfeindlichen 
Unnützlichkeit.  Auch  der  Neurotiker  ist  unnützlich,  aber  er  begeht  zu- 
mindest kein  Verbrechen. 

In  der  ii;rfassung  des  Personalgefühls  liegt  die  Aufgabe  des  Gemein- 
Schaftsgefühls . 

Kriminalistik  als  Gesellschaftsprotest.  Die  Geseilschaftsprophy- 
laxis  ist  Ate  deshalb  die  Gesellschaft  dem  einzelnen  schuldig.  Denn 
dass  der  iüinzelne  kriminell  wird,  hängt  im  allgemeinen  mit  seiner  Ent- 
wicklung zusammen.  Deshalb  muss  der,  der  sich  nicht  einfügen  kann,  wie- 
der in  die  Gesellschaft  eingerichtet  werden.  Richtet  die  Menschen,  damit| 
der  Einzelne  nicht  gerichtet  werde. 


w 


Intuitionx  und  Intellekt. 


Die  sich  vollziehende  Synthesis  ist  uns  bei  der  Intuition  anschaJ 
lieh  wesenhaft,  beim  Intellekt  nur  abstrakt  wesenhaft  gegeben.  IntuitiJ 
ves  Erkennen  ist  aber  stets  darauf  verwiesen,  sich  der  anschaulich  in^ 
tellektuellen  Mithilfe  zu  versichern,  um  sich  mitteilen  zu  können.  Auj 
serhalb  dieser  intellektuellen  Mithilfe  wird  das  intuitive  Erkennen  zJ 
einer  leeren  Begrifflichkeit,  die  der  Intellekt  wohl  für  kurze  Zeit  be- 
hält,  aber  die  sich  niemals  dem  eigenen  Wesen  so  weit  assimilieren 
kann,  dass  sie  ein  produktives  Schöpfen  ermöglicht. 

Der  empirische  Gegenstand  (weil  vielfältiger)  erreicht  noch  weni- 
ger seinen  Begriff  als  das  Bild  des  sinnlichen  Begriffes, 

Die  seelische  Entfaltung  weist  vor  allem  darauf  hin:  die  geistige 
Schöpferkraft  gegenüber  der  Sinnlichkeit  zu  ihrem  Recht  kommen  zu  las- 


sen. 


Es  gilt,  das  reine  Gefühl  dem  reinen  Denken  gegenüberzustellen; 
als  Masstab  jeder  Evolution  gilt  deshalb  die  Reinheit  des  Empfindens 
und  ihre  Beziehung  zum  reinen  Denken  herauszulösen.  In  welchem  Sinne 
ist  adäquat  der  reinen  Anschauung  das  reine  Empfinden  ursprünglich, 
d.h.  wie  kann  ihr  Angeschautes  entspringen? 

Die  Zeit  bestimmt  deshalb  nur  das  Verhältnis  der  Vorstellungen 
in  unserem  inneren  Zustande. 

Reines  Erkennen  ist  reine  Anschauung  durch  reine  Begriffe.  Diese 
gilt  es  aufzusuchen.  Was  meinen  sie  und  in  welcher  Beziehung  stehen  sie 
zu  den  Gefühlen, 

Begriffliches  vorstellen:  lieber e inkomme n  von  mehreren  in  einem. 
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Intuition  und  Intellekt  -  2  - 


12.11.30. 


Analog  der  reinen  Anschauung  und  dem  reinen  Denken  ist  auch 
Intuition  und  "^ntellekt  beides  an  sich  endlich  erst  in  der  Synthest- 
transzendent.  Intuition  allerdings  in  ihrer  Fähigkeit,  den  Urgrund 
überxhaupt  vernelraen  zu  können,  ist  schon  apriori  transzendent  einge- 
stellt. Reine  Anschauung  und  Intuition  decken  sich  desiialb  auch  nicJ.t 
ganz.  Die  Intuition  als  dritte  Elementarbedingtheit  ist  von  der  reiiien 
Erkenntnis  nicht  fortzudenken.  Oder  aber  sie  muss  die  reine  Anschau- 
ung  noch  in  sich  aufnehmen,  da  auch  die  Polarität  der  reinen  Erkennt- 
nis als  schöpferisch  ja  nur  auf  Zweisamkeit  gestellt  sein  kann. 

Philosophische  Erkenntnis  kann,  denn  das  ist  ilir  Wesen,  nur  au^ 
vorbereitenden  Studien  bestehen,  die  sich  schliesslich  einmal,  wann 
v;eiss  niemand,  zu  der  Synthese  runden,  die  auch  von  anderen  in  gleicher 
Weise  aufgenommen  wird,  wie  sie  jemalig  geschaut  ist. 

Die  letzte  Ausgestaltung,  d.h.  der  Umschwung  von  der  BeschreibT;ng 
zur  Gestaltung  ist  die  Klippe,  über  die  so  wenige  kommen. 


Heidegger. 


17.11.30. 


Der  llegelsche  Begriff  der  Wissenschaft  umschliesst  absolutes  Wis- 
sen. Es  gilt  drei  Stufen  der  Be^vusstheit  zu  unterscheiden,  in  denen 
Hegel  zum  absoluten  Wissen  aufsteigt. 

1.  Das  Wissen  von  etwas,  das  an  Bevvusstem  hängen  bleibt,  sich  nicht 
davon  lösen  kannx  «  Be^vusstsein. 

2.  Das  Wissen,  das  nun  sein  Wissen  selbst  weiss,  d.h.  das  um  sich 
selbst  weiss  als  seine  Beziehung  zum  gewussten  Erkennen;  Selbstbewusst- 
sein. 

5.  Und  schliesslich  ein  Wissen,  das  schlechthin  abgelöst  ist  von 
jeder  Beziehung  auf  ein  bestimintes  Gewusstes|  das  ir  sich  selbst  die 
Einlieit  alles  Wissbaren  begreift:   Vernunft. 

Um  ein  solches  Vernunftwissen  aber  handelt  es  sich  in  der  Phäno- 
menologie- Sie  wird  von  Hegel  weiter  genannt  Wissenschaft  der  Erfahrung 
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Intuitionx  und  Intellekt. 


Die  sich  vollziehende  i^ynthesis  ist  uns  bei  der  Intuition  anschau- 
lich wesenhaft,  beim  Intellekt  nur  abstrakt  wesenhaft  gegeben.  Intuiti- 
ves Erkennen  ist  aber  stets  darauf  verwiesen,  sich  der  anschaulich  in- 
tellektuellen Mithilfe  zu  versichern,  um  sich  mitteilen  zu  können.  Aus- 
serhalb dieser  intellektuellen  Mithilfe  wird  das  intuitive  Erkennen  zu 
einer  leeren  Begrifflichkeit,  die  der  Intellekt  wohl  für  kurze  Zeit  be- 
hält, aber  die  sich  niemals  dem  eigenen  Wesen  so  weit  assimilieren 
kann,  dass  sie  ein  produktives  Schöpfen  ermöglicht. 

Der  empirische  Gegenstand  (weil  vielfältiger)  erreicht  noch  weni- 
ger seinen  Begriff  als  das  Bild  des  sinnlichen  Begriffes, 

Die  seelische  Entfaltung  weist  vor  allem  darauf  hin:  die  geistige 
Schöpferkraft  gegenüber  der  Sinnlichkeit  zu  ihrem  Recht  kommen  zu  las- 


sen. 


Es  gilt,  das  reine  Gefühl  dem  reinen  Denken  gegenüberziistellen; 


als  Masstab  jeder  Evolution  gilt  deshalb  die  Reinheit  des  EmpfincLens 

und  ihre  Beziehung  zum  reinen  Denken  herauszulösen. 

In  welchem  Sinne 

ist  adäquat  der  reinen  Anschauung  das  reine  Empfinden  ursprünglich 

d.h.  wie  kann  ihr  Angeschautes  entspringen? 

Die  Zeit  bestimmt  deshalb  nur  das  Verhältnis  der  Vorstellungen 

in  unserem  inneren  Zustande. 

Reines  Erkennen  ist  reine  Anschauiing  dLirch  reine  Begriffe.  Diese 
gilt  es  aufzusuchen.  Was  meinen  sie  und  in  welcher  Beziehung  stehen  sie 
zu  den  Gefühlen, 

Begriffliches  vorstellen:  üebere inkomme n  von  mehreren  in  einöii. 
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Intuition  und  Intellekt. 


des  -Bewusßtseins. 

In  welchem  Sinne  ist  seine  Erfahrungnun  zm  verstehen!  Erfahrung 
ist  nicht  Erfahrung  über  das  Bevvusstsein,  sondern  die  Erfahrung,  die 

das  BevAisstsein  selbst  mit  sich  selbst  macht.  Auf  diese  Weise  kommt 

wegung 
die  eigentümliche  Be^öigKj^  in  die  Ilegelsche  Philosophie,  indem  eben 

nicht  über  etwas  Gegebenes  verhandelt  wird,  sondern  die  Bewegung,  wie 
sie  Philosophie  notwendig  wird,  mit  in  das  Philosophieren  aufgenommen 
ist,  ein  ganz  eigentümliches  Unterfangen,  dessen  Möglichkeit  prinzi-- 
piell  bezweifelt  werden  kann.  V/enn  nämlich  das  Philosophieren  selbst 
seine  Geschichte  hat  und  prinzipiell  ins  Unbestimmte  verläuft,  dann 
kann  kein  wie  immer  geartetes  endliches  Wissen  den  Menschen  davon  be- 
freien und  ihm  ein  unendliches  Wissen  geben,  abgelöst  in  jedem  Bezug 
auf  seinen  jeweilig  erreichten  ^tand.  Sondern  es  hat  den  Anschein,  als 
ob  Hegel,  wenn  er  diese  eigentümliche  Bewegtheit  erkennt  und  besclireibt, 
glaubt,  er  habe  sich  über  sie  erhoben  und  stünde  nicht  mehr  innerhalb 
ihrer.  Der  Glaube  gleiclisam  aus  seiner  Geschichte  herauszuspringen  und 
vor  oder  hinter  die  Geschichte  gelangen  zu  können.  Eine  Position,  die 
wohl  für  den  deutscnen  Idealismus  als  solchen,  charakteristisch  scheint* 


! 


Jugend    u  n  d T  raditlon. 


Zeitgem  öses  «um  Generationsproblem. 


Zwischen  Jugend  und  Tradition  oder  deren  gewichtigstem  Ver- 
treter,  dem  gereiften  Alter,   herrscht  ßt:>.ndiger     Wider- 
streit  •   J3ald  8t  rktrt  bald  schw  eher  in  r^rscheinung  tre- 
tend, erlangt  er  in  Zeiten  gärenaer  Umwälzung  bedeutsamste 
Kraft*  Sich  einmal  gründe  talich  Herkunft  und  3inn  dieses  Gegen- 
einanaor  vor  Aiie>en  zu  fi.hren,  kann  daher  gerade  dann  als  Aufgabe 
verstanden  werden. 

Als  fast  selbi:jtveröt  .ndlich  w  re  im  voraus   zu  beacnten,   das« 
die  in  Frage  stehende  hinstellung  der  Jugend  zur  1*radition  für 
das  Jugendliche  Leben  als   tolciies  charakteristii^ch  ist,   also 
nicht;   zuf  llig  einmal  auftritt,  ein  ander  aal  nicht,  sondern  von 
Jedtm  von  uns  von  oieser  oder  Jener  oeite  her  st  naig  empfunden 
wird,   limine     wesentliche     Haltung  aes  '^/lenschen  im  Prüh- 
stadium  seiner  xintwicklung   ist   es  also,   die  nach  Urnpning  und  Be- 
deutung zu  entfalten  sein  wird.    Zu  diesem   Ziele  möge  zun  chst 
nach  der  alltsemeinen  geititi^en  .^intjte^iung  d^r  Ju^.end  überhaupt 
gefragt  werden,  um  gleichsam  aen  ilorizont   zu  gewinnen,   der  zum 
Verst  ndnis  Jener  beizenderen  Haltung  den  Zugang  venaittelt. 

••Dies   ißt  der  Ju^^end  edelster  ßerufl   Die    .elt,   sie    .var 
nicht,  eh  ich  sie  erschuf. ♦♦  -     Goethes  Baccalaureus  bringt  mit 
diesen  m orten  sein  aem  Alter  entt^egengehaltenes  LebensgefUhl  auf 
eine  wirksam-zugespitzte  Formel.  Denn  so  seltsam  die  Behaurtung 
von  einer   »Krechaffung  aer    .elt»     sich  in  anderem  Zusan^^menharige 
ausnehmen  mag,  so  natürlich  mutet  uns  oie  Goethesche  Formulie- 
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rung  Im  Htunde  Ihres  begelBterten  Vertreters  an* 


Das 


WuxKiert  deeben  voll  auszukostendee  l:^rlebni8  der 


Jagend  zu  schaffen  macht t   aber  nicht  als  eine  gleichgültige  Be- 
sct^iftibung  neben  anderen»   sondtrn  als  ihre  höchste  Aufgabe,   ihr 
«♦Edelster  Beruf  *♦,  heißet     Ä  •  1  t  •   In  ihr  steht  man  nicht  schon 
immer  oarirjien»   wie  es  sp^iter  oft  schein^i  möchte»  sondern  man 
wird  in  sie  hineingeboren»  gelangt  nur  gan»  allmählich  da»u  -  ao 
sehr  dieser  Vorgang  wieder  in  Vergessenheit  gerat  -     mit  ihr  eu- 
sammensuwachfien.     Ein  selbständig  sich  Hinein-  und  Zurechtfinden 
in  aie  bunte  Fülle  der  i«.r^cheinungen  finaet  titatt»  ein  Erleb  n» 
das  überall  den  atemberaubenden  Titel  der    Erstmalig- 
keit    trlg^«  Aber  mit  keinem  blossen  Aufnoimen»  auf  sich  8U- 
kommen  Sehen  hat  man  es  hier  zu  tun»  ebenao.venig  mit  einem 
schlechthinnigen  Neuschöpfen»  vielmehr  ist  es  ein  erstmaliges 
Aufnehmen    und     Verarbeiten»  das  Goethe  als  r^rscliaffung  der 
Welt   durch  die  Jugend  bezeichnen  mag. 

Versucht  man  jetzt  diesen  geistigen  Grundzustand  des  (Jugend- 
lichen Menschen  auf  seine  eigentlichen  Bestandteile  hin  zu  analy- 
sieren»  so  tritt  vor  allem  die  originell-schöpferißche  Seite  (je- 
ner Haltung  zutage«   Denn  so  sehr  auch  Jugend  angevsdesen  ist  auf 
den  Empfang  des  ihr  entgegensträoenden  Lebens»  so  sehr  strebt 
sie  zugleich  danach»   eigene  neuartige  Ideen  hineinzutragen  und 
fruchtbar  ^ich  entfalten  zu  seilen»  schöpferische     0  r  i  g  i  ~ 
n  a  1  i  t  a  t     wird  JUgend  als  ein  v.esunsteil  ihr^.r  selbst  stets 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen« 

Erfolgt  jenes  strömende  Aufneijuen  alles  dessen»  was  «Veit 
bietet»  niJ:it  wahllos  und  jed  r  Oronung  bar»  sonaern  ist   es  auch 
immer  schon  ein  ADr-  und  Aberkennen»   ein  ZUi^reifen  una  Verwerfen, 
dann  bedarf  es  von  vornherein  ein^.r  j-^rundsitzlich  sonciornden  Ein- 
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stelluiag,  die  man  ale  krltisch-ekeptlecho  nennen  kann*   Oim©  eie 
vrire  uie  Aeit  in  ein  ein2iifci;ea  Grau  gehüllt»  es  gibe  keine   ..erte 
und  Unjverte,  nichts  gutes  und  schlechtes,  nichts  schönes  und  häss-| 
liehe s.  Kritik     iet  gerade  der  Jui:^end  so  nötig  ;vie  das  t  ig- 
liche  Brot,  und  nur  das  Alter  wird  finden,  dass  sio  mit  ihr  oft 
die  Grenzen  dea  i:.rtr-iglichen  überschreitet* 

Das  aber,  woran  Ju^jend  Kritik  übt  und  imat^r  üben  wird,  solan- 
ge es  sie  nur  geben  mag,  iat  die  Welt  der  Tradition,   die  es  auf- 
zuschlieseen,  mit  der  es  irgt^nd/de  fertig  au  worden  gilt.  Soll  je- 
doch eine  Kritik  wirklich  fruchtbar  sein  und  nicht  in  blossen  Ne- 
gationen sich  selbst  vernichten,   dann  muss  es  et^vas  geben  können, 
was  sie  in  Ehrfurcht  entget.,enniaimt ,   sich  iineignet  und  beibeh  lt. 
üebt  daher  Ju-:end  nicht  bloss  zerstörerisciie  Funktion  aus,  dann 
mußs  ihr     ine  konservative  Haltung  der  Tradition  gegenüber  so  na- 
türlich sein  wie  die  neuechöpferisch-kritische.   Bi?i  allcan  3tum 
und  Drang,  bei  aller  ideenerfüllten  Begeisterung  wird  in  ihr 
stets  eine  gewisse     Konservativität     schlummern,  die 
in  verstehender  Ehrfurcht  zu  halten  und  zu  bewahren  weiss.  - 

Die  Zergliedt  rung  der  geistigen  Grundhaltung  des  jun^ben 
Menschen  hat   «ur  Ausspaltung  von  drei  Momenten  gef  ihrt,  von  denen 
her  Jetat  der  naturgem.sse  Gegensatz  zur  Tradition  seine  Begrün- 
dung    rf  hrt.  ÄijXi  sieht  ihn  nrumlich  er.vachsen  aus  einem  ganz  ur- 

sprunt^lichen  ochaffene drang,  wie  er  jeder  Jugend  innewohnen  muss. 
die 

für  die/Welt  sich  als  das  Hotsel  auf tut,  dessen  Lößung  nur  von 
ihr  allein  betrieben  und  von  niemandem,  auch  der  besten  Tradition 
nicht,  abtenoramen  werden  kann.  Gleichwohl  wird  sich  sinnentepre- 
chend  in  jedem  Fall  auch  eine  gewisse  lieber  brückung  des  Gegensat- 
zes geltend  machen  und  zwar  je  nach  der  Duichschlagskraft,   deren 
eich  das  oritte  jener  entwickelten  Momente,   die  konservative  Ein- 
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steilling  I  den  beiden  anderen  gegenüber  f^hlg  erwelet.  -  - 

Will  man  «chliesslich  nicht  nur  der  Herkunft i  sondern  auch 
wahrem  Sinn  und  Bedeutung  der  fraglichen  Polarit  it  auf  die  Spur 
kommen!  ao  wird  man  eie  begreifen  museen  als  einen  der  elementare] 
geschichtsbildenden  Faktorent  ohne  den  überhaupt  kein  Fortschritt 
auf  welcher  Ebene  immer,  denkbar  w  Ire.  Denn  ohne  Originalität  kei; 
ideenerfülltes  Planen,  onne  Kritik  kein  fruchtbares  Sondern,  ohne 
Konservativitit  kein  sicheres  JMndieren.  So  ermöglicht  das  Zusam- 
menwirken dieser  drei  ;|enen  Gegensatz  bestimmenden  Grundhaltungen 
erst  wahre  £ntv/icklung« 

Es  liegt  jetzt  nahe,  aus  dem  Je  verschiedenen  Gewicht  und 
Nachdruck,  mit  dem  die  drei  herausgestellten  Grundbedingun^^en  der 
Jugendlichen  Lebensanachauung  sich  gegeneinander  auch  öffentliche 
Geltung  verschaffen,  das  geistige  Antlitz  zu  erklären,  das  ein 
Zeitalter    uns  Jeweils  zuwendet.  Herrscht  nämlich  inner-» 
halb  der  Jugend  oie  konservative  Haltung  vor,  und  gewinnt  sie  vor 
den  beiden  anderen  das  Uebergewicnt,  so  werden  wir  eine  Epoche 
vor  uns  haben,  die  sich  an  ehrfürchtigem  Festhalten  und  verst'Ind- 
nisvollem  Bewahren  des  überkommenen  Alten  genügen  l'isst*  Dem  kon- 
servativen Zeitalter  wird  sodann  der  Niedergang  folgen,  wenn  blosö 
Kritik  und  Skepsis  als  der  Tradition  nur  noch  verst  ndnistos  ge- 


thrung 


Reu  Schöpfung 


scheidenden  Durclistosa  zu  gelangen,  so  stehen  wir  schon  mitten  in 
einem  revolution/iren  Zeitalter  und  am  Anfang  einer  Entwicklungs- 
reihe, die  wieder  voll  und  ganz  in  ihrem  Verlauf  der  Jugend  f?ich 
in  die  Hand  gibt. 

Ist  sie  es  also  imsaer,  die  merklich  oder  nicht  Geschichte  be- 
stimmt, auch  dann  und  gerade  dann,  wo  ihr  Nichteingreifen  die  Ent- 
wicklung zum  otillßtana  zu  bringen  droht,  so  können  gleichsam 
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Rangstufen    der    Jugend    unterschieden  werden» 
die  sloh  auf  cde  2;eltalter  mit  llu^n  verschiedenen  Geeichtem  ve: 
teilen*  Wirkliche!  ^Junge  Jugend  kennt  letztlich  nur  eine  revolu- 
tionäre Zelt«  Schon  die  konservative  £poobe  welßs  nicht  mehr  im 
Vo3?wegneh£iien  der  Helfe  um  deren  eigentliche  Kraft.  Und  Im  Zelt- 
alter des  Niedergangs  Ist  Jugend  alt  geviforden,  unfähig  mehr  zu 
lebendiger  Qestaltung  fruchtbarer  Ideen.  So  drücken  jene  drei 
Grundeinstellungen»  die  besondere  In  der  Brust  des  jungen  Men- 
schen einträchtig  nebeneinander  bestehen^  Im  Nacheinander  Ihrer 
geschichtlichen  Wirksamkeit   den  Zelten  ihren  Stempel  auf  t  und  es 
wäre  nicht  Heber  he  bllchkelt  zu  behaupten»  dass  jeder  einzelne  von 
uns     die     Geschichte  in  sich  trägt»  wenn  auch  nur  sehr  wenige 
jemals  zum  Austrag  gelangen. 


Dr.  Bans  Freund. 
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Systemphilosophie  oder  Lebens-  iggCT^Impfulsphilosopliie, 

Jeder  Philosoph  geht  auf  letzte  Konsequenzen,  auf  das  Absolute* 
Die  Idee  beider  Systeme  verweist  auf  möglichste  -ii^rkennbarkeit  der 
Welt. 

Die  Systemphilosophie  verlangt  einen  eindeutigen  Charakter  des 
Seins.  Die  Impulsphilesophie  d^  Gegenteil.  Hier  geht  etwas  aus  dem 
Ich  in  das  Sein  über.  Das  individuelle  Sosein  bereichert  gewissermassen 
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das  vorhandene  -Sein  (siehe 

aber  wiederum 
Ist  das  Sein  nicht  eindeutig,  entzieht  es  sich,  der  Erkenntnis 

durch  das  System. 

Bei  der  Impalsphilosophie  hingegen  darf  das  Sein  nicht  eindeutig 
sein,  sonst  entzieht  es  sich  wiederum  der  -»Erscheinung. 

Die  Welt  ist.  In  der  Philosophie  handelt  es  sich  nur  um  die  Frage, 
ob  dieses  Sein  der  Welt  auch  erkannt  wird.  Die  Philosophie  wirkt  auf 
das  Sein.  Wenn  das  der  Fall  ist,  wurde  es  aber  wiederum  beweisen,  dass 
der  Charakter  des  Seins  doch  nicht  eindeutig  ist  und  demzufolge  auch 
in  keine  Systematik  zu  pressen  ist. 

Der  Pessimismus  Schopenhauers  kann  doch  nur  al3  Impulsphilosophie 

bezeichnet  werden.  Schliesslich  handelt  es  sich  af^  um  eine  Aufhebung 

des  Willens,  und  diese  ist  nicht  aus  der  §ystemphiloeophie  erklärbar. 

Denn  nicht  die  Konfiguration  des  Seins,  sondern  das  Ich  bestimmt  hier 

Unterscheidung  

die  Möglichkeit  der  HH4[KTXKta±iäHaag  löiiBter^jü^ä^^ 
if  vt^.-t'>c.  aber 
Beide  gehen  ineinander  über  und  verdeutlichen  sich  dadurch  auch 

in  ihren  Polen.  Auch  die  schöpferische  Forderung  ist  zurückzuführen  auf 
eine  Beschaffenheit  des  Seins,  was  wiederum  bev/eist,  wie  nahe  System- 
philosophie und  Impulsphilosophie  sich  berühren. 

Der  Mensch  hat  einen  geistigen  Aufstieg,  weil  der  Charakter  des 
Seins  ein  geistiger  ist.  Wie  steht  es  nun  mit  dem  Primat  des  Verstandes 
bei  der  Impulsphilosophie? 
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Wenn  die  Welt  durch  die  Vorherrschaft  des  Geistigen  schon  ver- 
gottet  ist,  wozu  noch  das  Suchen  der  Menschen?  Der  Impulsphilosoph 
sucht  die  Rückendeckung  im  Sein.  De  nn  auch  ein  System  ist  nicht,  son- 
dern wird  gestaltet.  Letztens  ist  auch  ein  System  nur  daraus  zu  er- 
klären, dass  der  Akt  der  Entscheidung  zu  einer  Irrationalität  geführt 
hat.  Das  Ich  ist  das  Merkblatt  der  Welt.  Allerdings  untersteht  auch  der 
Impulsphilosoph  der  genetischen  Gebunüenheit .  Und  dadurch  wird  inner- 
halb dieser  Polarität  auch  die  Wurzel  des  Freiheitsproblems  berührt. 
Das  Ich  macht  die^ Eindeutigkeit  und  Stabilität  der  Welt* möglich,  der 
Impuls  bedeutet  immer  Schöpfung,  ^^,  imerhalb  vorherbestimmter  Ge- 
bundenheit. Gerade  innerhalb  dieser  Polarität  wird  die  Bindung  von 
Erkerintnis  und  Tat  deutlich  sichtbar.  Die  Ellipse  wird  Kreis . 

Hierdurch  wird  der  Widerstreit  des  Geistigen  dem  Menschen  erst 
ganz^bewusst.  Der  Anspruch  <ier, Geschlossenheit  des  Systems  besteht  dann 
nicht  mehr  ^u^ Recht .  »£Sg&  jedes  System  «§S®gpc einer  Erweiterung, 
einer  Durchdringung.  Die  Problematik  besteht' darin,  Aufgaben  zu  stel- 
len, MöglichKkeiten  herzustellen.  Denken  und  Sein  sind  nur  zwei  Grenzen, 
innerhalb  der  üewusstheit  der  Welt.  Jede  Abschliessung  bedeutetSollip- 
sismus. 

Die  treibende  Kraft  des  Metaphysischen  will  de?miosoph  auf 
eine  knappeste  Form  bringen.  Der  Prozess  weist  aber  ins  unendliche.  Qar- 
in  liegt  gerade  sein  Lebensgehalt.  Der  Impulsphilosoph  iS  hingegen  ver- 
liert wiederum  die  Objektivität.  Und  es  gilt  doch  geradf  Setrachtungen 
über  das  Wesen  von  etwas  anzustellen,  sondern  das  Wesen  als  solches  so 
gut  wie  möglich  zu  interpretieren.  Das  ist  aber  nur  möglich,  wenn  wir 
das  Ich  opfern,  um  zur  Sache  zu  kommen.  Dieser  Wandel  vollzieht  sich 
aber  wiederum  an  Hand  des  Sollen,  indem  aus  der  ünireiheit  des  Ich  soll 
ein  freies  Ich  will,  weil  ich  nicht  anders  kann,  sieh  gestaltet.  Es 
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oder  nicht  anders  hinkomme,  sich  gestaltet.  Dazu  muss  man  aber  das 
Thema  selbst  geworden  sein,  über  das  man  sprechen  will. 

Wenn  es  sich  also  darum  handelt,  die  Struktur  festzustellen,  die 
der  Mensch  bedarf,  um  das  mögliche  zu  erreichen,  so  erschliesst  die 
Kennzeichnung  des  Möglichen  zugleich  die  Bewusstheit  der  genetischen 
Gebundenheit  im  Unendlichen.  Das  Sollen  der  Systematik  oder  System-- 
Philosophie  ist  demnach  aufgelöst;  zwar  nicht  in  der  Impulsphilosophie 
als  solcher, aber  in  der  Bewusstheit  genetischer  Gebundenheit  im  Unend-. 
liehen,  zu  der  diese  Analyse  schliesslich  führen  ijuss. 
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das  Thema  selbst  geworden  sein,  über  das  mßn  sprechen  will» 

l^-4iaa4elt--iShicir-tHii^^üeb^  -ßewusstheit  der  genetie 

Gebundenheit   im  Unendlichen.   Das  Sollei;  ist  aufgelöst  im  Ich-kann-nichi 
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anders.      Demnach  ist  die /Systematik  oder -44e   Systemphilosophie  auf gelös" 
..iif  der  Impulsphilosophie ^g^ehetischer  Gebundenheit i^--    vW    '^<  ^'   ^a-.  -^^*^- 
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Wissenschaft   und   Fortsch  ritt* 
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Langsam,   aber  ständig,  schreitet  aie  Wissenschaft  in  ihren 
Erkenntnissen  vorw  rtsl     -     Die  These  möchte  in  heutiger  Zeit  als 
selbstverständlich  erscheinen,   die  beinahe  taglich  neue  £rfol^;e 
wissenschaftlichen  Arbeit ens  bekannt  werden  und  zugleich  den  Ab- 
stand ermessen  lässt,  der  von  garnicht  weit  zurückliegender  Ver- 
gangenheit trennt.  Gleichwohl  mues  bei  n.  he  rem  Zusehen  auch  eine 
gewisse  Pragwürdigkeit   Jener  Behauptung  hervortreten. 

Zum  wenigsten  finden  wir  uns  sofort  einer  l^Ierkwürdigkeit  ge- 
genübergestellt,  wenn  wir  versuchen,  mit  R;:Gksicht  auf  einen  mög- 
lichen stänaigen  Fortschritt  Wissenschaft  mit  irgend  einem  ande- 
ren Gebilde  menschlichen  Geistes   zu  vergleichen.   Es  zeigt  sich 
nämlich,   dass,   wohin  wir  auch  sonst  i  mer  sehen  mögen,   eine  der 
vorangestellten  entsprechende  These  sofort  auf  Widerspruch  stos- 
sen  müsste.      Z.B.   lehrt  ein  Blick  auf  Geschichte  und  Wesen  der 
Kunst   ,   dass  iore  Entwicklung  sehr  bfiid  zu  Höhepunkten  ge- 
langt, die  ihrem  Sinne  nach  nicht   //ieder  zu  üoertreffen  sind,   son- 
dern fc-leichwertig  wirkliche  Gipfel  repräsentieren,   denen  stets 
auch  ein  Niedergang  folgen  musste.   Sollte  demgegenüber  oie  Wissen-! 
Schaft  in  einzigartiger  Funktion  nur  ewigen  Aufstieg  kennen? 

Es  gibt  in  der  Tat  eine  Wissenschaft,  für  welche  aieses  Ide- 
al, falls  es  als  solches  empiunaen  wird,  fast  vollständige  Erfül- 
lung erfahren  hat;  eine  Wissenschaft  zudem,  die  .sich  im  Laufe  ih- 
rer Entwicklung  stets  ihrer  Sonderstellung  bewusnt  war,  um  die  idel 
von  sämtlichen  anderen  Disziplinen  man  kann  sagen  auch  heute  noch 
beneidet  v/irdi  die  Mathematik.  Jede  ihrer  neuen  Erkennt! 
nisse  l^sst  sich  dem  Gesamtlehrgebäuae  einfügen,   jeder  Stand  der 
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Wiesenechaft  kann  als  Fundament  für  weitere  Arbeiten  in  unüber- 
sehbarer Folge  benutzt  werden. 

Stellt  also  ^ewisöermasüen  uie  Matiiematik  den  einen  Extrem- 
fall unter  aen  Wissenschaften  dart  so  stenb   ihr  zugleich  auch  ein 
anderer  entgegengesetzten  Vorzeichens  gegenüber,  der  eben  darin 
der  Kunst  am  verwandtesten  scheint,   dass  auf  ihn  die  These  steti- 
gen Fortschritts  kaum  mehr  wirkliche  A^wendun^s  finden  kanni    die 
Philosophie   .   ßie  kennt  in  ihrer  Geschichte  vielmelir 
Höhepunkte,  üie  durch  die  ^roösen  Philosophen  aller  Zeiten  und 
Völker  vertreten  werden,  ohne  dass  ein  Aufbau  der  einzelnen  Phili 
sopheme  aufeinander  in  matheraatischem  Sinne   erfolgen  konnüe.    Sie 
kennt  ebenso  Zeiten  des  Niedergangs,   die  bei  aller  Betriebsamkeit 
das  rechte  philosopnische  Verst^iiidnis  verlorn  baben* 

Zwischen  Mathematik  und  Philosophie  als  den  Endpunkten  einer 
Reihe  müssen  also  alle  übrigen  Wissenschaften  zu  stehen  kommen, 
und  zwar  in  aer  Weise,   dass  mit  ersterer  die  sogenannten  Natuiv 
wlssenschaften,  mit  letzterer  üie  sogenannten  Geisteswissensch  f- 
ten  rücksichtlich  unseres  Problems  in  engerem  Zusammenhang  eich 
befinden*   Dem  würde  es  auch  entsprechen,  dass  .vir  letztlich  nur 
das  Bild  der  Naturwiswenecaaften,   also  etwa  der  Physik  oder  Medi- 
zin, vor  Au^en  haben,   wenn  wir  einen  dauernden  Portschritt  der 
Wissens chfiften  glauben  feststellen  zu  müssen,  weniger  das  der  Ge- 
schieht s-  und  Sprachwissenschaften  und  gewiss  nicht   das  der  Phi- 
losophie •   So  erwächst  die  Aufgabe,   dem  Grunde  einer     Kluft 
welche  die  Wissenschaften  schon  allein  durcn  die  verschiedenarti- 
ge Bedeutung  ihrer  Geschichte  in  zwei  Lager  spaltet,   einmal  nach- 
zugehen. 

Diese  Nachforschung  ist  umso  wichtiger,   als  man  den  angedeu- 
teten Gegensatz  benuLzen  könnte  und  tatr.ächlich  auch  benutzt  hat 
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um  eine  leicht  voreilige  Bewertung  oder  Rangordnung  der  einzelnen 
Wissenschaften  vorzunehmun.  Man  könnte  etwa  aie  Mathematik  als 
den  vollkommensten  Ausdruck  echter  Wissens ciiaftlic^ikeit   allen 
übrigen  Disziplinen  voransetzen  und  diese  nur  soweit  anerkennen, 
alß  sie  eine  Anfiele hun^?.  an  dieses  Ideal  zu  erf jähren  vermögen. 
Man  würde  also  den  Gedanken  eines  sicheren  und  ständigen  Fort- 
schritts zum  Masstah  der  Wissenschaftlichkeit  einer  Wissenschaft 
erheben» 

Die  Unfruchtbarkeit  solchen  Vorgehens  wird  am  klarsten  zuta- 
getreten i  wenn  man  zu  zeigen  sucht  t  dass  ;Jener  Gegem;atz  dem  We- 
sen der  Wissenschaften  selber  entspringt  und  dass  daher  eine  Ni- 
velliening  der  angegebenen  Art  offener  Vergewaltie:;un6  und  Berau- 
bung ihres  eigentlichen  Sinnes  gleichkäme.   Zu  diesem  Ziele  möge 
ein  Gedanke  des  Aristoteles  zugrundegelegt  werden,   der,  wie  ei- 
gentlich sämtliche  Philosophen  vor  und  nach  ihm^  dem  ausgezeich- 
neten zwischen  Mathematik  und  Philosophie  bestehenden  Verhättnis 
besondere  Beachtung  schenkte. 

Man  findet  in  seiner  Ethik  die  zuncichst  frappierende  Aeusse- 
rungf  dass  wohl  schon  ein  Knabe  ein  ^^»uter  Mathematiker,  niemals 
aber  ein  verstandiger  Philosoph  sein  könne.  Es  wird  also  eine  we- 
sentliche Verschiedenartigkeit  der  beiden  Disziplinen  darin  er^ 
blickt,   dass  nur  mit  der  einen  von  ihnen  sich  die  Jugend  frucht- 
brin(^end  besciiiiftigen  könne.   Zum  wahrhaften  Philosophieren  bedarf] 
es  dagegen  einer  geistigen  Reife,  wie  sie  nur  der  zur  Entfaltung 
gelangten     Persönlichkeit     zueignen  kann;  während 
Talent  und  Begabung  als   die  einzigen  auch  in  der  Jugend  erfüllba- 
ren üirfordemisse  sich  darsteilent  deren  ein  erfolgreicher  Mathe- 
matiker allein  bedarf. 

Der  Grund  für  diesen  immerhin  bemerkenswerten  Sachverhalt, 
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der  auch  jenseits  der  Autorität  des  Arictoteles  nichts  an  Berech- 
tigung  verliert,  kann  nur  in  der  r^ibenart  der  beiden  fraglichen 
Wissenschaften  selber  gefunden  werden  und  damit  an  ihren  Gehalt  ge- 
bunden bleiben.  Nun  finden  wir  einmal  bei  Kant  (Logik- Vorlesung) 
die  Aeusserung,  dass  sich  das  gesarate  Gebiet  der  eigentlichen  Phi- 
losophie auf  die  Grundfrage  beziehe:  Was     ist     der 
Mensch?     Dass  also   im  Grunde  jegliches  philosophische  Teil- 
problem auf  dieses  Zentralproblem  hin  ausgerichtet  sein  müsse. -Es 
kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der  Charakter  dieser  Frage  eine 
gänzlich  andere  Einstellung  verlangt  als  sie  etwa  der  physikali- 
schen Problematik  ani^^emessen  erscheint. 

Insbesondere  sind  es  zwei  Charaktere,   die  der  Frage  ihren 

ausgezeichneten  Sinnx  verleihen •  Die  entsprechende  philosophische 

Grund 
Haltung  lässt  n  mlich  keinerlei  Zersplittermsg;  zu,   auf /deren 

gewisse  Teilgebiete  nebeneinanaer  spezialistisch  zu  behanaeln  w^U 
ren.   Die  Philosophie  ist  mit  ihrem  einzig  massgebenden  Zentral- 
problem    anti-spezialistisch       orientiert,   ihr 
Fragen  erfolgt  überall  und  stets  aus  einer  aufs  Ganze  gehenden 
Einsteilung.   Ob  sich  ein  Philosoph  mit  Plotin  oder  Leibniz,  mit 
Augustinus  oder  Fichte  beschäftigt,   die  gleiche  Grundfrage,  was 
ist  der  Mensch?  muss  seine  Arbeit   als  Ausgang  und  Ziel  darchwal- 
ten.  Des  weiteren  aber  trägt  sie  streng     individuali- 
stisches    Gepräge.  Nicht  von  einem  für  alle  und  auf  ewige 
Zeiten  kann  sie  fortbeantwortet  werden.  Es  ist  keine  Frage,  die 
einer  einem  anderen  eine  Strecke  Weges  abzunehmen  und  alsdann  wei- 
tergebracht neu  zu  übergeben  vermöchte.   Vielmehr  muss  Jeder  Phi- 

sich 
losoph  ganz  von  sich  aus  und  stets  wieder  von  neuem/ror   das  gesam« 

te  Problem  als  solches  bringen  und  seine  Behandlung  völlig  selb- 
ständig durchzuführen  suchen.   Was  er  von  hinderen  über  die  Proble- 
matik weiss  und  erf?ihrt,  wird  er  niemals  einfach  über  nehmen,  dient 
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68  ihm  doch  letztlich  nur  dazu»  seinen  eigenen  ihm  aufgegebenen 
Verstehenshorizont  zu  erweitem. 

Die  beiden  angegebenen  Momente  stehen  in  genauem  Gegensatz 
zu  dem»  worauf  die  Mathematik  und  mit  ihr  die  Naturwisßenschaften 
mehr  oder  weni^  r  ..nspruch  erheben  müssen.  Denn  ihre  Einstellung 
ist  faab  überall     spezialistisch    und  das  heute  in 
einem  Masse»  wie  es  sogar  ihrem  besonderen  von  der  Philosophie 
durchaus  unterschiedenen  Charakter  als  nicht  mehr  angemesseaa  gel- 
ten kann»  Desgleichen  zeigen  ihx*e  Fragoi  durchweg     kollek- 
tivistische    Natur»  werden  von  der  Gesamtheit   gestellt 
und  erfahren  Innerhalb  ihrer  die  allgemeingültige  Beantwortung. 

Von  liier  aus  aber  scheint  die  Möglichkeit  zu  einer  Art  Be- 
gründung zunächst  des  Aristotelisdtien  Gedankens  gewonnen»  demzu- 
folge    Philosophie  und  Mathematik  mit  Je  verschiedenen  geistigen 
Anforderungen  an  ihre  Jünger  herantreten.  Denn  der  anti-spezia- 
listischen Orientierung  vermag  nur  der  ausgereifte  Mensch  nachzu- 
kormen»  der  die  Seiten  seines  Menschseins»  auf  das  hin  sein  PhiL 
Sophie ren  zielt»   zur  £ntfal;.ung  hat  kommen  lassen.   Darüber  hinaus 
aber  wird  auch  der  Grund  durchsichtiger»  der  die  Geschichte  der 
Philosophie  in  so  merkwürdigen  Gegensatz   zur  Geschichte  der  ^^a- 
thematik  treten  lä^st«  Denn  das  individualistische  Prinzip  erste- 
rer  steht  jedem  wirklichen  Aufbuu  der  philosophischen  Leistun(j;en 
aufeinander»  xait  denen  ja  ein  jeder  immer  wieder  von  vorne  begin- 
nen muss»  entgegen  und  unterwirft  den  jeweiligen  Stand  der  Wissen. 
Schaft  voll  und  ganz  der  Genialität  jener  ganz  wenigen»   zu  deren 
Hervorbringung  oft  Jahrhunderte  nötig  sind»   die  dann  aber  auch 
für  alle  Zeiten  als  bleibende  unübert  reff  bare  Höhepunkte  in  der 
Geschichte  der  Menschheit   zu  gelten  haben. 


Dr.   Hans  Freund. 


epsatlon   und   H  e  u  g  1  e  r  • 


Wir  ßtehen  auf  dar  Gtroßse  und  erblicken  am  Zeitungsstand 
Blätter  alt  rot  unterstrichenen»  weithin  leuchtenden  Buchataben. 
Neugierig  treten  wir  ntiher,  um  wenij^ötene  der  Ueberschrift  hab- 
haft zu  werden,  kaufen  schiiesalich,  kaum  beEwingbarem  Drange 
folgend.  Denn  ob  es  eich  um  plötzliche  Zwischenfälle  auf  poli» 
tiöcaem  oder  wirtscaaftliciiem  Gebiete,  um  Unj^lückebotHChaften 
grossen  Stils,  geheimnisvolle,  verwegene  oder  grausame  Verbrechen, 
um  ökandalgeBChichten  hochgestellter  Persönlichkeit on  handelt,  - 
die  öff  ent  liehe  Sensation  wird  bei  uns  Jeder  Zeit  ein 
nur  allzu  williges  Ohr  finden. 

Hoch  eine  andere  Klasse  von  Ereignicsen  lässt  sich  iar  zun» 
beite  stellen,  die  ganz  mit  dem  gleichen  Eifer,  aber  doch  auf 
andeiHim  tVege  aufgenom^üen  und  weitergegeben  werden.  In  einem  we» 
sentlich  kleineren,  weil  mehr  oder  weniger  privaten  Kreia  kuraie» 
ren  sie  mit  grosser  Geschwindigkeit,  obwohl  die  Punktion  der  Heber« 
mittlung  fast  aus scnlieas lieh  aem  mündlichen  Berichte  zufällt*  So 
erfai^iren  wir  etwa  an  einem  Ab^nd,  dast-  Frau  X  sich  von  iiirem  ':an» 
ne  scheiden  lasse,  dass  Herr  Y  sein  Auto  verkaufen  muRSte,  dass 
Fräulein  Z  eines  leichten  Lebenswandels  verdichtig  sei  und  gehen 
befriedigt  nach  Hause,  um  sogleich,  als  hätten  wir  eine  notwendige 
Pflicht  zu  erfüllen,  das  Gehörte  Freunden  und  Verwandten  zu  be« 
ricnten.  /<an  kann  Begebenheiten  diesar  Art  unter  dem  Titel  der 
privaten  Sensation  zusammenfasson* 

Mit  der  Aufnalime  und  weitergäbe  genannter  sensationeller  Vor« 
kommnicse  öffentlichen  odor  privatei^  Interesses  aber  füllen  wir, 
-  geben  wir  es  nur  ehrlich  zu  -  tagaus  tagein  einen  nicht  ^örin» 
gen  Teil  unserer  Zeit  aus,  gewiss  alles  andere  als  unfreiwillig, 
vielmehr  jede  uns  zugängliche  lieuigkeit  bis  auf  den  kleinsten 
voriianaenen  Rest  aufsaugend»  Sensationslust  steckt 
unÄ  Heutigen  im  Blute,  als  gehorsame  Diener  sind  wir  ihr  Untertan. 

welche  Erklärung  läset  sich  für  diese  doch  werkwürdige  Hörig- 
keit geben,  über  die  wir  uns  wohl  lustig  machen,  aber  ohne  Befrei« 
ung  zu  suchen  oder  gar  zu  finoenV  i^in  islnn  und  eine  Berocht igung 
muss  ihr  ja  innewohnen,  sollten  wir  nicht  umsonst  uns  '*  vernünf« 
tige  **  \\eQen  nennen!  Was  lässt  sich  dann  zur  simxverleihenden 
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Verteidigung  einer  meist  lieiaaiungoloe  eich  auewirkenden  Seneati» 
onsbegierde  anbringen!  waß  vermag  diese  Herrschaft  #  unter  der  wir 
stehen»  ohne  sie  lästig  zu  finden,  verständlich  su  laachen? 

V.  I  Ein  Grund  für  jene  fragwürdige  lialtung  liegt  auf  der  Hand«  Der 
Mensch  ist  doch  von  Natur  aus  kein  krasse:?  ir^oist,  der  nur  für 
sein  eigenes  Fortkommen  sorgen  wollte i  nein,  das  Schicksal  sei- 
ner Mitmensc.^ien  muss  und  wird  ihm  in  ähnlicher  Welse  am  Heraen 
liegen.  Und  was  iJtin  für  Sensationen  so  empfänglich  macht,  das 
sind  gerade  die  in  ihnen  hervortretenden  menschlichen  Geschicke, 
die  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  das  bloss  Alltägliche  durch- 
brecnen.  Denn  ein  ixeignis  mag  noch  so  gewaltig  sein,  der  Astro» 
nom  it^tjtä  mag  vom  Untert^ong  entfernter  .Veiten  künden,  eine  Insel 
im  Ozean  mag  spttrlos  vei^schwinden,  von  einer  Sensation  verlangen 
wir  stets  mehr,  verlangen  wir,  dass  Schick  sale  der 
Measchen,  Einzelner,  Gruppen,  Völker,  Erdteile  hineingeflochten 
erscheinen.  So  offenbart  sich  das,  was  man  herabsetzend  £5ensatl« 
onsbegier  zu  nennen  pflegt,  als  Anteilnahme  am  Gei^chicke  des 
Nächsten  und  entspringt  dem  Triebe  des  Altruismus. 

A.:  Diese  Auffassung  hört  sich  gewiss  schön  an,  ist  überdies  edel 
gedacht,  wird  aber  gleichwohl  den  vorliegenden  Tatbeständen  nicht 
gerecht.  Ist  es  wirklich  Anteilnahme  am  Genick.- al  des  Verbrechers 
oder  der  an  einem  Unglück  beteiligten  Personen,  was  uns  die  Be- 
gebenheit mit  öpanmmg  verfolgen  lässt?  Eine  gewisse  Erschütterung! 
müeste  doch  dann  die  Folge  sein,  die  unser  ganzes  vesen  erzittern 
liessei  Nichts  von  alledem  ia*^  spüren.  Wir  können  von  einem 

/  liisenb^haunglück  lösen,  onnJ^alci  danach  in  einem  FCunstgenuss  im 
mindeilien  beeinträchtigt  zu  sehen.  Und  ist  es  ftiitleid  mit  Frau 
X,  das  uns  von  dem  Unglück  ihrer  Ehe  näheres  zu  erfahren  treibt? 
Nein,  Sensationslust  vom  Altruismus  her  deuten  und  motivieren 
zu  wollen,  das  wäre  wohl  eine  allzu  gewagte  Ehrenrettung I 
V.  I  Es  mag  vielleicht  so  sein.  Ein  anderer  iixklärungsversuch  scheint 
bessere  Aussichten  zu  geben,  »vie  steht  es  nmlich  mit  der 
Neu-gier  ?  Der  Gier  nach  Neuemi  Sie  ist  doch  eine  der 
wesentlichen  Triebfedern  unseres  flandelns.  Allerdings  nicht  in 
der  üblichen,  sondern  in  einer  höheren  Bedeutiojg  verstanden,  in 
der  sie  das  Streben  des  Mt^nschen  verkörpert,  in  die  Geheimnisse 
einzudringen,  von  denen  er  mmringt  ist,  Geheimnisse  der  Natur, 

des  Geistes,  jeder  Art  ochöpfimg,  auf  die  wir  stoecen.  -jfuss  es 
nx 
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niclxt  solche  Neugier  im  beuten  Slzme  eein»  alao  Streben  nach  Wahr» 
heit,  nach  Enthüllung  des  Lebensrätsels i  der  letzten  Endes  auch 
die  iSensatlonslust  entspringt  $  ihr  guten  Sinn  und  Berechtigung 
verleihend? 

A*  i  Gewisee  Zweifel  drängen  »u  weiterer  Klärung.  Die  Neuglert  von 
welcner  Jetzt  die  Rede  ist»  sollte  doch  Anreger  eines  Schaffens # 
eines  tätigen  sich  mit  der  ^elt  Auseinandersetzens  selni  a\ifbau» 
enden  Charakter  tragen!  Sie  \?äre,  mit  einem  Worte,  produk- 
tiv« Her  möchte  das  Gleiche  von  der  Sensationslust  behaupten? 
Sie  vermag  den  Hemschen  gar  nicht  im  Innersten  zu  bewegen«  Sie 
rührt  nur  an  die  Oberfläche  seines  Seins«  Sie  »erstreut  ihnj  hält 
ihn  von  eigentlicher  Arbeit  fem«  Gibt  es  sswischen  so  beschaffe- 
ner Sensationslust  und  j^i^®^  produktiven  Neugier  überhaupt  noch 
VerfT,i  oi  che  punkte  ? 

V.i   Der  Einwand  soll  gelten!  Gleichwohl  läset  sich  die  entstanden 
Schwierigkeit  gar  nicht  so  schwer  überwinaen«  Ä&n  braucht  nur, 
wieder  auf  den  gemoin^ai  Sprachgebrauch  zurückgreifend,  zwei 
Arten  der  Neugier  zxi   unterscheiden,  nämlich  von  der  eigentlicben, 
der  produktiven  Neugier  jene  Bedeutung  za  trennen,  die  das  Wort 
in  der  alltäglichen  Rede  üblicherweise  besitsst«  Hier  allerdings 
hätten  wir  es  mit  einer  unproduktiven  Neugier  za   tun» 
die  nur  bloss  zulegen,  aber  nicht  mehr  wahrhaft  zu   durchdringen 
sucht;  etwa  ähnlich,  wie  wir  oft  zwar  begierig  sind,  einem  Menschen 
zu  begegnen,  uns  dann  aber  völlig  mit  der  Kenntnis  seiner  Ausßen. 
Seite  begnügen«  Und  so  würde  die  oensatioz^lust  von  dieser  unpro» 
duktiven  Keucier  her  ihre  ondliche  Erkläriujg  finden« 

A«x  Nach  der  angegebenen  Unterscheidung  w^e  dem  wohl  nicht  mehr  m 
widersprochen«  Doch  taucht  sogleich  eine  weitere  Frage  auf.  wenn 
es  nätalich  zwei  Arten  der  Neugier  gibt,  von  denen  anzunehmen  ist, 
dasB  sie  nicht  nur  den  Namen  gemeinsam  haben,  so  müssen  sie  in 
einem  Zusaasnenhange  stehen,  von  dessen  Klärung  es  offenbar  ab» 
hängt,  wie  weit  wir  Jede  einzelne  der  beiden  Arten  zu  durchschau» 
en  vermögen«  Läset  sich  aber  so  ohne  weiteres  über  diesen  Zusammen» 
hang  eine  Angabe  machen? 

V«  I  Man  bleibt  zunächst  auf  Vermut\a>gen  angewiesen«  Der  Gedanke  aber 
drängt  sich  vor,  Jene  unproduktive  Neugier  tind  mit  ihr  die  Sensa» 
tionslust  als  die  Schattenseite,  als  das  verzerrte  Bild  Jener 
eisentlichen  Neugier  zu  verstehen,  als  eine  Art  Truggestalt,  die 
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den  ihr  hörigen  Menschen  so  weit  es  angeht  Jenem  Reich  «u  ent- 
fremden sucht,  über  das  ihm  sein  Geist  Gewalt  gab«  Dann  wäre  es 
allerdings  nichts  mehr  mit  einer  ühren2?ettung  der  Sensationslust 
Dann  wäre  sie  Werkzeug  der  Vernichtung  im  Menschenl  Ist  dem 
wirklich  so? 


L 


Subjektive  und  objektive  ^eit. 

Ich  habe  gefunden,  dass  jeder  Mensch  über  2  Zeiten  verfügt, 
eine  solche  einmal,  die  ihm  vom  Schicksal  zugemessen  ist,   und 
welche  ihren  Ablauf  nimmt,  ob  er  will  oder  nicht  (des  Menschen  Le- 
ben währet  70  Jahre  -),  also  sozusagen  eine  objektive  Zeit  ,  ein  be- 
stimmtes Mass  an  Lebenskraft,  das  jeden  Tag  um  einen  kleinen  aber  si| 
cheren  Teil  abnimmt.  Innerhalb  aieser  ihm  zugemessenen  Zeit  aber 
bewegt  er  sich  frei  und  kann  er  sich  seine  eigene  Zeit  bilden  da- 
durch,  dass  er  sich  aktiv  am  Geschehen,  welcher  Art  immer,  beteiligt! 
Denn  Zeit  wird  ja  ii-mer  nur  dort  vorgefunden,  wo  sich  etwas  verän- 
dert, wo  etwas  geschieht,  und  im  Ablauf  des  Geschehens  "fliesst"  diel 
Zeit.  Jeder  Mensch  hat  nu?  eine  subjektive  Zeit,  die  er  in  dem  ihm 
gesteckten  Rahmen  f Hessen  machen  kann,  die  er  auch  still  stehen 
lassen  kann,  wenn  er  sich  selbst  als  unbeteiligter  Zuschauer  aus 
jedem  wirklichen  Geschehen  ausschaltet.  iSeiner  objektiven  Zeit  ist 
der  Mensch  natürlich  nicht  mächtig,  über  seine  subjektive  Zeit  aber 
kann  er  frei  schalten  und  walten,  kann  mit  ihr  etwas  anfangen  oder 
kann  sie  auch  verstreichen  lassen.  Diese  subjkektive  Zeit  findet 
sich  auch  in  den  'Gegenständen  einer  wissensciiaftlichen  Beschäfti- 
gung; diese  veränaern  sich  nie,  sofern  sich  der  Wissenschaftler  mit 
ihnen  beschäftigt,  in  der  ßeschäftigiing  kommt  ilire  Zeit  in  Fluss. 
In  meinem  besonderen  Thema,  den  unendlichen  Mengen,  steht  es  ganz 
ähnlich;  auch  diese  sind  nur  das  was  sie  sind  relativ,  auch  eine 
wissenschaftliche  i:>eschäftigung,  die  ihre  Zeit  zum  Fliessen  bringt. 
Und  es  kommt  eben  darauf  an,  diese  Zeit  im  besonderen  zu  charakte- 
risieren und  aus  dieser  Charal<:teristik  zu  entnehmen,  was  sich  aprio- 
ri  über  solche  Gegenstxände  sagen  lässt. 


Subjektive  und  objektive  Zeit   (Antv/ort). 


Nur  der  über  seine  Zeit  unabhängig  vom  Nutzen  verfügende 
Mensch  kann  die  Dinge  im  ii^inne  einer  Veränderung  durch  die  Zeit 
zur  Ver  nderung  bringen.  D.h.  Veränderung  in  schaffenden  Werken. 
iiS  bedarf  dazu,  dass  der  Mensen  seine  objektive  Zeit  durch  sein 
subjektive-  Handeln  dem  Geistigen,  dessen  Schaffen  im  Geistex  (Auch 
jenseits  des  I'^utzens)  voll  hingibt.  Das  V/ie  ist  für  den  Menscnen 
immer  wieder  das  Geheimnis,  das  sich  erst  durch  die  Art  der  Ver- 
änderung oder  ihres  Ausbleibens  erschliesst.  Denn  als  aus  der  sub- 
jektiven Zeit  hervorgebrachte  Veränderung  ist  doch  nur  eine  solche 
zu  verstehen,  die  eine  tatsächliche  Bewusstseinsvertiefung  und  Klä- 
rung mit  sich  bringt,  als  eine  neue  Stufe  (wissenschaftlich)  oder 
Form  (künstlerisch)   für  die  Gagbarkeit  im  Geistig;en. 

Nur  der  materiell  unabhän^^ige  Mensch  kann  durch  das  Schaffen 
die  Zeit  zur  Veränderung  bringen.  D.h.  aber  Veränderung  der  Zeit 
durch  schaffendes  Wirken. 


\ 


u 


Plato  und  das  Wahrheitsproblem. 


Plato  kennzeichnet  darin  den  Zustand  des  Menschen,  dem  noch 
keine  philosophischen  i^^rkenntnisse  aufgegangen  sind,  sinnbild- 
lich, i^r  denkt  sich  einen  Haufen  ^^enschen,  gefesselt  an  Armen 
und  Beinen  in  einer  Höhie,  die  durch  ein  Feuer  erhellt  v;ird,  dem 
die  Gefesselten  den  Rücken  zukehren.  Sie  bemerken  deshalb  nichts 
anderes  als  die  Schatten  der  i^inge,  die  sich  auf  der  Höhlenwand 
von  ihnen  abbilden, und  halten,  da  sie  nichts  anderes  kennen,  e- 
ben  diesen  Schatten  für  das  Wirkliche.  V\^ird  nun  einer  von  ihnen 
entfesselt,  d-^r  sich  also  uradrehen  kann  und  die  Dinge  selbst, 
und  sogar  das  Feuer  sieht,  so  wird  er  von  dessen  Schein  geblen- 
det, die  Augen  schmerzen  ihn,  er  v/eiss  mit  dem  Gesehenen  nichts 
anzufangen  und  bleibt  dabei,  dass  die  altgewohnten  Schatten  das 
IVirkliche  seien^  nicht  aber  dieses  ITeue  ,  das  zu  sehen  ihm  uner- 
träglich ist,  wovon  er  sich  also  abwendet,  um  wieder  in  den  al- 
ten Zustand  der  Fesselung  zurückzukehren. 


Ueber  Kirnst. 


Auch  in  der  Kunst  ist  aie  Kenntnis  des  Primitiven  notwendig, 
um  aus  dem  Werden  das  Sein  zu  verstehen. 

Die  Kunst  spricht  zu  den  Sinnen  von  den  Sinnen.  Wie  Goethe 
sagt  durch  das  Auge  in  den  Sinn.  Nur  bei  der  Kunst  des  Gedankens 
ist  die  Umsetzung  ins  Innermenschliche  schon  sehr  stark  beansprucht 
ohne  sich  immer  noch  auf  die  Sinne  stützen  zu  können. 

Was  das  Schwerste  von  allem,  was  das  Leichteste  dir  dünkt, 
mit  dem  Auge  zu  sehen,  was  das  Auge  dir  leistet. 

iiine  andere  Schau  ist  heute.  Das  Verstehen  ist  nicht  mein? 
ganz  so  einfach,  es  bedarf  einer  Uebergeordnetheit ,  um  die  falsche 
Hülle  als  solche  zu  erkennen.  Es  gilt,  den  Anderen  in  seinem  Werk 
zu  erfassen.  iCs  gilt  den  Ausaruck  des  Geistes  zu  erfassen,  wo  ammer 
er  lebendig. 

•^as  neue  Weltgefünl  nagt:  Suche  nach  einem  Sinn  alles  Ge- 
schehens durch  Versenkung  in  die  mencchliche  Vergangenheit. 

Paradoxon  von  Tod  una  Leben.  Der  Lebende  ist  an  Ort  und  Ge- 
genwart gebunden.  Der  Tote  ist  allüberall  lebendig.  Das  Sterben  ist 
nicht  ohne  Sinn. 


/  / 

/  / 

/ 


Wesen  una  Tatsachen, 


Es  fragt  sich,  ob  es  notwendig  ist,  um  an  das  Wesen  der  Wahr- 
heit zu  ge laugen,  alles  Gesehenen  aus  der  Welt  der  Tatsachen  abzue 


lösen  una  im  binne  Husseris  oie  Welt  einzuklammern.  Denn  ist  es 

aus   em 
nicnt  wirklich  aerart,  dass  ein  Land,  das  von  aer  rationalistischen 

Flut  bedeKt  ist,  kein  Sinn  wieder  wachst. 

Andrerseits  erhebt  sich  die  Frage,  ob  Husserl  berechtigt  war, 
die  Welt  einzuklammern,  wenn  er  das  Apriori  dennoch  m  aen  Dingen 
selbst  suchen  will. 

Die  Wesenswahrheiten  sind  scheinbar  weder  allein  aus  der  Welt 
aer  Tatsachen,  noch  allem  au  s  aer  Wesensscnau,  die  stets  des  me- 
taphysischen Hintergrundes  oeaarl,  ableitbar. 

Allerdir]gs  ist  es  leicnter,  aus  Gegenständen  die  Gesetze  abzu- 
lesen, als  aus  aer  innermenscn liehen  Wesensschau.  Nur  fragt  es  sich 
kann  man  die  Gesetze  der  äusseren  Dinge  auch  wirklich  sehen?  Und  ge- 
hört Sehen  und  Ablesen  wirklich  noch  ganz  real  ins  Reich  der  Tat- 
sachen? Wird  Sien  nicnt  immer  ein  Unterschied  kennbar  macnen  zwischel 
dem  tatsacnlicnen  Genalt  der  Dinge  una  unserer  Fchigkeit,  uns  die- 
ses Gehaltes  durch  Hinschauen  zu  bemächtigen. 

Es  kommt  iinraer  aarauf  an,  ob  die  gleichen  Resultate  zu  erzie- 
len sind,  die  für  aie  Immanenz  der  durcn  das  ^cn  vollzogenen  Er- 
kenntnis aer  Gesetze  sich  ergeben.  Denn  die  Sicht  ^ÄXxöickaDcsjgatx: 
der  Wesensschau  bedarf  stets  der  Tatsachlichkeit  zur  Kontrolle.  An 
sicn  ist  aber  zvviscen  der  Wesenswelt  und  der  Welt  der  Tatsachen 
kein  Unterschied  lur  aie  Ermittlung.  Denn  ourch  oie  Ichoezogenneit 
wird  sich  jede  Wesensscnau  mit  den  Tatsacnen  :jis  zu  einem  gev/issen 
Grade  verbinden.  Was  aber  nicht  au.'-^schliesst ,  dass  Tatsachen  kein 
immanent  zeitloses  Gesetz  in  sich  tragen,  sondern  nur  als  Symool 
aer  Wesenheiten  igelten  können. 


^^SäS^tSätm 


i^.^ 
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Die  V/esensschau  aes  Geistigen  ist  aber  insofern  tatsacnlich 
vornanaen,  weil  sie  eine  gewisse  ewige  Fortführung  ennögiicht ,  die 
in  aen  Tatsacnen  selbst  nicut  liegt. 

Die  Art  aer  Bezogenneit  von  Tatsachen  und  Wesen  ist  deshalb 
das  Wirkliche.  Die  Betontheit  dieser  Bezogenheit  ist  jemalig  indi- 
viduell eingestellt.  Denn   aas  Wesen  Kann  sich  wohl  der  Tatsachen 
bemaciitigen,  aber  nur  jemalig  der  eigenen  Mächtigkeit  ent sprecnend. 

Die  Auflösung  des  Denkprozesses  tendiert  aber  dahin,  dass  sie 
xxEii  von  aussen  ner  durchaus  materiell  betont  sich  auf  Tatsachen 


^     L 


bezieht,   von  innen  ner  aber  nur  durch  eine   V/esensschau  wirklich  ge- 
nügt v^erden  kann# 

Wie   steat   es  nun  mit   dem  Weltkrieg?   Hat   dieser  als    Tatsache 
keinen  Sinn>' 


lieber  Sinndeutung  der  Geschichte* 


V'orauszuschicken   ist,    dass  man  sich  nicht   anmassen   darf,    einen 
Gedanken  wirklich  zu  unde   zu  denken,    oder  an  ein  v/irkliches  Ende 
dessen  zu  denken,   was  man  bep^'innt.    Die   philosophischen  Probleme   lö- 
sen sich  niemals  unter  unseren  Händen.    Sie   haben  etwas   Irrationales, 
das  wir  nicht   erschöpfen.    Wir  wissen,   dass  wir  nicht   zu  Ende  kommen. 
Und  dennoch  genen  wir  Schritt   für  Schritt,   ungeachtet   dieses  Wissens, 
dass   jeder  Schritt  nur  etwas  vorläufiges  bedeutet.    Was  uns    beseelt, 
ist   die   innere  Notwendigkeit,    so  und  nicht   anders  weiterzugehen, 
wir  können  aber  nicht  wissen,   wsie  weit   Geist  und  Schicksal   sich  hier 
wirklich  berühren.   V\/ie  weit    jeder  Einzelne   dem  eigenen  Schicksal 
wirklich  gerecht  wird,    ob  und  wie  weit   es   dem  Einzelnen  v/irklich 
möglich   ist,    die   Idee   selbst   ebenso  klar   zu  erkennen  v/ie   seine   phy- 
sische  Bedingtheit  • 

Welche  Aufgabe  hat   nun  aie   ueschichtsphilcsophie?   Hat   sie   eige- 
ne  Probleme,    die   der  Hi^'torikJEer  ablennt. 

Wir  unterscheiden  drei  Problemgruppen. 

1)  Wie   sieht   aie   Geschichtsphilosophie   als  Ganzes   aus,   wie 

denn  dieses  Ferne,    das   wir  nicht 
siad  die   besetze   dieses   Prozesses,  iäiir±2iXjmjeK:ÄJBi^xx±^i5:ierß^ 
^  hinfort   in-  s^^» 

ist  über  Vorurteile  ^5M/iädäquat  Begebend,  jBDeaDcxciai'KJQiÄiQfexzi»^^^ 

2)  Gibt   es   einen  ^«eg,    hinter  die    eigenen  Vorurteile    zu  ko-n^ien, 
durch  ein   Hinter-sich-senen,   Sich-selbst-auf-   die-Spur-kommen.    Wie 
soll  geschichtliche  Erkenntnis   arbeiten.      Denn  Geschichte   ist   nur 
Gegenstand  des  Geschenens,   nicht   das  Geschehene  selbst.    Geschichte 
ist  nur  Forschung,    Historie. 

Dieser  erste  und  zweite  Pankt   ist   gleichsam  für  die   Methode 
des   dritten  Punkte  Voraussetzung  und  wesentlich. 

3)  Unser  Leben  ist   eingebettet   in  den  geschichtlichen  Prozess. 


w 


^  2  - 


/ 


•^as  -^eben  ist  aber  ein  Krieg  im  grossen  ^trom.  ^s   handelt  sich  im- 
mej:  nur  um  den  eigenen  Aspekt,  d. n.  um  aie  ochicksale  des  ji,inzelnen 
oder  der  Gruppen  ^ber  im.ner  von  innen  heraus  gesehen.  Immer  fehlt 
das,  was  uns  in  unser  Schicksal  erst  hineingestellt  hat. 

Wir  kennen  das  Leben  nur  in  seiner  Unmittelbarkeit  und  neirimen 
seine  Formen  deshalb  für  absolut.  Wir  nenmen  ebenso  öle  Vorurteile 
wie  die  Walirheiten  für  absolut.  Aber  die  Art,  wie  wir  uns  einstellen, 
und  uns  dieser  sogenannten  Absolutheit  gegenüber  verhalten,  ist  stets 
nur  rela±tiv.  Deshalb  müssten  v/ir  die  Art  dieser  ivelativität  umkeh- 
ren in  der  beschichte. 

Wie  sind  wir  selbst  geschichtlich  bedingt?  Wie  stehen  wir  da, 
wie  kommen  wir  darüber  hinfort.  V\/ie  ist  unsere  eig;ene  Geschichtlich- 
keit ontisclixgesetzmassig  aufgebaut  in  ihrem  Sein.   Positiv  ist  man 
es  erst,  wenn  man  bis  an  die  Geschichtlichkeit  selbst  vordringt.  Und 
zwar 

1)  durch  die  Ivletapliysik  des  philosophischen  Geschehens, 

2)  durch  die  Methodologie  des  geschichtlichen  Forschens, 

(Windelband,  Kickert,  Simmel,  Trölsch). 

^^^ea 
3 )y^iy'-r ragekomplex,  denn  diese  -trage Stellung  ist  lüe  nun 

die  Inangriffnalime  der  ^ache  selbst,  der  distorismus.   Unsere  eigenen 

Ansichten  sind  geschichtlich  bedingt.  Die  Gefalir  einer  -ttelativierung 

ist  gegeben  durch  den  Pragmatismus. 

Kehren  v/ir  zurück  zu  aer  ^eschichtsphilospphie  als  Metaphysik 
der  Geschichte,  so  kommen  v/ir  an  den  Ursprung  des  Prozesses  der  ge- 
schieht sphilosophischen  iint Wicklung.  Jede  Entwicklung  bedeutet  aber 
etwas,  das  eingewickelt  v;ar  und  das  nun  ausgewickelt  v/erden  muss. 
Insofern  ist  jede  -Entwicklung  auch  von  innen  her  bestimmt. 

Wir  gehen  zurück  zum  Ii/Iythos   des  goldenen  Zeitalters,  das  im 

Rückblick  derart  gekennzeichnet  wird,  dass  wir  sagen,  es  wird  immer 
schlechter  in  der  Welt. 


-  3  - 


Plato  schuf  dann  seine  »^taatsphilosophie,  mit  dem  .edanken, 
in  der  Zukunft  liege  das  Zeitalter,  das  den  'leid  gebiert,  den  Prophe. 


ten. 


Es  fragt  sich  nun,  ist^ter  ^taat,  der  den  Menschen  primär  kenn- 
zeichnet oder  der  ü^inzelne.  Die  Antwort  lautet:  Nur  das  Ganze  bleibt 
durch  die  Vertrage,  die  gescnlossen  werden.  Nur  dadurch  kommt  es  zu 
dem  Selektionsgeist  des  Empedokles. 


Deutscher  Idealismus. 

F  i  c  h  te  :  Trat  ein  für  ein  einheitliches  grosses  Geschehen. 
Zwei  Prinzipien  aurchdringen  sich  Dei  ihm,  die  Rechtfertigung  der 
Vernunft  und  die  Freiheit.  Erstere,  beansprucht  Alleinlierrschaft. 
beginnt  auf  einer  beträcnt liehen  Höhe,  steigt  dann  hinab,  um  sich 
die  ße-.vu.Gstheit  zu  erscnliessen  und  steigt  wieder  hinan  zu  der  ver- 
lassenen Höhe  oder  noch  weiter. 

Das  Zweite,  die  Freiheit,  beginnt  mit  dem  Nullpunkt  und  steigt 
dann  langsam  an  zur  Höhe. 

Die  Vernunft  leitet  den  Menschen  zuerst  ohne  Freiheit.  Das  zwei- 
te Stadium  (das  Fallen  der  Vernunft)  ist  dann  das  der  beginnenden 
Sündhaftigkeit,  in  aem  der  Mensch  entdeckt,  dass  er  sich  gegen  die 
Gesetze  auch  auflehnen  kann.  D.h.  man  glaubt  nun  die  Gesetze  nur  als 


äussere  Gebote  empfinden  zu  können  und  sieht  nicht,  dass  sie  nur  das 
innere  Gebot  enthalten,  das  uns  die  zügellose  Freiheit  verheilst. 

Drittes  Stadium,  das  der  vollendeten  Sündhaftigkeit  (Tiefstand 
der  Vernunft).  Alles  endgültige  ist  aufgelöst,  der  Mensch  will  es  nun 
ganz  bewusst  anders  haben. 

Der  gesunde  "Menschenverstand  fegt  demnach  das  hinfort,  was  die 
Vernunft  aufbaut.  Ihr  schliesst  sich  aie  Aufklärung  an,  indem  sie  nur 
die  Nützlichkeit  bejaht  und  vergibst,  dass  sie  nur  eine  Beziehung  ist. 


-  ^  - 


Nützlichkeit   ist   nur  Mittel,   nicht   Zweck.   Nützlich   zu  etwas   ist 
niemals   Selbstzweck. 

Das  System  des   frans zendental-Idealismus  von  Eichte   ist   die 
Ge^ichiciite   der  i'reiheit.    -er  Mensch  ist   im  Aufstieg  begriffen,    die- 
ser Aufstieg  kann  aber  in  seinen     Taten  dem  Menschen  nicht  selbst 
überlassen  bleiben. 

Warum  kann  nun  das  Auf  und  Nieder  der  menschlichen  Freiheit 
dem  Menscnen  nicht   selbst  überlassen   bleiben;    ist   nicht   auch  der 
Mensch  ein  vorsehendes   «'»'esen?   Fichte  bejaht   diese   Frage  mit   dem  Ein- 
wand,   dass  der  ii'iensch  nur  in  gewissen  Grenzen  voraussehen  kann,   und 
deshalb   ist   der  Geschicntsprozess   auch  nicht  Uia  die  Freiheit   des 
Menschen  gestellt. 

Schelling. 
Schelling  meinte,    nicht  weili:  die      Freiheit   des  Menschen  begrenzt 
ist,    sondern  weil  er  noch   zuviel  Freiheit   hat,    ist    er     gefährdet. 
Der  Mensch  müsste  unter  einem  individuellen  Gesetz    oder  Sittengesetz 
stehen,    gleichermassen  wie    die   Dinge  unter  dem  Naturgesetz  stehen. 


so  wäre   er  schon  im  Stande,    die  Freiheit   zu  gewäliileisten. 


her 


Tatsache   ist    jedenfalls,   dass   der  Mensch  ein  von  innen  gefähr- 
detes '^esen  ist,    anders  wie   andere   Lebewesen,    die  nur  von  aussen  her 
gefährdet   sind.   Er  hat    den  freien  Spielraum:    Auch  anders   zu  sein, 
anders   zu  handeln. 

■innerhalb  seiner  Welt   aer  Bü'cher   ist   der  Mensch   letztens 
Schauspieler  oder  Verenrer  wie   der  Dichter.   Er  hat  nur  soviel 
Spielraum,   wie   es   sich  mit   der  Gesetzmässigkeit  der  Geschichte  ver- 


Es  gibt   etv/as,   das   in  der  Geschichte   substantiell  vorhanden 
und  auch  die   äussere  Form  von    gestalten  annimmt,    den  Welt ge ist    oder 

wie  Hegel      sagt,    die  geschichtliche  ii^rsche  inung  des   objektiven 


eistes 


-  5  - 


Geistes.    Für 

Hegel  ist   das-^rinzip  der  Geschichte   die   V'erwirklichung  des   objektiven 

Geistes,   das   Zusichkomaien  des  Geistes,    die  Erbschaft  des  Geistes 

von  Volk  zu  Volk,    das   immer  tiefer  eindringt  von  dem  was   ist   zu   dem 

v/as   ist . 

Das  Wesen  der  Vernunft  ist  Freiheit,  und  auch  der  Endzweck 
der  Geschichte  ist  -^' reine  it.  Der  Weg  aes  Geistes  oder  der  -^ewusst- 
heit  in  sich  selbst  ist  der  gleiche,  den  die  Weltgeschichte  als 
Fortschritt  im  -^ewusstsein  der  Freiheit  kennzeichnet. 

i^enn  wir  sind  nur  soweit  frei,  soweit  wir  davon  wissen.  Wirk- 
liche Freiheit  gibt  es  nur  aort,  wousie  sich  auch  betätigt.  Die 
Völker  sind  nur  in  dem  Masse  frei  gev/esen,  dass  sie  voneinander  v/uss- 


ten. 


Die  Orientalen  vmssten  um  diese  'reiheit  nicht.  Sis  Sie  wähl- 


ten deshalb  den  Einen,  der  für  sie  frei  sein  durfte. 

L>ie  (^riechen  wussten,  dass  nicht  nur  einer,  sondern  viele  frei 
sein  mussteu.  Die  Neuzeit  weiss,  dass  jeder  frei  sein  muss. 

Dennoch  liegt  das  Gewicht  nicht  auf  diesem  Endziel,  nicht  auf 
die  vollkoimnene  Freiheit  kommt  es  an,  denn  nur  der  Prozess  selbst 
ist  das  Wesen  der  Geschichte.  Die  Wahrheit  ist  nicht  das  Ende  der 
Geschichte,  sonaern  das  Ganze  des  Prozesses.  Und  zwar  derart,  dass 
das  geistige  Gut  von  einem  Volk  auf  das  andere  übergeht.  Und  die  Ge- 
schichte erweist,  dass  jedes  Stadium  etv/as  ist,  etwas  bedeutet.  Des 
halb  liegt  in  ihr  der  3inn,  in  jedem  Augenblick  jedem  Stadium  ü^r- 
haltung  und  ^tufe  zu  bedeuten. 


J 


T  p  dl  e  a  furcht    und    Schuld. 


■*      lülK 


Wohl  täglich  werden  wir  durch  daSf  was  wir  hören  oder  lesen t 
an  den  Tod,  an  seine  Existenz  erinnert,  er  ist  fast  selbstver- 
ständliche Begleiterscheinung  des  taglichen  Lebens  gevÄ^rden»  Doch 
ist  es  merkwürdigerweise  fast  nie  unser  eigener  Tod,  auf  den  sich 
unsere  Gedanken  beziehen,  vielmehr  der  Tod  der  anderen,   der  uns 
beschäftigen  mag«   Wir  selbst  wissen  zwar  wohl,  dass  er  auch  uns 
eines  Tages  ereilen  wird,  sind  aber  geneigt,  jeden  Gedanken  an 
dieses  Ereignis,  wenigstens  vorläufig  noch,  von  uns  fortzuschie- 
ben« 

Wir  scheinen  also  für  ein  Befassen  mit  unaeran  eigenen  Tod 
in  der  Regel  keine  Zeit  zu  haben.  Aehnliches  trifft  noch  für  an- 
deres ZU|  z.B.  haben  wir  für  üie  Beschäftigung  mit   der  Astronomie 
keine  Zeit,  soviel  Interessantes  wir  auch  in  ihr  erfahren  könn- 
ten* Gleichwohl  wird  niemand  einen  Unterschied  in  Abrede  stellen» 
Für  AstroncÄie  niimlich  fehlt  es  uns  an  Zeit,  weil  wir  sie,  durch 
anderes  ausgefüllt,  nicht  äufbrin£,en  können,  für  die  ßesch-iftiKung 
mit  dem    Tod  dagegen,  weil  wir  sie  nicüt  aufbringen  wollen.  Die- 
ses dem  eigenen  Tod  den  Rücken  Zukehren  ist  also  kein  gleichgül- 
tiges sich  Abwenden,  sondern  ein  Fliehen  vorj  \md  zwar  Fliehen 
oft  xuBsomehr,  Je  naher  er  uns  zu  rücken  scheint* 

Welches  Motiv  aber  gibt  es  für  diese  Flucht?  Doch  offenbar 
nur  eines,  und  das  ist  die     Furcht   .     Wir  fliehen  das,  was 
wir,   aus  welchem  Grunde  immer,   zu  fürchten  haben:    ein  wildes  Tier 
ein  Unwetter,  eine  ansteckende  Krankheit,     -     den  Tod*  Und  so  ist 
unsere  Haltung  zum  Tode  aurch  die  Todesfurcnt  massgeblich  be- 
stimmt • 

Was  aber  furchten  ^r,  wenn  wir  den  Tod  fürchten?     Was  ver- 
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mag  der  Toaeafurcht  ölnn  una  Berechtigung  zu  verleihen? 

V.i  Eine  Erklärung  dürfte  wohl  gamicht  so  schwer  fallen!   Nicht 
80  aelyr  vor  dem  Tode  nfimlich,  dem  Oestorbeneein  selbst,  mögen 
wir  Furcht  haben.  Vielmehr  wird  es  das     Sterben    seint 
das  uns  die  Unruhe  der  Furcht  bereitet  und  jeden  Gedanken  dar^ 
an  fortdrängen  läset*  Sehen  wir  doch  nur  allEu  oft,  mit  welchen 
Qualen  xind  Schmer«en  dieses  sterben  zusammengeht,  vielleicht 
gar  unausbleiblich* 

K»t  Die  Anschauxing  mag  nicht  unrichtig  sein*  Doch  muss  es  frag- 
lich scheinen,  ob  mit  ihr  schon  das  ganze  Phänomen,  um  das  es 
sich  handelt,  getroffen  ist.  Setzten  wir  nimlich  den  Fall,  ein 
Arzt  könnte  uns  ein  Mittel  geben,  das  ein  leichtes  Sterben  ver- 
bürgt, oder  wir  wüßsten  überhaupt  nichts  davon,  dass  das  Ster- 
ben schwer  sei,  -  die  Todesfurcht  als  solche  bliebe  faßt  unver- 
ändert bestehen*  £s  müssen  ihr  daher  noch  andere  wesentliche  Be. 
standteile  innewohnen,  die  mit  der  iUrcht  vor  dem  sterben  als 
Akt  des  Auslöschens  noch  in  keiner  Aeise  berührt  sind* 

V*i  Versuchen  wir,  einen  weiteren  i!;rklarungsgrund  zu  finden*  - 
Das  Leben  des  Menschen  ist  aoch  von  Freude  und  Leid  durchsetzt* 
Äicht  oft  gewinnt  das  Leid  derart  das  Uebergewicht,  dass  aer 
Mensch  unter  Ueberwindung  aer  Todesfurcht  dieses  Leben  fort- 
wünscht und  fortwirft*  Fast  überall  hält  er  an  ihm  als  sicherem 
und  annehmbarem  Besitze  fest.   Wieviel  schönes  xind  freudevolles 
kommt  doch  auch  ouf  Erden  schliesslich  auf  uns  zu|   Liegt  es  da 
nicht  nahe  zu  denken,  der  Mensch  fürchtet,   im  Tode  zu  verlieren, 

was  dos  Leben  zur  Freude  macht ,  ohne  anderes  dagegen  einzutaö- 

/ 
sehen?  Noch  viel  mehr,  er  fürchtet,  im  Tode  etwas  aufgeben  zu 

/ 
müssen,  was  ihm  überliaupt  nicht  ersetzbar  scheint?  Dann  wäre  es 

i' 

also  der  Gedanke  an  den    Verlust     irdischen  Glücks  und  da« 
odt  Jedes  Glücks  überhaupt,  der  das  eigentliche  Motiv  für  die 


/ 


f 
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Todesfurcht  hergibt I 

K*:  Auch  diese  Auffaaeung  kazm  noch  nicht  für  hinreichend  erachtet 
werden •  Denn  wir  sehen  auch  Personen  von  der  Todesfurcht  gepackt  t 
die  schliesslich  gamichts  mehr  zu  verlieren  haben,  denen  ihre 
Tage  nur  noch  voll  iäorgen  und  ücümerten  vorgehen,  von  denen  be- 
freit zxx  werden,  eigentlich  als  Erlösung  au  gelten  hitte.  Und  was 
mm  selbüt  angeht,  würden  wir  nicht  (mch  dann  den  Toa  furch *:en, 
wenn  wir  die  Gewissheit  h  tten,  wir  könnten  das,  woran  wir  in  die< 
se©  Leben  h^ingen,  mit  in  ein  anderes  hinübernehmen?  Der  eigent- 
liche »entrale  Grund  für  aiese  Furcht  ause  sich  xins  also  bisher 
noch  entzogen  haben« 

y.  i  Wie  wäre  es  denn  damit ,  sie  mit  der    Angst     in  Zusammen- 
hang  zu  bringen.  Denn  An^öt  überfallt  den  Monßciien,  wenn  ihm 
ünbustimntes  droht,  das  sich  seiner  Gewalt  entzieht,   ihm  viel- 
mehr selbst  Gewalt  antun  kann.  Aus  dem  Dunkel  der  Nacht  springt 
sie  uns  oft  an,  \mser  ganzes  Wesen  in  Aufrahr  versetzend.  £0 
gibt  aber  kaum  etwas,  das  uns  sicherer  bevorsteht  und  dabei  mehr 
jeder  Art  von  Beatiminung  entbehrt,  als  der  Tod#  Wir  wiesen  von 
ihm  nur  das  Faktum  als  solches,  mehr  nicht •  üuss  aber  nicht  not- 
wendig eine  Macht,  die  uns  als  völlig  Wehrlose  in  ihre  Gewalt 
nehm^  wird,  man  weiss  nicht  wann,  man  weise  nicht  wie,  man  weise 
nur  dass,  Angst  verursachen?  Wire  es  dann  nicat  aie  Anf^st,  welche 
die  Todesfurcht  su  iniieröt  bestiamt? 

K*  I  Dass  sie  innerhalb  unseres  Verhältnis r, es  zum  Tode  eine  wesent- 
liche Rolle  spielt,  soll  gewiss  nicht  bestritten  werden.  Gleich- 
wohl wire  zu  bedenken,  dass  ;ja  Furcht  und  Angst  curchaus  verschie« 
dene  K>trukturen  zelten,  schon  vor  allem  deshalb,  weil  sich  Angst 
immer  nur  auf  ganz  Unbestimrates,  Unsagbares,  Furcht  dagegen  auf 
durchaus  konkret  zu  Begreifendes  richtet.  Und  es  wlre  auch,  woll- 
ten wir  an  (jener  n^rklärung  festhalten,  gamicht  recht   zu  verste- 
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heat  warum  elgentlloü  die  Uensclian  so  verschiedenerlei  Todes« 

Tod 
farcht  »eigen;   dto  einen  dem/autig  imd  voll  Zuversicht  entgugen- 

sehent  die  anderen  sich  noch  im  Sterben  selbst  um  ihn  betrüg 3n 
lassen«  Sollte  es  einzig  uie  Verschiedenheit  des  Naturells  sein» 
die  dorart  unterschiedene  lialtungen  ermöglichte? 
?•:  Es  läßst  eich  schwer  vorsteilen»  üeberlegen  wir  daher  einmal, ob 
sieht  wenn  nicht   sus  dem  Tode  und  dem  Sterben»  so  aus  dem  Leben  in| 
seinem  Verhultnis  zum  Tode  etwas  gewinnen  l'lost»  das  eine  wirkli<« 
Che  Furcht  zu  motivieren  vermöchte.   Der  Tod  bedeutet  doch  füi»  das 
Leben  Abschluss  und  Ewar  Abschluss  schlechthin  und  unwiderruflich. 
Er  »acht  das  Leben  zu  einem  versiegelten  Buche»  dem  nichts  mehr 
fortgenommen»  nichts  mebr  hinzugefügt»  in  dem  nichts  mehr  geändert 
werden  kann.   Gibt  es  aber  im  Leben  Vers^iumnisset  Ja  gehört  das 
Sich- Versäumen  «um  Leben  selbst»  so  wird  auch  unter  sie  mit  dem 
Tode  ein  schlechthin  unaufhebbarer  Strich  gezogen.  Der  Tod  also 
macht  uns  zu  Schuldnern  des  Lebens  und  zwar  in  dem  4asse»  dass    vir 
niemals  darauf  rechnen  können»  diese  Schuld  von  uns  aus   zu  beglei- 
chen.  Ißt  sie  es  dann  vielleicht»  die  wir  mit   dem  Tode  als  nicht 
mehr  bezahlbare  fürchten?  Sind  es  unsere  eigenen  Vers  iXimnicse  »vor 
denen  wir  fliehen,  wenn  wir  vor  dem  Tode  zurückweichen?  IsrwHchst 
also  vielleicht  die  Todesfurcht  aus  einem     Schuld  gefühl  dem 
Leben  gegenüber»  das  uns  vor  Jenem  Zustand  bis  aufs  äuseerste  exv 
schrecken  laset»  der  diese  unsere  Schuld»  diese  unsere  Versäumnis-I 
se  ein  für  allemal  besiegeln  soll? 


Dr.  Hans  Freund 
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Sokrates  und  das  Buropäische  Kulturbev.^sstsein. 


In  dem  Augenblick,  da  Plato  Sokrates  sah,  war  ihre  ewige  Bindung 
auch  geschehen. 

Die  Wissenschaft  war  d\irch  die  Sophisten  zur  Waffe  geworden.  Aber 
zu  einer  Waffe,  innerhalb  derer  dem  Individuum  nicht  sonderliches  Secht 
gegeben  vAirde.  Sokrates  beging  die  Tat  der  Lossprechung  des  Individuums 
von  der  traditionellen  Selbstverständlichkeit.  Indem  diese  aufhörte, 
begann  aber  erst  das  Leben  des  Individuums  durch  Wissen.  (Die  Schuld 
der  Sophisten  war  es  hauptsächlich,  dem  Intellekt  ein  zu  grosses  Recht 

einzuräumen,  und  die  Tat  des  Sokrates  war  es  deshalb,  dass  er  die  In- 

(cl.ciG  j^eben) 

tuition  wieder  in  den  Vordergrund  stellte J  Die  bisfeKx  dahin  nur  objek-. 


tive  Welt  der  Sophisten  wurde  nun  durch  Sokrates  wieder  subjektiv,  der 
Mensch  zum  Mass  aller  Dinge.  Die  Grösse  des  ^atzes  liegt  aber  darin, 
dass  Sokrates  die  subjektive  Auslösung  der  objektiven  Welt  ermöglichte. 

Sokrates»  Sendung:  die  ^bjektivieriing  der  objektiven  Welt.  De# 
Geist  der  Menschheit,  ü  en  Sokrates  objektiv  entdeckte,  ist  durch  sein 
Leben  besiegelt.  Dieses  steht  fest,  wenn  nichts  fest  steht.  Und  dieses 
Leben  garantiert  und  rechtfertigt  auch  seine  Methode^ 

Nur  seine  Methode  gilt  es  zu  ergreifen.  Welche  Wirkung  löste  sie 
aus?  Erzieherisch  wirkte  sie  zur  Klarheit  auf  das  sittliche  Bewusst- 
sein.  Die  sittlichen  Gedanken  mussten  zum  System  seiner  Denkraethode 
werden.  Die  gewalt  der  Logik,  die  Gesetzmässigkeit  des  Organischen 
aber  alles  gemessen  an  dem  subjektiven  Mass  aller  Dinge,  dem  Menschen 
selbst  un  d  seinem  Leben. 

Dabei  v;ird  jeder  Gedanke  für  die  allgemeine  i^atur  verallgemei  - 
nert.  Er  fragt,  was  ist  Gerechtigkeit.  Auch  er  wusste,  der  Intellekt 
hat  keine  Wahrheit,  nur  die  Seele  hat  die  Wahrheit.  In  ilir  ist  kein 
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Widerspruch. 

Ihm  galt  es  aber  nur,  das  Selbstverständliche  zu  entdecken. Auch 
er  entwickelte  vom  Leben  aus,  verkannue  aber  nicht  die  grosse  Bedeu- 
tung, die  dem  Denken  dabei  zukommt. 

Pur  ihn  war  aber  Denken  Fragen  und  Urteilen.  Ind\xktion,  Deduk- 
tion, Definition. 

Thesis,  Antithesis,  Synthesis.  Die  Praxis  der  Dialektik  kommt 
von  der  sokratischen  Methode.  Denn  ein  Zug  dieser  Methode  tritt  bei 
jedem  der  grössten  besonders  hervor. 

Bei  Plato,  dem  Grössten,  ist  lies  die  Ideenlehre?  für  die  Prüfer 
Descartes,  Kant,  Heidegger  ist  es  die  Kritik  des  Verstandes  selbst. 

Sokrates  ging  davon  aus,  den  Verstand  mattsetzen  zu  wollen  durch 
die  Fragen  Denn  die  Begrifflichkeit  enthalt  keinesfalls  schon  die  ab- 
solute V/ahrheit,  wenn  sie  nicht  von  der  Intuition  apperzeptiv  verarbei- 
tet ist. 

In  Sokrates  arbeitet  die  Gesetzlichkeit  des  logischen  ^ewusstseins 

zum  ersten  Male  in  der  abendländischen  Geschichte,  aber  mehr  durch  das 

_ angeregt  und  bestätigt 
Leben  als  durch  den  Intellekt.  Denn  das  Logische  ist  ihm  nur  Form.  Er 

fragt  nach  den  sittlichen  Begriffen  aer  Tugend  usw.  Er  fragt  unentwegt. 
Das  Leben  soll  gerechtfertigt  werden.  Das  -Lieben  soll  Gedanke  werden. 
Das  Reich  des  Gedankens  soll  sich  auftun  (Platosche  Ideenlehre).  Die 
Sittlichkeit  entflieht,  kommt  aber  wieder  durch  das  7/irken  in  sich, 
durch  das  V/ollen:  Du  kannst  nicht  anders.  Auch  die  Entdeckung  der  prak- 
tischen Vernunft  durch  Kant  ist  eine  Folge  /on  Sixokrates.  Er  erschuf 
die  individuelle  Sittlichkeit,  das  individuelle  Gesetz.  Sein  Tun  ist 
die  innere  lebendige  Wirkung  auf  das  Seelenleben. 

Sokrates  brachte  durch  seine  Fragen  die  eigene  Unklarheit  zum  Be- 
wusstsein.  Und  so  liess  er  auch  den  Stachel  zurück:  Du  glaubtest  die 
Begrifflichkeit  zu  haben,  du  hast  sie  nicht.  Er  bewegte  die  Menschen 


aus  sich  heraus  zu  sich  zurück. 


Er  zv;in^:t  den  t  j_  -.  t  i  4-  /»-; 
y     ^' Intellekt  di 


^  Iri-hnition 
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mitzunehmen,  weil  er  auf  das  Ich  verweist >  Die  Menschheit  soll  wer- 
den ein  Reich  freier  Persönlichkeiten,  die  europäische  Kultur  soll  die 
Wahrheit  bewusster  Sittlichkeit  vorstellen,  durch  die  -^rziehungsgemein- 
schaft  zur  bewussten  Erziehung.  Sokrates  wurde  zum  Urquell  dieses  eu- 
ropüischen  Kultufgedankens.  Er  war  die  erste  bewusst  lebende  Cxestialt 
im  Abendlande  und  er  wusste,  dass  er  es  war.  £ 

Er  hatte  das  Wissen  vor  Gott,  das  sich  der  Bewusstheit  des 

Mchtswissens  klar  ist. 

-   ,-.   .  NftQhy. ,..,- 

Im  Altsem  sah  er  die  Unmöglichkeit,  sich  niclMndem   zu  können. 

Liebe  empfand  er  als  stärkste  Schmeichelei,  die  erschüttern  muss,  wenn 
sie  standhaft  bleibt,  -^eshalb  bleibt  der  Wert  der  Liebe  für  den,  der 
sie  vernimmt,  auch  bestehen, 

Sokrates  nimmt  sich  selbst  ebenso  ironisch  wie  die  anderen.  Er 
bringt  selbst  keine  Gedanken  hervor,  sondern  lockt  sie  aus  den  fremden 
Seelen  heraus.   In  der  Methode  sieht  er  die  Imchweismoglichkeit  schlabü 

Er  war  ein  Künstler  der  lebendigen  Seelen.  Er  weckte  die  InstiiüS^ 
Sicherheit  des  Künstlers:  das  Dämonion. 

Er  schuf  ein  Erkenntnis  Zentrum  von  den  Büchern  ins  Leben.  Das  Dra- 
ma der  Wahrheit  war  eben  die  werdende  Wahrheit. 

Aber  auch  diese  Wahrheit  wurde  in  Nichtigkeit  aufgelöst.  Das  war 
eben  seine  grosse  Ironie. 

Ebenso  sein  Humor  kam  nur  aus  dem  letzten  tiefen  -tarnst  und  Wahr- 
heitsringen. Er  lehrte  den  neuen  Gott  der  Wahrheit. 

Das  Leben  in  der  Bewusstheit  bedeutet  aber  zugleich  Leben  in  der 
Gefahr.  Auch  Sokrates  blieb  der  Gefahr  trotzend,  obgleich  er  sie  kann- 
te,und  sah  dem  Tode  mutig  ins  Auge. Die  Geistgestalten  aber,  die  ihr 
Leben  für  die  Idee  gelassen  haben,  sind  unsterblich. 

Der  unbediggte  Wert  des  Lebens  ist  unab.iangig  vom  Menschen.  Denn 
der  Mensch  lebt  in  Gott,  in  dessen  heiligem  Willen* 

^le  Liebe  im  Anderen  ist  nur  das  höchste  Leben  das  vom  ir- 
schon  so  gut  wie  unabhängig  ist.  i^eoen,  aas  vom  Korper 


E--^-  ^^-T--.-^^ 
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Short  Preview 

The  day  broke,  a  sunny  November  day  in  1938,  as  Germany  s  synagogues 
went  up  in  flames,  Jewish  shops  and,  in  many  instances,  apartments  and  houses 
in  the  cities  and  in  the  country  were  smashed  to  pieces  and  plundered  and 
countless  persons  robbed  of  their  health  and  life,  their  property  and  freedom. 
The  gates  of  the  German  concentration  camps— Standing  ready,  unique  in  the 
World— opened  and  closed  behind  more  than  50,000  men.  For  my  destiny  too, 
this  day  would  prove  decisive. 

The  following  pages  intend  to  give  a  short  account  of  my  experiences 
during  the  time  of  my  illegal  detention.  I  do  not  mean  to  offer  a  detailed, 
somehow  exhaustively  descriptive  report  but  one  that  will  include  just  as  much 
Information  as  necessary  to  give  a  certain  shape  to  the  mentality  that  prevailed  at 
those  places  that  have  so  often  been  discussed.  Since  solid  Information  about 
them  is  generally  lacking,  such  a  report  might  be  of  interest  to  those  who  seek  a 
more  informed  knowledge  of  the  mentality  of  those  now  in  power  in  Germany; 
and  so  such  portraits  as  the  one  I  intend  to  give  might  be  worth  the  reader's 
attention. 

The  Impression  of  conditions  in  a  German  concentration  camp  that  I 
obtained  in  the  first  instance  and  only  through  personal  experience  can  be  very 
briefly  summarized.  The  life  that  we  were  forced  to  live  there  was  life  in  an 
inferno,  and  the  persons  who  were  placed  over  us  were  diabolically  possessed.  I 
became  acquainted  with  a  sort  of  hell  and  with  a  hellish  spawn  such  as  we  never 
before  had  conceived  as  part  of  reality  and  which  had  otherwise  been  conjured  up 
solely  by  the  Imagination  of  poets. 


The  reader  should  not  take  offense  at  the  strong  and  unusual  expressions 
used.  They  are  not  there  for  the  purpose  of  exaggeration;  rather,  they  offer  the 


sole  possibüity  of  an  appropriate  characterization  of  what  I  and  those  hke 


me 


encountered.  Of  this  you  will  be  able  to  be  convinced  from  the  facts  that  follow. 
They  furnish  proof  of  what  I  have  just  maintained. 

Internment 

I  was  sitting  at  my  desk,  attempting  to  escape  the  pressure  of  events  and 
the  thought  of  my  own  powerlessness  when  I  was  interrupted  by  members  of  my 
family,  who  came  into  my  room,  pale  and  trembling,  to  announce  that  two 
detectives  wished  to  speak  to  me.  I  was  myself  composed  as  I  went  towards  the 
men— as  in  the  following  I  remained  proof  against  ever  losing  my  outward 
composure— let  myself  be  inspected  by  them  for  concealed  weapons,  and  took  in 
their  instructions.  These  were  produced  with  a  certain  politeness  by  the  officers, 
who  asked  me  to  pack  a  few  necessities  together  and  accompany  them  without 
delay  to  Police  Headquarters.  It  was  not  because  I  had  committed  a  crime,  I  was 
told,  but  because  circumstances,  the  seething  mood  of  the  nation,  as  had  been 
revealed  in  the  events  of  the  past  days,  made  this  advisable.  It  was  solely  for  my 
own  protection  that  I,  regrettably,  had  to  be  taken  into  custody;  and  in  two  days 
at  the  most,  that  was  for  certain,  I  would  be  able  to  return  home.  I  did  not  have 
to  fear  that  anything  would  happen  to  my  family,  since  the  nation's  fury  was  not 
directed  at  women  and  children. 

In  this  instance,  the  thing  to  do  was  comply.  I  packed  some  toilet  articles 
and  reading  material  and  put  some  money  in  my  pocket,  everything  in  the 
constant  presence  of  the  officers,  who  did  not  permit  me  to  exchange  even  a 


Single  private  word  with  my  family.  And  so  I  left  my  house,  for  the  first  time  in 
my  life  deprived  of  my  personal  freedom,  prevented  from  making  any  provisions 
for  myself  and  my  family  and  in  complete  uncertainty  as  to  when  and  indeed 
whether  I  would  ever  return  home. 

For  my  family,  this  uncertainty  was  even  more  tormenting.  Rumors  that 
circulated,  facts  that  became  known,  as  well  as  their  own  Imagination  continually 
made  them  visualize  the  worst,  without  any  real  relief  until  my  return,  which 
occurred  no  earlier  than  more  than  a  month  later.  In  this  way  they  suffered 
mental  torments  that  were  perhaps  even  harder  to  bear  than  those  to  which  we 
were  actually  condemned.  Just  consider  that  no  less  than  14  days  had  passed 
before  even  the  slightest  sign  of  life  and  news  of  my  whereabouts  arrived— 14 
days,  in  the  course  of  which  I  and  my  fellow  sufferers  had  to  be  considered  really 
and  truly  gone  missing. 

The  trip  to  the  police  Station  was  unremarkable  except  perhaps  for  the  fact 
that  one  of  the  detectives,  not  unobligingly,  prompted  me  to  buy  some  fruit  and 
chocolate-admittedly,  of  no  further  use  to  me,  since  the  tension  of  the  following 
hours  was  much  too  great  for  me  to  feel  any  desire  for  food. 

In  one  of  the  gloomy  courtyards  of  Police  Headquarters,  I  was  handed  over 
by  the  men  who  had  led  me  there  to  other  officials  and  lined  up  in  a  crowd  with 
others  who  were  sharing  my  fate,  who  had  already  been  waiting  there,  and  who, 
almost  without  saying  a  Single  word,  were  awaiting  what  was  to  come.  And  here 
for  the  first  time  there  began  that  activity— or,  better,  that  crushing  sort  of 
inactivity,  which  during  the  next  weeks  I  was  to  learn  only  all  too  well  and  which 
consisted  precisely  in  waiting,  Standing  at  the  same  spot  indeterminately. 


mastering  one's  impatience  or  other  feelings,  which,  often  hardly  pleasant  ones, 
came  crowding  in.  For  waiting  as  such— that  is  not,  after  all,  such  a  bad  thing- 
but  waiting  and  in  the  cold  not  to  have  a  clue;  waiting,  while  a  biting  north  wind-- 
and  you  with  completely  inadequate  clothing-blows  into  every  part  of  your  body; 
waiting  without  being  able  to  satisfy  your  bodily  wants:  these  are  escalations 
away  from  normality,  of  which  only  one's  own  experience  can  give  a  true  idea. 

The  wait  in  the  courtyard  lasted  for  about  3  hours.  Then  we  were  loaded 
onto  the  trucks,  which  were  protected  by  a  tarpaulin  from  the  gaze  of  the  world 
outside  and  the  inclemencies  of  the  weather,  and  we  began  moving  out  toward 
our  destination,  as  yet  unknown.  During  the  trip  we  did  have  the  opportunity  to 
find  out  more  from  the  escort  team,  who  had  adopted  a  thoroughly  humane 
attitude  toward  us.  And  so  many  of  the  detainees  pressed  telephone  numbers 
into  their  hands  with  written  requests  to  let  their  family  know  that  for  the  time 
being  they  were  well  and  afterwards  learned  that  their  requests  had  actually  been 
carried  out.  In  one  of  the  instances  that  I  heard  about,  the  official  even  expressed 
dismay  at  the  events  in  which  he  had  been  forced  to  take  part,  a  first  sign  that  our 
arrest  and  everything  connected  to  it  was  precisely  not  the  effect  of  the  general 
voice  of  the  nation  but  solely  the  arbitrary  action  of  a  quite  particular  Stratum  of 
the  people  that  had  been  systematically  indoctrinated  and  their  minds  poisoned  - 
a  group  that  for  the  time  being  has  the  might  but  not  the  right  to  count  as 
representative  of  the  character  of  the  nation. 

The  end  of  the  trip  now  lay  visibly  before  us.  The  truck  slowed  down;  other 
trucks  could  be  seen  in  front  and  behind,  all  heading  for  the  same  destination. 
We  passed  around  a  huge  enclosing  wall  with  an  attached  stone  courtyard  and 


thence  a  huge  arched  gate,  the  entrance  to  the  camp  itself.  Here  we  entered  for 
the  first  time  into  the  sphere  of  power  of  our  new  guardians  and  keepers, 
members  of  the  so-called  S.S.,  whose  treatment  of  us  made  graphic  only  all  too 
soon  the  motto  that  stood  invisibly  above  our  entry: 

Lasciare  ogni  speranza!  (Abandon  all  hope!) 


The  Reception 

Out  of  the  darkness,  illuminated  by  searchlights,  a  wild  shouting 
immediately  came  up  to  us,  which  at  first  made  an  only  general  impression  but 
from  which  individual  features  rapidly  detached  themselves  in  the  form  of  the 
most  varied  and  harshest  curses.  Several  S.S.  men  swung  themselves  up  to  us 
and  threw  the  first  passengers,  who  hesitated  to  leap  to  the  ground  from  the 
height  of  the  truck,  which  was  about  i  meter,  literally  out  of  the  car;  knocked 
their  hats  off  their  heads,  at  which  many  pairs  of  glasses  went  missing;  and 
treated  them  to  blows  in  the  ribs,  punches  with  their  fists,  and  hard  knocks  with 
their  rifle  butts.  I  was  lucky  to  be  one  of  those  farthest  back  and  to  come  down 
only  when  this  raging,  which  here,  as  elsewhere,  can  be  likened  to  a  sort  of 
murderous  frenzy,  had  quieted  a  little.  And  so,  likewise,  my  hat  was  knocked  off 
my  head,  and  I  was  driven  forward  in  the  direction  that  the  others  had  taken.  We 
fmally  took  up  position  in  front  of  a  barrack  and  with  hat  in  band  were  ordered 
into  ranks. 

About  100  persons  still  stood  in  front  of  us,  and  so  we  had  the  leisure  to 
observe  what  this  barrack  was  all  about.  At  the  front  end,  one  went  in  as  a 
relatively  civilized  European  only,  after  a  few  minutes,  to  leave  from  the  back  of 


the  barrack  as  a  convict.  How  this  metamorphosis  was  done  was  something  we 
would  soon  enough  find  out.  On  entering,  we  had  to  lay  down  our  money, 
valuables,  clothing,  and  everything  eise  we  had  brought  with  us  (I  want  to  note 
immediately  that  on  our  being  released,  all  our  possessions  were  returned,  and 
especially  in  the  matter  of  our  valuables  the  most  painstaking  precision  was 
observed),  and  we  might  keep  nothing  of  our  belongings  besides  a  handkerchief 
and  our  shoes.  Then  we  were  inspected  for  diseases  and  vermin,  our  heads  were 
shaved,  and  we  were  driven  through  a  shower,  in  which  we  were  treated  to  a  cold 
stream  of  water  from  a  garden  hose  operated  by  an  S.S.  man,  a  so-called 
"Blockführer"  (Block  Chief). 

To  put  this  sort  of  treatment  in  the  proper  light,  consider  that  most  of  us 
were  persons  of  advanced  age.  The  average  age  lay  between  45  and  55,  although 
there  were  older  persons,  up  to  the  age  of  80,  and  younger  persons,  down  to  the 
age  of  12.  Hence,  the  majority  were  family  fathers,  men  who  had  fought  in  the 
Great  War,  men  who  had  never  come  into  conflict  v^th  the  law.  Many  occupied 
high  social  positions— rabbis,  university  professors,  State  prosecutors;  there  was 
almost  no  office  or  title  that  was  not  represented  by  one  of  us.  All  had  to  endure 
the  same  senseless  treatment. 

Once  we  were  lucky  to  have  survived  the  "bath,"  we  were  tossed  some 
institutional  clothing,  which  of  course  fitted  properly  in  only  the  fewest  of  cases 
and  caused  the  more  corpulent  men,  especially,  a  great  deal  of  trouble.  It 
consisted  of  trousers  and  a  jacket  made  out  of  some  sort  of  woolen  material,  both 
for  the  most  part  striped,  plus  very  light  underwear  and  a  pair  of  socks  and  fmally 
a  cap--the  last,  however,  only  for  as  long  as  supplies  held  out.  The  ability  of  this 


clothing  to  provide  warmth  was,  of  course,  none  too  great,  and  yet  it  had  to  do  as 
protection  against  the  inclemencies  of  the  weather,  for  protection  against  rain, 
snow,  and  wind,  for  protection  against  every  sort  of  winter  weather.  During  my 
stay  in  the  camp,  we  never  received  any  additional  clothing,  such  as  gloves  or 
coats,  even  though  we  spent  the  whole  day  outdoors,  from  darkness  to  darkness 
without  respite  and  without  the  chance  of  ever  becoming  warm. 

Clothed  in  this  fashion,  we  again  marched  up  in  front  of  the  barrack  and 
began  waiting,  for  the  first  time  beginning  to  freeze,  unaware  that  this  condition 
would  be  permanent  in  what  was  to  follow,  until  the  quota  was  filled  with  those  of 
US  occupying  the  block  to  which  we  were  assigned.  Meanwhile,  it  had  very  likely 
turned  midnight— stripped  of  our  watches,  we  could  no  longer  know  what  time  it 
was— and  hunger  began  to  stir.  Yet,  it  was  still  to  be  12  more  hours,  until  noon 
the  following  day,  before  we  received  our  first  ration. 

The  barrack  to  which  we  were  finally  brought  was  originally  destined  for 
about  150  men.  It  consisted  of  two  dormitories,  each  one  at  the  extreme  end  and 
two  adjoining  day  rooms,  toilets,  and  washroom.  However,  we  were  not  150  but 
more  than  350  men,  and  suffered  not  a  little  from  such  overcrowding.  In  each  of 
the  dormitories,  more  than  150  men  had  to  find  a  place  in  a  room  about  8  x  12 
meters.  Each  might  claim  space  for  himself  only  40  cm  wide  and  not  sleep  on  his 
back  but  only  on  one  side,  the  taller  ones  among  us,  moreover,  with  their  legs 
drawn  up. 

Having  reached  the  front  of  the  door  of  the  dormitory,  and  after  we  had 
taken  off  our  shoes,  we  were  provided  with  a  blanket  and  then  crashed  onto  any 
sort  of  place  where,  on  piain  straw,  without  a  pillow  or  any  kind  of  headrest,  we 
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had  to  bed  down  as  best  we  could.  Of  course,  because  of  the  cold  weather,  we 
kept  our  clothes  on;  and  during  my  more  than  one-month  stay,  I  literally  never 
took  them  off  (discounting  the  minutes  of  the  weekly  bath,  which  they  had  us 
regularly  take  after  the  first  14  days). 

However,  before  we  could  finally  find  rest  and  sleep— whether  we  did 
indeed  find  either  of  these  things  is  another  question— the  Blockälteste  (Senior 
Block  Prisoner)  appeared  in  the  doorway  to  the  dormitory  and  gave  us  some 
essential  Information.  The  role  of  the  "Blockälteste"  was  as  follows:  For  each 
barrack,  the  camp  administration  appointed  a  so-called  "Stubendienst"  (room 
orderlies),  who  were  responsible  for  maintaining  the  necessary  order.  The 
Stubendienst  was  made  up  of  prisoners  who  had  already  spent  a  good  deal  of 
time  in  the  camp  and  had  proved  to  be  decent  types.  Since,  until  then,  the  camp 
had  been  occupied  almost  exclusively  by  non-Jews,  only  they  might  be 
considered  for  room  orderly  Service;  in  this  way,  we  came  into  close  contact  with 
the  non-Jewish  camp  inmates  as  well.  These  consisted  of  convicts  who,  after 
completing  their  penitentiary  or  jail  sentence,  had  once  again  been  arrested; 
"politicals,"  who  had  been  active  in  ways  offensive  to  the  regime;  and  so-called 
malingerers,  those  "afraid  of  work,"  whose  activities  had  given  grounds  for 
alleged  objections.  All  of  them,  to  the  extent  that  I  knew  them,  were  thoroughly 
decent,  good-natured  men,  who  in  no  way  abused  the  power  over  us  that  the 
camp  administration  had  given  them,  although  the  opportunity  to  do  so,  on  the 
example  that  the  S.S.  men  gave  them,  was  readily  at  band.  Rather,  they  sought  to 
make  our  life  as  tolerable  as  possible.  It  is  to  them  whom  we  basically  owe  thänks 
if  in  the  end  we  endured  the  time  of  our  internment  better  than  we  had  thought 


possible  at  the  outset.  The  head  of  this  room  orderly  Service  was  the  so-called 
Blockälteste  (Senior  Block  Prisoner),  whose  Orders  and  Instructions  we  were 
obliged  to  follow;  he  was  the  link  with  the  S.S. 

In  the  little  speech  he  held  before  lights  were  out,  he  addressed  first  of  all 
the  punishments  by  means  of  which  order  in  the  camp  would  be  maintained 
under  all  circumstances  and  with  utter  ruthlessness;  and  he  then  gave  us 
Instructions  as  to  our  behavior  at  night.  In  no  case  were  we  permitted  to  leave 
the  barrack.  Anyone  who  stepped  outside  would  be  considered  a  fugitive  and 
would  be  shot  on  sight  by  the  sentries  on  watch.  Equally,  you  could  not  show 
yourself  at  the  window  without  running  the  same  risk.  Even  the  case  of  fire  in  the 
barrack  did  not  constitute  an  exception.  You  jut  had  to  let  it  burn  and  wait 
quietly  until  help  came,  even  if  you  risked  dying  in  the  flames. 

With  these  words  the  Senior  Block  Prisoner  left  us,  abandoning  us  to  our 
thoughts.  Sleeping,  of  course,  was  out  of  the  question.  The  wholly  novel  feeling  of 
being  locked  up,  of  being  consigned  to  the  arbitrary  behavior  of  men  who  were 
not  afraid  to  do  anything,  absolutely  anything;  thoughts  of  the  desperation  of  our 
families— an  all  too  justified  desperation,  which  we  had  calmly  to  concede— and 
the  uncertain  future:  all  this  conspired  to  rob  us  of  sleep.  And  added  to  this  was 
the  fact  that  that  many  of  us,  older  folk,  whose  health  beforehand  was  already 
fragile,  were  seriously  ill:  their  groaning  and  pleading  for  this  or  that  continually 
broke  the  silence. 

And  so  after  slow,  painful  dozing,  it  was  soon  5.30,  the  time  set  for  getting 
up.  The  lights  went  on  and  with  wild  screaming  and  cursing— I  had  never  thought 
it  possible  that  a  Single  individual  could  make  so  much  noise— the  S.S.  man  who 
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had  been  assigned  to  us  came  in  and  drove  us  out  of  bed.  Three  of  us,  however, 
were  no  longer  able  to  get  up.  They  lay  on  their  bunks,  conscious  of  nothing,  with 
their  eyes  closed.  Whether  internal  injuries  had  carried  them  off  or  whatever  eise 
was  the  matter  with  them  I  cannot  say.  All  the  same,  they  too  had  to  be  dragged 
to  roll  call,  which  took  place  an  hour  later,  which  was  possible  only  with  two 
strong  men  holding  them  around  the  middle  so  that  they  were  more  carried  than 
supported.  In  the  evening  they  were  taken  to  the  infirmary,  but  it  was  too  late. 
They  never  returned  again,  either  to  us  or  to  their  families. 

With  this  result  of  3  dead  men— i.e.  reckoned  on  our  dormitory  almost  2%- 
-the  first  day  ended.  How  were  things  to  continue?  Who  would  be  the  next  to  be 


overtaken  by  fate? 


A  Day  at  the  Cement  Works 


We  did  not  spend  our  days  in  the  concentration  camp  idly;  no,  there  was 
work  to  be  done.  And  if  only  the  fewest  of  us  were  skilled  in  manual  labor,  which 
was  the  only  thing  that  mattered  here,  we  were  still  deemed  usable  as  unskilled 
laborers  and  conscripted  in  their  place.  But  there  were  many  different  sorts  of 
work,  all  of  them  outside  the  actual  camp  precincts.  There  were  new  roads  to  be 
laid,  houses  for  the  S.S.  to  be  built,  others  to  be  torn  down,  factories  to  construct, 
wood  to  be  sawed  and  prepared  for  building,  ground  to  be  leveled  or  excavated, 
and  such  like. 

But  among  all  these  sorts  of  work  one  kind  was  more  infamous  than  all  the 
others,  and  that  was  at  the  so-called  "Klinkerwerken"  ("clinker"  or  cement 
works).  These  were  laid  out  in  the  form  of  a  gigantic  shed,  evidently  designed  for 
a  wholly  different  purpose  than  what  its  name  suggests.  The  work  place  lay 
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farther  removed  from  the  camp  than  all  the  others,  about  a  half-hour  on  foot. 
When,  a  few  days  after  our  arrival,  we  were  dispatched  to  the  various  work 
places,  it  happened  that  I  was  assigned  to  the  cement  works;  and  so,  only  all  too 
soon,  I  was  to  have  the  opportunity  to  learn  from  my  own  experience  what  sort  of 
place  this  was. 

To  honor  the  truth  even  in  points  that  do  not  speak  unfavorably  of  the 
concentration  camp,  before  I  begin  my  account  of  my  first  day  of  work,  I  should 
not  like  to  fall  to  mention  that  those  of  us  who  were  newly  selected  for  the  cement 
works  were  given  sturdy  shoes  the  evening  before,  which  in  fact  were  altogether 
satisfactory.  Hence,  from  then  on  my  shoes  constituted  the  sole  truly  adequate 
part  of  my  clothing. 

At  5.30  we  were  woken  up,  better,  had  already  lain  awake  after  a  night's 
rest  of  more  than  nine  hours,  since  by  8  o'clock  the  evening  before  the  lights  had 
to  be  put  out.  Reveille  was  now  no  longer  announced  by  the  shouting  and 
bellowing  of  the  Block  Chief  but  simply  by  the  Senior  Block  Prisoner's  turning  on 
the  electric  light.  We  got  dressed,  that  is  to  say,  we  put  on  our  boots,  since  we 
were  not  otherwise  undressed,  put  our  sleeping  places  in  order,  removed  the  bits 
of  straw  clinging  to  our  clothing,  and  went  into  the  wash  room.  The  room  was 
around  6x3  meters  and  had  to  be  negotiated  in  just  under  half  an  hour  by  more 
than  350  men.  As  far  as  wash  Utensils  were  concerned,  each  man  was  issued  his 
own  towel— renewed  once  a  week  along  with  underwear— as  well  as  soap  as 
needed;  but  there  could  be  no  question  of  a  toothbrush  or  similar  achievements 
of  civilization.  At  the  same  time,  the  morning's  soup  had  to  be  fetched  from  the 
kitchen  by  20  men  and  the  dormitory  as  well  as  the  day  room  put  in  shape  for  the 
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time  being.  Breakfast,  at  6  o'clock,  consisted  of  a  plate  of  milk  soup  and  a  fairly 
large  chunk  of  bread.  Along  with  this  we  were  given  something  extra  in  the  form 
of  a  bit  of  sausage  or  margarine  or  cheese  or  a  sort  of  jellied  meat.  The  extra  food 
was  designed  to  be  taken  along  with  us  as  lunch,  since  during  the  day  we  would 
be  given  nothing  eise.  And  so,  during  the  short  time  allotted  for  breakfast,  we 
also  had  to  fix  a  few  Sandwiches  as  well  as  we  could  and  stuff  them  unwrapped  in 
our  pockets,  so  that  at  the  set  time  we  could  fetch  them  out  again-broken  into 
pieces  and  abundantly  mixed  with  dust  and  sand.  And  so  it  was  now  six-thirty, 
and  we  got  up  from  the  table,  only  halfway  füll  or  not  füll  at  all  and  with  the 
prospect  of  not  getting  anything  decent  to  eat  until  nightfall,  while  spending  lo 
hours  in  the  outdoors  and  having  to  perform  physical  labor  uninterruptedly  for  6- 
7  hours.  If  you  consider  as  well  that  what  we  got  for  supper  was  in  no  way 
adequate  in  either  quality  or  quantity,  despite  being  sanitary  and  quite  tasty,  you 
will  understand  that  in  a  few  weeks  most  of  us  lost  up  to  45  pounds  and  hardly 
one  among  us  less  than  ca.  25  pounds. 

Admittedly,  this  Situation  of  our  consuming  vastly  unsatisfactory  food 
changed  afterwards  for  a  short  time.  Once  during  my  stay  in  the  camp,  we  were 
paid  15  Reichmarks  from  the  money  we  had  brought,  corresponding  to  the 
purchasing  power  of  several  $;  and  with  this  cash  we  could  buy  or  order 
additional  food  from  the  canteen.  But  the  money  did  not  last  long--around  2 
weeks-and  our  old  condition  soon  returned~a  constant  feeling  of  hunger  that  at 
times  culminated  in  hallucinations  of  food. 

At  six-thirty  we  were  ordered  to  report  for  duty.  We  took  our  caps  out  of 
our  pockets— we  could  never  let  them  out  of  our  possession;  to  do  so  would  be  to 
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run  the  risk  of  losing  them  to  those  who  had  had  to  make  do  without  them— and 
went  outside.  It  was  still  completely  dark,  the  Squares  barely  illuminated  by 
searchlights;  silently  the  various  blocks  lined  up  in  front  of  their  barracks  under 
the  supervision  of  the  room  orderlies.   Then  the  march  to  the  assembly  point 
began.  Here  we  were  required  as  the  first  thing  to  stand  still  for  half  an  hour  until 
the  15,000  men  who  filled  the  Square— about  half  non-Aryans— were  put  into 
ranks  and  counted.  Finally,  the  report  was  presented  to  the  Camp  Commander, 
and  in  obedience  to  a  command,  we  all  had  to  remove  our  caps  in  one  go.  With 
this,  the  report  to  duty  came  to  an  end. 

Now  the  various  block  columns  separated,  and  each  man  went  to  the  work 
gang  to  which  he  had  been  assigned.  The  cement  works  called  for  the  biggest 
gang,  consisting  of  2-3,000  men,  which,  because  they  had  the  longest  distance  to 
Cover,  was  the  first  to  form  up.  Meanwhile,  dawn  began  to  break,  the  wind  rose, 
and,  as  always  at  sunrise,  we  feit  the  cold  more  keenly.  Once  again,  we  were 
required  to  wait  for  almost  half  an  hour  until  we  heard  the  order  to  march.  Under 
the  strictest  surveillance,  we  passed  the  gate— Jews  separated  from  non-Jews— 
and  once  outside  were  received  by  the  guard  detail,  a  cordon  of  some  50  S.S. 
soldiers,  led  by  perhaps  5  Block  Chiefs.  The  guards  were  all  very  young  fellows 
between  16  and  18,  with  rifles  on  their  Shoulders,  the  safeties  unlocked. 

But  hardly  had  the  actual  march  begun  when  this  guard  detail  threw  itself 
in  a  complete  fury  at  the  part  of  the  column  that  was  occupied  by  Jews  and  began 
to  abuse  them  just  as  they  pleased.  On  the  pretext  that  we  were  not  following  the 
man  in  front  or  had  not  closed  ranks  smartly  enough  or  were  straggling,  the  S.S. 
would  punish  whoever  they  had  in  their  sights  with  kicks,  blows  with  rifle  butts, 


14 


and  hard  punches,  so  that  you  could  say  you  were  fortunate  if  the  outcome  was  to 
leave  you  with  nothing  more  than  countless  black  and  blue  marks.  Then  the 
guard  detail  had  great  fun  ordering  a  sort  of  long  distance  jog,  once  again  under 
the  pretext  that  we  had  not  sufficiently  closed  ranks,  so  that  as  a  result  we  had  to 
Cover  a  part  of  the  way  running.  We  were  helpless  against  the  random  impulses 
of  these  insensible,  hot-headed  young  men,  who  waited  only  for  the  moment 
when  an  all  too  natural  revolt  gave  them  the  apparent  right  to  take  measures  of  a 
quite  different  kind.  But  fortunately  nothing  of  this  sort  occurred. 

One  of  the  men  behind  me,  who,  for  reasons  unknown  to  me,  was  picked 
out  for  special  torment  and,  I  believe,  was  harshly  beaten,  cried  out  in  his 
desperation,  again  and  again,  "Help  me,  Jehovah!"  No  one  could  imagine  the 
raucous  laughter  that  these  desperate  cries  produced  in  the  guards. 

Exhausted  and  wholly  distraught  from  what  we  had  just  gone  through,  we 
finally  landed  at  our  work  place.  Here  we  thought  that  for  the  time  being  we  had 
escaped  from  our  tormentors.  But  here  I  was  soon  to  encounter  a  tormentor  who 
was  almost  even  worse.  In  groups  of  about  50  men  each,  we  were  distributed 
among  the  various  places  and  put  under  the  command  of  Supervisors,  who,  like 
the  room  orderlies,  whom  IVe  mentioned,  were  drawn  from  the  ranks  of  the 
prisoners  who  were  already  in  the  camp  before  us.  Immediately  on  our 
assembling,  our  new  Supervisor  made  remarks  leading  us  to  conclude  that  we 
could  expect  no  good  from  him. 

The  work  consisted  of  the  following:  Always  in  groups  of  four,  we  were 
required  to  shovel  sand  to  the  top  of  a  none  too  large  iron  sandwagon~a  so-called 
"lore,"  which  ran  on  rails  and  was  designed  to  be  tipped  over— and  then  push  it  a 
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distance  of  around  a  half-kilometer  and  empty  it.  As  far  as  our  Supervisor  was 
concerned,  the  shoveling  could  not  be  done  fast  enough,  and  he  began  to  speed 
up  the  pace  with  threats  and,  before  too  long,  with  kicks.  If  we  had  still  been 
strong  fellows,  we  would  not  have  been  bothered  by  this.  But  to  our  misfortune, 
neither  I  nor  any  of  the  other  three  who  made  up  our  party  had  very  much 
strength  at  our  disposal.  One  was  a  gentleman  over  50,  with  a  heart  condition,  as 
soon  became  clear;  another,  an  altogether  young  fellow  under  20.  Only  all  too 
soon  it  emerged  that  we  could  not  cope  with  either  the  pace  demanded  of  us  or 
indeed  even  the  weight  of  the  lore.  In  the  middle  of  the  distance  that  we  covered 
with  it,  we  came  to  a  standstill  and  with  the  best  will  in  the  world  could  not  go  on. 
What  to  do?  Already  the  Supervisor  came  running  up,  belaboring  us  with  curses, 
not  hesitating  with  his  kicks;  and  finally,  since  this  treatment  was  also  of  no  avail, 
he  grabbed  hold  himself,  and  in  this  way,  by  summoning  up  all  our  strength,  we 
arrived  at  the  place  designated  for  unloading. 

Now,  of  course,  with  the  lore  emptied,  the  return  would  be  easy.  At  this 
point,  we  could  have  done  with  a  little  rest,  but  this  was  not  an  Option,  since  we 
were  now  ordered  to  jog.  Out  of  breath  and  with  our  arms  and  legs  trembling 
from  the  strain,  we  again  arrived  at  the  point  we  had  started  from.  An  estimated 
20  minutes  of  the  early  morning  hours  had  now  gone  by,  and  the  morning  would 
last  for  4  hours  until  the  30-minute  break.  How  were  we  to  survive?  We  went 
back  and  forth  three  or  four  more  times  with  more  or  less  unpleasant  incidents 
when  that  older  gentleman  collapsed  with  ehest  pains  and  had  to  be  taken  away. 
I  never  saw  him  again.  As  a  consequence,  our  group  was  taken  out  of  the  gang 
and  assigned  elsewhere,  and  so  for  the  time  being  we  were  saved.  We  went  over 
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to  another  gang  and  to  another  Supervisor,  where  our  only  task  was  shoveling 
sand  and  where  we  had  nothing  to  complain  about  in  the  way  he  treated  us. 
Quite  the  contrary. 

Rather,  what  I  had  experienced  at  the  hands  of  the  first  Supervisor 
remained  by  and  large  an  exception.  As  I  also  heard  from  another  quarter,  the 
majority  of  the  Supervisors  turned  out  to  be  decent,  good-natured  men,  who  did 
not  follow  the  example  of  those  whose  commands  they,  hke  us,  were  forced  to 
obey.  Many  of  them,  able  to  see  how  hard  this  unaccustomed  work  must  be  for 
US,  eased  our  bürden  as  best  they  could,  often  even  running  the  risk  of  being 
punished  for  this,  and  in  fact  from  time  to  time  actually  being  punished.    Of 
course,  the  Supervisors  were  also  susceptible  to  small  Services  in  return,  but  this 
was  neither  the  rule  nor  any  sort  of  precondition  for  their  action. 

The  dock  Struck  noon;  everyone  hurried  toward  an  assembly  point  where 
we  might  now  eat  the  bread  we  had  brought  with  us,  and  in  regard  to  which  our 
hunger  helped  to  overlook  the  many  deficits.  But  here  too  proper  rest  was  not  to 
be  granted  us.  On  the  way  to  the  assembly  point,  as  well  as  on  our  way  away  from 
it,  our  Orders  were  to  jog;  and  once  having  arrived  there,  we  had  to  line  up  in 
ranks  in  order  to  be  counted.  We  were  counted  and  then  counted  again;  the  half 
hour  had  long  since  passed,  and  still  we  were  not  yet  summoned  to  work.  Finally, 
we  learned  that  someone  was  missing.  Now  this  was  something  very  bad,  for  if  he 
had  escaped,  the  entire  camp  would  have  gone  into  a  frenzy,  and  everyone  would 
be  made  to  suffer  the  most  extreme  punishments.  Well  then,  yes,  someone  had 
fled,  but  into  another  world.  The  Supervisors  who  were  sent  out  to  search  all  the 
work  places  soon  returned  with  the  news  that  someone  had  hanged  himself  there. 
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The  response  of  the  officer  in  charge  was:  "Let  him  hang!"  His  words  resounded 
immediately  in  front  of  me. 

For  me  as  well,  the  afternoon  would  not  pass  quite  as  calmly  as  the  last 
hours  of  the  morning  had  begun.  Bordering  the  ground  on  which  we  were 
working  was  a  canal  on  which  just  then  a  ship  had  landed,  laden  with  sacks  of 
cement.  These  sacks  had  to  be  unloaded,  and  I  too,  among  many  others,  was 
picked  for  this  task.  They  weighed  50  kilos  each;  the  sack  was  placed  on  our 
Shoulders  and  had  to  be  carried  for  about  half  a  kilometer  to  the  building  site. 
For  a  strong  man,  this  was  in  no  way  an  impossible  Job;  for  me,  however,  it  was  a 
Job  that  exceeded  my  strength.  I  realized  this  at  once  the  first  time  I  feit  the 
weight  of  the  sack  on  me.  I  never  succeeded  even  once  in  carrying  it  the  half 
kilometer.  Half  way  there,  I  collapsed,  immediately  let  the  sack  lying  where  it 
was--fortunately  without  an  S.S.  man  noticing,  for  otherwise  I  would  have  been 
considered  a  Saboteur  and  punished— and  went  back  to  the  Supervisor  and  asked 
him  to  exempt  me  from  this  gang,  since  I  was  unable  to  perform  the  work 
required  of  me.  Whether  it  was  because  my  appearance  really  did  not  suggest  I 
was  lying,  since  I  was  already  fully  exhausted  from  the  morning's  work,  or 
whether  he  could  dispense  with  my  help,  never  mind:  he  granted  my  request  and 
discharged  me  to  my  previous  work  place.  Noteworthy  is  the  fact,  as  I  have 
stressed  more  than  once,  that  the  Supervisor  was  a  prisoner  like  me,  and  yet  not  a 
Jew  and  for  the  most  part  stemming  from  very  simple  social  circumstances;  on 
the  other  band,  I  could  never  have  expected  even  the  least  bit  of  consideration 
from  an  S.S.  man.  There  were,  however,  many  of  us  who  were  not  as  fortunate  as 
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I  in  escaping  work  that  was  unendurable  for  them  and  were  just  run  into  the 
ground. 

In  the  following  days  and  weeks,  the  work  assignment  described  above 
constituted  for  me  a  continually  threatening  ghastly  specter,  as,  almost  daily, 
barges  with  cement  sacks  arrived,  and  each  time  one  could  be  chosen.  In  fact  this 
fate  befell  me  twice  again;  both  times  I  could  get  free  through  the  Cooperation  of 
the  Supervisor.  Had  this  not  been  the  case,  I  would  scarcely  be  sitting  here  in 
good  health  at  my  new  place  of  refuge,  able  to  report  on  events  in  the  past. 

The  afternoon  gradually  came  to  an  end.  The  passionately  awaited  signal 
sounded  to  put  down  our  work;  completely  shattered,  we  hurried  to  the  assembly 
point.  Just  consider  that  we  had  been  active  for  7  hours  in  a  way  which  most  of 
US  were  unaccustomed  to.  And  now  we  believed  that  for  the  rest  of  the  day  we 
might  hope  to  be  proof  against  any  new  surprises.  But  something  terrible 
happened. 

Whether  for  obscure  reasons  it  had  really  become  somewhat  late,  or 
whether  -and  this  is  the  more  probable  reason— in  the  end  they  wanted  to  harass 
US  to  the  limit,  we  men,  completely  exhausted  and  stressed-out,  were  forced  to 
jog  the  half-hour  back  to  camp.  How  I  managed  this,  threatened  by  the  rifles  and 
rifle  butts  of  the  guard  detail,  is  until  today  a  mystery  to  me.  Several  of  us, 
however,  could  not  manage  it;  they  lay  on  the  road,  unable  to  get  up,  even  while 
being  pitiably  maltreated  by  the  S.S.  And  five  of  these  men  were  never  to  get  up 
again;  they  constituted  the  first  victims  of  labor  at  the  cement  works. 

Now  I  understood  what  the  purpose  of  all  this  was.  Every  day  from  now 
on,  on  the  march  back  to  barracks,  even  when  it  was  not  done  jogging,  death  was 
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granted  a  tribute--on  the  march  back  to  barracks  or  already  earlier  at  the  work 
place.  This  became  so  habitual  that  once  when  a  man  collapsed  beside  me,  I 
hardly  looked  at  him,  for  I  was  not  in  a  position  to  help  him  and  was  confronted 
by  the  necessity  of  sparing  my  own  nerves.  Every  day  had  a  taste  of  its  victims, 
every  day  revealed  the  most  dreadfui  consequence  of  dehberately  induced 
overexertion. 

At  4  o'clock  we  reached  the  camp  assembly  point  and  again  had  to  stand 
for  an  hour  until  all  the  gangs,  arriving  one  after  the  other,  had  been  counted  and 
the  general  assembly  had  taken  place.  Thereafter,  at  5  o'clock,  we  returned  to  the 
barrack  in  the  complete  darkness  that  had  once  again  settled  in  and  with 
ravenous  hunger  consumed  the  bowl  of  soup  that  awaited  us.  The  following  hours 
were  the  most  pleasant  part  of  the  day.  We  enjoyed  a  bit  of  freedom  and  comfort. 
Above  all  we  were  no  longer  freezing,  since  in  all  the  barracks  a  good  heating 
Oven  was  lit.  But  they  also  took  pains  to  remind  us  that  not  for  a  moment  were 
we  to  forget  where  we  were.  The  Block  Chiefs  continually  made  the  rounds  and 
could  enter  our  room  at  any  time.  Thereupon  all  of  us  had  to  rise  from  our  places 
and  stand  tall— consider:  elderly  persons,  who  had  grown  old  living  honorable 
lives,  had  to  stand  tall  in  front  of  snotty,  20-year-old  upstarts  who  kept  their  caps 
on  their  head,  while  they  forever  stood  bare-headed  in  front  of  them-and  had  to 
put  up  with  criticism  in  case  anything  could  be  seized  on  as  a  pretext.  For  the 
rest,  however,  there  was  enough  to  do.  After  eating,  we  had  handkerchiefs  to 
wash,  that  is,  put  to  rights  the  only  handkerchief  that  we  possessed— we  all  had 
chronic  colds— and  perhaps  shave  or  have  a  haircut,  sew  whatever  was  necessary, 
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among  other  things.  Already  at  7  o'clock  we  were  required  to  begin  to  go  to  sleep; 
an  hour  later  the  light  was  put  out. 

And  so  this  is  how  the  first  day  at  the  cement  works  ended;  it  was  followed 
by  many  similar,  unhappy  ones,  even  if  it  was  one  of  the  worst  that  I  experienced. 
During  my  stay  in  the  camp,  however,  there  was  no  morning  when  we  could  be 
certain  that  in  the  evening  we  would  he  down  ahve  and  well.  Again  and  again  I 
can  only  consider  it  a  sheer  miracle  that  I  survived  my  time  in  the  concentration 
came  without  any  negative  effects.  Of  the  others,  everyone  bore  some  sort  of 
injury,  whether  to  the  body  or  the  soul,  starting  with  those  who  became  a  victim 
of  the  camp  altogether  to  those,  who,  from  all  the  agitation  they  went  through, 
suffered  emotional  damage  from  which  their  souls  never  recovered. 

What  the  Eiders  Said 


The  eiders— this  is  how  those  Jews  in  the  camp  were  called  who  had  been 
taken  into  custody  as  early  as  the  summer.  Thus,  in  June  of  the  same  year,  the 
first  mass  transport  of  Jews  into  the  German  concentration  camps  took  place. 
And  the  fact  was  that  those  men  were  singled  out  who  at  any  time  in  the  past  had 
ever  been  penalized  in  any  way  whatsoever,  whether  the  penalty  was  trivial  or 
serious,  whether  it  was  a  case  of  a  mere  police  citation  or  a  crime  involving  a 
prison  sentence.  Of  course,  all  these  sentences  had  long  before  been  absolved 
and  did  not  now  provide  the  slightest  reason  for  further  arrest.  But  if  the 
intention  was  precisely  to  proceed  against  the  Jews  as  a  whole,  this  category 
could  be  claimed  as  an  at  least  specious  reason. 

At  the  present  time  our  camp  had  taken  in  around  500  ofthose  alleged 
criminals.  They  were  housed  in  special  blocks,  which  constituted  a  prohibited 
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area  in  the  camp  that  none  of  the  other  prisoners  might  enter.  They  were 
required  to  get  up  at  5  o'clock  and  work  almost  uninterruptedly  for  13  hours. 
None  of  them  were  given  caps,  so  that  their  shaved  heads,  by  day  exposed  to 
sunburn,  soon  resembled  a  Single  wound,  which  by  night  too  prevented  them 
from  getting  any  rest.  The  worst  torment  that  they  had  to  endure,  however-- 
something  that  we,  fortunately,  never  experienced--was  thirst.  For  there  was 
never  enough  water,  and  the  S.S.  took  pleasure  in  toying  with  the  anguish  of 
these  poor  souls.  And  so  a  bücket  of  water  was  often  brought  to  the  gang,  but  in 
the  very  moment  when  they  started  to  throw  themselves  at  it,  it  was  poured  into 
the  sand. 

As  with  US,  their  work  places  were  secured  by  a  cordon  of  guards. 
Whoever  came  into  the  hne  of  sight  of  such  cordons  was  shot  without  warning. 
Now  the  following  event  often  occurred,  something  that  seems  utterly 
unbehevable,  but  which  I  am  convinced  was  true  from  the  many  reports  that  I 
heard.  Through  threats  and  violence,  the  S.S.  could  so  accelerate  the  work  pace 
that  most  of  the  workers  became  dizzy  and  half-unconscious.  In  this  more  or  less 
will-less  State,  or  State  of  weakened  will,  some  were  lured  into  the  line  of  fire  by 
guards  calling  out  to  them.  In  this  way  not  a  few  Jews  were  to  lose  their  lives. 

Many  other  acts  of  cruelty  can  be  reported.  But  my  purpose  is  not  to  draw 
up  a  complete  list  of  them  but  solely  to  throw  light  on  the  mentality  that  governed 
the  German  concentration  camps— a  spirit  that  the  non-Jews  housed  there 
essentially  experienced  as  well. 


We  are  punished 
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Already  during  the  first  night  of  our  stay  in  the  concentration  camp,  we 
were  acquainted  in  detail  with  the  four  classes  of  punishment  by  means  of  which, 
not  counting  shouting,  cursing,  kicks  and  blows  with  fists,  camp  disciphne  was 
maintained.  I  will  describe  them  in  such  detail  because  these  alone  more  than 
any  other  feature  reveal  the  character  of  the  Institution  in  which  we  found 
ourselves. 

The  first  and  mildest  punishment  was  reserved  exclusively  for  the  group. 
It  consisted  in  some  one  person's  or  several  persons'  or  the  entire  block's  being 
deprived  for  a  period  of  time  of  some  small  amenity  of  camp  life  in  the  evening. 
Thus,  as  a  rule  each  time  we  left  the  dormitories  in  the  morning  as  well  as  when 
we  returned  from  work  in  the  evening,  we  found  a  good  warming  oven  burning  in 
the  day  room.  One  day,  the  order  came  down  that  for  a  week  none  of  the  barracks 
would  be  allowed  to  light  the  oven  because,  yes,  because  in  a  Single  one  of  the 
more  or  less  50  occupied  barracks,  an  oven  had  been  found  burning  at  an 
improper  time.  Another  time  smoking  was  prohibited  or  leaving  the  barracks  in 
the  evening  was  prohibited  because  the  food  bowls  did  not  seem  to  have  been 
washed  well  enough  or  the  dormitories  were  not  in  the  expected  order.  Or  an  S.S. 
man  passing  by  found  the  noise  too  loud— as  if  150  men  pressed  tightly  together 
in  a  room  could  avoid  making  noise— and  the  consequence  was  a  half-hour  of 
strenuous  calisthenics. 


The  second  punishment  was  the  so-called  "standing  at  the  gate."  If  this 
was  imposed,  then,  in  the  evening,  when  the  gangs  marched  back  to  the  barracks, 
you  would  still  have  to  stand  in  place,  in  front  of  the  entrance  gate  to  the  camp, 
for  another  3-4  hours,  without  moving,  either  by  yourself  or  most  often  together 
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with  others  who  had  been  Struck  by  the  same  fate.  Especially  in  the  winter,  given 
our  inadequate  clothing,  this  was  pure  torture.  What  made  it  worse  was  the  fact 
that  you  were  as  tired  as  you  were  hungry  and  had  nothing  in  your  belly  that 
could  provide  some  warmth  from  within;  and  later  that  evening,  when,  hberated, 
you  finally  returned  to  the  barrack,  there  was  no  warm  food.  This  punishment 
occurred  relatively  often,  and  there  was  hardly  one  among  us  who  did  not  get  to 
feel  its  effect  personally  at  least  once. 

The  third  punishment  was  of  a  quite  different  kind:  a  full-fledged  beating. 
It  consisted  of  25  blows  with  a  steel  rod,  dehvered  by  a  particularly  strong  man. 
This  made  everyone  who  got  it  ripe  for  the  hospital.  In  many  cases  it  even  ended 
with  the  death  of  the  person  beaten  when  an  inner  organ  or  the  spine  was  hit.  I 
remember  two  instances  during  my  stay  in  the  camp  when  it  was  imposed.  The 
first  time  it  befeil  a  professor— I  don't  remember  what  his  subject  was— who 
immediately  upon  arriving  began  protesting  against  the  treatment  that  he,  like  all 
the  others,  were  receiving  and  who  was  promptly  made  an  example  of.  Whether 
and  how  he  survived  the  punishment,  I  was  unable  to  find  out.  The  screams  of 
this  unfortunate  man  still  sound  shrilly  in  my  ear  today.  In  the  second  instance  it 
never  got  to  the  point  of  the  punishment's  being  carried  out.  The  victim  took  his 
life.  It  was,  namely,  strictly  forbidden  to  obtain  any  sort  of  advantage  from  the 
Supervisors  or  Senior  Block  Prisoner  or  any  other  prisoners  who  were  placed 
above  us  with  the  money  that,  as  I  have  previously  mentioned,  was  paid  out  to  us 
on  the  one  occasion.  And  now  it  was  reported  that,  while  at  work,  someone  had 
given  a  Supervisor  5  Reichmarks,  with  the  purchasing  power  of  about  $3,  whether 
because  he  hoped  in  this  way  to  be  released  from  work  that  he  could  not  perform 
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or  because  owing  to  age  or  sickness,  he  was  more  or  less  unable  to  work:  he  was 
sentenced  to  a  beating.  Unable  to  endure  even  the  thought  of  it,  that  night,  with 
suicidal  intent,  this  man  approached  the  cordon  of  guards  who  secured  the  camp 
area  and  was,  of  course,  shot  down.  By  the  following  morning  he  was  already 


dead. 


Still  another  penalty,  the  fourth,  was  the  so-called  punishment  by  torturc. 


The  person  whom  this  befell  was  hoisted  up  on  a  pole  by  his  hands  tied  behind 
bis  back  and  made  to  hang  there  for  hours.  The  pain  is  said  to  be  beyond  belief. 
During  my  stay  at  the  camp  this  penalty  was  never  imposed.  In  times  before,  as  I 
was  told,  it  was  often  employed. 

Now,  I  still  want  to  describe  briefly  the  circumstances  under  which  I  too 
became  acquainted  with  the  second  of  the  penalties  mentioned,  with  Standing  at 
the  gate.  One  evening  we  were  just  at  the  point  of  returning  to  barracks  when  the 
Camp  Commandant  came  by,  criticized  our  lack  of  discipline,  and  on  grounds  of  a 
failure  to  keep  order  commanded  the  entire  block  of  350  men  to  stand  at  the  gate. 
I  remember  it  exactly:  the  night  sky  was  starbt,  the  wind  was  cutting.  We  had 
already  been  Standing  at  the  big  assembly  point  for  a  solid  hour  and  were  glad, 
after  an  entire  day  of  incessant  freezing,  finally  to  come  in  out  of  the  cold  and  be 
able  to  enjoy  some  warm  food.  And  now  came  the  prospect  of  Standing  at  the 
Square  for  an  additional  3-4  hours  without  moving-freezing,  hungry,  and 
abandoned  to  our  gloomy  thoughts.  I  must  admit  that  during  the  first  half  hour  I 
firmly  believed  that  at  any  moment  someone  would  come  and  rescind  the  order, 
since  it  seemed  to  me  too  monstrous  to  have  been  meant  seriously.  But  soon  I 
had  to  convince  myself  that  this  too,  like  so  many  other  things  that  until  now  had 
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seemed  impossible,  was  a  reality  and  that  each  of  us  had  to  endure  as  well  as  he 
could  precisely  the  torment  that  had  been  imposed  on  him.  The  minutes,  which 
we  could  follow  on  the  great  gate  clock,  crept  by  in  an  ordinary  dull  way.  Some 
older  men,  who  were  close  to  collapse,  had  to  be  propped  up  by  their  neighbors. 
If  we  had  any  sins  on  our  conscience,  we  now  atoned  for  them  in  this  way,  if 
indeed  we  were  ever  to  atone  for  them.  But  finally  even  these  3  hours  went  by, 
the  longest  that  I  ever  experienced.  A  veteran  of  the  Great  War  who  had  won  an 
Iron  Gross,  First  Glass,  said  that  he  would  rather  have  fought  the  war  a  second 
time  than  experience  such  treatment. 

For  the  sake  of  clarification,  I  should  like  to  add  that  the  outdoor 
temperature  at  that  time  always  lay  several  degrees  above  the  freezing  point. 
Recall,  however,  the  great  invasions  of  cold  weather  in  December  1938,  which 
brought  temperatures  many  degrees  below  freezing.  I  myself  fortunately  did  not 
experience  it  in  the  camp  since  a  generous  philanthropist  took  charge  of  my  case. 
But  others,  who  came  out  after  me,  said  that  even  in  such  murderously  cold 
weather,  the  punishment  of  Standing  at  the  gate  was  retained— with  what 
murderous  consequences  the  reader  can  imagine. 

There  Will  be  Singing 

This  title  will  arouse  astonishment,  and  yet  it  is  accurate:  we  were 
required  to  sing~and  to  be  sure  on  two  occasions,  on  our  march  to  and  from  our 
work  place  as  well  as  evenings  at  the  big  assembly  point  before  our  return  to  the 
blocks.  The  songs  were  prescribed  and  for  the  most  part  had  altogether  pretty 
tunes  but  altogether  meaningless  texts.  I  will  give  an  example: 
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Refrain: 


And  Grete  and  Hans 


Like  to  go  dancing  on  Sundays, 

Because  dancing  is  fun, 

Your  heart  in  your  body  laughs. 


And  when  the  dance  is  over, 
There's  usually  a  brawl, 
And  the  fellow  who  doesn't  like  that, 
It's  Said,  has  no  guts. 


Shooting,  that's  my  passion, 
I  already  learned  it  in  the  cradle. 


I  clambered  Hke  a  Httle  chamois 


Who  no  one  can  overtake. 


O  you  my  beautiful,  beautiful  Sauerland, 
You're  truly  known  the  whole  world  over. 
There's  no  one  who  wouldn't  love  to  see  you. 
And  so  folks  hasten  there  from  near  and  far. 


Consider  the  grotesqueness  of  the  Situation.  Singing  somehow  always  calls  for  a 
happy  man,  who,  casting  off  his  worries,  completely  gives  himself  over  to  the 
mood  evoked  by  the  song.  And  we— were  forced  to  sing,  apparently,  to  conjure 
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up  to  people  in  the  world  outside  who  heard  it  a  picture  of  men  that 
corresponded  to  everything  except  reality.  And  the  compulsion  that  was 
exercised  upon  us  was  of  an  altogether  brutal  nature.  Whoever  did  not  sing  was 
beaten,  and  if,  for  example,  a  gang  was  held  not  to  have  sung  loud  enough,  it  was 
punished  that  evening  with  Standing  at  the  gate.  And  to  this  extent  singing 
during  the  march  was  admittedly  not  dishked,  as  the  sentries,  for  as  long  as  it 
continued,  had  to  refrain  from  their  attacks. 

Singing  at  night  made  a  still  madder  Impression.  Just  imagine:  15,  000 
men  joined  together  on  a  great  Square,  a  dark  night,  perhaps  a  starry  sky  above, 
with  three  great  searchlights  Coming  from  the  gate  and  illuminating  the  Square  a 
little.  These  15,  000  men,  famished  and  for  the  last  10  hours  or  so  freezing,  füll  of 
the  anticipation  of  finally  being  released  into  the  barracks— and  now  forced  to 
continue  to  stand  and  sing— to  sing  in  time  to  the  beat  of  a  sort  of  choral  director 
Standing  on  a  chair  in  the  middle  of  the  15,  000,  of  course  visible  to  only  the 
fewest. 


Once  again,  one  evening,  singing  was  ordered  after  assembly.  And  once 
again  we  sang,  each  man  as  well  as  he  could,  in  order  to  finally  get  away.  But  our 
singing  failed  to  win  the  favor  of  our  superiors,  and  we  soon  heard  that  for  the 
time  being  we  might  go  into  the  blocks  and  have  our  soup,  but  after  an  hour,  i.e., 
at  6  o'clock,  we  would  have  to  line  up  all  over  again  and  rehearse  the  songs  that 
had  not  sounded  good  enough  until  they  were  found  satisfactory.  And  in  fact  this 
improbability  became  a  real  event.^  We  had  to  take  our  place  in  the  darkness  and 
cold  all  over  again  and  with  chattering  teeth  practice  singing.  For  a  solid  hour. 
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This  scene  of  a  singing  rehearsal  by  night  will  probably  never  be  forgotten  by 
anyone  who  was  part  of  it. 


END 


*An  echo  of  the  final  sentence  of  Goethe's  Faust, 
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Kurze  Vorschau, 


"^in  BormlrT^er   I'ovembertag  dos  Jphres  193"'  brach  aji,  als  die  rj}raQ.gor.eY]\ 
'Deutschlands  in  Flajnmen  ai^f^^ingen,  die  jüdischen  TresohÖ^fte  und  vielfach 
auch  'ohnun/-^en  in  Stadt  und  Land  zertrüin]"ert  und  geplüjidert ,  unzählige 
Menschen  \m   Cfesujidheit  und  Leben,  um  G-ut  urd  Freiheit  gebracht  mirden. 
Die  Tore  der  einzig  in  der  ,/elt  dastehenden  deutschen  Konzentrationsla= 
ger  taten  sich  auf  imd  schlössen  sich  hinter  v/ohl  rnehr  als  50.000  T.:än= 
nern.  Auch  für  nein  0-eschick  v/ar  dieser  Tag  entscheidend. 

Im  folgenden  soll  ein  kurzer  Bericht  von  meinen  l^rlebnissen  während 
der  Zeit  meiner  Treiheitsberaubung  gegeben  werden.  Der  Bericht  soll  kein 
ausführlicher,  irgendwie  erschoepfend  beschreibender  sein,  sondern  nur 
soviel  enthalten,  als  noetig  ist,  den  Geist  eine  gewi  >se  (rentalt  gev/in= 
nen  zu  lassen,  der  an  jenen  so  viel  besprochenen  otätten  herrscht.  Da  es 
eben  hierüber  an  sicherer  ICii.nde  fehlt,  eine  solche  aber  nichi^hre  Inter= 
esse  sein  kann  für  den,  der  sich  über  den  Geist  der  heutigen  liachthaber 
in  Deutschland  des  näheren  zu  orial;ieren  sucht,  so  m.oechten  Darl'-gungen 
v^ie  die  beabsichtigten  der  Aufmerksajnkeit  eines  Lesers  nicht  unwert  sein 

Der  Eindruck,  welchen  ich  erst  un.d  allein  durch  persoenliches  Erle= 
ben  von  den  Verhältnisse-  in^einem  deutschen  Konzentrationslager  erhielt,] 
lässt  sich  sehr  kurz  zusammenfassen.  Das  Leben,  welches  wir  dort  zu  füh= 
ren  gezvaui.gen  waren,  war  das  Lebon  in  einem  Inferno,  und  die  I^enschen, 
die  man  dort  über  ims  gesetzt  hatte,  hatten  den  Teufel  im  Leibe.  Mit 
einer  Art  Hoelle  machte  ich  Bokpnntschaft  i.md  mit  Ausgeburten  einer  sol= 
chen,  väe  sie  vorher  von  uns  niemals  als  ein  Teil  der  V/irklichkeit  ge= 
dacht  ward,  v/ie  sie  einzig  die  Lhantasie  der  Dichter  vor  uns  erstehen 
liess. 

Man  moege  sich  hier  nicht  sn   den  gebrauchten  starken  un.d  un.gewoehn= 
liehen  Ausdrücken  stosr.-en.  Sie  bedeuten  keine  Ubertreibimg,  bieten  viel= 
mehr  die  einzige  Moeglichkeit  zu  einer  angemessenen  Charakteristik  des= 
sen,  was  mir  und  meinesgleiche"  begegnete.  Hiervon  v/ird  man  sich  aus  den 
Tatsachen  heraus,  die  im  folgenden  geboten  werden,  selbst  überzeugen 
koennen.  Sie  treten  den  Bev/eis  für  die  ausgesprochene  Behauptimg  an. 
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Die  Einlief  er  un^» 


Ich  sass  an  meinem  Schreibtisch  und  suchte  dem  Druck  der  Ereignisse 
ujid  dem  G-edanken  an  die  eif^ene  Ohnmacht  arbeitend  zu  entrinnen,  da  wurde 
ich  durch  meine  Angehoeri/^en  i;m.t erbrochen,  welche  bleich  und  zitternd  ins 
Zimmer  kamen,  zwei  Kriminalbeamte  anzmiielden,  die  mich  zu  sprechen  wünsch: 
ten.  Ich  ging  selbst  gefasst  -  v/ie  ich  auch  in  der  Folge  davor  bewahrt 
blieb,  die  äussere  Fassung  jemals  zu  verlieren  -  den  Herreti  entgegen, 
liess  mich  von  ihnen  auf  V/affen  hin  -untefsuchen  und  nrhm  ihre  Anv/eisungen 
entgegen.  Diese  p'X^fr^^rij    mit  einiger  Hoeflichkeit  vorgebracht,  dahin,  das 
Notwendigste  zusa-imenzupacken  und  ihnen  unverzüglich  aufs  Hauptpolizeiamt 
zu  folgen.  ITicht  v/'eil  ich  etv/as  verbrochen  hätte,  sondern  weil  die  Umstän« 
de,  die  gärende  Volks  st  immun^,  v/ie  sie  sich  in  den  Oeschehnisser^  der  letz^ 
ten  Tage  offenbart  habe,  dies  ratsam  machte.  Nur  zu  meinen  eigenen  Schutz^ 
sollte  der  G-ewahrsari  dienen,  in  den  maji  mich  leider  nehmen  müsse,  späte= 
stens  in  zwei  Tagen,  damit  sei  sicher  zu  rechnen,  koen^te  ich  in  mein 
Heim  zurückkehren.  Für  meine  Familie  hätte  ich  nichts  zu  befüiditen,  an 
Frauen  imd  Kindern  liesse  sich  die  Volkswut  nicht  aus. 

Hier  hiess  es  Folge  leisten.  Ich  packte  einige  Toiletteartikel  und 
etwas  Lesestoff  zusammen  und  steckte  einiges  G-eld  zu  mir,  alles  in  steter 
Gegenv/art  der  Beamten,  die  irgend  ein  vertrauliches  V/ort  mit  meinen  Ange= 
hoerigen  zu  sprechen  nicht  XH±±irxKEHX  gestattteten.  Und  so  verliess  ich 
meine  V/ohnung,  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  meiner  Freiheit  beraubt, 
an  jeglicher  Vorsorge  für  mich  und  die  meinen  verhindert  und  in  voelliger 
Ungev/ir:sheit,  wann  und  ob  überhaupt  jemals  ich>^  wieder  zuiückkehren  v/ürde. 

Für  meine  Familie  war  diese  Ungewissheit  noch  eine  viel  peinigendere»| 
Ihr  mussten  G-erüchte,  die  umliefen,  Tatsachen,  die  bekannt  geworden,  so= 
v^ie  die  eigene  Phantasie  dauernd  das  Schlimmste  vor  Augen  führen,  ohne 
dass  bis  zu  meiner  nach  mehr  alc  einem  Monat  erst  erf o] genden  Wiederkunft 
eine  v/irkliche  "Beruhigung  eintrat.  Sie  war  somit  einer  seelischen  Folter 
aus.^*esetzt,  die  vielleicht  eine  noch  unerträglichere  war  als  jene,  die 
man  tatsächlich  über  uns  verhing.  Bedenke  man  nur,  das'  allein  14  Tage 
vergingen,  bevor  auch  nur  das  mindeste  Lebenszeichen  und  Ilachricht  über 
meinen  Verbleih  eintraf,  14  Tage,  während  deren  man  mich  und  meine  Lei= 
densgefährten  recht  eigentlich  als  verschollen  betrachten  musste. 

Der  Weg  zur  Polizeistation  brachte  nichts  beiaerkensv/ertes  mit  sich, 
es  sei  denn,  dass  einer  der  Beamten  nicht  ungefällig  den  Einkauf  von  et= 
was  Obst  und  ocliokolade  anreg'je,  alleroings  ohne  v/eiteren  Nutzen  für  mic! 
da  die  Spannung  der  nächsten  Stünden  viel  zu  gross,  als  dass  man  zu  ir= 
gendwelchem  Essen  Lust  verspürt  hätte. 
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Auf  einem  der  düsteren  Hoefe  der  Ilau-otpolizeistation  wurde   ich  von 
meinen  Begleitern  anderen  Beamten  über-Teben  urd   einp;ereiht  in  eine  schon 
warterde  I.'Ien<p:e  von  ochicksalsc:efährten,  die  fast  ohne  ein  V/ort  zu  sprechen 
der  Din/^e  har-'-ten,  die  da  komrien  sollten.  Und  hier  begann  zum  ersten  T.Iale 
jene  Tätigkeit  oder  besser  jene  zermürbende  Art  der  üichttä^igkeit,  die  ich] 
in  den  nächsten  Y/ochen  nur  allzugut  kennen  lernen  sollte,  und  die  eben  da= 
rin  bestand  zu  v/arten,  auf  demselben  Plecke  ins  unbestinimte  stehend  seine 
Ungeduld  oder  sonstige  sich  aufdrängenden,  oft  wenig  angenehmen  G-efühle  zu 
bemeistem.  Denn   zu  warten  an  sich,  das  ist  noch  gar  nicht  einmal  so  schlx^ 
aber  zu  v/arten  und  dabei  vor  Kälte  nicht  ein  noch  aus  zu  wissen,  zu  warten, 
v/ährend  ein  sohneidonder  ITordwind  bei  voellig  ungenügender  Kleidung  den 
Koerper  duj^ch  mid  durch  bläst,  zu  v/arten  ohne  imstande  zu  sein,  natürlichen] 
Bedürfnissen  genüge  zu  tim,  dies  sind  oteigerungsf ornen,  von  denen  wohl  nur 
eigenes  Erleben  einen  wirklichen  Begriff  ^^ibt. 

Etwa  3    stunden  v/ährte  d'-^r  Aufenthalt  -  uf  jenem  Hofe.  'Oann  wurden  wit 
auf  Lastv/agen  verfrachtet,  die  durch  eine  Plandecke  vor  den  Blicken  der 
Aussenvrelt  imd  den  Unbilden  der  V.^itterung  geschützt  waren  und  fort  ging  es 
dem  noch  i;jibekannten  Ziel  entgegen.  V/ährend  der  Fahrt  schon  hatten  v/ir  al= 
lerdings  'Gelegenheit,  hieriAber  näheros  von  unserer  Be-'-leitmannschaft  zu  er= 
fahren,  die  auch  sonst  vjn.s   gegenüber  eine  durchaus  menschliche  Haltung  ein= 
nahm.  So  drückten  ilinen  manche  ihre  Telef ona;rldresse  in  die  Hand  mit  der 
geschriebenen  Bitte,  ihre  Pajnilie  von  ihrem  vorläufigen  7ohlsein  zu  unter= 
richten  und  hoerten  später,  dass  ihrem  Ersuchen  tatsächlich  entsprochen  wer: 
den  v/ar.  In  einen  der  Fälle,  die  mir  bekannt  \Turden,  brachte  der  Bea:Dite 
sogar  sein  MissvergTLÜgen  über  die  Creschehnisse,  an  denen  mitzuwirken  er 
gezvAingen  war,  zum  Ausdruck,  ein  erstes  Zeichen,  dass  es  sich  bei  unserer 
Verhaftung  und  aller'  was  deinit  zusammenhing  eben  nicht  um   die  Auswirkung 
einer  allgemeinen  Volksstiminung  handelte,  sondern  lediglich  um   den  ,7illkür= 
akt  ganz  bestimmter  systematisch  verbildeter  und  verhetzter  renschenschich= 
ten  ±KXxbe23te,  die  zv;ar  zur  Zeit  die  Tacht,  aber  nicht  das  Euccht  haben,  als 
repräsentativ  für  den  VolVscharakter  als  solchen  zu  gelten. 

Bas  Ende  der  Eeise  stand  jetzt  sichtbarlich  bevor.  Der  Jagen  verlang= 
samte  die  Fahrt,  vor  imd  hinter  ihm  wurden  die  weiterer   agen  sichtbar,  al= 
le  de"^  gleichen  Ziele  zustrebend,  ,/ir  passierten  eine  grosse  Umfas?un.gs= 
mauer  mit  anschliesr'en'''em  Steinhof,  alsdann  mit  einem  grosser  Torbogen  den 
Eingang  zum  Lager  selbst.  Hiermit  traten  wir  erstmals  in  den  I.'achtbereich 
unserer  neuen  Hüter  und  Bewahrer  ein,  Angehoerigen  der  sogenannten  3.3., 
deren  Behandlung  uns  nur  allzubald  das  Motto  empfindbar  marhte,  unter  dem 
unser  Eintritt  i.msichtbar  stand: 

Lasciare  ogni  speranza! 
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Ku  rae  Vorschau 


Ein  sonniger  rovembertag  des  Jahres  193B  brach  en^    als  die  oyn.agOr^eni 
]3eutschlands  in  Flammen  auf/^ingen,  die  jüdischen  G-eschäfte  und  vielfach 
auch  ^lohnimgen   in  Gtadt  und  Land  zertrüjrmiert  und  geplündert,  unzählige 
Menschen  xm   Leib  und  Leben,  um  Gut  i^Jid  Freiheit  gebracht  wurden.  Die 
Tore  der  in  der  gajizen  Y/elt  berüchtigten  deutschen  Konzentrationslager 
taten  sich  auf  un.d  schlössen  sich  hinter  wohl  mehr  als  50,000  Menschen. 
Auch  für  mein  G-eschick  war  dieser  Tag  entscheidend. 

Im  folgenden  soll  nun  ein  kurzer  Bericht  von  meinen  Erlebnissen  wäh= 
rend  der  Zeit  meiner  Freiheitsberaubung  gegeben  werden.  Und  zwar  zu  nicht] 
mehr  ^^der  weniger  als  dem  Zv/ecke,  den  Leser  eine  gev/icse  Vorstellimg  von 
dem  Geiste  gev/innen  zu  lassen,  der  an  ^enen   so  viel  besprochenen  Stätten 
herrscht.  Einem  Geiste, der  zugleich  repräsentatiHy  für  die  derzeitigen 
Machthaber  in  Deutschlajid  ist,  KteÄrxäXÄ>:xie.hfire:Kimde:  zu^biXKxiiraÄS^ 
tiHxWEitxau^iFrKrtaifeTSisiitHEhisKäxiTtcjhtxöhiiRxiiitBrcs  se- bk in-^^kamix ,  wxäxrx 
x±ÄHxfEr:^.äiÄX^Kit:aU5serhaifexBEutschiaHiiB:T:iich±->'okpiKxinteres 
diese  in  ihrer  wahren,  ganz  unverstellten  Natur  sichtbar  macht.  Denn  in= 
ner  alb  jener  T'auem  kom.mt  zum  Ausbruch,  ja  tobt  sich  aus,  v/as  sich  au= 
sserhalb  ihrer  doch  manchen  Zwang  aufzuerlegen  gezv/ungen  ist.  Und  des= 
halb,  nur  deshalb,  weil  dadurch  etv^as  enthül.lt  werden  kann,  was  für  die 
Y/elt  ausnerhalb  Deutschlands  von  Interesse  und  doch  nicht  allgemein  be= 
kannt  sein  dürfte,  glauben  die  folgenden  Darlegungen  der  Aufmerksamkeit 
eines  Lesers  nicht  unwert  zu  sein. 

Der  Eindruck,  welchen  ich  erst  imd  allein  durch  persoenliches  Erle= 
ben  von  der  Atmosphäre  gewann,  die  einem  deutschen  Konzentrationslager 
eigen,  und  mir  blitzartig  zugleich  die  Situation  des  heutigen  Deutsch= 
lands  erhellte,  lässt  sich  Gehr  kurz  zusammenfassen.  Das  Leben,  welches 
wir  dort  führten,  war  das  Leben  in  einem  Inferno,  urd  die  Menschen,  die 
dort  über  uns  gesetzt  v/aren,  hatten  den  Teufel  im  Leibe.  Ich  bitte  hier 
den  Leser,  sich  nicht  sn   den  starken  und  ungev/oehAlichen  Ausdiücken  zu 
stossen.  Er  soll  sich  selbst  überzeugen,  aus  dem  heraus,  was  im  weiteren 
erfährt,  dass  es  gar  keine  andere  Mooglichkeit  zur  Kennzeichnung  dessen 
gibt,  v/as  ich  erlebte.  Mit  nichts  anderen  als  mit  einer  Hoelle  machten 
wir  Eekajiptschaft  und   mit  wahren  Teufeln,  so  wie  sie  bisher  nur  die 
Phantasie  dor  Dichter  vor  uns  erstehen  liesn.  Dieses  kann  und  will  ich 
mn  dos  näheren  beweisen,  auf  dass  jeder,  dessen  Geschäfte  ihn  mi*  2^nen 
Menschen  in  Beinihrimg  bringen,  v/eiss,  v/as  er  sich  von  ihnen  im  letzten 
zu  versehen  hat,  v/elche  v/ahre  H-tur^hintor  der  Maske  lauert. 


-  -*Mi-^« 
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D   ie  Einlieferung 


Ich  sass  an  meinem  ochreibtisch  und  suchte  dem  Druck  der  Ereignis= 
se  und  dem  Gedanken  an  die  ei,9:ene  Ohnmacht  arbeitend  zu  entrinnen,  da 
wurde  ich  durch  meine  Angehoerigen  unterbrochen,  welche  bleich  und  zit= 
ternd  ins  Zim:ier  kamen,  zwei  Kriminalbeamte  anzujaelden,  die  mich  zu 
sprechen  v/ünschten.  Ich  ging  selbst  gefasst  -  wie  ich  auch  späterhin 
davor  bewahrt  blieb,  die  ?ass\mg  jemals  zu  verlieren  -  den  Herren  ent= 
gegen f    liesG  mich  von  ihn'  n  auf  .'/äffen  hin  untersuchen  imd  nalirri  ihre 
Anv/eisungen  entgegen.  Diese  gingen^    mit  einiger  Hoeflichkeit  vorgebrach" 
dahin,  das  ITot^endigste  zusammenzupacken  und  ihnen  unverzüglich  aufs 
Ilauptpolizeiarat  zu  folgen.  ITicht  v/eil  ich  etv/as  verbrochen  hätte,  son= 
dem  weil  die  Umstände,  die  gärende  Volksstimmung,  wie  sie  sich  in  den 
(reschehnisr en  der  letzten  Tage  offenbart  habe,  dies  ratsam  machte.  Nur 
zu  meinem  eigenen  Schutze  sohlte  der  G-ewahrsa^^  dienen,  in  den  man  mich 
leirier  nehmen  müsse,  spätestens  in  zwei  Tagen,  damit  sei  sicher  zu  rech=^ 
nerij    koeni-ite  ich  zu  meinen  Angehoerigen  zurückkehren.  Diese  selbst  hät= 
ten  nichts  zu  befürchten,  an  Frauen  und  Kindern  liesse  sich  die  Yolks= 

wut  nicht  aus. 

Hier  hiess  es  Folge  leisten.  Icli  packte  einige  Toiletteartikel  und 
Bücher  zusammen  und.   steckte  etwas  G-elc)  zu  m.ir,  alles  in  steter  G-egenwart 
der  Beam.ten,  die  irgend  ein  ver'-rauliches  '.Yort  mit  meinen  Angehoe  rigen 
zu  sprechen  nicht  zuliessen.  Und  so  verliesB  ich  meine  Y'ohnujig,  zum  er= 
sten  T'al  in  meinem  Leben  meiner  Freiheit  beraubt,  an  ^eglichor  Vorsorge 
verhindert  und  in  voelliger  Ungev/issheit,  wann  und  ob  überhaupt  jemals 
ich  sie  wieder  betreten  würde. 

Für  meine  Familie  Wcir  diese  Ungewi  .r^heit,  für  mich  selbst  schon  pei 
nigend  genug,  noch  eine  viel  groessere.  Ihne^  musrten  Crerüurhte,  die  üm= 
iMfen,  Erzählungen  anderer  sowie  die  eigene  Phantasie  dauernd  das 
Schlimmste  vor  Au^en  führen,  ohn.e  dass  sie  die  Toeglichkeit  irgendeiner 
Hachprüfung  besass>rn.  Sie  standen  unter  einer  .dauernden  seeliachen  Fol= 
ter,  die  vielleicht  eine  noch  groes:ere  v/ar  als  jene,  der  wir  uns  in 
"Wirklichkeit  ausgesetzt  fanden.  Bedenke  man  nur,  dasn  allein  14-  Tage 
vergingen,  bevor  &4-e  auch  ^aur  das  mindeste  Lebenszeichen  und  Fachricht 
über  imseren  Verbleib  erhi/it on .  :^jüoixKzst^^trafxBinÄx5tsix*E:  ysKxuxsxsin, 
ÄErHn*  lJb5rm±tt±Kng'  sxch-'dÄHÄEäixi^xiäsdbgxwlHäErfeöitKX 

Der  Jeg  zur  Polizeistation  brachte  nichts  bemerkenswertes  mit  sich,! 
es  sei  denn  dass  einer  der  Beamten  nicht  un^^'efällig  den  Finkauf  von  et= 
was  Obst  und  Schokolade  anregte,  allerdings  ohne  v/eiteren  ITutzen  für 
mich,  da  die  Spannung  der  nächsten  Stunden  viel  zu  güoss,  als  dass  man 
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zu  irgendv/olchem  Essen  Lust  verspürt  hätte. 

Auf  einen  der  dü/storen  Koefe  des  Ilauptpolizei.f^ebäud  s  wurde  ich 
jetzt  von  meinen  ?;e;^leitern  anderen  Beamten  übergeben  und  eingereiht 
in  eine  schon  wartende  l'enge   von  Leidensgefährten,  die  fast  ohne  ein 
Wort  zu  sprechen  der  IHnr^e  harrten,  die  da  Icorri'  en  sollten.  Und  hier 
begann  zum  ersten  I-ale  jene  Tätigkeitoder  besser  jene  zermürbende  Art 
der  ITichttätigkeit ,  die  ich  in  den  nächsten  ,/oche^  nur  allzugut  ken  en 
lernen  sollte,  und  die  eben  darin  bestand,  zu  v/arten,  auf  dern  selben 
Flecke  ins  unbestininite  stehend  seine  Ungeduld  oder  sonstige  sich  auf= 
drängenden,  oft  wenig   angenehmen  G-efühle  zu  bemeistem.  Denn  zu  warten 
an  sich,  das  ist  noch  gar  nicht  einmal  so  schlimm,  aber  zu  warten  und 
dabei  vor  Kälte  nicht  ein  noch  aus  zu  wissen,  zu  warten,  während  ein 
schneidender  ITordv/ind  bei  voellig  ungenügender  Zieidinig  den  Eoerper 
durch  u^'^d  durch  bläst,  zu  warten  ohne  imstande  zu  sein,  natürlichen 
Bedürfnis  en  geniige   zu  tiui,  dies  sind  Steigerungsformen,  von  denen 
wohl  nur  eigenes  Erleben  einen  wirklichen  Begriff  gibt. 

Etv/a  3  ntun.den  währte  d'.r  Aufenthalt  auf  jenem  Hofe.  Dann  v/urden 
wir  auf  Lastwagen  verfrachtet,  die  durch  eine  Plandecke  vor  den  Blik= 
ken  deap  Aussenwelt  und  den  Unbilden  der  ,7itterung  reschützt  waren 
imd  fort  ging  es  dem  noch  unbekannten  Ziel  entgegen,  ',/ährend  der  Fahrt 
schon  hatten  v/ir  allerdings  G-elegenheit,  hierüber  näheres  von  unserer 
Begleitmannschaft  zu  erfahren,  die  auch  sonst  uns  gegenüber  eine  durch: 
aus  mescnhliche  Ilaltun-^  einnahm.  3o  drückten  ilinen  einige  v^yt  mis  Zet= 
tel  mit  der  Telefonadresse  ihrer  Johnung  in  die  Hand  und  der  Bitte, 
ihre  Eamilie  von  ihrem  vorläufigen  'Johlsein  zu  unterrichten  und  hoer= 
ten  später,  dass  ihrem  Ersuchen  tatsächlich  entsprochen  worden  v/ar. 
In  einem  der  Eälle,  die  mir  bekannt  v/urden,  brachte  der  Beamte  sogar 
sein  rissvergnügen  über  die  Vorfälle,  an  denen  mitzuwirken  er  gezv/un= 
gen   v/ar,  zum  Ausdruck,  ein  erstes  Zeichen,  dass  es  sich  hier  eben 
nicht  vom.   das  Tatwerden  einer  allgemeinen  Volksstim^  ^ung,  sondern  ledig= 
lieh  um  die  V/illkür  ganz  bestii  mtef  systematisch  herangezogener''-¥^4l?e= 
schichten  handelt,  die  zv/arz.Z.  dJ^.T'iacht ,  aber  nicht  das  Recht  haben, 
als  repräsentativ  für  dgft»  YoV/ir^^B   solchem  zu  gelten. 

Das  Ende  der  iLoise  stand  jetzt  sichtbarlich  bevor.  Der  V/agen  ver= 
langsamte  die  Eahrt,  vor  und  hinter  ihm  wurden  die  v/eiterer'  Wägern  sie! 
bar,  alle  de   gleichen  Ziele  zustrebend.  Wir  passierten  eine  grosse 
Umfass\;ingsmauer  mit  anschliessendem  Steinhof,  alsdann  mit  einem  gro= 
ssem  Torbogen  den  Eingang  zum  Lager  selbst.  Hiermit  traten  wir  in  den 
Machtbereich  i  nserer  neuen  Hüter  und  Bev/ahrer  ein,  Angehoerige^j  der 
sogenan^'^ten  S,S,,  die  uns  n^^r  allzubald  jias^ilatto  empfindbar  macht eti, 
das  übe3»«4«dem  -d^efS  Lager  ale  (refanxrener  betretenden  letztlich  si;eht: 
..^i/^/J^      ,/      Easciare  ogni  speranza!  '^  ^  ' 
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Der  EinT)fan  ß» 


Aus  durch  3cheinv;er:"er  erhelltei:i  Dur.kelheit  toente  alsbald  ein 
wüstes  ^resclirei  zu  uns  herauf,  das  zur.ächst  ni^r  als  allgemeiner  Sin= 
druck  empfunden  wurde,  aus  den  sich  aber  schnell  'ünzelheiten  in  G-e= 
stalt  der  verschiedensten  u-'d  stärksten  .■>chirnpfwoerter  herausloesten. 
Eini,^e  3,3.  Leute  schv;anr:en  sich  zu  nr  s  herauf  und  wari'en  die  ersten, 
die  zoe/^erten,  aus  der  'ar^enhoehe  von  etv/a  1  T;eter  au-f  den  Boden  he= 
runter  zu  sprin"*en,  buchstäblich  vom  Auto  berab,  schlu,p:en  ihnen  die 
Plüte  vom  Topf,  ^'^obei  vielfach  Brillen  verloren  r^lngen  wn.ä   bedachten 
sie  mit  liippemstoessen,  i^aust schlaffen  und  Kolbenhieben.  Ich  hatte  das 
G-lück,  einer  der  hintersten  zu/sein  un.d  erst  herab zuJcomren,  als  sich 
die  7u.t,  die  ^.sn   hier  v;ie  aiiuh  sonst  mit  einer  Art  Blutrausch  verglei= 
chen  kann.,  ein  wenip:  relepit   hatte.  So  sties-  man  mir  nur  {-rleichf alls 
den  I-Iut  vom  I^'mfe  und  trieb  mich  in  der  Richtung  vorwärts,  v.^elche  die 
anderen  .^enom.  en  hatten.  Yor  einer  Baracke  nahmen  v/ir  schliesslich,  den 
Hut  in  dor  Hand  und  nach  G-liedorn  geordnet  Aufstellung. 

Etwa  100  Iieute  standen  noch  vor  uns,  und  so  hatten  v/ir  Ilusse  zu 
b'  obachten,  v/as  es  mit  dieser  Baracke  auf  sich  habe.  Vorne  ging  man  als 
einigerr.iasse*^  zivilisiert 'r  Buropäer  hinein,  um  dann  nach  v/enigen  Finu  = 
ten  Sie  Baracke  weiter  hinten  in  der  C-estalt  eines  Zuchthäuslers  zu 
verlassen.  Wie  diese  Verwandlung  zuwege  gebracht  Vv^irde,  sohlten  v/ir  nur 
allzubald  erfahren.  Hineingetreten  hatten  v/ir  unser  (leid,  V/ert Sachen, 
Kleider  und  alles,  v/as  v/ir  sonst  mit  uns  führten,  abzulegen  (  es  sei 
hier  sogleich  bemerkt,  dass  bei  der  Entlassung  sämtliches  Eigentum  zu= 
rückerstattet,  insbes.  was  die  V/ertsachen  anlangt  die  peinlichste  Cre^ 
naiiigkeit  beobachtet  vairde  )  und  durften  von  allem  uns  G-ehoer"  gen  nichi? 
v/eiter  behalten  als  ein  Taschentr^ch  und  unsere  "vchuhe.  Dann  untersuchte 
man  u  s  auf  J'^rankheiten  und  Ungeziefer  hin,  lies?  uns  die  Hrare  abra= 
sieren  und  trieb  uns  durch  ein  Brausebad,  in  dem  ein  kalter  asserstr? 
aus  einem  G-artenschlauch,  von  einem  S.G.Fann,  einem  sog.  Blockiuhrer 
regiert,  uns  noch  zusätzlich  bedachte. 

Diese  Art  der  Behandlung  ins  rechte  Licht  zu  setzen,  moechte  ich 
noch  zu  bec^enken  geben,  dass  die  meisten  von  uns  bereits  an^  Jahren  vo2?^| 
geschritten  v/aren,  das  Durchschnittsalter  lag  zwischen  45  und  35   «SffifflDGr 
obwohl  es  Altere  bis  zu  80,  jüngere  bis  zu  12  Jahren  gab.  Die  I'ehrHahl 
also  Eamilienväter,  Teilnehmer  am  grossen  Krieg , niemals  mit  den  Greset= 
zen  in  Konflikt  gekomjnen.  Viele  in  gehobener  sozialer  Position,  Babbi= 
ner^   Universitätsprofessoren,  Gtaatsanv/älte,  fast  kein  Amt  oder  Titel, 
der  nicht  durch  einen  von  uns  vertreten  war.  Alle  mussten  sie  die  glei= 
che  sinnlose  Behandlung  über  sich  ergehen  lassen. 
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Das"Bad"glücklich  überstanden  v/arf  man  ims  eine  Anstaltskleidiing 
zu,  die  natürlich  in  den  v/enigsten  Fällen  richtig  passen  konnte  u.  he= 
sonders  den  ujnfanf'^reicheren  Herren  sehr  viel  zu  schaffen  machte.  Jie 
bestand  aus  Hose  und  Roch,  aus  einer  Art  7/ollstoff  gefertigt,  beide 
grossenteils  gestreift,  dazu  ganz  leichtem  Unterzeug  und  ein  paar  Sok= 
ken,  schliesslich  einer  Mütze,  letzte  jedoch  nur,  sov/eit  der  yorrat 
reichte.   Das  7/ärmevermoe gen  dieser  Kleidung  v/ar  natürlich  kein  allzu 
grosses  -und  doch  musste  sie  genügen^    zma   Schutz  gegen   die  Unbilden  der 
Y/itterung  zu  dienen,  zum  Schutze  gegen  Tlegen^    Schnee  und  Wind,  zum 
Schutze  gegen   jedes  V/interwetter .  Irgendwelche  zusätzliche  Kleidung, 
etwa  Handschuhe  oder  Lläntel,  erhielten  v/ir  während  meines  Aufenthaltes 
im  Lager  nicht,  obwohl  wir  den  ganzen  Tag,  von  Dunkelheit  zu  Dimkelhei 
ohne  Unterbrechung  und  ohne  die  I^ocglichkeit  eines  Aufv/ärmens  im  Freie: 
zubrachten. 

Derart  eingekleidet  traten  v/ir  wieder  vor  der  Baracke  an  und  war= 
teten  von  neuem,  zum  ersten  Haie  frierend,  wiewohl  nicht  v/issend,  dass 
dieser  Zustand  in  dir  Folge  ein  permanenter  sein  v/ürde,  bis  die  Zahl 
voll  war  zur  Besetzung  des  Blocks,  für  den  vdr  bestimmt.  Es  war  inzwi= 
sehen  v/ohl  TTittemacht  geworden  -  wir  konnten  die  Zeit,  unserer  Uhren 
leoig,  nicht  mehr  kontrollieren  -  und  der  Hunger  begann  sich  zu  regen. 
Doch  sol"^te  es  noch  12  Stunden,  bis  ziim  Hittag  des  n'*chsten  Tages  dau= 
ern,  ehe  wir  das  erste  Essen  erhielten. 

Die  Baracke,  zu  der  man  uns  endlich}j  brachte,  war  ursprünglich  fü: 

etv/a  150  Mann  bestimmt.  Sie  be^tönd  aus  zwei  Schlaf  räumen  je  an  den 

äuscersten  Enden,  zv/ei  sich  anschliessenden  Tag  s räumen,  Toilette  und 

Waschraum,  ./ir  zählten  jedoch  nicht  150,  sondern  mehr  als  350  I'ann  u. 

hatten  nicht  wenig  unter  dieser  Überbelegung  zu  leiden.  In  jedem  der 

Schlaf Säle  mus:  ten  mehr  als  150  Mann  Platz  finden,  einem  Räume,  etwa 

8  mal  12  Meter  gross.  Jeder  durfte  nur  40  cm  Breite  für  sich  in  An= 

nur 
Spruch  nehmen,  nicht  auf  dem  Rücken,  sondern/auf  der  Seite  schlafen, 

die  G-rossen  von  uns  überdi.s  mit  angezogenen  Beinen. 

Vor  der  Türe  des  Schlafsaales  angelangt  v/urden  v/ir,  nachdem  v/ir 

uns  der  Schuhe  entledigt,  mit  einer  Decke  versehen  un.d  dann  auf  irgend 

einen  Platz  ges6össcn,  wo  man  sich  auf  blossem  Stroh  ohi'^e  Kissen  oder 

irgendeine  Kopfstütze  so  gut  es  eben  gehen  v/ollte  zu  bebten  hatte.  Die 

Kleider  behielt  man  der  kalten  Y/itterung  wegen   natürlich  an^    aus  ihnen 

kam  ich  also  v/ährend  meines  mehr  als  einmonatigen  Aufenthaltes  buch= 

stäblich  nicht  heraus.  (  Die  T'invten  des  v/oechentlichenBades  abgerech= 

net,  d -ssen  man  uns  nach  den  ersten  14  Tagen  regelmässig  teilhaftig 

werden  liesn.  ) 
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Bevor  wir  ,1edoch  endgültig?;  Ruhe  rnid  Gchlaf  suchen  konnten  -  ob 
wir  bei'-'es  famlen,  ist  eine  andere  Präge  -  erschien  noch  der  31ockälte= 
Bte  in  der  ;Jchlaf saaltür  und  S'"^-^  ^xns   einige  notwendi^^e  Informationen, 
^'it  diesem  BlockJlltcste"  hatte  es  folgendes  auf  sich.  Zu  jeder  Baracke 
wurde  von  der  Lagorleitiinr^  ein  sog.  ötuben^^ionct  ernamt,  der  für  die 
notwendi,-e  Ordnnn,-  sorp;te.  Der  ^Stubendienst  bestand  aus  Häftlingen,  die 
schon  längere  Zeit  im  Lager  weilten  urd.   sich  als  ordentlich  bewährt  hat= 
ten.  Da  das  Lager  bisher  fast  ausschliesslich  mit  'TichtJ-Juden  besetzt^ 
kamen  nur  solche  für  den  Stubendienst  in  Frage  imd   wir  derart  auch  mit 
den  nicht  jüdische  ■  Lagerinsassen  in  engere  Berührung,  Es  waren  dies 
Zuchthäusler,  die  nach  Yerbüssung  ihrer  Znchthaus-  oder  Gefängnisstrafe 
von  neuem  inhaftiert  waren,  Poli^;ische,  die  sich  politisch  missliebig 
betätigt  hatten  und  sog.  Arbeitsscheue,  deren  Tätigkeit  hu  vermeintll= 
chen  Beanstandimgen  Anlass  gegeben  hatte.  Alles,  soiveit  ich  sie  kennai 
lernte,  durchweg  anständige  und  gutmütige  I,;enschen,  die  in  keiner  V/eise 
die  Macht  ausnutzten,  die  ihnen  die  Lagerleitung  über  uns  gegeben  hatte, 
wiewohl  dies  bei  dem  Beispiel,  das  ihnen  die  S.S.XLeute  gaben,  nahe 
genug  lag,  vielmehr  ras  das  Leben  so  erträglich  wi  .  nur  moeglich  zu  ma= 
chen  suchten.  n-,nen  haben  wir  es  wesentlich  zu  danken,  wenn  wir  die  Zeit 
unserer  Gefangenschaft  schliesslich  noch  besser  überstanden,  als  v;ir  es 
zu  Anfan.-  für  moeglich  gehalten  hätten.  Von  dem  genannten  3tubenclienst 
war  der  oberste  der  sog.  Blockälteste,  seinen  Befehiin  und  Anordnungen 
hatten  wir  uns  zu  fügen,  er  stellte  auch  di -;  Verbindung  mit  den  S.S.- 
L eilten  her. 

In  der  klninen  Rede,  die  di-ser  vws  noch,  bevor  das  Licht  geloescht 
v!uxM   hielt,  wies  er  zvmächst  auf  die  Strafen  hin,  mit  Hilfe  deren  di  ; 
Lagerordnun^  unter  alle-  Umständen  und  auf  das  rücksichtsloseste  auf= 
recht  erhalten  vrilrde  vo-ä   gab  dann  Anweisimgen  über  unser  Verhalten  wäh= 
rend  der  lacht.  Die  Baracke  dürfte  auf  keinen  Fall  verlassen  werden.  Je= 
der,  der  hinausträte,  stände  imter  Fluchtverdacht  und  v/fede  auf  der 
Stelle  von  den  wachehaltenden  Posten  erschossen  werden,  ibensowenig  dürf« 
man  sich  an  den  Fenstern  zeigen,  ohne  die  gleiche  Gefphr  zu  laufen.  Auch 
der  Fall  einer  Feuersbrunst  bildete  keine  Auenalime.  I  an  habe  es  brennen 
zu/  lassen  und  ru.hig  zu  warten,  bis  Hilfe  herbeikam  ,  selbst  auf  die  Ge= 
fahr  hin,  in  den  Flammen  umzukomiaen , 

Mit  diesen  V/orten  verlier-s  uns  der  Blockälteste  \mä   überliens  uns 
imseren  Gertanken.  7)er.n   an  Schlaf  war  natürlich  nicht  zu  d,-nken.  Das  ganz 
neuartige  Gefühl  des  '  iingesperrtseins,   des  der  „'illkür  von  Leuten  Über= 
lasrenseins,  die  vor  nichts,  aber  auch  vor  gar  nichts  zur-^ckschreckten, 
der  Ge'-'anke  an  die  Verzweiflun,'^  der  Angehoerigen  -  eine,  wie  wir  im 
Stillen  zugeben  mussten,  nur  allzuberechtigte  Verzweiflung  -  und  die  Un= 


-  7 


gewissheit  der  Zulnxnft  raubte  je/gliche  ^luhe.  Hinzutrat,  dass  manche 
von  uns,  ältere  Leute,  deren  Gesm^dheit  schon  vorher  auf  schwachen 
Füsse.i-'  stand,  schwer  erkrankt  waren  und  ihr  Stoehnen  und  Bitten  um 
dies  oder  jenes  dauernd  die  i'Jtille  unterbrach* 

So  wurde  es  in  !•  n^sai^iem,  qualvollen  HindänMern  1/2  6  Uhr,  welche 
Zeit  zvm   Aufsteheh  bestirnt  war.  Das  Licht  ging  an  und  mit  wstem  ae= 
schrei  und  Geschimpfe  -  nie  hätte  ich  es  für  moeglich  gehalten,  dass 
ein  einzelner  Kann  einen  solchen  Lärm  zu  machen  imstande  sei  -  trat 
der  unserer  Baracke  zugeteilte  3. 3. -Mann  herein  und  trieb  uns  auf. 
Drei  von  ujis  konnten  sich  jedoch  nicht  r.iehr  erheben.  Sie  lagen  teil= 
nahm.slos  und  mit  geschlossenen  Augen  auf  ihren  Schlafplätzen.  Ob  sie 
innere  Verletzungen  davon  getragen  hatten  oder  was  ihnen  sonst  feMte, 
ich  vermag  es  nicht  zu  sagen.  Gleichwohl  musnten  auch  sie  zu  dem  Ap= 
pell  geschlepnt  werden,  der  eine  Stunde  später  stattfand,  was  nur 
dadurch  moeglich,  dass  sie  von  zwei  starken  Männern  in  die  T'^itte  ge= 
nomrien  und  mehr  getragen  als  gestüt:"t  wurden.  Am  Abend  brachte  man 
sie  ins  Lazarett,  doch  es  v/ar  zu  spät.  Sie  kehrten  nicht  mehr  weder 
zu  xvciQ   noch  zu  den  Ihren   jemals  zurück. 

Mit  diesem  Ergebnis  von  3  Toten,  das  sind  auf  unseren  Schlafsaal 
gerechnet  fast  £  >',  endete  der  erste  Tag.  Wie  sollte  es  weitergehen? 
Wer  VAirde  der  nächste  sein,  den  das  Schicksal  ereilte? 
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Der  Empfan^^ 

Aus  der  durch  ocheinwerfer  erhellten  Dinkelheit  toente  alsbald  ein 
wüstes  G-eschrei  zu  uns  herauf,  das  zunächst  als  allgemeiner  Eindruck 
empfunden  wurde,  aus  dem  sich  aber  sclmell  Einzelheiten  in  G-estalt   der 
verschiedensten  und  ^täfksten  öchimpfwoerter  herausloesten,  einige  CS 
Leute  schwajigen  sic>/jat:)rauf  und  warfen  die  ersten  iQMS-^^m.i5,  die  zoegerte: 
aus  d  er  ,/agenhoehe  Von  etwa  1  Meter  auf  den  Boden  herunter  zu  springen, 
buchstäblich  vom  Auto  herab,  schlugen  ihnen  die  Hüte  vom  Kopf,  v/obei 
Vielfach  Brillen  verloren  gingen  vmö.   in  der  Dunkelheit  nicht  wieder  ge= 
funden  vmrden  und  traktierten  sie  mit  Hippenstoes^-en,  Faustschl.'^gen 
U.S. f.  in  nicht  eben  sanfter  '7eise.  Ich  hatte  das  G-lück,  einer  der  letz- 
ten  zu  sein,  und  erst  herabzukoma-ien,  als  sich  die  Wut,  die  man  hier  wie 
auBh  sonst  mit  einer  Art  Blutrausch  vergleichen  kann,  ein  wenig   gelegt 
hat  e,.  oo  /stiess  man  mir  nur  gleichf ^^lls  den  Hut  vom  Kopfe  und  trieb 
mich  in  der  Dichtung  vorwärts,  v/elche  die  anderen  genomr/ien  hatten.  Vor 
einer  Baracke  nahmen  wir  schliesslich,  den  Plut  in  der  Hamd  und  nach 
Gliedern  geordnet  Aufstellung. 

Etv/a  100  I>eute  stajiden  noch  vor  uns,  und  so  hatten  v/ir  Müsse  zu 
beobachten,  was  es  mit  dieser  Baracke  auf  sich  habe.  Vorne  ging  msji  als 
einigermassen  zivilisierter  Europäer  hinein,  um  dann  nach  wenigen  Minu= 
ten  die  Baracke  v^eiter  hinten  in  der  G-estalt  eines  Zaichthäuslers  zu  ver: 
lasnen.  ,.'ie  diese  Verv/andlnng  zuviere  gebrrcht  vmrdc,  seiften  v/ir  nur 
allzubald  erfahren.  Hineingetreten  hatten  v/ir  unser  G-elcl,  ,/ert§achen 
Kleider  und  aller,  was  wir  sonst  mit  ujis  führten,  abzulegen  (  es  sei 
hier  sogleich  bemerkt,  dass  bei  der  Entlassung  uns  säratliches  Eigentum 
zurückerstattet,  inbes.  was  die  ./ert Sachen  betri:^ft  die  peinlichste 
G-ens.uigkeit  beobachtet  vmrde  )  und  durften  von  allem  uns  G-ehoerigen 
nichts  Y/eiter  behalten  als  ein  'Taschentuch  und  unsere  fchuhe.  Kaum,  das 
den  Bril'.er/brägern  erlaubt  v/urde,  diese  aufzubehalten.  Dann   untersuchte 
man  ims  auf  Krankheiten  und  Ungeziefer  hin,  liess  uns  die  Haare  abrasi 
ren  und  trieb  uns  durch  ein  Brauseb-d,  das  ein  ^m^   3.G.  Kann,  ein  sog. 
Blockführer  noch  zusätzlich  mit  einem  kalten  ./asserstralil  aus  einem 


G-artenschlauch  bedachtefr  p^lanwj/v/urde  uns  eine  Anstaltskleidung  zuge= 
v/orfen,  die  natürlich  in  den  v/enigsten  Fällen  richtig  passen  konn.te  u. 
besonders  den  iimf angreicheren  Herren  sehr  viel  zu  schaffen  machte.  Sie 
bestand  aus  Hose  und  Bock,  beide  gros-  enteils  gestreift,  einer  G-efäng= 
niskleidung  entsprechend,  dazu  ganz  leichtem  Unterzeug  und  ein  prar 
Socken,  schlier.slich  einer  Mütze,  letzte  jedoch  nur,  soweit  der  Vorrat 
reichte.  Das  V/ärm.evermoe gen  dieser  Kieidinig  v/ar  natürlich  kein  allzu 
grosses  und  doch  musste  sie  genügen^    üJfrS  zum  .jchutz  gegen   die  Unbilden 
der  ,:ittermig  zu  dienen,.  Und  di»B^-lQ.eidcr  also^hatten  wir  uns  so  ^cime:] 
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wie  noe-^^licli  zu  werfen  und  dan.n  vor  der  Baracke  erneut  Aufstellimg  zu 
nehmen. 

Um  diese  Art  der  Behandlung:  ins  rechte  Licht  zu  setzen,  moechte  ich 
noch  zu  bedenken  geben,  dass  die  meisten  von  uns  keine  jungen   Leute  mehr 
wareh,  -  das  Lur^^bhschnit  i:sRlter  lag  zwischen  45  und  55  Jahren  -  Familienl 
Väter,  die  überwiegende  Iiehrzahl  Teilnehmer  am  grossen  Kriege,  niemals 
im  Leben  mit  den  Gesetzen  in  Plonflikt  gekommon,  teilweise  auch  in  f;ehobe=| 
ner  sozialer  Polition^  Es  gab  Rabbiner,  Universitätsprofessoren,  öerotte^. 
/W   ^-p^rä^xdc  rite  IT  unter  uns,  fast  kein  Amt  oder  Titel,  der  nicht  durch  einen 

von  ims  vertreten  v/urdr .  Alle  mussten  sich  die  gleiche  sinnlos-entehrendel 
Behandlung  gefallen  lassen. 

Inzv/ischen  war  es  wohl  10  bis  11  Uhr  abends  geworden,  wir  konnten, 
unserer  Uhren  ledig  die  Zeit  nicht  mehr  kontrollieren,  und   v/ir  v/arteten 
jetzt  v/eiter  in  unserer  Anstaltskleidimg,  zum  ersten  Male  frierend,  v;ie= 
wohl  nicht  wissend,  dass  dieser  Zustand  in  d  r  Folge  ein  permanenter  sein 
vmrde,  bis  die  Zahl  voll  v/ar  zur  Besetzung  dos  Blocks,  für  den  v/ir  bestirnt 
So  verflossen  v/ieder  ein  bis  zwei  Stunden,  ehe  der  Befehl  zum  Abmarsch 
gegeben  wurde.  Bei  manchen  regte  s'' ch  nun  doch  der  Himger  und   auch  ich 
hätte  netzt  das  Obst  und  die  Schokolade  gebrauchen  koennen,  die  ich  mir 
auf  das  Anraten  der  Be/^leitbeamten  noch  vor  der  Einlief eruig  kaufte.  Doch| 
war  uns  ja  alles  Hab  und  Gut  soeben  abgenorajien  w^iitrde.^ 

Die  Barackd,  zu  der  man  uns  endlich  brachte,  war  ursp2nmg:.ich  für 
etwa  150  Mann  bestimmt.  Sie  bestand  aus  2  Schlaf säien^^än  den  äus'^ ersten 
Seiten,  2  sich  anschliessen  en  Tagesräumen,  Toilet-'-e  und  \7aschraum.  Be= 
sonders  was  letztere  betrifft,  führte  die  Überbelegung  der  Baracke  zu 
sehr  unerquicklichen  Zuständen.  Die  Ursache  v/ar  folgende.  Bas  Lager  war 
ursprünglich  voll  besetzt  gewesen  mit  etwa  700  Mann,  grossenteils  Micht=| 
Juden  und  hatte  mm   auf  hoeheren  Befehl  weitere  7000  Mann  auf zunehm.en. 
Das  liess  sicn  natürlich  nur  dadurch  erreichen,  dass  die  bisherigen  zu= 
sammenrückten  und  dadurch  Platz  für  die  Komj^'enoen  schufen  und  auch  diese 
so  eng   wie  nur  irg^cl^o^^^ich^iwi^rgeb rächt  v/urde .  So  kajn  es,  dass  in  je^ 
den  Schlafsaal  mehr/ als  150  MafnnTlatz  finden  mussten,  in  einem  Raum, 
etwa  8  mal  12  Meter  gross.  Jeder  durfte  hier  nur  40  cm  Platz  für  sich 
beanxspruchen,  nicht  auf  dem  Rücken,  sondern  n  r  auf  der  Seite  schlafen, 
die  G-rossen  von  uns  überdies  mit  angezogene  Beinen. 

Vor  der  Tür  dieses  Schlafsaals  angelangt,  v/urde  jeder  von  ui.s,  nach 
dem  er  sich  der  Schuhe  entledigt,  mit  einer  Decke  versehen  und  dann  auf 
irgend  einen  Platz  gestossen,  wo  er  sich  auf  dem  Stroh  so  gut  es  eben 
gehen  v/ollte  zu  betten  hntte.  Die  Kleider  behielt  man  snf    da  sonst  zu 
kalt,  sodass  ich  und  alle  anderen  buchstäblich  v/ährcnd  unseres  mehr  als 
1  monatigen  Aufenthalts  nicht  -us  d  n  Kleidern  herauskamen. 
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Bevor  v/ir  jedoch  endgültig  :iihe  imd  ochlaf  suchen  ko^-^rten  -  ob  wir 
beides  fanden,  ist  eine  andere  j?rage  -  erschien  noch  der  Blockälteste 
in  der  Schlaf saaltür  und  teilte  uns  einiges  m:'t.  rit  diesem  Blockälte= 
sten  hat^e  es  folgendes  auf  sich.  Zu  jeder  Baracke  v/urde  von  der  Lager= 
leitung  ein  sog.  Stubendienst  ernannt,  der  für  die  notwendige  Ordnung 
zu  sorgen  hatte.  Der  Stubendienst  bestand  aus  Häftlingen,  die  schon  län= 
gere  Zeit  im  Lager  v/eilten,  urd  sich  M-ft£jif=l_^ls  ordentlich  bewährt  hat= 
ten.  .7ir,  die  lleuhinzugekom  enen^    kamen  also  auf  diese  V/eise  in  engere 
Berührung  mit   den  übrigen  nicht  jüdischen  Lr-igerinsassen.  Es  waren  dies 
teilv/eise  Zuchthäusler,  die  nach  Verbüssung  ihrer  Zuchthaus  oder  aefäng= 
nisstrafe  von  neuen  Inhaftier'^  waren,  sofjf  Politische,  di  .^  sich  poli= 
tisch  m  ssliebig  betätigt  hatten,  oder  sog.  Arbeitsscheue,  deren  Arbeits^ 
tätigkeit  irgondv/ie  zu  Beanstandungen  Anlass  gegeben  hatte.  Alles  d\TrGh= 
weg  anständige  und  ;gutmiÄtige  '''enschen,  die,  obwohl  über  un.s  gesetzt  u. 
durchaus  in  der  Lage,  uns  ihre  Macht  fühlen  zu  lasnen,  uns  dennoch  das 
Leben  so  erträglich  väc  nur  moeglich  zu  machen  suchten,  denen  wir  es 
mit  zu  verdanken  haben,  wenn  wir  das  das  Lagerleben  besser  überstanden, 
als  es  zunächst  den  Anschein  hatte.  ^Äirj^iiÄäsmrkHHKiBxixisHxsiEiix^ÄiäHEfex 
w±rjs^Y.jKmm:T:i^j^.TD^.^M±vJr^B''±BT-rF^^  Yon   diesem  otu= 

bendienst  mm   war  der  oberste  der  sog.  Blockälteste,  seinen  Befehlen  u  id 
Anordnunp-en  hatten  wir  uns  zu  fügen,  er  stellte  auch  die  Verbindung  mit 
der  L-  gerleitung  her.  Uns  r  Blockältester  nun  zählte  unter  di--  sog^ 
Arbeitsseheuen,  wir  lernten  ihn  bald  als  einen  überaus  anständigen  Kerl 
kennen.  Übrigens  welche  Ironie  des  Schicksals,  dass  sich  Kriminelle 
oder  sonst  als  asozial  Kin^estellte  von  jener  Behandlimg  scharf  distan= 
ziierten,  die  man  uns  von  weiten  der  Lagerleitung  angedeihen  liess,  ob= 
wohl  man  hätte  pnn.ehmen  koennen,  dass  vielleicht  solche  I'enschen  am  ehe= 
sten  die  Gelegenheit,  an  irgend  jemandem  ihr  Mütchen  zu  Icühlcn,  wahm.eh= 
men  v.^rden. 

Bevor  also  das  Licht  geloeseht  vmrde,  erschien  also  dieser  Stuben= 
älteste  und  hielt  eine  kleine  Rede.  Er  v/ies  zunächst  auf  die  Strafen  hin 
mit  Hilfe  deren  die  Lager  Ordnung  unter  allen  Unstanden  aufrecht  erhal= 
ten  würde  und  gab  u^s  dar   Anv;eisungen  über  imseräVerhalten  während  der 
ITacht.  Die  Baracke  dürfte  auf  keinen  EalJ  verlassen  werden.  Bei  jedem, 
der  hinaustrete,  bestände  Fluchtverdacht  und  er  würde  rücksichtslos  auf 
der  StiSlle  von  den  wachehr^lt enden  Posten  erschossen  werden.  Ebensowenig 
dürfte  man  sich  an  einem  d'  r  Fenster  zeigen,  ohne  die  gleiche  Qef ahir  zu 
laufen.  Selbst  bei  Feuersbrunst  sei  das  gleiche  Verhalten  zu  beobachten. 
Man  habe  es  bren^-^en  zu  lassen  imd  zu  v/arten  bis  Hilfe  von  aussen  herbei= 
käme,  selbst  auf  die  G-efahr  hin,  in  den  Flamr^en  umzukom  en. 

Mit  diesen  ./orten  verliess  ims  der  Blockälterjte  und  überliess  uns 
der.i  Schlaf.  Doch  dazu  sollte  es  in  dieser  ersten  Kr-:.cht  nicht  kormnen.  Das 
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ganz  neua  tige  Gefühl  des  Eingesperrseins,  des  der  Y/illkür  von  Leuten 
überlassenseins,  die  vor  nichts,  aber  auch  gar  nichts  zurückschreckten, 
der  G-edanke  an  die  Verzv/eif lini.g  der  Angehoerige  und  die  Ungewis.sheit  der 
Zukunft  raubte  hegliche  Euhe.  ITinzutrat,  dass  manche  von  uns,  ältere  Leu: 
te,  deren  G-esundheitschon  vorher  auf  schv/achen  Füssen  stand,  schv/er  er= 
krankt  v/aren  und  ihr  Stoehnen  und  bitten  um  dies  oder  jehes  dauernd  die 
Stj^lle  unterbrach. 

So  wurde  es  in  langsamem  Hindämmern  l/2  6  Uhr,  welche  Zeit  zum  Au  f= 
steheh  bestinm.t  war#  Das  Licht  ging  an  Tjnd  mit  wüstem  G  :sch  ei  und  Ge= 
schimpfe  trat  der  unserer  Baracke  zugeteilte  S.S. Mann,  der  sog.  Block= 
führer  ein,  und  trieb  uns  auf  und  zu  den  Ve3'^richtung  cn  des  I.Iorgens.  Lr« 
von  uns  konnten  sich  jec^och  nicht  mehr  erheben,  oie  lagen  teilnahmslos 
und  mit  geschlossenen  Augen  auf  ihren  Schlafplätzen.  G-leichv/ohl  mussten 
auch  sie  zu  dem  Appel  geschleppt  wer^ien,  der  eine  Stunde  später  stand= 
fand,  vmspMT   dadurch  moeglich,  dass  sie  von  2  G-esunden  in  die  Mitte  ge= 
nom^-nen'^^'Cfrden.  Am  Abend  brachte  man  sie  ins  Lazarett,  doch  es  warv  schon 
zu  spä^  -  sie  starben  im  Laufe  der  nächsten  Nacht.  So  endete  der  erste 
Tag  mit  dem  Ergebnis  von  3  Toten,  das  sind  auf  unseren  Schlafsaal  gerech=| 
net  genau  ^  /^^   V/ie  sollte  es  weiter  gehen?  V/ann  vmrde  jeden  von  uns  das 
gleiche  Gcliicksal  ereilen? 
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auf  den  K  J^  i_  nkerwerken> 


Unsere  Tage  verbrachten  wir  nun  nicht  etwa  .nüssig  i^  K.Z.,  es  sollte 
vielnehr  gearbeitet  werden.  Univ/aren  auch  die  wenigsten  von  uns  in  koer= 
perli^^her  Arbeit,  um  die  es  sich  hier  allein  handeln  konnte,  ausgebildet,] 
so  Verden  wir  doch  alle  dessen  für  fähig  erachtet,  wozu  ein  ungelernter 
Arbeiter  zu  gebrauchen,  und  an  dessen  Stelle  eingesetzt.  Der  in  Frage 
koTn>^enden  Arbeiten,  sämtlich  ausserhalb  des  eigentlichen  Lagerbereiches 
gelegen,  aber  gab  es  verschiedenerlei.  Da  wurden  neue  Strassen  angelegt, 
Häuser  für  S.G.-Angehoerige  gebaut,  andere  niedergerissen,  Fabriken  er= 
riclitet,  Holz  gesägt  imd  für  den  Bau  zubereitet,  der  Boden  planiert  oder 
ausgeschachtet  und  ähnliches  mehr. 

Untor  all  diesen  Arbeiten  aber  war  eine  mehr  als  alle  übrigen  berücli 
tigt,  das  war  die  Arbeit  auf  den  sog.  IQinkerwerken.  Diese  v/aren  als  ein 
riesiger  Hpllenbau  angelegt  und  offenbar  zu  ganz  anderen  Z.wecken  bestimmt! 
als  ihr  ITpme  besagt.  Die  Arbeitsstätte  aber  lag  weiter  als  alle  übrigen 
vom  Lager  entfernt,  etwa  eine  halbe  C^ehstunde.  Als  wir  mm  wenige  Tage 
nach  unserer  Ankunft  auf  dir-  verschiedenen  Arbeitsplätze  verteilt  v.oirden, 
geschah  es,  dass  mir  die  Arbeit  auf  den  Kiin^^cerwerken  zufiel,  ich  also 
nur  allzub'-ld  G-elegenheit  bekommen  sollte,  die  Bewajidtnis,  die  es  mit 
ihr  hatte,  aus  eigener  Erfalirung  kennen  zu  lernen. 

Der  /ahrheit  auch  in  Punkten,  die  nicht  zu  Ungun.sten  des  i:.Z.  spre= 
chen,  die  Bhre  zu  geben,  moechte  ich,  bevor  ich  in  die  Beschreibun.g  mei= 
nes  ersten  Arbeitstages  eintrete,  nicht  uner^.7ähjnt  lo.ssen,  dass  wir,  die 
wir  für  die  Eiinkerwerke  neu  ausgesucht,  am  Abend  vorher  festes  Schuh= 
werk  erhielten,  v/elches  in  der  Tat  nichts  zu  '^^omschen  übrig  liess.  I  eine 
Schuhe  bildeten  daher  von  da  an  ^on   einzigen  wirklich  zureichenden  Teil 
meiner  Beklei^linig. 

Um  1/2  6  Uhr  wurden  wir  geweckt,  bzw.  lagen  schon  v/ach  da  nach  einer] 
mehr  als  neunstündigen  llulie,  da  om  8  Uhr  am  Abend  vorher  beroits  das  Licl: 
geloescht  sein  m.usste.  Das  '/ecker  erfolgte  jetzt  schon  nicht  mehr  durch 
Geschrei  und  G-ebrüll  von  Seiten  des  Blockführers,  sondern  geschah  einfach 
dadixrch,  dass  das  elektrische  Licht  vom  Blockältesten  angedreht  vA:irde. 
Y/ir  zogrn  ims  an,  d.h.  eben  nur  unsere  )tJefrel,  da  v/ir  gar  nicht  v/eiter 
ausgezogen  waren,  ordneten  unsere  Lagerstätten,  befreiten  unseren  Anzug 
von  daranMmgenden  Strohhalmen  und  begaben  ims  in  den  .aschrai:im.  Dieser 
besass  die  '^froeSvSe  von  etwa  6  m.al  3  I  etorn  und  m.usste  in  einer  knapr)en 
halben  Stunde  von  mehr  als  350  lenschen  passiert  sein. Als  V/aschutensilier 
wurden  geliefert  ein  eigenes  Haüdtuch  für  jedermann  -  v/oechentlich  mit 
der  .Beibwäsche  erneuert  -  sowie  Seife  nach  Bedarf,  an  Zahnbürste  jedoch 
und  ähnliche  '.Errungenschaften  der  Zivilisation  war/  nicht  zu  denken.  V/äh=| 
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rend  dep  gleichen  Zeit  musste  die  L  or^ensup-ne  von  20  Leuten  aus  dem  Kü= 
chenhauo  .-ehol.t  und  der  rjchlaf-  wie  Tar^esrr.um  Vorläufig  in  Ordnung  ge= 
bracht  werden.  Um  6  Uhr  gab  er.   Prü.hstück,  bestehend  aus  einem  Teller  laic: 
suppe  und  einem  ziemlich  grossen  3tück  Brot.  Hierzu  wurde  noch  eine  Bei= 
läge  geliefert  in  G-estalt  von  etwas  v/urst  oder  I'argarine  oder  Käse  oder 
einer  Art  Sülze.  Die  Beilage  war  dazu  bestimmt,  von  uns  zusammen  mit  et= 
was  Brot  als  lattag  mit-enomi^en  zu  werden,  da  wir  sonst  tagsüber  nichts 
weiter  erhielten.  ,ir  mussten  uns  also,  so  gut  es  ginj?,  während  der  kurzen 
Prühstückszeit  auch  ein  paar  Brote  zurechtmachen  und  sie  uneingewicJielt 
m  die  Taschen  stopfen,  um  sie  zu  gegebener  Zeit  brockenweise,  bisweilen 
mit  Staub  mid  Sand  reichlich  vermischt,  wieder  hervorzuholen.  So  v/urde  es 
halb  sieben,  und  maji  stand  vom  Tisch  auf,  nur  halbwegs  ofer  vielleicht 
auch  gar  nicht  gesättigt  und  mit  der  Aussicht,  bis  zum  Abend  nichts  rich= 
tiges  mehr  zu  erhalten,  dabei/  10  Stunden  in  frischer  Luft  sein  und  6-7 
Stunden  ununterbrochen  koerperlich  arbeiten  zu  müssen.  Fügt  man  hinzu,  dasi 
was  es  abends  gab,  auch  in  keiner  V/eise,  weder  qualitativ  noch  quantitativ 
hinreichte,  wiewohl  sauber  und  gan.z  wohlschmeckend  gekocht,  so  wird  man 
verstehen,  v/ie  es  kam,  dass  die  meisten  von  uns  in  wenigen  V/ochen  bis  zu 
40  Pfund  abnaiimen,  kaum  einer  unter  20  Pfund. 

Allerdings  änderte  sich  dieser  Zustajid  bei  weiten  ungenügender  ITah= 
rungsaufnahme  späterhin  für  einen  kurzen  Zeitraiom.  Vir  erhielten  nämlich 
ein  Mal  während  meines  Aufenthaltes  im  K.Z.  von  unserem  eingebrachten  G-eld 
15  RIvI  ausgezahlt,  an  Kaufkraft  etv/a  1  £  entsprechend,  und  konnten  uns  von 
diesem  Gelde  in  der  Kantine  zusätzliche  Nahrungsmittel  kaufen  odet   besor= 
gen   lassen.  Doch  dieses  aeld  reichte  nicht  lange,  etwa  14  Tage,  und  bald 
v/ar  wieder  der  alte  Zustand  ständigen  Himgergefühls  erreicht,  der  teilwei= 
se  bis  zu  Hungervisionen  führte» 

Um  halb  sieben  Uhr  v/urde  zum  Antreten  befolilien,  wir  hoj  ten  unsere 
Mützen  aus  der  Tasche  -  v/ir  durften  sie  niemals  aus  den  Händen  lasnen,  ohn< 
Grefahr  zu  laufen,  sie  an  unbem.ützt  gebliebene  zu  verlieren  -  und  begaben 
ui-^s  hinaus,  '^.s   v/ar  noch  voellig  dunkel,  die  Plätze  durch  Scheinwerfer  not= 
dürftig  erhellt,  schweigend  stellten  sich  die  verschiedenen  Blocks  vor  ih= 
rcn  Unterkunftsstätten  unter  Aufsicht  dos  Stubendienstes  in  Reih  und  Glied.] 
Dann  erfolgte  der  Abmarsch  zum  Samnelplatz.  Hier  galt  es  zunächst  eine  hat 
he   stunde  stillzustehen,  bis  die  15.000,  die  den  Platz  ausfüllten  -  etwa 
die  Hälfte  davon  ITichtarier  -  geordnet  und  gezählt  waren.  Schliesslich  er= 
folgte  die  I'eldimgs abnähme  des  Lagerkommandanten  Ujd  ein  Befehl,  auf  den 
hin  wir  in  einem  Zuge  unsere  nützen  abzunehmen  hatten.  Der  Appellwar  be= 
endet« 

Jetzt  loesten  sich  die  Blcckkolonnen  auf,  und  jeder  begab  sich  zu  der 
Arbeitskolonne,  der  er  zugeteilt  v/ar.  Die  Klinlcerwerke  beanspruchten  die 
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Sroesste  Kolonne,  2-3000  ITann,  die,  v/eil  sie  den  v/eitesten  V/eg  hatte,  als 
erste  formiert  wurde.  Indessen  flnr,   es  allmählich  an  zu  dämjnem,  der  Wind 
frischte  auf  und  die  Kälte  vmrde,  v/ie  stets  bei  Sonnenaufgang,  empfind= 
licher.  7ieder  galt  es  fast  eine  halbe  Stunde  zu  v/arten,  bis  der  Befehl 
zum  Abmarsch  ertoente.  ,7ir  passierten  unter  strengster  Kontrolle  das  Tor, 
Juden  imd  TTicht Juden  getrennt,  und  v/urden  ausserhalb  von  einer  './achmanrL= 
Schaft  empfajigen,  einem  Kordon  von  etv/a  50  S.S.-SoH  daten,  antgeführt  von 
vielleicht  5  Blockführern.  Die  V/achleute  waren   ausschliesslich  ganz  jungo 
Kerls  zwischen  16  bis  18  Jahren,  mit  entsichertem  aewchr  über  der  Schul= 
ter. 

Kaum  aber  hatte  jetzt  der  eigentliche  T'arsch  begonn.en,  so  stürzte 
sich  diese  Wachmannschaft  mit  einer  richtigen  Purie  auf  denjenigen  Teil 
des  Zuges,  der  mit  Juden  besetzt  war  und.   begann  sie  nach  G-utdünken  zu 
misshandeln.  Unter  dera  Vorgeben,  man  halte  nicht  genügend.   Vordermann  oder 
ginge  nicht  ganz  aufgeschlossen  oder  in  :le±he   trai^tierten  die  o.S.-Ieute, 
wen  sie  gerade  aufs  Kom  fassten,  mit  Pusstritten,  Kolbenhieben  und  Paust- 
schlägen,  sodass  man  von  Crlück  sagen  konnte,  wenn  die  V/irkung  von  alldem 
nur  Lmzählige  blaue  Plecken  blieben.  Dajin  machte  sich  die  ■/achmannschaf t 
einen  Spass  daraus,  eine  Art  Dauerlauf  zu  befehlen,  wieder  unter  dorn  Vor= 
wan.d,  man  sei/  nicht  genügend  aufgeschlossen,  sodass  wir  einen  Teil  des 
Weges  bei  alledem  laufend  zurückzulegen  hatten.  Schutzlos  war  m.an  der 
Y/illkür  dieser  sinnberaubten,  airSTp-ehetzte"'  jungen  Menschen  preisgegeben, 
die  nur  auf  den  Augenblick  warteten,  wo  eine  nur  al!}.zunatürliche  Aufleh= 
nung  ihnen  das  scheinbare  blecht  zu  noch  ganz  amderem  Linschreiten  gab. 
Doch  glücklicherweise  <-'eschah  nichts  dergleichen. 

Einen  meiner  Hintermänner,  der  aus  G- runden,  die  mir  unbekannt,  noch 
besonders  dran^'sa3J.ert  und  nach  meinem  Dafürhalten,  vollkommen  zuschanden= 
geschlagen  v/urde,  fühtte  seine  Verzv^eiflung  gar  zu  dem  mehrmaligen  Ausruf:| 
Jehovah  hilf!  niemand  kann  sich  wohl  das  rohe  G-elächter  vorstellen,  fias;^ 
diese  Verzweiflungsschreie  bei  der  Wachmannschaft  au^loesten. 

Abgehetzt  rnd  durch  das  gehabte  Erlebnis  ganz  verstoert  langten  v/ir 
schliesslich  auf  unserem  Arbeitsplatze  an.  Hier  glaubten  wir  unseren  Pei=| 
nigern  fürs  err:te  entronnen  zu  sein.  Doch  sol"ite  ich  alsbald  fast  einen 
noch  schlimT'eren  Peiniger  erhalten.  Y/ir  wurden  nämlich  in  G-ruppen  von  je 
etv/a  50  Kann  auf  die  verschiedenen  Plätze  verteilt  und  Aufsehern  unter= 
stellt,  die  keine  8. 3. -Leute,  sondern  ähnlich  wie  der  Stubendienst,  von 
dem/  ich  gesprochen,  den  Reihen  der  vor  uns  schon  im  Lager  befindlichen 
Häftlinge;;!!^  entnommen  waren.  Der  unsri^^e  machte  gleich  beim  Antreten  Be= 
merkungen,  aus  denen  zu  entnelimen,  dass  wir  uns  von  ihm  nichts  G-utes  zu 
versehen  hatten. 

Die  Arbeit  bestand  nun  in  folgendem.  Immer  4  von  uns   hatten  einen 


m 
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nicht  allzu<^rosnen  eisernen  Sandv/agen,  der  auf   Schienen  lief  und  zum  K:ip= 

pen  ein.f^erichtet  war,  eine  Sog.  Lore,  mit  3and  vollzuschippen,  sodann  et= 

v/a  einen  halben  Eilc^meter  v/eit  zu  schieben  mid  zu  entleeren.  Unserem  Auf= 

Seher  konnte  es  nun  mit  Gchipioen  gar  nicht  schnell  genug  gehen,  und  er 

begann,  unter  Drohimgen  imd  bald  auch  mit  Hilfe  von  Fusstritten  das  Tempo 

zu  forcieren.  V7ären  wir  noch  kräftige  Xerls  gev/esen,  so  hätte  ims  dies 

V70hl  nichts  ausgemacht.  Doch  das  Unglück  wollte,  dass  weder  ich,  noch 

die  drei  anderen,  mit  denen  ich  vereinigt,  über  allzugrosse  Kräfte  ver= 

fügten.  T]iner  war  ein  Herr  über  50,  herzleidend,  v/ie  sich  bald  ergab,  ein 

anderer  ein  ganz  junger  Bursche  unter  20.  Nur  allzubald  stellte  sich  he= 

raus,  dass  wir  weder  dem  geforderten  Tempo,  noch  auch  überhaupt  dem  (re= 

wicht  der  Lore  gewachsen  waren.  Titten  auf  den  v/ege,  den  wir  mit  ihr  zu= 

rücklegten,  blieben  v/ir  stehen,  kajnen  beim,  besten  V/illen  nicht  vorwärts. 

Was  tun?  Schon  lief  der  Aufseher  herbei,  überschüttete  uns  mit  Schimpf = 

Worten,  sparte  nicht  mit  Fusntritten,  griff  schliesslich,  da  di^se  Behand=| 

lujig  auch  nichts  nützen  wollte,  selbst  mit  an,  und  so  gelangten  wir  unter 

Aufbietung  aller  Kräfte  an  den  z\;im  Ibladen  bestirimten  Platz.  Und  nun  ging 

es  mit  den  leeren  Loren  natürlich  leicht  zurück.  Hier-bei  hätte  man  sich 

wohl  etwas  ausruhen  koennen,  aber  solches  kam  gar  nicht  in  3?rage,  da  Dau= 

erlauf  befoMen  ward.  Ausser  Atem  und  mit  vor  Anstrengung  zitternden  G-lie=| 

dern  langten  wir  am  AusgangspunJcte  wieder  an.  Schätzungsweise  20  Minuten 

vom  Vormittag  waren  erst  vorstrichen  und  der  Vormittag  v/ährte  bis  zur 

halbstündigen  Arbeitspause  4  Stunden.  "!±e   sollten  diese  überstanden  v/er= 

den?  Hoch  drei  oder  vier  P^al  ging  es  mit  mehr  oder  weniger  unangenehmen 

Zv/ischenf allen  hin  mid  zurück,  dann  brach  jener  ältere  Herr  mit  Herzkrämp= 

fen  zusam^^en  und  musste  fortgeschaf:  t  werden.  Ich  sah  ihn  niemals  v/ieder. 

Unsere  G-ruppe  vAirde  infolgedessen  aus  der  Kolonne  herauS:^;enommen  und  an= 

derv/eitig  untergebracht,  wir  v/aren  also  fürs  erste  einmal  erloest.  ',7ir 

kamen  zu  einer  anderen  Kolonne  und  zu  einem  anderen  Aufseher,  wo  wir  le= 

diglich  zu  schippen  und  über  die  Behandlujig,  die  v;ir  von  jenem  erfuhren, 

nicht  zu  klagen  hatten.  G-anz  im  G-e genteil. 

Was  mir  vielmehr  von/i  jenem  ersten  Aufseher  widerfuhr,  das  blieb  im 

G-roSv'^>en  "und  Ganzen  eine  Ausnahme.  7ie  ich  auch  von  anderer  Seite  hoerte, 

erwies  sich  die  ITehrzahl  von  ihnen  uns  gegenüber  als  gutmütig  und  anstyn= 

dig,  ahmte  nicht  das  Beispiel  derer  nach,  deren  Befahlen  sie  gleich  uns 

unterstand^];af.  Sehr  viele,  die  wohl  einsahen,  wie  schwer  uns  die  ungev/ohnte| 

Arbeit  werden  musnte,  erleichterte  sie  nach  Kräften,  selbst  dabei  oft  C-e  = 

faiir  laufend  bestraft  zu  werden  und  tatsächlich  bisveilen  auch  bestraft. 

natürlich  v/aren  die  Aufseher  auch  für  kleine  H-egenleistungen  empfänglich, 

doch  bildete  solches  weder  die  Regel,  noch  auch  irgendwie  Voraussetzung 
für  ihr  Tim. 
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Die  nitt ausstünde  schlug,  alles  eilte  nach  einem  Jarrunelplatze  ujid 
durfte  jetzt  das  mit^p;enomTione  Brot  verspeisen,  v/obei  der  Eun.^f^:er  üher  vie= 
les  sich  hinwe^^^zusetzen  half  •  Rechte  'luhe  aber  wurde  uns  auch  dohei  nicht 
gelassen.  Zuni  Jaramelplatz  hin  und  von  ihm  fort  v/ar  Dauerlauf  befohlen, 
dort  ajigekoimnen,  hatuen  v/ir  uns  in  Reih  und  G-lied  aufzustellen,  uin  über= 
zählt  zu  v/erden,  "i'ls  vmrde  gezählt  un.d  gezählt,  die  halbe  Gtunde  v/ar  längs' 
vorüber,  inmer  noch  nicht  v/urde  v/ieder  zur  Arbeit  p*crufen.  ""'Endlich  hoer= 
ton  wir,  es  fehlte  ein  Fann..  j)ies  war  nuh  etwas  ganz  scMinnes,  denn  soll- 
te er  geflüchtet  sein,  so  geriet  das  ganze  Lager  in  Aufruiir,  und  alle  hat=j 
ten  darimter  auf  das  empfindlichste  zu  leiden.  ITuji  ja,  es  hatte  sich  ei= 
ner  p'eflüchtet,  jedoch  in  eine  ajidere  Veit.  Die  Aufseher,  die  ausgeschick' 
waren,  um  alle  ./Vrbeitsstätten  zu  durchsuchen,  kamen  bald  mit  der  Uachrich" 
zurück,  es  habe  sich  einer  da  und  dort  erhängt.  Und  die  Antwort  des  ver= 
antwortlichen  Arboitsführers :  "  Hängen  lassen!"  So  liess  er  sich  dicht 
vor  mir  verlauten. 

Auch  der  Nachmittag  sollte  für  mich  nicht  ganz  so  ruhig  vorübergehen, | 
v/ie  sich  der  zweite  Teil  dos  Vormittags  angelassen  hatte.  /üi  das  Gelände, 
auf  dem  yfLt   arbeiteten,  grenzte  ein  Imal,  auf  welchem  gerade  ein  Schiff, 
beladen  mit  Zementsäcken  eingetroifen  v/ar.  Diese  Zemontsäcke  mussten  aus= 
geladen  v/erden,  und  hierzu  v/ar  ur.ter  vielen  anderen  auch  ich  ersehen  v7or= 
den.  Die  Last  betrug  einen  Zentner,  also  50  Kilograjnm,  sie  v/urde  uns  auf 
die  Schultern  gelegt  und  musste  etv/a  einen  halben  Kilometer  v/eit  bis  zum 
BauTDlatz  p-etragen  v/erden.  I?ür  einen  kräftigen  Fann  eine  kinesv/egs  un= 
durchführbare  Aufgabe,  für  mich  selbst  aber  eine  Arbeit,  der  meine  Kräfte 
nicht  gewachsen  waren.  Ich  merkte  dies  sofort,  als  ich  den  Sack  das  erste 
Mal  auf  mir  lasten  fühlte.  Rs  gelang  mir  sogar  nicht,  ihn.  ein  einziges 
Mal  den  halben  Kilometer  v/eit  zu  schleppen.  Auf  halbem  V/ege  brach  ich 
zusammen,  liess  den  Sack  kurz  entschlossen  liegen,  glücklicher^/zeise,  ohne 
dass  es  ein  S.S. -Mann  merkte,  da  ich  sonst  als  Arbeitssaboteur  angesehen 
und  bestraft  v/orden  v/äre,  ging  zu  dem  Aufseher  zurück  und  bat  ihn,  mich 
aus  dieser  Kolonne  zu  entlassen,  da  ich  die  gefordr^rte  Arbeit  nicht  zu 
leisten  vermoechte.  Sei  es  nun,  dass  v/irklich  mein  Aussehen  meine  V/orte 
nicht  Lügen  strafte,  v/ar  ich  doch  schon  von  der  Vormittagf'arbeit  reich= 
lieh  erschoepft,  sei  es,  dass  er  meine  Hilfe  entbehren  konnte,  genug,  er 
gab  meiner  Bitte  nach  und   entliess  mich  nach  meiner  früheren  Arbeitsstätte 
Wohlgemr^rkt,  v/ie  ich  schon  mehrfach  betonte,  dieser  Aufseher  v/ar  eim  Häft- 
ling v/ie  ich  selbst,  jedoch  kein  Jude  und  meist  aus  sehr  einfachen  sozia= 
len  Verhältnissen  stammend,  von  einem  S.S. -Fann  dagegen  hätte  ich  niemals 
auch  nur  die  mindeste  Rüc^~sicht  zu  er\7arten  gehabt.  G-ab  es  doch  viele  von 
uns,  die  nicht  so  glücklich  waren  v/ie  ich,  einer  für  sie  untragbaren  Ar= 
beit  zu  entrinnenj^'regelrecht  zu  Qrur^de  gerichtet  wurden. 
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In  den  folgenden  Tage  i  und  Wochen  bildete  übrigens  die  genannte  Be= 
schäftigung  das  mich  dauernd  bedrohende  Schreckgespenst,  da  fast  täglich 
Kähne  mit  Zement  sacken  eintrafen  und  man  jedesmal  dafür  in  Anspruch  :"':e= 
nomj'ien  werden  konnte.  IToch  zwei  I^al  traf  mich  tatsächlich  das  beschick, 
beide  Haie  konnte  ich  mich  durch  das  Entr:egenkomrneD  der  Aufseher  losma= 
chen  -  anderenfalls  sässe  ich  jetzt  schweflich  gesund  an  meinem  neuen  Zu= 
fluchtsort  und  koennte  über  Vergeingenes  berichten. 

Der  ITachm.itta^-''  näherte  sich  t'gteEt  seinem  Ende.  Das  sehnlich  erwartet 
Zeichen  zur  Arbeitsniederlegung  ertoente,  reichlich  zerschlagen  eilten 
v/ir  dem  Sammelplatz  zu.  '])enn   man  moege  bedenken,  dass  v/ir  7  Stun.den  tätig 
gewesen  waren  in  einer  ./eise,  die  den  meisten  von  uns  ungewohnt.  Und  nun 
glaubten  wir  hoffen  zu  dürfen,  für  den  "Piest  des  Tages  vor  neuen  Überra= 
schun.^'en  sicher  zu  sein.  Es  geschah  jedoch  noch  etwas  furchtbares. 

Sei  es,  dass  es  aus  unerforschten  Grründen  wirklich  etwas  spät  gev/or= 
den  war,  sei  es  -  und  das  ist  das  wahrscheinlichere  -  dass  man  uns  zugut 
letzt  noch  tüchtig  drangsalieren  v/ollte,  wir  gänzlich  erschoepften  und  ab^ 
gehetzten  T'^ennchen  v/urden  gezwungen,  den  halbstündigen  'leg   zum  Lager  i]ji 
Dauerlauf  zuillckzulegen.  /ie  ich  dieses,  von  dem  C-ewehren  imd  Kolben  der 
Wachmannschaft  bedroht,  vollbrachte,  v/ie  es  die  vielen  anderen  vollbrach= 
ten,  ist  mir  noch  heute  ein  Rätsel.  Einige  jedo(srh  vollbrachten  es  nicht 
mehr,  sie  blieben  auf  der  Strecke  liegen,  unfähig  auch,  sich  zu  erheben, 
als  sie  von  den  S.S. -Leuten  auf  das  erbarmungswürdigste  misshandelt  vmr= 
den.  Und  fünf  von  diesen  sollten  sich  nie  wieder  erheben,  sie  bildeten 
das  erste  Opfer  der  Arbeit  auf  den  Klinkerv/erken. 

Ihm  begriff  ich,  was  es  hiermit  eigentlich  auf  sich  habe.  Jeden  Tag 
wurde  von  jetzt  an4.aiif  dem  Rückmarsch,  auch  wenn  er  sich  nicht  im  Dauer= 
lauf  vollzog,  dem  Tod  ein  Tribut  gezahlt.  Auf  dem  Rückmarsch  oder  bereits 
früher  auf  der  Arbeitsstätte.  Derart  wurde  uns  dies  zur  Clev/ohnheit ,  dass, 
als  einst  an  meiner  Seite  ein  r.sxm   zusr-onmenbrach,  ich  kaim  den  Blick 
wandte,  doch  nicht  imstande  zu  helfen  und  vor  die  ITotwendigkeit  gesetzt, 
die  eigenen  Uer^T-en  zu  schonen.  Jeder  Tag  kostete  seine  Opfer,  jeden  Tag 
zeigten  sich  die  ]?olgen  absichtlich  herbeigeführter  Überanstrengung  in 

der  vürchteirlichsten  /eise. 

Um  A   Uhr  erreichten  v/ir  den  Sam:  elplatz  im  Lager  und  sollten  wieder 
eine  Stunde  stehen,  bis  alle  sich  no^cheinrndcr  einfindenden  Kolonnen  ge= 
zählt  waren  und  der  G-esamtappell  stattgefunden  hat'>e.  Sodann  ging  es  um 
5  Uhr  in  den  Block  bei  wieder  eingetretner  voelli^:er  Dunkelheit  zur-ilicr^:, 
vmrdö  dort  der  llapf  mit  Sup^:^e,  der  auf  uns  wartete,  mit  Heisshixnger  vcr= 
speist.  Die  folgenden  Stunden  waren  die  angenelimsten  des  Tages.  Wir  ge= 
nennen  etwas  Ereiheit  imd  Bectuemlichkeit.  Vor  alle  brauchten  wir  jetzt 
nicht  mehr  zu  frieren,  da  in  den  Baraclcen  überall  ein  gut  wärmender  Ofen 
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entzündet  war.  Doch  sor,^te  man  auch  dafür,  dass  v/ir  keinen  Airigenblick 
des  Ortes  ver/^r.ssen,  an  dem  wir  uns  befanden.  Dauernd  machten  Blockführer 
die  Runde  imd  konnten  jederzeit  unseren  llaum  betreten.  Alsdann  hatten  wir 
un.s  sapitlich  von  imseren  Plätzen  zu  erheben,  straram  zu  stehen  -  man  denke, 
alte,  in  "^ilhren  er^^raute  leute  vor  3chnoeseln  von  Anfan.g  20,  die  ihre  Müt= 
zen  auf  dem  Topf  behielten,  v/ährend  sie  stets  barhäuptig  vor  ihnen  standen] 
-  uji.d  deren  Kritik  über  sich  ergehen  zu  lassen,  falls  irgendetv^as  zum  An= 
lass  genommen  wu.rde.  Im  übrigen  aber  gab  es  genug  zu  tim.  Tan  hatte  nach 
dem.  Essen  ''.'aschentücher  zu  waschen,  bzw.  das  einzige  Taschentuch,  über 
das  man  ver-^ügte,  wieder  ein  wenig  instand  zu  setzen  -  die  Erkältujag  v/urde| 
bei  VT.B   allen  chronisch  -,  sich  ev.  rasieren,  die  flaare  sclineiden  zu  las= 
sen,  notwendiges  zu  nähen  u.a.  mehr.  >Jchon  ujn  7  Uhr  hiess  es  Antreten 
z\:uii  Schlafengehen,  1  Jtunde  später  ward  danii  das  Licht  geloescht. 

So  endete  di oser  erste  Tag  auf  den  Ziinkefv/erken,  er  v/ar  von  vielen 
ähnlichÄ«!  imerf reulichen  gefolgt,  wenn  er  auch  zu  den  schlimi'isten  gehoerte] 
die  ich  miterlebte.  Es  gab  aber  während  meines  Aufenthaltes  im  Ldger  kei= 
nen   I'.orgen,  an  welchem  wir  sicher  waren,  ob  wir  uns  des  Abends  noch  lebend| 
und  gesund  vnirden  niederlegen  koennen.  Immer  wieder  kann  ich  es  nur  als 
ein  rechtes  V/under  betrachten,  dass  ich  selbst  die  Zeit  des  IC.Z.  ohne 
jedwede  nachteilige  /irkungen  überstand.  Mit  mir  vielleicht  50  /•>  meiner 
Leiden^efährten.  Von  den  übrigen  trugen  alle  irgend  eine  Schädigung,  sei 
es  des  Eoerpers,  sei  es  des  Geistes,  mit  fort,  angefangen  von  ^^nerij    die 
überhaupt  ein  Opfer  des  Lagers  wurden,  äiekkk  bis  zu  jenen,  denen  aus  den 
gehabten  Aufregungen  eine  seelische  Belastung  erwuchs,  von  denen  ihr  G-eist 
sich  nicht  mehr  freizumachen  imstande  war. 


w. 
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l-L-S Tag  auf  den  Klinkerwerken. 

Unsere  Tage  verbrachten  wir  nun  nicht  etwa  Eriissig  im  K.Z.,  es  sollti 
▼ielnehr  gearbeitet  werden,  Unäwaren  auch  die  wenigsten  von  uns  in  koer= 
perlicher  Arbeit,  um  die  es  sieh  hier  allein  handeln  konnte,  ausgebildet 
so  wurden  wir  doch  alle  dessen  für  fähig  erachtet,  wozu  ein  ungelernter 
Arbeiter  zu  gebrauchen,  und  an  dessen  Stelle  eingesetzt.  Der  in  Frage 
kommenden  Arbeiten,  sämtlich  ausserhalb  des  eigentlichen  lagerbereiches 
gelegen,  aber  gab  es  verschiedenerlei.  Da  wtirden  neue  Strassen  angelegt, 
Häuser  fttr  S.S.-Angehoerige  gebaut,  andere  niedergerissen,  Fabriken  er- 
richtet, Holz  gesägt  und  für  den  Bau  zubereitet,  der  Boden  planiert  oder 
ausgeschachtet  \md  ähnliches  mehr. 

Unter  all  diesen  Arbeiten  aber  war  eine  mehr  als  alle  übrigen  berücl 
tlgt,  das  war  die  Arbeit  auf  den  sog,  Klinkerwerken.  Diese  waren  als  ein 
riesiger  Hallenbau  angelegt  und  offenbar  zu  ganz  anderen  Zwecken  bestimm- 
als  ihr  Name  besagt.  Die  Arbeitsstätte  aber  lag  weiter  als  alle  übrigen 
vom  Lager  entfernt,  etwa  eine  halbe  Gehstunde,  Als  wir  nun  wenige  Tage 
nach  unserer  Ankunft  atif  die  verschiedenen  Arbeitsplätze  verteilt  wtirdenj 
geschah  es,  dass  mir  die  Arbeit  auf  den  Klinkerwerken  zufiel,  ich  also 
nur  allzubald  Gelegenheit  bekommen  sollte,  die  Bewandtnis,  die  es  mit 
ihr  hatte,  aus  eigener  Erfahrung  kennen  zu  lernen. 

Der  i;7ahrheit  auch  in  Punkten,  die  nicht  zu  Ungunsten  des  K.Z,  spre- 
chen, die  Ehre  zu  geben,  moechte  ich,  bevor  ich  in  die  Beschreibung  mei- 
nes ersten  Arbeitstages  eintrete,  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  wir,  die 
wir  für  die  Klinkerwerke  neu  aiisgesvicht,  am  Abend  vorher  festes  Schuh- 
werk erhielten,  welches  in  der  Tat  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Meine 
Schuhe  bildeten  daher  von  da  an  den  einzigen  wirklieh  zureichenden  Teil 
meiner  Bekleidung. 

Um  3/2  6  Uhr  wurden  wir  geweckt,  bzw,  lagen  schon  wach  da  nach  elneil 
mehr  als  neunstündigen  Ruhe,  da  »m  8  Uhr  am  Abend  vorher  bereits  das  Lieh 
geloescht  sein  musste.  Das  Wecken  erfolgte  jetzt  schon  nicht  mehr  durch 
Geschrei  und  Gebrüll  von  Seiten  des  Blookführers,  sondern  geschah  elnfach| 
dadurch,  dass  das  elektrische  Licht  vom  Blockältesten  angedreht  wurde. 
Wir  zogen  uns  an,  d.h,  eben  nar  unsere  Stiefel,  da  wir  gar  nicht  welter 
ausgezogen  waren,  ordneten  unsere  Lagerstätten,  befreiten  unseren  Anzug 
von  daranhängenden  Strohhalmen  und  begaben  uns  in  den  V'aschraum,  Dieser 
besass  die  Groesse  von  etwa  6  mal  3  Metern  tmd  musste  in  einer  knappen 
halben  Stxuide  von  mehr  als  350  Menschen  passiert  sein, Als  Waachutensiller 
wurden  geliefert  ein  eigenes  Haddtuch  für  jedermann  -  woechentllch  mit 
der  Leibwäsche  erneuert  -  sowie  Seife  nach  Bedarf,  an  Zahnbürste  jedoch 
und  ähnliche  Errungenschaften  der  Zivilisation  war)^  nicht  zu  denken.  Wäh. 


^4».-: 
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rend  de»  gleichen  Zeit  musste  die  Morgensuppe  von  20  Leuten  aus  dem  Zu« 
chenhaus  geholt  und   der  Schlaf-  wie  Tagesraum  Vorläufig  in  Ordnixng  ge« 
bracht  werden.  Um  6  Uhr  gab  es  Frühstück,  bestehend  aus  einem  Teller  Milch| 
suppe  vind  einem  ziemlich  grossen  Stück  Brot.  Hierzu  wurde  noch  eine  Bei» 
läge  geliefert  in  Gestalt  von  etwas  Wurst  oder  Meurgarine  oder  Käse  oder 
einer  Art  Sülze.  Die  Beilage  war  dazu  bestimmt,  von  uns  zusammen  mit  et« 
was  Brot  als  Mittag  mitgenommen  zu  werden,  da  wir  sonst  tagsüber  nichts 
weiter  erhielten.  Wir  mussten  uns  also,  so  gut  es  ginfe,  während  der  kurzen 
Prühstückszeit  auch  ein  paar  Brote  zurechtmachen  und  sie  uneingewickelt 
in  die  Taschen  stopfen,  um  sie  zu  gegebener  Zeit  brockenweise,  bisweilen 
mit  Staub  und  Sand  reichlich  vermischt,  wieder  hervorzuholen.  So  wurde  es 
halb  sieben,  und  man  stand  vom  Tisch  auf,  nur  halbwegs  o«er  vielleicht 
auch  gar  nicht  gesättigt  und  mit  der  Aussicht,  bis  zum  Abend  nichts  rieh« 
tiges  melir  zu  erhalten,  dabeiX  10  Stunden  in  frischer  Luft  sein  und  6-7 
Stxinden  ununterbrochen  koerperlich  arbeiten  zu  müssen.  Fügt  man  hinzu,  dai 
was  es  abends  gab,  auch  in  keiner  Weise,  weder  qualitativ  noch  quantitativ] 
hinreichte,  wiewohl  sauber  und  ganz  wohlschmeckend  gekocht,  so  wird  man 
verstehen,  wie  es  kam,  dass  die  meisten  von  uns  in  wenigen  Wochen  bis  zu 
40  Pfxind  abnahmen,  kaum  einer  unter  20  Pfund. 

Allerdings  änderte  sich  dieser  Zustand  bei  weitem  ungenügender  Nah« 
rungsaufnahme  späterhin  für  einen  kurzen  Zeitraum.  Wir  erhielten  nämlich 
ein  Mal  während  meines  Aufenthaltes  im  K.Z.  von  unserem  eingebrachten  Greld 
15  lüM  ausgezahlt,  an  Kaufkraft  etwa  1  £  entsprechend,  und  konnten  uns  von 
diesem  Grelde  in  der  Kantine  zusätzliche  Nahrungsmittel  kaufen  odef  besor« 
gen  lassen.  Doch  dieses  Greld  reichte  nicht  lange,  etwa  14  Tage,  imd  bald 
war  wieder  der  alte  Zustand  ständigen  Hungergefühls  erreicht,  der  teilwei« 
se  bis  zu  Hungervisionen  führte. 

Um  halb  sieben  Uhr  wirrde  zum  Antreten  befolilen,  wir  holten  unsere 
Mützen  aus  der  Tasche  -  wir  durften  sie  niemals  aus  den  Händen  lassen,  ohn« 
Grefahr  zu  laufen,  sie  an  unbemützt  gebliebene  zu  verlieren  -  und  begaben 
uns  hinaus.  Es  war  noch  voellig  dunkel,  die  Plätze  durch  Scheinwerfer  not« 
dürftig  erhellt,  schweigend  stellten  sich  die  verschiedenen  Blocks  vor  ih» 
ren  Unterfcunftsstätten  unter  Aufsicht  des  Stubendienstes  in  Reih  und  aiie- 
Dann  erfolgte  dei^  Abmarsch  zum  Sammelplatz.  Hier  galt  es  zunächst  eine  hat| 
be  Stimde  stillzustehen,  bis  die  15.000,  die  den  Platz  ausfüllten  -  etwa 
die  Hälfte  davon  Nichtarler  -  geordnet  und  gezählt  waren.  Schliesslich  er« 
folgte  die  Meldungs abnähme  des  Lagerkommandanten  und  ein  Befehl,  auf  den 
hin  wir  in  einem  Zuge  unsere  Mützen  abzunehmen  hatten.  Der  Appelli«ir  be« 
endet. 

Jetzt  loesten  sich  die  Blockkolonnen  auf,  und  jeder  begab  sich  zu  der 
Arbeitskolonne,  der  er  zugeteilt  war.  Die  Elinkerwerke  beanspruchten  die 
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groesste  Kolonne,  2-3000  Mann,  die,  weil  sie  den  weitesten  Weg  hatte,  als 
erste  formiert  wrirde»  Indessen  fing  es  allmählich  an  zu  dämmern,  der  Wind 
frischte  auf  \md  die  Kälte  wurde,  wie  stets  hei  Sonnenaufgang,  empfind« 
licher*  Wieder  galt  es  fast  eine  halbe  Stunde  zn  warten,  bis  der  Befehl 
zum  Abmarsch  ertoente#  Wir  passierten  unter  strengster  Kontrolle  das  Tor, 
Juden  und  ITichtjuden  getrennt,  und  wurden  ausserhalb  von  einer  Y/achmann« 
Schaft  empfangen,  einem  Kordon  Ton  etwa  50  S.S •-Soldaten,  angeführt  von 
vielleicht  5  Blockführem*  Die  Wachleute  waren  ausschliesslich  ganz  Jimge 
Kerls  zwischen  16  bis  18  Jahren,  mit  entsichertem  Gewehr  über  der  Schul« 
ter. 

Kaum  aber  hatte  jetzt  der  eigentliche  Marsch  begonnen,  so  stürzte 
sich  diese  Wachmannschaft  mit  einer  richtigen  Furie  auf  denjenigen  Teil 
des  Zuges,  der  mit  Juden  besetzt  war  und  begann  sie  nach  GrUtdüÄken  zu 
misshandeln»  Unter  dem  Vorgeben,  man  halte  nicht  genügend  Vordermann  oder| 
ginge  nicht  ganz  aufgeschlossen  oder  in  Reihe  traktierten  die  S.S*-Leute, 
wen  sie  gerade  atifs  Korn  fassten,  mit  Pusstritten,  Kolbenhieben  und  Paus 
Schlägen,  sodass  man  von  Glück  sagen  konnte,  wenn  die  Wirkung  von  alldem 
nur  unzählige  blaue  Flecken  blieben.  Dann  machte  sich  die  Wachmannschaft 
einen  Spass  daraus,  eine  Art  Dauerlauf  zu  befehlen,  wieder  unter  dem  Vo; 
wand,  man  sei/!  nicht  genügend,  aufgeschlossen,  sodass  wir  einen  Teil  des 
Weges  bei  alledem  laufend  zurückztalegen  hatten.  Schutzlos  war  man  der 
Willkür  dieser  sinnberaubten,  axifgehetzten  jungen  Menschen  preisgegeben, 
die  nur  auf  den  Augenblick  warteten,  wo  eine  nur  aljzunatürliche  Aufich« 
nung  ihnen  das  scheinbare  Recht  zu  noch  ganz  anderem  Einschreiten  gab. 
Doch  glücklicherweise  geschah  nichts  dergleichen. 

Einen  meiner  Hintermänner,  der  aust Gründen,  die  mir  unbekannt,  noch 
besonders  drangsaliert  und  nach  meinem  Dafürhalten  vollkommen  zuschandem 
geschlagen  wurde,  füh*^  seine  Verzweiflung  gar  zu  dem  mehrmaligen  Aus: 
Jehovah  hilf!  Niemand  kann  sich  wohl  das  rohe  Gelächter  vorstellen,  tas;^ 
diese  Verzweiflungs schreie  bei  der  Wachmannschaft  ausloesten. 

Abgehetzt  imd  durch  das  gehabte  Erlebnis  ganz  verstoert  langten  wir 
schliesslich  auf  unserem  Arbeitsplatze  an.  Hier  glaubten  wir  unseren  Peii 
nigem  fürs  erste  entronnen  zu  sein.  Doch  sollte  ich  alsbald  fast  einen 
noch  schlimmeren  Peiniger  erhalten.  Wir  wurden  nämlich  in  Gruppen  von  je 
etwa  50  Mann  avl   die  verschiedenen  Plätze  verteilt  und  A\ifsehem  unter« 
stellt,  die  keine  S.S. -Leute,  sondern  ähnlich  wie  der  Stubendienst,  von 
dem;!  ich  gesprochen,  den  Reihen  der  vor  uns  schon  im  Lager  befindlichen 
Häftlingepa:  entnommen  waren.  Der  unsrige  machte  gleich  beim  Antreten  Be« 
merkungen,  aus  denen  zu  entnehmen,  dass  wir  \ins  von  ihm  nichts  Gutes  zm 
versehen  hatten. 

Die  Arbeit  bestand  nun  in  folgendem.  Immer  4  von  uns  hatten  einen 
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nicht  allzugDossen  eisernen  Sandwagen,  der  axif  Schienen  lief  und  zum  Klp« 
pen  eingerichtet  war,  eine  Sog.  Lore,  mit  Sand  vollzuschlppen,  sodann  et» 
wa  einen  halben  Kilometer  weit  zu  schieben  und  zu  entleeren*  Unserem  Airf« 
Seher  konnte  es  nun  mit  Schippen  gar  nicht  schnell  genug  gehen,  und  er 
begann,  unter  Drohungen  und  bald  auch  mit  Hilfe  von  Fusstritten  das  Tempo 
ÄU  forcieren,  ^^ären  wir  noch  kräftige  Kerls  gewesen,  so  hätte  uns  dies 
wohl  nichts  ausgemacht.  Doch  das  Unglück  wollte,  dass  weder  ich,  noch 
die  drei  anderen,  mit  denen  ich  vereinigt,  über  allzugrcsse  Kräfte  ver« 
fügten.  Einer  war  ein  Herr  über  50,  herzleidend,  wie  sich  bald  ergab,  ein 
anderer  ein  ganz  junger  Bursche  unter  20.  Nur  allzubald  stellte  sich  he- 
raus, dass  wir  weder  dem  geforderten  Tempo,  noch  auch  überhaupt  dem  Ge« 
wicht  der  Lore  gewachsen  waren.  Mitten  a\rf  dem  Wege,  den  wir  mit  ihr  zu= 
rücklegten,  blieben  wir  stehen,  kamen  beim  besten  V7illen  nicht  vorwärts. 
Was  tun?  Schon  lief  der  Aufseher  herbei,  überschüttete  uns  mit  Schimpf« 
Worten,  sparte  nicht  mit  Pusstrltten,  griff  schliesslich,  da  diese  Behand- 
lung auch  nichts  nützen  wollte,  selbst  mit  an,  und  so  gelangten  wir  unter 
Aufbietung  aller  Kräfte  an  den  zum  Ibladcn  bestimmten  Platz.  Und  nun  ging 
es  mit  den  leeren  Loren  natürlich  leicht  zurück.  Hier-bei  hätte  man  sich 
wohl  etwas  ausruhen  koennen,  aber  solches  kam  gar  nicht  in  ffrage,  da  Dau« 
erlauf  befoliaen  ward.  Ausser  Atem  und  mit  vor  Anstrengung  zitternden  Glie« 
dem  langten  wir  am  Ausgangspunkte  wieder  an.  Schätzungsweise  20  L^inuten 
vom  Vormittag  waren  erst  verstrichen  und  der  Vormittag  währte  bin  zvr 
halbstündigen  Arbeitspause  4  Stunden,  ^^ie  sollten  diese  überstanden  wer- 
den? Noch  drei  oder  vier  Ilal  ging  es  mit  mehr  oder  weniger  unangenehmen 
Zwischenfällen  hin  und  zurück,  dann  brach  jener  ältere  Herr  mit  Ilerzkrämp- 
fen  zusammen  und  musste  fortgeschafft  werden.  Ich  sah  ihn  niemals  wieder. 
Unsere  Gruppe  wurde  infolgedessen  aus  der   Kolonne  herausgenommen  und  an» 
derweitig  untergebracht,  wir  waren  also  fürs  erste  einmal  erloest.  Wir 
kamen  zu  einer  anderen  Kolonne  und  zu  einem  anderen  Aufseher,  wo  wir  le= 
diglioh  zu  schippen  und  über  die  Behandlung,  die  wir  von  Jenem  erfiihren, 
nicht  zu  klagen  hatten.  Ganz  im  Gegenteil. 

Was  mir  vielmehr  von;^  jenem  ersten  Aufseher  widerfuhr,  das  blieb  im 
Grossen  und  Ganzen  eine  Ausnahme.  Wie  ich  auch  von  anderer  Seite  hoerte 
erwies  sich  die  Mehrzahl  von  ihnen  uns  gegenüber  als  gutmütig  und  anstän« 
dig,  ahmte  nicht  das  Beispiel  derer  nach,  deren  Befahlen  sie  gleich  ims 
unterstände!!.  Sehr  viele,  die  wohl  einsahen,  wie  schwer  uns  die  ungewohnte 
Arbeit  werden  musste,  erleichterte  sie  nach  Kräften,  selbst  dabei  oft  Ge« 
fahr  laufend  bestraft  zu  werden  und  tatsächlich  bisweilen  auch  bestraft* 
ITatürlich  waren  die  Aufseher  auch  für  kleine  Gegenleistungen  empfänglich, 
doch  bildete  solches  weder  die  Regel,  noch  auch  irgendwie  Voraussetzung 
für  ihr  T\m. 
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Die  Mittagsstunde  schlug,  alles  eilte  nach  einem  Sammelplätze  und 
durfte  jetzt  das  mitgenomiaene  Brot  verspeisen,  wobei  der  Hxmger  üher  vie« 
les  sich  hinv/egzusetzen  half.  Rechte  Rvhe   aber  wurde  uns  auch  dabei  nicht 
gelassen.  Zim  Sammelplatz  hin  und  von  ihm  fort  war  Dauerlauf  befohlen, 
dort  angekommen,  hatten  v/ir  uns  in  Reih  und  Glied  aufzustellen,  um  über« 
zählt  zu  werden.  Es  wurde  gezählt  und  gezählt,  die  halbe  Stimde  war  längst 
vorttber^  immer  noch  nicht  wizrde  wieder  zur  Arbeit  gerufen.  Endlich  hoer» 
ten  wir,  es  fehlte  ein  Mann.  Dies  war  null  etwas  ganz  schlimmes,  denn  soll» 
te  er  geflüchtet  sein,  so  geriet  das  ganze  Lager  in  Aufruhr,  und  alle  hat« 
ten  danmter  auf  das  empfindlichste  zu  leiden.  Nun  ja,  es  hatte  sich  ei« 
ner  geflüchtet,  jedoch  in  eine  andere  Welt.  Die  Aufseher,  die  ausgeschickt 
waren,  um  alle  Arbeitsstätten  zu  durchsuchen,  kamen  bald  mit  der  Nachricht 
zurück,  es  habe  sich  einer  da  und  dort  erhängt.  Und  die  Antwort  des  ver« 
antwortlichen  Arbeitsführers:  "  Hängen  lassen!"  So  liess  er  sich  dicht 
vor  mir  verlauten. 

Auch  der  nachmittag  sollte  für  mich  nicht  ganz  so  ruhig  vorübergehen, 
wie  sich  der  zweite  Teil  dos  Vormittags  angelassen  hatte.  An  das  Gelände, 
auf  dem  wir  arbeiteten,  grenzte  ein  Ikial,  axif  welchem  gerade  ein  Schiff, 
beladen  mit  Zementsäcken  eingetroffen  war.  Diese  Zementsäcke  mussten  aus« 
geladen  werden,  und  hierzu  war  unter  vielen  «uideren  auch  ich  ersehen  wor« 
den.  Die  Last  betrug  einen  Zentner,  also  50  Kilogramm,  sie  wurde  \ms  auf 
die  Schultern  gelegt  und  musste  etwa  einen  halben  Kilometer  v/eit  bis  zuim 
Bauplatz  getragen  werden.  Pur  einen  kräftigen  LIann  eine  keineswegs  \m« 
durchrührbare  Aufgabe,  für  mich  selbst  aber  eine  Arbeit,  der  meine  Kräfte 
nicht  gewachsen  waren.  Ich  merkte  dies  sofort,  als  ich  den  Sack  das  erste 
Mal  auf  mir  lasten  fühlte.  Es  gelang  mir  sogar  nicht,  ihn  ein  einziges 
Mal  den  halben  Kilometer  weit  zu  schleppen.  Auf  halbem  V/ege  brach  ich 
zusamnen,  liess  den  Sack  kurz  entschlossen  liegen,  glücklicherweise,  ohne 
dass  CS  ein  S.S.-^ann  merkte,  da  ich  sonst  als  Arbeitssaboteur  angesehen 
und  bestraft  worden  wäre,  ging  zu  dem  Aufseher  zurück  imd  bat  ihn,  mich 
aus  dieser  Kolonne  zu  entlassen,  da  ich  die  geforderte  Arbeit  nicht  zu 
leisten  vermoechte.  Sei  es  nun,  dass  wirklich  mein  Aussehen  meine  Worte 
nicht  IsiXgen   strafte,  war  ich  doch  schon  von  der  Vormittag^arbeit  reich« 
lieh  erschoepft,  sei  es,  daso  er  meine  Hilfe  entbehren  konnte,  genug,  er 
gab  meiner  Bitte  nach  und  entliess  mich  nach  meiner  früheren  Arbeitsstätte 
Wohlgemerkt,  wie  ich  schon  mehrfach  betonte,  dieser  Aufseher  war  efafc  Haft« 
ling  wie  ich  selbst,  jedoch  kein  Jude  \md  meist  aus  sehr  einfachen  sozia« 
len  Verhältnissen  stammend^  von  einem  S.S. -Mann  dagegen  hätte  ich  niemals 
auch  nur  die  mindeste  Rücksicht  zu  erwarten  gehabt.  Gab  es  doch  viele  von 
uns,  die  nicht  so  glücklich  waren  wie  ich,  einer  für  sie  untragbaren  Ar« 
beit  zu  entrinnend/regelrecht  zu  Grunde  gerichtet  wurden. 
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In  den  folgenden  Tagen  tind  Wochen  bildete  übrigens  die  genannte  Be- 
schäftigung das  mich  dauernd  bedrohende  Schreckgespenst,  da  fast  täglich 
Kähne  mit  Zementsäcken  eintrafen  und  man  jedesmal  dafür  In  Anspruch  ge- 
nomjüen  werden  konnte.  Noch  zwei  Mal  traf  mich  tatsächlich  das  Geschick, 
beide  Ilale  konnte  ich  mich  durch  das  Entgegenkomnen  der  Aufseher  losma- 
chen -  anderenfalls  sässe  ich  jetzt  sclwettich  gesund  an  meinem  neuen  Zu» 
fluchtsort  und  koennte  über  Tergangenes  berichten. 

Der  nachmittag  nälierte  sich  4»*2rt  seinem  Ende.  Das  sehnlich  erwartet* 
Zeichen  zur  Arbeitsniederlegung  ertoente,  reichlich  zerschlagen  eilten 
wir  dem  Sammelplatz  zu.  Denn  man  moege  bedenken,  dass  wir  7  Stunden  tätig 
gewesen  waren  in  einer  V/eise,  die  den  meisten  von  uns  ungewohnt.  Und  nun 
glaubten  wir  hoffen  zu  dürfen,  für  den  Hest  des  Tages  vor  neuen  Überra- 
schungen sicher  zu  sein.  Es  geschali  jedoch  noch  etwas  furchtbal-es. 

Sei  es,  dasa  es  aus  unerforschten  Gründen  wirklich  etwas  spät  gewor- 
den war,  sei  es  -  und  das  ist  das  wahrscheinlichere  -  dass  man  ims  Bugut<r| 
letzt  noch  tüchtig  drangsalieren  wollte,  wir  gänzlich  erachoepften  und  ab. 
gehetzten  Ilenschen  wurden  gezwungen,  den  halbstündigen  V/eg  zum  Lager  1» 
Dauerlauf  zurückzulegen.  ..'le  ich  dieses,  von  den  Gewehren  und  Kolben  der 
Wachmannschaft  bedroht,  vollbrachte,  wie  es  die  vielen  anderen  vollbrach= 
ten,  ist  mir  noch  heute  ein  Rätsel.  Einige  jedo»h  vollbrachten  es  nicht 
mehr,  sie  blieben  auf  der  Strecke  liegen,  unfähig  auch,  sich  zu  erheben, 
als  sie  von  den  3,S.-Ieuten  auf  das  erbanaungswürdigste  misshandelt  wtir« 
den.  Und  fpjif  von  diesen  sollten  sich  nie  wieder  erheben,  sie  bildeten 
das  erste  Opfer  der  Arbeit  auf  den  Kiinlcerwerken. 

Ilun  begriff  loh,  was  es  hiermit  eigentlich  auf  sich  habe.  Jeden  Tag 
wurde  von  jetzt  an*auf  dem  Hüclonarsoh,  auch  wenn  er  sich  nicht  im  Dauer- 
lauf vollzog,  dem  Tod  ein  Tribut  gezahlt.  Auf  dem  Rückmarsch  oder  bereits 
früher  auf  der  Arbeitsstätte.  Derart  wurde  uns  dies  zur  Gewohnheit,  dass, 
als  einst  an  meiner  Seite  ein  Ilann  zusammenbrach,  ich  kaum  den  Blick 
wandte,  doch  nicht  imstande  zu  helfen  und  vor  die  Notwendigkeit  gesetzt, 
die  eigenen  Nerven  zu  schonen.  Jeder  Tag  kostete  seine  Opfer,  jeden  Tag 
zeigten  sich  die  Polgen  absichtlich  herbeigefülirter  Überanstrengung  in 
der  fürchterlichsten  Teise. 

Um  4  Uhr  erreichten  wir  den  Sam  elplatz  im  Lager  und  sollten  wieder 
eine  Stunde  stehen,  bis  alle  sich  nacheinander  einfindenden  Kolonnen  ge- 
zählt waren  und  der  Gesamtappell  stattgefunden  hatte.  Sodann  ging  es  um 
5  Uhr  in  den  Block  bei  wieder  elngetretner  voelliger  Dtnlcelhelt  zurüvV, 
wurd*  dort  der  Ilapf  mit  Suppe,  der  auf  uns  wartete,  mit  Ileisshunger  ver- 
speist. Die  folgenden  Stunden  waren  die  angenehmsten  des  Tages.  Wir  ge- 
nossen etwas  Freiheit  und  Bequemlichkeit.  Vor  alle-  brauchten  wir  jetzt 
nicht  mehr  zu  frieren,  da  in  den  Baracken  überall  ein  gut  wärmender  Ofen 
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entzündet  war.  Doch  sorgte  man  auch  aafUr,  dass  wir  keinen  AAgenbllck 
des  Ortes  vergassen,  an  dem  wir  uns  befanden.  Dauernd  machten  Blockführer 
die  Runde  und  konnten  Jederzeit  unseren  Raum  betreten.  Alsdann  hatten  wir 
uns  sämtlich  -von  unseren  Plätzen  zu  erheben,  stramm  zu  stehen  -  man  denke, 
alte,  in  Ehren  ergraute  Leute  vor  Schnoeseln  von  Anfang  20,  die  ihre  Mut» 
zen  aTxf  dem  Zopf  behielten,  während  sie  stets  barhäuptig  vor  ihnen  standen| 
-  und  deren  Kritik  über  sich  ergehen  zu  lassen,  falls  irgendetwas  zum  An» 
lass  genommen  wurde.  Im  übrigen  aber  gab  es  genug  zu  tun.  TTan  hatte  nach 
dem  Essen  Taschentiicher  zu  waschen,  bzw.  das  einzige  Taschentuch,  über 
das  man  verfügte,  wieder  ein  wenig  Instand  zu  setzen  -  die  Erkältung  wurde 
bei  uns  allen  chronisch  -,  sich  ev,  rasieren,  die  Haare  schneiden  zu  las- 
sen, notwendiges  zu  nähen  u.a.  mehr.  Schon  um  7  Uhr  hiess  es  Antreten 
zum  Schlafengehen,  1  Stunde  später  ward  danh  das  Licht  geloescht. 

So  endete  dieser  erste  Tag  auf  den  Kiinl^efwerken,  er  war  von  vielen 
ähnlich»«  unerfreulichen  gefolgt,  wenn  er  auch  zu  den  schlimmsten  gebeerte, 
die  ich  miterlebte.  Es  gab  aber  während  meines  Aufenthaltes  im  Lager  kei- 
nen Llorgen,  an  welchem  '^r  sicher  waren,  ob  wir  uns  des  Abends  noch  lebend 
und  gesund  Mrürdeii  niederlegen  koennen.  Immer  wieder  kann  ich  es  nur  als 
ein  rechtes  V/under  betrachten,  dass  ich  selbst  die  Zelt  des  r:.Z.  ohne 
Jedwede  nachteilige  Wirkungen  überstand.  Mit  mir  vielleicht  50  jJ  meiner 
Leidenigefährten.  Von  den  übrigen  trugen  alle  Irgend  eine  Schädigung,  sei 
es  des  Koerpers,  sei  es  des  Geistes,  mit  fort,  angefangen  von  Jenen,  die 
überhaupt  ein  Opfer  des  Lagers  wurden,  fbaaai  bis  zu  Jenen,  denen  aus  den 
gehabten  Aufregungen  eine  seelicche  Belastung  erwuchs,  von  denen  ihr  Geist 
sich  nicht  mehr  freizumachen  Imstande  war. 
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Was  die A  1  ten  erzählte 


n 


Die  Alten,  so  v.oirden  die;)enigen  der  im  La^^or  befindlichen  Juden  ge^ 
namit,  die  bereitf^  seit  den  SoMier  iiüiaftiert  waren.  In  Juni  des  gleiche: 
Jahres  war  nämlich><  die  erste  Masseneinlieferung  von  Juden  in  die  deut= 
sehen  Konsentrationslager  erfolgt*  Und  zwar  vmrde  herausgegriffen,  wer 
irgendwann  eimial  ndt  5,rgcnd  einer  Strafe  belegt  worden  war,  mochte  die» 
se  hoch  oder  niedrig  sein,  mochte  eü  sich  um  eine  blosse  Polizei-  oder 
aiieh  toi  eine  aofüngniasi^rafe  }iand«,ln.  natürlich  waren  alle  die  Strafen 
längst  ab£:;ebüar,t,  mid  auch  nicht  der  mindeste  .tolass  zu  einer  Inliaftie« 
r^mg  Qegi^l^en.   Doch  wollte  man  eben  gegen   die  Juden  insgesamt  vorgehen 
\md  konnte  b«i  der  gen^mten  Kategorie  wenigstens  den  Schein  eines  Grun- 
des für  sich  in  Anspruch  nelimen» 

Von  solchen  für  kriminell  Ausgegebenen  hatte  un^er  Lager  s.Z.  etwa 
800  aufgenort^.en.  jie  ^-.'urden  in  besonderen  Blocks  untergebracht,  die  In 
Lager  nelbst  ein  ^Sperrgebiet  darstellten  und  von  den  übrigen  Häftlingen 
nicht  betreten  werden  durften.  Sie  hatten  täglich  um  5   ITnr  aufzustehen 
und  13  Stunden  fast  ununterbrochen  zu  arbeiten.  Mützen  wurden  ilmen  keln( 
verabfolgt,  sodass  ihre  kalilge schor enen  Koepfe,  tagsüber  den  Sonnenbrand 
ausgesetzt,  bald  einer  einzigen  i^'xande  glichen,  die  sie  auch  des  ITaohts 
nicht  zur  Hulie  kommen  lies n. Die  schliLjnsten  Qualen  aber,  die  wir  selbst 
glücklicherweise  nicht  kennen  lernten,  hatten  sie  vom  Durst  auszustehen  • 
Denn  Wasser  gab  es  nur  ganz  unzureichend,  imd  die  S.S.Leute  machten  sich 
noch  ein  Vergnü^^en  daraus,  mit  der  Qual  der  Aemsten  zv   spielen.  So  v/ur« 
de  oftmals  den  Kolonnen  ein  i^lmer  \7asscr  gebracht,  im  gleichen  Augen« 
blick  aber.  In  dem  sie  sich  dayauf  stürzen  wollten,  in  den  Sr^n^egossen. 

V/le  auch  bei  ims  waren  Ihre  Arbeitsplätze  durch  Postenketten  gesl« 
chert.  \.er  Imrer  in  die  Linie  solcher  Kette  kam,  wurde  ohne  Zuriif  nie» 
dergccchossen.  ITim  geschah  oefters  folgendes,  daü  ganz  unglaubhaft 
scheint,  von  dessen  Wahrheit  ich  mich  jedoch  auf  Grund  der  vielen  Erzäh« 
limger,  die  ich  darüber  hoerte,  überzeugen  musste.  Die  S.S. -Leute  wuaster 
durch  Drohimgen  und  Tätlichkeiten  die  Arbelt  derart  zu  forcieren,  dass 
die  I^ehrzahl  in  einen  Zustand  des  Taumels  imd  der  halben  Bev.-us  stlosigkel- 
geriet.  In  diesem  mehr  oder  weniger  willenlosen  oder  willencgeschwächten 
Zustand  wurden  alsdann  etwelche  von  der  Postenkette  her  durch  Zxirufe  an« 
gelockt  und  dazu  gebracht,  sich  In  die  Schusslinie  zu  iockn^paar.  Ilicht 
wenige  Judeii  sollen  auf  diese  V/eise  Ihr  Leben  geendet  haben. 

Mancherlei  Hesse  sich  noch  von  anderweitigen  Greueltat  er  berichten. 
Doch  komi't  es  uns  nicht  darauf  an,  von  diesen  eine  vollständige  Liste 
aufzustellen,  sondern  lediglich  ein  Licht  zu  werfen  auf  den  Geist,  der 
In  den  deutschen  Konzentrationslagern  herrscht,  ein  Geist,  wie  Ihn  Im 
wesentlichen  auch  die  darin  untergebrachten  Mcht-Juden  zu  spüren  bekom« 

man. 
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Ir  \7  erden  bestraft. 


Bereits  in  der  ernten  Ilacht  unseres  Vervveilene  im  K^Z.   wurden  wir 
itiit  den  vier  Arten  von  Strafen  näher  bekaont  gemacht,  durch  die  ausser 
durch  Sclireien,  Schimpfen,  5hxsGtritte  und  Paustschläge  die  Pisciplin  im 
Lager  aufrecht  erhalten  \mrde*  Ich  teile  sie  etv/as  ausführlicher  mit, 
weil  sie  allein  schon  und  melxr  als  vieles  andere  den  Charalcter  der  An« 
3talt,  in  der  wir  uns  befanden,  enthüllen^ 

He  erste  und  niederste  Strafe  v.oirde  au8schlies£:aich  gruppenweise 
verhängt.  Jie  bestand  darin,  dass  irgend  eine  kleine  Amiehmlichlceit  des 
abendlichen  Lagerlebcns  einem  einzigen,  mehreren  oder  auch  allen  Blocks 
fllr  einige  r^eit  versagt  vmrde.  So  fimden  wir  etwa  stets,  wenn  wir  morgen] 
den  Schlaf  räum  verliessen  imd  auch,  wenn  wir  aberrb  von  der  Arbeit  55u« 
inlckkelirten,  in  Tagesraum  einen  breraienden  und  auch  gut  v;ärmenden  Ofen 
vor.  i:ines  T-^cs  kc-un  der  Befehl,  daes  stJjntliche  Baracken  wuiirend  einer 
u'Cche  keinen  Ofen  ajiziüiden  dürften,  weil,  ij^a  weil  in  einer  einzigen  un« 
ter  den  wohl  50  mit  Tenschen  belegten  Baracken  ein  Ofen  zu  einer  unvor« 
Bohrivtsmät^sigen  Zeit  brennend  gefunden  wurde.  Ein  andeiiaal  kam  ein 
Hauchverbot  oder  Verbot,  die  Baracke  abends  zu  v^^^rl aasen,  weil  etwa  die 
EssGchü3seln  nicht  genLigend  gereinigt  schienen  oder  der  Schlafraiim  nicht] 
In  der  er\7arteten  Ordnung.  Oder  es  erschien  der  Lärm  dem  vorübergehende] 
S.S.-ITann  zu  g:i^oes  -  als  ob  150  in  einem  Raum  dichtete  drängte  Menschen 
nicht  einigen  Lärm  verixTsachen  müsaten  -  und  eine  halbe  Stunde  anstrem 
gende/ Freiübungen  war  die  Polge.  So  viel  über  die  kleineren  <:agerstrafe: 
Sie  fielen  nicht  allzuselir  ins  Gewicht,  verursachten  immerhin  manch»  TJn> 
annelimlichkeit . 

Die  zweite  Strafe  \7ar  das  sog.  Torstehen.  Hatte  man  diese  verwirkt,! 
so  musGte  man  entweder  allein,  meist  jedoch  mit  anderen,  die  das  gleichJ 
Scliiclisal  traf,  am  Abend,  \r9im  die  Kolonnen  in  die  Baracken  abmarschier«:| 
*en,  noch  am  Platze  bleiben,  genauer  vor  dem  Eingangstor  des  Lagers 
weitere  3-4  Stunden  unbeweglich  stehen»  Biese  Strafe  v/urde  besonders  im 
\7inter  bei  dc^r  unzureichenden  Kleidimg  zu  einer  rechten  Qual;li.Er3chwe« 
rend  kam  ausserdem  hinzu,  dass  man  so  müde  '/d.e  hungrig  v;ar  imd  nichts 
im  Hagen  hatte,  was  von  innen  V/ärme  geben  konnte  imd  des  Abends,  wenn 
man  en^Uioh  erloest  in  den  Block  zurückkehrte,  auch  nichts  warmes  mehr 
verabreicht  wurde.  Biese  Strafe  kam  relativ  häufig  vor,  kaujm  einsr  von 
uns,  der  ilire  V/irkung  nicht  einmal  am  eigenen  Leibe  verspürte. 

Von  gtüizlich  anderer  Art  ist  die  dtitte:  eine  richtiggehende  Prügel] 
strafe.  Sie  bestand  in  25  Hieben  mit  einer  Stalilrute,  die  ein  besondera 
kräftiger  Iiann  handhabte.  Biese  Strafe  machte  jeden  Menschen,  der  sie 
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erhielt,  reif  für  das  Lazarett^  in  manchen  Fällen  endete  sie  sogar  mit 
dem  Tode  des  Oeprtfeelten,  wenn  ein  innere»  Organa  oder  die  V/irhelRäule  ge> 
troffen  wurde.  \7ährend  meines  Aufenthaltes  im  Lager  erinnere  ich  mich  an 
zwei  Fälle,  in  dtnen  sie  verhängt  ward.  Das  erste  Lal  traf  sie  einen  Pro= 
fesBor,  welchen  Faches  ist  mir  entfallen,  der  gleich  bei  seiner  Einliefe« 
TVXig  cegen   die  ihm  wie  allen  anderen  zuteilwerdende  Behandlung  proteötien 
te  und  k^Xi   dem  sofort  ein  Dxempel  statuiert  v.'urde.  Ob  und  v/ie  er  die  otraf< 
überstand,  habe  ich  nicht  erfahren  koennen.  Pie  Schreie  des  Unglücklichen 
gellen  mir  noch  heute  im  Ohr#  Im  zv/eiten  Falle  soJ  Ite  es  gar  nicht  zttm 
Vollzug  der  Strafe  komrien.  Der  Betreffende  nahm  sich  vorher  das  Leben» 
Es  war  uns  nämlich  streng  verboten,  von  dem  Gelde,  dat3  wir,  wie  ich  be= 
reite  erzählte,  ein  I  el  ausgezahlt  erhielten,  ims  von  den  Aufsehern  oder 
Blockältesten  oder  sonstigen  liäftlingcn,  die  über  ims  {^eactzt   v/aren,  ir« 
gendwelche  Vorteile  zu  verschaffen.  Und  nun  gelangte  es  zur  Anzeige,  dass 
jemand  einem  Aufseher  be?.  d.r  Arbeit  5  Mf  also  dt-^r  Kaufkraft  nach  etwa 
5  ^f  gegeben  hatt«,  twnn^Mn   sei  es,  dase  er  sich  dadvirch  von  einer  für 
ihn  vmtragbaren  Arbeit  zu  befreien  hoffte t  sei  es,  dass  Alter  oder  Krank« 
heit  ihn  mehr  oder  weniger  arbeitsunfähig  machte«  Er  wurde  zur  Parügel« 
strafe  vemirteilt»  ITicht  instande,  auch  nur  den  Gedanl-ren  hieran  zu  ertra= 
gerif   näherte  sich  dieser  des  ITachts  in  selbstmoerdorischer  Absicht  der 
Postenkette,  die  den  Lagerraiin  sicherte  imd  vrcixde   natürlich  niedergeschcsj 
sen«  Er  starb  bereits  am  nächsten  Ilorgen. 

V/ieder  eine  andere  war  die  vierte,  eJ,ne  sog,  7olter.<?trafe.  Der  ihr 
Verfallene  wurde  an  auf  dorn  Rücken  zuscirairiengebundonen  Händen  an  einem 
Pfahlo  hochgezogen  inid  dort  stundenlang  hängen  gelassen.  Die  Qual  soll 
eine  grenzenlose  sein.  Y/ährend  meines  Lagsraufenthaltes  v^urde  diese  Stra« 
fe  nicht  verhängt.  Vorher  aber  war  sie,  wle?^  man  mir  erzählte,  des  oeftea 
ren  vorgekommen.  - 

Nun  will  ich  noch  die  Umstände  kurz  erzählen,  unter  denen  auch  ich 
mit  der  zweiten  der  genannten  Strafen,  mit  dem  Torstehen,  Bekanntüchaft 
machte.  \I±t   befanden  uns  eines  Abends  gerade  beim  Abtreten,  als  der  Lage: 
führer  vorüberkam,  die  Disciplin  des  Abtretens  bemängelte  u>id  wegen  Man« 
gels  an  Ordnung  den  saxiz^n  Block  von  350  Mann  zum  Torstehen  koinmandie3rfce.| 
Ich  erinnere  mich  genau,  es  war  eine  sternenklare  Nacht  mit  scharfem 
\7ind.  Schon  seit  einer  geschlagenen  Stunde  standen  v;ir  auf  dem  grossen 
Appelplatz  und  waren  froh,  nach  einen  ganzen  Tage  imauf  ho  er  liehen  Frie=« 
rens  endlich  ins  Warme  zu  kommen  ^xnd  auch  etwas  wamcs  geniesaen  zu  koen^ 
nen.  Und  mm  die  Aussicht,  weitere  3-4  Stunden  unbeweglich  auf  dem  Plai 
se  zu  bleiben^  frierend  und  hungrig  und  seinen  trüben  Gedanken  überlasse] 
Ich  muss  gestehen,  während  dcjr  ersten  halben  Stunden  glaubte  ich  fest, 
es  würde  ieäen   Augenblick  JciJian^l  kommen,  den  genannten  Befehl  zu  wider« 
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ru:f«n,  da  er  mir  zu  imgeheuerlich  schien,  um  Im  Ernst  erteilt  sein  zu 
koeimen*  Doch  bald  rausate  ich  miEh  überzeugen^  daee  auch  dies  wie  so 
vieles  andere  bisher  für  unmoeglich  Erachtete  Wirklichkeit  war,  und  dass 
wir  eben  die  über  uns  verhlingtc  Folter  so  gut  ein  jeder  yernochte  auszu- 
halten  hätten.  Die  Minuten,  die  vrf.r  auf  der  grossen  Toruhr  verfolgen 
konnten,  achlichen  nur  so  daliin.  Einige  ältere  Ke-ren,  die  nahe  ani  Umfal' 
len  waren,  vnirden  von  ihren  ITachbarri  gestutzt.  Hatten  wir  etwelche  Sünde] 
auf  dnm  ^cwisnen,  so  l.üsnten  v/lr  sie  jet^st  v/enn  üb(?'rhaupt  jenals  ab.  Docl 
DChliesrlich  vergingen  auch  diese  längsten  ?  StuaK-.en,_die  ich  ;!emals 
lebte  und  mit  }3ezug  avif  welche  mir  ein  mit  den  elsem^^rcter  Klasse 
auegezeichneter  Krlegsteilnelimer  sagte,  er  hätte  lieber  den  grossen  Krl( 
zim  zweiten  T.ale  mltTiachen,  als  diese  Behandlung  erleben  moegen. 

Zur  v/eiteren  Erläuterung  mocchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  die 
Aussentemperatur  damals  immerhin  einige  ^rad  über  dem  Gefricrpiml:t  lag. 
Man  erinnert  sich  jedoch  des  grossen  Ilälteeinbruohs  im  Dezember  1938, 
der  Temperaturen  viele  Grade  unter  dem  Oefrierpunkt  brachte.  Ich  selbst 
erlebte  ihn  im  Lager  glücklichcr\7eise  nicht  mehr  mit,  da  ein  grosszügi« 
ger  ilenc^chenfreund  sich  meimor  angenommen  hatte.  Doch  andere,  die  später 
herauskamen,  erzählten,  dass  selbst  bei  solcher  noerdcriochen  Kälte  die 
Strafe  des  Torstehens  beibehalten  ward;  mit  welch  moerdcrischem  Ergebnis 
allerdings,  dies  sich  auszumalen,  kcinn  der  Phantasie  des  Lesers  überlas« 
s^n  bleiben. 


J 

* 


HO  _  *  — 


Es  v;ird  s^sunj^en» 

♦  • 

Die  Überschrift  v;ird  -.rstaunen  erregen,  und  doch  hat  es  damit  seine 
Richti;^keit:  wir  wurden  dazu  an^^^ehalten  zu  singen.  Und  zv/ar  bei  zwei= 
f acher  G-elegenheit ,  beim  I'arsch  von  und  zur  Arbeitsstätte  sowie  abends 
auf  dem  grossen  Appellplatz  vor  der  Rückkehr  in  die  Blocks.  Die  Lieder 
vnirden  vor/beschrieben  und  hatten  teilweise  recht  hübsche  I  elodien,  je= 
doch  recht  sinnlose  Texte.  Ich  gebe  ein  Beispiel. 

Und  die  Gl-rete  und  der  Hans 

G-ehn  des  montags  gern  zi;!jn  Tanz, 

Weil  das  Tanzen  Freude  macht, 

Das  Herz  im  Leibe  lacht. 

Und  ist  dann  der  Tanz  vorbei, 
G-ibt*s  .^-ev/oehnlich  Keilerei, 
•*  Und  der  Bursch,  den  das  nicht  freut,' 

Man  sagt,  der  hat  kein  ichneid. 

ochiesscn,  das  ist  mein*  Passion, 
In  der  lege  lernt  i^-h*  s  schon, 
jriettert*  wie  ein  '1-emselein, 
Das  niemand  holet  ein. 


Refrain :0  Du  mein  schoenes,  schooncs  Sauerland! 

Du  bist  ja  in  dor  'elt  so  v/eit  und  breit  bekannt. 

Ein  jeder  m.oecht  Dich  sehn  so  gern. 

Drum  eil'n  die  Deut  von  T\.^'h   und  fern. 
Bedenice  man  nur  das  G-roteske  der  Jituation.  Das  oingen  erfordert 
doch  immer  irgendwie  einen  f'^eudi gen  i-enschen,  der  von  borgen  sich 
loesend  sich  ganz  der  durch  den  G-esang  hervorgerufenen  Stimm.ung  hin= 
gibt.  Und  wir  -  wurden  znjn  :ingen  gezvrungen,  offenbar,  um  der  Ausnen= 
v;elt,  die  es  hoerte,  das  Bild  eines  Kcnschen  vorzuspiegeln,  wie  es 
allen  anderen,  nur  nicht  d^r  \'irklichkeit  entsprach.  Und  der  Zv/eng, 
der  da  auf  uns  ausgeübt  vairde,  war  recht  handgreiflicher  ITptur.  "7er 
nicht  spng,  wurde  geschlagen,  und  wenn  etwa  eine  l.'olonne  für  nicht 
laut  ^'enug  singend  befimden  vmrde,  so  hatte  sie  abends  zur  strafe  am 
Tore  zu  stehen.  VvA   insofern  war  al^-erdings  das  oingen  v/ährend  des 
TTp.rsches  nicht  nnbelieht,  als  die  ..'aclimannschaft  sich,  solange  dieses 
währte,  in  ihren  Attac^'cen  znrn.ckhalten  musste. 

■;inen  noch  tolleren  '.indruck  machte  das  fingen  am  Abend.  T\?n 
stelle  sich  vor:  15.000  Fenschen  auf  einem  grossen  Plptz  voreini^^^t. 
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rliin^-lf*  l^pcht,  e-t'wp,  '"ternenhinmel  darüber,  drei  grosfje  .Jclieinv/crf er, 
von  Tor  her  don  Tlats  ein  v/enig  erleuchtend.  "Oiese  1^^.000  rnnsc'ien 
hun,/^:emd  und  seit  etwa  10  StLinden  frierend,  voll  ""Irwartun;":,  endlich 
erloest  und  in  die  Baracken  entlassen  zu  werden  -  und  nun  r;ez\vune:en, 
noch  weiter  in  der  3^':cälte  und  Dmikcaheit  zu  stehen  und  zu  singen.  Zu 
singen  nach  dem  "'akte,  den   eine  Art  Kapellmeister  schlxig,  der  in  der 
T'itte  der  15  #000  auf  einera  Stuhle  stand,  den  wenigsten  natürlich  sieht: 
bar. 

Y/ieder  war  eines  Abends  nach  dein  Appell  Singen  befohlen  vrordcn.  Um 
wieder  sangen  wir,  so  gut  ein  jeder  konnte,  ma  m  r   endlich  fortzul<:om= 
men.  Je^'och  dieses  Singen  fand  keine  Gnade  vor  unseren  Oberen,  und  wir 
hoerten  allsobald,  dass  vdr  zwar  fürs  erste  in  die  Blocks  gehen  und 
unsere  luppe  einnehmen  dürften,  nach  einer  Stunde  aber,  d.h.  um  6  Uhr 
von  neuen  anzutreten  imd  die  Ideder,  die  nicht  gut  genug  geklungen, 
solange  zu  üben  hätten,  bis  sie  zur  Zaifriedenheit  ausficlon.  Und  tat= 
sächlich,  auch  dieses  Unv/ahrscheinliche  wurde  Ereignis,  von  nei;iem  muss= 
ten  v/ir  uns  in  dnr  '.Dimkelhcit  und  Kälte  hinstellen  m^d,  m.it  den  Zälinen 
klapnemd.  Singen  üben.  Eine  ganze  Stunde  lajig.  Das  Bild  dieser  nächt= 
liehen  Gev*^.anp:esübujig  aber  wird  wohl  keinem,  der  daran  teilgenommen,  je 
aus  dem  Gedächtnis  komnen.     ^ 
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Es  wird 


/Tagungen, 


Die  Überschrift  wird  ^^rstaunon  erregen,  und  doch  hat  q^  di^iit   aoine 
Hichtiglrelt;  xvir  wurden  dazu  .-mgehalten  au  singen^  Und  zwar  bei  zwei« 
f acher  aelegenheit,  beim  Ilarach  von  und  2ur  Arbeit sötätte  sowie  abends 
auf  dem  grossen  Appellplatz  vor  der  Jlückkehr  in  die  Blooks.  Die  Lieder 
wurden  vorgeschrieben  und  hatten  teilweise  recht  hübsche  Telodien,  Je- 
doch recht  »sinnlose  Texte.  Ich  gebe  ein  Beispiel. 

Und  die  Grete  und  dei  Hans 

Grehn  des  oontaj^s  gern  zum  Tanz, 

Well  das  Tanzen  Freude  macht ^ 

Das  Herz  im  leibe  lacht. 

Und  ist  darji  der  Tanz  vorbei, 
G-jbt's  ^ewoelmlich  ICeilerei, 
Und  der  Bur?-h,  den  dp.^   nicht  freut, 
Man  r>agt,  der  hat  kein  Schjneid. 

Schieosen,  das  ist  niein«  Passion, 
In  ö.eT   '"iege  lernt  ich's  schon, 
klettert«  wie  ein  aenselein, 
Das  niemand  holet  ein. 

Refrain :0  Du  mein  schocnrn,  schocncc  3auerland! 

Du  bißt  Ja  in  dor  Welt  so  weit  und  breit  bekanr  t. 

£in  jeder  noecht  Dich  sehn  so  gom. 

Drun  eil'n  die  Leut  von  nah  und  fem. 
DedenJce  man  nur  das  Groteske  der  Situation.  Das  Sin^-en  erfordert 
doch  inner  irgendwie  einen  f.-eudigen  Ilenschen,  der  von  Sorgen  sieh 
loesend  sich  ganz  der  durch  den  Gesang  hervorgerufenen  S-^:imniimg  hin= 
gibt.  Und  wir  «  v/urdcn  53um  fingen  gezv/ungen,  offenbar,  im   der  Aussen- 
welt,  dic^  es  hoerte,  das  Bild  eines  Menschen  vorzuspiegeln,  \rLe   es 
allem  anderen,  nur  nicht  der  ^Wirklichkeit  entsprach.  Und  der  Zwang, 
der  da  auf  t:u:s  ausgeübt  wurde,  war  recht  handgreiflicher  rlatur.  V/er 
nicht  s.^ag,  rnxrde  geschlagen,  und  wenn  etwa  eine  Kolonne  für   nicht 
laut  genug  singend  befunden  wurde,  so  hatte  sie  abends  zur  otrafe  am 
Tore  zu  stehen.  Und  insofern  war  allerdings  das  Singen  wahrend  des 
Marsches  nicht  unbeliebt,  als  die  ^Vachjiiar-nschaft  sich,  solange  dieses 
w^ihrte,  in  ihren  Attacken  zurückhalten  musste. 

Einen  noch  tolleren  Eindruck  machte  das  Singen  am  Abend.  I£an 
stelle  sich  vor:  15#C00  üenschen  auf  einem  grossen  Platz  vereinigt. 
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dunlde  Nacht,  etiva  StemonhiTnmel  darfJber,  drei  grosse  Scheinwerfer, 

vom  Tor  her  den  Platz  ein  wenig  erleuchtend.  Diese  15,000  Menschen 

hungernd  und  seit  etwa  10  Stunden  frierend,  roll  Erwartung,  endlich 

erloest  ur.d  in  die  Baracken  entlassen  zu  werden  -  und  nun  gesswungen, 

noch  welter  in  der  Zälte  v^i  DurJrelhelt  zu  stehen  und  zu  singen.  Zu 

singen  ns^ch  dem  Takte,  den  eine  Art  Kapellmeister  schlug,  der  in  der 

Mtte  der  15.000  auf  einem  Stuhle  stand,  den  wenigsten  natürlich  sieht' 
har. 

Wieder  v/ar  eines  Abende  nach  den  Appell  Singen  befohlen  worden.  Vm 
wieder  sangen  wir,  so  gut  ein  jeder  konnte,  uia  nrr  endlich  fortzukom« 
men.  Jer och  dlesee  Üingen  fcnd  keine  Gnade  vcr  tmeeren  Oberen,  und  wir 
hoerten  allsobald,  dnsr.  wir  zvar  fürs  erste  in  die  Blocks  gehen  und 
ur.Ecre  Suppe  eirmetmen  dürften,  nach  einer  Stunde  aber,  d.h.  uia  6  Uhr 
Ton  neuen  anzutreten  und  die  Lieder,  die  nicht  gut  genug  geklimgen, 
cclange  zu  üben  hätten,  bis  sie  zur  Zufriedenheit  uuefielon.  Und  tat» 
Bächlich,  auch  dieses  Unwahrscheinliche  wurde  Ereignis,  von  neuen  muss- 
ten  v.lr  uns  in  der  Dunhalhoit  und  Kälte  hinstellen  U2id,  mit  den  Zähnen 
klappernd,  Hingen  üben.  Bine  ganze  .Stunde  Inng.  Das  Bild  dieser  nächt- 
lichen Geci.-aigesübung  aber  -.vird  wohl  keinem,  der  daran  teilgenomen,  je 
aus  dem.  Gedächtnis  konuren. 


ich  vAis-te  nur  al"'zu^ut,    dasG  mir  diese  Ilrloosim,";  heute   nicht  benchne- 
aen   sein   sollte.    Vor  den  tilgend,  nen  Abmarncli   in  die  Baracken  v.airden 
noch   die_^  Kanen   derer  verlesen, -die    zur   Strafe   rcemeld   t  waren,    denn    sie 
natten  ihre    Strafe    jetzt   anzutreten.   Dazu  gehoerte   auch  ich. 
^■ft   qbAi  verschiedene   Arten   von    Jtrafen,    aber  am  häufi-^sten  war    das   sop- 


Torstehen.    ::ie   uebrigen  v/aren  Toerper'-traf en,    und  kamen  verhältnismäsr 
ig   selten   zur  Anwendur-^^.    3ie   wurde-    auch  selten  ueberst.-^nden. 

Das   Torstehen  bestnmd   darin,    dass   nan  nach   der  Tap-esarbeit,    wem 
al7e  übri/ren   in   die  Baracken   abnar^:chiert  ^,-aren,    imbev/e.'^lich   etwa   3 
Stunden  vor  dem   Tore    des  Laders    zu   stehen  hatte.   T^it   etwa  noch   20   Lei- 
de]is,q:efr'hrten,    die    sich   aus    anderen  irolonjren  her   einfanden,    traf   ich 
vor   dem   Tore    des  La.^ers    zusamnen»   \7ir  nahmen  dort  nach  Ar.weissimg 
eines    S.G.T/^annes   in  zwei   Gliedern  Aufstellimg.   Die    Strafe   hatte   be.'^on- 


nen.    -   "^ch  hatte    zwar  bisher  viel   davon  sa2:en  Jioeren 
noch  niemals    selbst  mit^^emacht.   llim  benerkte    ich. 


wa^ 


f 

s 


hatte  sie  aber 
es  mit  ihr  auf 


sich  hatte.  T^s  war  eine  rieht i/^e  Poinigimg.  Tan  bedenke,  man  stand 


da,  hungrig,  ^frierend,  im  Dimkel,  von  Fälteschauern  /-eschuettelt ,  vnö 
h- tte  dieses  Tefuehl  d  r  koerperlichoi  Unzul™.glichkeit  durch  Stunden 
hin  auszuhalten,  ohne  auch  nrr  eine  kleine  Erleichter^m.g  zu  ei^-^  alten. 
Thach  5  I'inuten  r^erkte  ich  scho.T-,  was  es  damit  auf  sich  hatte.  Und  konn 
te  e3  rieht  glauben.  Tonnte  es  nicht  glauben,  dass  T'^enschen  so  will- 
kürlich gepeinigt  werden.  Ich  er^.vartete  ^^ö.en   Augenblick  jemanden  kom- 
men und  ir-^s  gleichsam  erloesen.  jline  solche  Po.  nigung  befand  sichso 
sehr  in  G-egensatz  z\    allem,  was  ich  bisher  erlebt  hatte,  .<^ehoerte  so 
-ar  nicht  zu  der  Telt,  in  dor  ich  bisher  gelebt  hatte,  und   d..r  die  mei. 
nten  von  un.s  doch  leben,  dass  ,ir  alTes  unwirklich  nchien,  und  ich  fas 
glaubte,  ich  -'-räumte.  In  Dante  lesen  wir,  wie  die  Seelen  der  ^^^erdarnnte' 
gepeinigt  werden,  oline  doch  je  daran  zu  d  .nken,  dass  eine  solche  Pei- 
nigung von  T'enschen  '^rdacht  luid  ausgefuehrt  v/erdm  koen-^te.  ^kine  end- 
lose halbe  Stunde  verging,  niemand  ksm.Ich  m.usr;te  es  ^^lauben.  T^och  imr 
er  ko;inte  ich  es  nicht.  Immer  wenn  sich  Schritte  näherten,  schien  es 
mir,  sie  galten  ims,  und  verkuedeten  uns  unsere  Freiheit.  T'eine  ei.o-e- 
ne  Er  hrung  zwang  mich  lang  sau  Schritt  fuer  Schritt  dazu  zu  glauben, 
was  ich  selb:-t  nicht  fuer  rioeglich  gehalten  hatte. 

Stelle  man.  sich  vor,  dass  eines  Tages  die  Stronomen  zu  uns  kom-^en  njid 
ujis  sagen,  die  Son:^e  wird  nie  mehr  aufgehen,  ein  dauernder  Ndb  el  v/ird 
uns  den  Blick  auf  die  Son  e  fuer  irmier  verwehren.  So  v/ird,  auch  v/ern 
es  die  bernehntesten  Atsronom.en  sind,  niemand  ilinen  recht  glauben. 
Tan  muss  es  selbst  erleben,  lun  sich  irgend  einer  Aenderun.c^^'inden  Ge- 
setzen dieser  7elt  bewusst  zu  v/erd^n.  Und  hier  befanden  wir  uns  in  ei- 
ner verkehrten  ;7elt.  Die  ITazis,  denen  ich  imd  meine  Leidens.-efälirten 
ausgeliefert  war,  waren  niC'Lt  Tenschen  vde  wir.  Sie  ^-inubten  niGh.t 
an  das, was  fast  solange  die  Telt  steht,  jedenfalls  sSjange  penschliche 
CivilisaGion  vornanden  ist,  stets  von  don  erleuchtesten  Geistern  r^-e- 
lehrt,  stets  von  der  T  asse  d-  r  HenscJien  auf-'-enom-  er^  wurd-^^.  Dein  T'it- 
m-nsch  ist  ete  T^ensch  wie  Du,  hat  die  gleichen  Rechte  und  die  gleichen 
j  fliehten  wie  Du  selbst.  Drauf  hast  Du  stets  Rueclcsicht  z  nehien. 
Und  nier  gab  es  Individuen,  die  die  Aclitimg  vor  dem  Menschen,  die  je- 
dem von  uns  von  Kindheit  gelehrt  wird  und  zur  zweiten  Ikatur  ^-eworden 
ist,  selbstdann  wenn  v/ir  sie  zeitweise  dagegn  ver  or.en.   hier^'^ab  es 
Leute  fuer  die  es  so  etwas  wie  Achtung  vor  dem  Mitmenschen  ueberhaunt 
nicht  gab.  kelir  noch,  statt  dos  Befelhels,  den  anderer  zu  helfen  in^ 
Ihrer  Existenz  best^rebt  v/aren,  sie  auszuloeschen ,  sie  zu  mindern  nuf 
jede  n^r  erdenJ^liche  '.'^eise.  Die  es  darauf  abzielen,  andere  so  imp-l"vk- 
licb  v/ie  nur  moeglicn  zu  machen.  Ihnen  das  Leben  zu  verbittern  und 
schliesslich  df^nn   noch  zu  nehmen.  Es  sind  T^enschen,  die  e±r^e   nere  'Veit  I 
ordungn  propagieren.  Die  7eltordur^g  des  hemmungslosen  Egoismus  und  ' 
Opferu.ng  aller  menschlichen  Freiheit  und  Selbstbesti-jnu-r-  den  egoisti- 
schen Zwecken  eines  einizgen  odrr  einer  Grupr^e.  So  et^vas'/^ibt  es   ich 
weiss  es  aus  eigener  Erfahrun^^-.  Auch  wenn  man.  nichts  fuer^moeglich 
hält,  dass  so  etv/as  neben  uns  zu  existieren  verm^ag. 


Per  TT^inten  meines  rRchhf?,rs   weckte  mich.  Der  Befehl  zun  Antßtehen 
musr.te  urmittelbar  bevorstehen,  wie  ich  aus  der  beginnenden  Unriüie  in 
imd  ausserhalb  des  ochlafraumes  benerlcen  konnte.  Es  war  noch  dunkel 
und  reichlich  kalt.  Doch  hatte  ich  fjut  und  auch  einigernassen  beouem 
f:eschlafen  und  fuehlte  Kraft,  der  ün^-ewinnheit  des  herauf d*ün'  ern den  Ta- 
5es  ent  e.r^en7.unehen# 

Jeder  T'^or^'^en  stellte  uns  erneut  vor  die  bange  Tra^^e,  ob  und  wie 
wir  den   Abend  erleben  vaierdcn.  Jeder  Tat  bracb^te  neue  Heb  er ra schunden, 
neue   Be  "r:*ngnisse«  (Testern,  so  erinnerte  ich  mich,  ^.var  ich  pjezvam^-en 
worden,  über  100  Pfund  schwere  Zementsäcke  eine  halbw  Meile  weit  vom 
Entladungsplatz  zujn  Bau  platz  zu  trafen.  Ich  war  unter  der  Arbeit  zu- 
samraenj'^ebrochen  und  ein  mitleidiger  Aufseher  (selbst  (Tefangener)  cnt- 
liess  mich.  ;±e   wenn  mir  heute  das  näm.liche  begegnete,  jedoch  ohne  das 
gleiche  O-lück?  V7ie  wenn  man  diese  meire  Unfähigkeit  als  will]  oromenen 
Vorwand  benutzen  \nierde,  nach  Belieben  mit  mir  zu  verfahren?  Tieften 
einen  Tag  zuvor  hatte  ich  zehn  Stunden  vor  der  L^gerschreibstube  kh 
im  ?reien  und  unbeweglich  warten  muss,  um  eine  Information  zu  erteilen,] 
Es  war  glücklicherweise  nicht  besonders  kalt  gewesen.  ',7ie  wenn  mir 
das  gleiche  heute  widerfuehre,  bei  viel  groesnerer  Kälte  und  deshalb 
gesteigerter  Aus  nicht,  sich  wie  soviele  andere  etwas  ernstliches  zuzu- 
ziehen? Fien.and  konnte  es  wissen.  Passung  ujid  Vertrauen,  de^icen  bedurf- 
te man  mehr  als  etv/as  ?^n.dercs. 

Das  elektrische  Licht  wurde  aii^^s:  eingeschaltet.  120  T.'ann  erhoben 
sich,  brachten  ihre  'Jchlafitaetten  und  Kleider  in  Ordnung  und  drängten, 
der  Tuere  zu,  un  den  Taächraur.i  zu  passieren,  "^ine  halbe  Gtunde  später 
musste  all»  s  zum  "Bruchstück  bereit  sein.  Eine  ganz  sclimaclhafte  Milch- 
suppe v/urde  verabreicht,  und  in  Eile  gegessen,  um  noch  einer  zv.^eiten 
Protion  teilhaftig  zu  werden,  bevor  die  Eimer  gc leert  waren.  Brot  mit 
etwas  Aufstrich  war  verteilt  vrorden  und  m.usste  auch  zum  Mitnehmen  auf 
die  Arbeitsstätte  hergerichtet  v;erden.  "Vieder  eine  halbe  später  bntter 
sämtliche  I^nsasren  dr^s  Lagers  auf  dem  grossen  Aprellplatze  anzutreten. 

12  bis  15000  Menschen  hatten  sich  zu  formieren  und  musnten  ueb er- 
zählt werdr^n.  Das  Frieren  begann.  Unbeweglich  stand  man  auf  seinem.  Pia' 
ze,  notduerftig  durch  Scheinwerfer  erhellt.  Der  Tag  war  noch  nicht  an- 
g'-brochen.  Auch  der  Appell  nahm  schliesslich  sein  Ende,  die  Arbeitsko- 
lonnen vTurden  form'*ert,  der  Abmarsch  zur  Arbeitsstaette ,  ausscrjxalh 
des  Lagers  gelegen,  begann.. 

Dämmerung  setzte  ein,  der  '.Vind  frischte  auf,  man  fror  entsetzlich.] 
Die  Temperatur  m.usste  einige  Orade  unter  dem  G-efri erpunkte  sein.  I'loi- 
ne  Sisiiii  ganz  feine  ochnaeschauer  jagten  ueber  den  Platz.  7ir  hatten 
keine  Maentel,  keine  Handschulie,  ein  Teil  von  uns  keine  Muetzen,  Som- 
merunterteug  und  eine  duenne  halbwollene  Hose  und  Jacke. 

Bisher  -:ar  alles  Rou.tine  gewesen,  gleich  v/ie  an  fruehcren  Tagen, 
und  ich  hatte  mich  in  meine  üblivhe  Apathie  vd.e  in  einen  schuetzenden 
Mantel  gehuellt.  A'i^I   einm.al  .merl:te  ich  auf.  Etwas  ausc:er  der  Pteihe  ge- 
schah. Ich  wuerdc  mit  andoreneiner  neuen  Arbeitskolonne  zugeteilt  u. 
hatte  mich  an  einem  anderen  Teile  des  Zuges  aufzustellen. 

Die  Arbeitskolonne  bestand  aus  etwa  2  -  3000  Mann,  in  Reihen  zu 
fuenf  geordnet.  Bisher  ging  ich  rtets  in  der  Mitte  des  Zuges.  Heute 
war  '^s  mir  besohieden,  in  einr  der  letzten  Reihen  zu  marschieren,  "'•'t- 
wa  50  o.S.  Soldaten  begleiteten  den  Zug,  nngefuehrt  von  vielleiclit  5 
S.S.  Offizieren.  Hinter  demi  Zuge  marschierte  der  groessere  Teil  der 
Begleitmannschaft. 

Ivaum  lag  das  Lagertor  hinter  uns,  bagnn  die  T^aclomannschaf t  aujT 
uns  einzu.sehrcien.  '"ir  gingen  nicht  schnell  ß^-nuß^    ('-.dr  konnten  nicht 
schneller  gehen, als  der  Vo?"dermann)  oder  iiicht  in  "Reihe  oder  dies  niclii 
oder  Jen«  s  nicht.  Und  als  wir  rler.   nicht  folge  leisten  oknrten,  sclirit-- 
ten  sie  zu  CreHalttätigkeiten  neben  Es  v/aren  durchv/eg  gnnz  junge  Ker- 
le, zwischen  16  und  in  Jahren,  aus  Oesterreich  stamrend,  v.de  man  am 
Dialekt  beme:  " 
schlagen  und 
p-anz  am  End^  _  ._. 
'll:mi^   g^ffjehÄ  hilf l'-T^ochni^ches -Gelächter  v-ar  di.  Antwort. 
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T^nch  20  rinuten  verz'veifelten  Marsches  langten  wir  endlich 
auf  der  Arhoitsst'ltte  an.  Die  Quälerei  hatte  ein  Ende,  "^'iin   vernuttee 
ich,  der  Haß   hätte  schon  tenng   ünpn/jenelu'ies  fuer  mich  ^ebraciit  un" 
vmr  cev/ärtis,  in  rrieiner  alten  Arbeitäbteilurg  8  3tujiden  wie  bisher 
mit  oandschippen  z  "ubrin^-en,  einer  langweiligen,  aber  heineswe.^s  be- 
sonders anstrengenden  Arbeit.  Aus  irgendwelchen  ^ruendon  Jodoch'vmrde 
eine  ITmgruppierujig  vorgenom' en  und  ich  einer  neuen  Abteilung  zu.^^-ewiese? 
Die  .rbeit  berttnnd  hier  darin,  Sand  in  kleine  auf  Schienen  laufende 
-lagen,    sog.  Loren  zu  schipren  diese  dajin  eine  halbe  Teile  weit  zu 
schieben  und  zu  entladen.  D'e  nächsren  Arbeitsaufseher  v/aren  stets 
otrrflin:':e  ^-ie  v/ir,  die  nur  schon  länger  im  Lager  sich  befanden  ui^f 
auf  (Trund  guter  Fuehrung  diese  Posten  erhalten  hatten.  Diese  Arbeits- 
aufseher u  tersohie  en  sich  in  der   .  Der  Augseher,  jeodoch,  selbsr 
ein  Aträfling,  je^-och  offenbar  bemueht,  sich  bei  seinen  Vorgesetzte^^, 
den  3.3.  Leuten  beliebt  zu  machen,  zwang  luns  zu  uebermässig  sclinellem 
Tempo,  dem  ich  vrLe   ich  sofort  mer^-te,  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen 
war.  Die  'agen  mirden  von  4  Leuten  geschoben.  Auch  di  ses  war  an  sich 
SU  leisten,  wenn  es  sich  uragleich  starke  handelte.  Zu  meiner  Crrupr^e 
gehoerten  unglücklicherv/eise  fast  ausschliesslich  mit  IToerperkräf ten 
"icht  so  reichlich  versehene,  sodass  wir  bald  in  jeder  Hinsicht  inr 
T^intertref-'en  gorieten.  Ich  erinnere  mich  noch  genau,  ein  Bursche 
von   etwa  18  Jahren,  ein  Herr  von  Fitte  50,  ohne  jede  Gesichtsfarbe 
hnd  wie  er  uns  bald,  sagte  mit  starken  Herz-  eschwerden.  7ir  schoben 
viert  die  Lore.  Dies  ging  eine  'Teile,  dann  stockze  es.  Der  Aufseher 
lief  herzu,  überschuettete  uns  mit  einer  Flut  von  3chimT)f werten,  trakt 
iete  uns  reichlich  nit  F'^aisrschlägen  un.d  Fusstritten  und  ^^rri-^f  schljesj 
-lieh  selbst  mit  an.  7ieder  ging  es  eine  Teile.  Nieder  stockte  es.  Ich 
war  trotz  der  furchtbaren  Kälte  und  der  ungenuegenden  Kleidung  schweis 
gebadet  mid  stem-"te  m'ch  mit  allen  Kräften  g  gen   die  Lore.  Es  half 
nich'TS,  wir  kamen  nicht  vorw.-lrts.  Der  Aufseher  hatte  gesagt.  Schliess- 
lich machte  der  Auf  weher  seine  Drohung  war,  und  nahm  iins  zum  Oberauf- 
sichtfuehrenden  3.3.  Fann  mit,  um   unsere  Namen  aufschreiben  und  uns 
wegen  Arbeitssabotage  zu  einer  Strafe  m^eldon  zu  lassen.  Ich  war  so  er- 
schoepft,  dass  mir  schon  alles  gleich^ältig  war  un.d  ich  die  Schimpf re- 
de des  3« 3.  Aufsehers  ohne  zu  beeren  fast  ueber  mich  ergehen  liess. 
(xeschlagen  -mrden  v/ir  von  ihm  nicht  mehr.  Dann  zurueck  zur  Arbeits- 
stätte u  d  von  neuem  versucht.  Der  Fall  war  verzv/eif elt,  denn  wenn 
der  Aufseher  hartnäckig  war,  ]:onnte  er  un.s  insgesamt  ruinieren.  Ob  er 
das  mm  beabsichtigte  oder  nicht,  der  Herr  mit  don  Herzbeschwerden 
brach  als  erster  zusa'-m.en  w^cl   muoste  fort  etragen  werden.  Und  jetzt, 
aber  auch  nicht  eher  fueMte  der  Aufseher  Erbarmen  und  entliess  i;n.s 
zu  einer  anderen  ^rup-.e.  7ier^er  einmal  dem  Ydrhängnis  ent^^e^a.^en,  doch 
wann  wrirdo  es  m.ich  tref:''en.  Es  fand  eine  richtige\Auslese"'der"widr.r- 
stpndkräftigsten  statt.  V/anji  vAirde  die  Reilie  en   mich  kommen,  v/ann.  nein 
Vfiuer^^t'-^nd  gebrochen  sein. 

Als  nach  etwa  3  Stunden  die  Kitta.-snause  eifosetzte,  war  ich  wie- 
der einigerr-^asnen  erholt,  nur  seh.r  durchkältet,  weil  ein  eisiger  V/ind 
mit  vereinzelten  Schneewehen  ueber  die  Felder  dahinzujagen  begonnen 
hntte.  Und  m.eine  G-edanken  waren  in  Ahsprn.ch  genomren,  wie  ich^wohl 
die  Strafe  überstehen  \merde,  die  mir  drohte,  und  noch  fuer  de-  Abend 
^^evorstan.d.  T/ährend  der  halbstündigen  Mittagspause  verzehrten  vir  un- 
sere :^rote  mit  etv/as  bela,  g  darauf,  sowohl  quantitativ  'le  nualitativ 
voel'^ig  u-zureichend  uhseren  Hunger  zu  stil  ■  en.r-Dan/-  begann  die  Arbeit 
noch  einmal  f^.ier  etwa  2  1/2  Stunden.  Als  das  bekannte  Pfeigeräusch.  er- 
schol"*  ,  das  das  Ende  des  Arbeitstag-es  ankündigte,  -ar  jec^ermann  wie 
erloest.  T'an  eilte  zum  Sa  :  el^-^latz,  wo  man  wrst  endlose  Zeit  zu  ver- 
warten hat'e,  bis  alles  so  weit  geordnet  war,  dass  der  Abm.arsch  er- 
folgen konnte.  So  war  es  scVion  dimktel  als  wir  ins  Lager  zurueckkehrte 
Die  meisten  anderen  standen  schon  zvjn   Ap'-^el  bereit.  7»'ir  ordn(  ten  uns 
in  der  Geschwindigkeit  ein.  7ierler  verstrich  eine  endlose  Zeit.  Dann 
fand  der  Ap'^ell  der  15.00C  statt, ud  darnach  konnte  die  rjrup-en  in  der 
Regel  endlich  in  ihre  Blockhäuser  ei-irücken.  Es  war  besonders  die  TMr-r 
rie.nach^der  wir  so  sehr  verlangten.  Hunger  und  Frieren,  mit  diesen 
beiden  i.omponen  en  m.achten  v/ir  mehr  als  "genug  Bek.-nntschnft   .\ber 


"Der  Huste.! i  meines  Fachbars   wecl-te  mich.   Es  mw-    te   schon   kurz 

vor  1/2   6    sein,    der  Befehl   zum  Aufstehen  br.ld   gegeben  Yjerden^  wie 

ich    aus   der  be;^i:inn enden  Unruhe   i:nnerhalb   und   ausserhalb   des    ochlaf- 

rauries   benerken  konnte.    ToKJiatte    gut    r^escblafen  und   fuehlte  Traft, 

^  Qr''^ens 
d.en  Anf orderim^^en  des  neuen'  xi^^':^X  zu  begegnen,  ^ 

Silche  Traft    ionnte    roan   gebrauchen.   Fast    jeder  Tag   des  Lagerleoens 
brachte  neue  TIeberraschungen,    liess   uns   dem  Nichts   ins  Auge    schauen, 
dessen  Nähe   bddrohlich  erst  und  da:nn    bald  wie   ein  Freund  uns   umgab. 
G-es*ern,    so   erinnerte   ich  mich,    v/ar  ich  beordrrt  worden,   über  100 
Pfund    schwere   Zementsäcke    eine   halbe  Meile  v/eit   vom  Ebtladungs-    zura 
T/erkplatz   zu  tragen  und  war  u-ter  der  Last  beim   ersten  O-ang   zusammen- 
gebrochen.  "Hin  mitleidiger  Aufseher   (selb-t   aefangoner)entliess   mich. 
Tte  wenn  mir  heute   die   gleiche  Arbeit    zufiele,    ich  mich   jedoch  nicht 
von  ihr  loszumachen  imstfinde   v/äre*J!!^E]jmxarbarnE:ngsiö.Es::2i®g.xSxSxx£]aÄh- 
rsr-':saichHn.T^Hii-zrmi' wiiikßmxsEKn^-Äniscsx  Oder  wie,   wenr    esheute   einmal 
tuechtig  re^BCit*,   wir,    da   oline  Mfintel,    gezv/ungen  v/ären,    in  nassen 
Sachen  bei    einer  Halte  von  Crefrierpunktsgraden   zu   arbeiten,    u-d   auxh 
später   schlafen    zu-^ehen.    TJnv/ahrscheinlich  immerhin,    dass    sich  so    et^.vas 
oline    irgend   eine   dauernde    Gch.ädigung   des  Organismus  äberstiehen   liess. 

Der  TT-^isten  meines  Nachbars  wec::te  mich.  7.s  war  kurz  vor  l/2  6  ^^'^■^^ 
d.h.  kurz  vor  Aufstehzeit,  wie  ich  aus  der  beginnenden  Unruhe  innerhalb 
und  pusserhalb  des  jclilaf raiimes  bemerken  konnte.  Ich  hatte  gtit  geschla-| 
fen  imd  fuehlte  Traft,    den   Anforderungen   dos  neuen  T.-iges   zu  begegnen. 

Solche  Nra/^t   konnte   man  gebrauchen.    Fast    jeder  Tag  brachte   neue 
üeberraschun.o-en,    neue  Bedrängnis-e .    Crestern,    so  erinnerte   ich  mich, 
hatte   ich  mit   einer  Orun^-^e    anderer  ueber  IOC   Nfund  sohivere    Zementsacke 
eine   halbe   T'eil  e   weit   auf   dem  Hacken  vom  Abladeplatz    zum   •Verk--latz    zu 
trageft^'Md^^-ar  beim   ersten  (Janr^e  unter  der  Last    zusammengebrochen.   Der 
Aufseher  d'^-r  IColonne,    selbst   ein  befangener,    hatte   mich  daraufhin  aus 


ihr  entlassen.   7ie,    vienr  mir  heute   die   gleiche  Arbeit   zufiele,    ohne 
dass   ich  mich    ie-och  von  ihr  loszui^iachen  vermoeclite?   eid:s:rr.WKini"Ka[xh5:ii- 
tw^-TK^OS.^Mr-'Kiu.^Tks:    "ie   wenn  rasende  Naziaufseher   eine    soll  che  Unfähigkeit 
auf  meiner   Seite   als   willkommenen  Anlass   benutzen  -morden,    niiKkxKsiKh 
M«e.?;iichkHit-''ZTi^:-ÄraniJliJ~zu-riah±Hiiv'~'wie--i^^ 

isfkt-hsLttiEa  -eine  gnnze  Brutalität  an  mir  anszulasnen,  wiKzcttinliEris-^sEko 
xaxaft-vYHXxxEinsn- Augen  d-ren-^^egenstand  geTO^räsn- wareni-  durchan.s  kein 
aus sergewoehnli eher  Vorfall? 

Der  Hnstf^n  meines  Naclibars  weckte   mich.   Es   war  kurz   vor   l/P   6  Uhr 
d.h,   lairz  vor  Aufstehzeit,    wie  ich   aus   der  beginn^enden  U^^ ruhe   inner- 
halb und   ausserhalb   des    Gehl pjC rauhes   bemerken  konnte.    Ich  hatte   der 
rälte   und   unzureichenden  Bedecknn.g  ungeachtet   gut   geschlafen  und   fuehl. 
te  Kraft,    den  Anforderungen  des  neueh  Forgens    zu  begognpn.    Lagerlgbens 

^:olche  ^'^-ft  ko^'^nte  man  gebrauchen.  F.'.st  ^e^er  Tag  Wp.tmb  fiPAX^ 
T^er^rr'ngnisne.  Oxestem,  -o  erinnerte  ich  mich,  war--±Ek-.pjiKrT^0i^E 
:^nz^tn±±t-i^mxümi:f  hatte  ich  mit  einer  Crruppe  anderer  ueoer  100  P..nnd 
Tch-ere  Ze-.entsf'cke  sin^xksiifesxMÄiii-w^it  auf  dem  Ruecken  eine  halbe 
T'eile  weit  vom  Abladeplatz  ziljn  7erkplatz  xiixtragenmiissen  imd  war  beim 
Vrsten  ^nnre   imter  der  last    zusammengebrochen.   Der  Aufseher  der  NolonneJ 


lelb 


^t 


ein 


n 


3eLDST.  .;xi'    Te   migener,    hatte     •   ch   ö.o.Taufhxn  aus   In-   entlassen,    .le   wen 
ni'r  auch  heute   die   eleiche  Arbeit   7.ufiele,    ohne   das-:,   ich  mch  jedoch 
von  ^-hr  losznnacher   imstande   wäre-J   "'ie   wenn   ein   rasender  ITP.zi-:.uf se- 
'-er  cii-^se  meine  Tinfilhirfceit  bererhen  und   zum  willkonnenen  Anlass  neh- 
neii  merde,    seine   ganze  ^rut-^lität   an  nir   auszulas'ien  -   dur  :haus  kein 
ausserrev/oelmlicher  Yorfall? 


■  ^A 
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konnte  nicht  mehr  viel  Unangenehmes  begegnen.  Eine  dreiviertel 
Stiinde  verging  nur  noch  bis  »xir  Beendigung  des  abendlichen  Ap- 
pells, dann  rueckte  man  ab  in  die  Baracken,  wo  ein  gluehender 
Ofen  und  eine  warrae  Malswit  bitter  noetige  Erholung  gewährten. 

Dieses  Mal  jedoch  sollte  es  mir  nicht  so  gilt  werden.  Nach 
dem  Ende  des  Appells  wurden  die  Namen  derer  verlesen,  die  Eur 
Strafe  gemeldet  waren,  Sie  d\irften  nicht  mit  den  uebrigen  ab- 
ruecken,  sondern  hatten  weitere  3   bis  4  Stunden,  solange,  wie  es 
dem  wachthabenden  Offizier  beliebte,  vor  dem  Lagertore  unbeweg- 
lich 8u  stehen,  hungernd  imd  frierend  und  oft  zm   Tode  erschoepft# 
Schon  bei  mildem  Wetter  war  diese  Strafe  gefuerchtet,  heute  musste 
sie  «ur  Tortur  werden, 

VAt   mir  fanden  sich  etwa  30  weitere  Häftlinge  zur  Verbuessung 
dieser  Strafe  vor  dem  Lagertore  ein.  Wir  wurden  in  swei  Gliedern 
aufgestellt  und  dann  stehen  gelassen.  Um  uns  herum  Dunkel  und 
ITb'lte,  hlnt'^r  uns  die  abendlichen  Lagergerfeusche,  vor  uns  die 
Schritte  des  beobachtenden  Postens.  Die  Folter  begann. 

Noch  während  der  ersten  Hälfte  der  Strafeeit  konnte  und 
wollte  ich  nicht  an  das  ganze  Aasmass  der  uns  zugedachten  Peini- 
gung glauben.  Jeder  sie  h  nähernde  Schritt  schien  mir  das  ersehnte 
Ende,  schien  mir  die  ilrlasaung  des  Restes  der  Strafe  ansukuendi- 
getj  bestimmt.  Immer  wieder  hoffte  ich,  und  immer  vdeder  fand  ich 
mich  getäuscht,  bis  langsam  auch  die  letzte  leiee  Hoffnting  vor 
der  rauhen  Wirklichkeit  erstarb, 

'Tas  mir  bisher  an  Schlimmem  widerfahren  war,  etwa  der  Uebep- 
fall  während  des  morgendlichen  Marsches  oder  die  Misshandlungen 
wrhrend  der  Arbeit,  konnten  gedeutet  v/erden  und  v/ai-en  von  mir 
immer  noch  geccutet  worden  ±n   Sinne  von  Ue Vergriffen,  die  sich 
Einreine  geßon  den   Willen  der   Leitung  erlaubten.  Mit  dieser  Deu- 
t\mg  war  es  nun  vorbei.  Was  hier  und  jetet  geschah,  war  anerkann- 
tes i'.ecLb,  gehoerte  zur  oinge^etsten  Ordnumg. 

Ich  fiiuöüte  verstehen  und  verstand  «um  ersten  Halei  Ich  be- 
fand mich  in  der  Cev;alt  von  Leuten,  die  als  Recht  fuer  sich  in 
An.spruch  nehmen,  was  noch  niemals  geltendes  Recht  einer  «ivili- 
sierten  Gremeinse/iaft  gewesen  war:  Mitmenschen  .ait  dem   Ziele  Ih- 
rer Ausrottxing  zu  peinigen  \mC   uu  quälen.  Und  ich  hoerte  von 
Stund  an  auf,  sie  als  //esen  ein-^r  mir  gleichen  Ordnung,  als  Teil- 
haber der  gleichen  Welt  zu   betrachten,  Sie  konnten  fuerder  fucp 
nicht  -nehr  imd  nicht  weni.-^er  gehalten  werd-n  als  fuer  wahrtiafti«e 
Ausgeburten  der  Hoelle, 

Zeit  vergeht,  und  auch  die  schlimmsten  Stunden  finden 
schliesslich  ihr  Ende.  Ale  ich  um  8  Tjhr  meine  Baracke  aufsuchen 
konnte,  v/aren  die  Lithter  schon  geloescht,  Hun«:rig,erschoepft 
und  halb  erfroren  wankte  ich  auf  meine  ScMafstätte  su.  Meine 
Widerotandskraft  schien  dem  Erliegen  nahe. 

Am  nächsten  Tage  v/urde  ich  entlacBsn.  Ein  Philanthrop  die- 
ses Landes  hatte  mir  den   Weg  sur  Freiheit  eroeffnet. 


Hoch.  v/f*.lireiid   der  ersten  TTrlfte    d^-r   3traf7>eit   l.onnte   iwö.  wollte 
ich  n5-cht   an   den  !]rnst   der  iv  s   zu^er) achten   3trn.fe   glä-uben.   Izttxj 


.c^irl-t^ 


ÄamxEXt&xiizhKrniäjm-  SBferitt:^^"''j3i±tTJe:ö]em  Joder  sich  näherr)-d^.; 
musste,  so  schien  es  mir,  di-o  Nachricht  bringen,  dass  uns  der  Rest 
d^'r  Strafe  erlasnen  wäre.  Iüj^  wieder  fand  ich  mich  gctaeuscht,  und 
imrer  wieder  ho^^^te  ich,  his  schlies  :lich  auch  die  letzte  Eoffmmg 
vor  der  grausamen  'Yirklichlceit  erstarb. 

TToch  während  der  ersten  Hälfte  der  Strafzeit  konnte  imd  wollte 
ich  nicht  an  den   vollen  "^rnst  der  uns  zu^e^-iachten  Strafe  ^[^lauben. 
2[Ä^ÄrxsiEk::nt!&ÄrHäRxSEfexi±±:cwiiir5tx^::xs^ 

IToch.  während  der  ersten  Hälfte  d'-r  3t:  af zeit  konnte  und  wollte 
ich  nicht  aji  das  genze   Ausrnass  der  mis  zugedachten  Pranisrnig  /glauben« 
Jeder  sich  nähernde  Schritt  schien  rair  ims  das  ersehnte  Ende  anzu- 
kuendigen  bestinnt.  Inner  wieder  hoffte  ich  und  immer  wie^'er  f'.nd 
ich  m  ch  getäuscht,  bis  langsam  auch  die  Intzte  leise  Hoffn  ng   vor 
der  rauhen  Wirklichkeit  erstarb. 

Hoch  während  der  ersten  Hälfte  der  Strafzeit  konnte  und  v/o 
ich  nicht  an  das  ganze  Ausriass  d^r  un,.s  zuge^'' achten  P-inigung  gld 
Jeder  sich  nähernde  Schritt  schien  mir  das  ersehnte  Bnäf-.  ^    schief 
die  Erlasnung  des  P^estes  der  Strafe  anzukuendigen  bestimmt*  Irm 
wieder  hoffte  ich  lu  d  ir-imer  wieder  fand  ich  mich  getäuscht,  hir 
s.am  audi  die  letr.te  leise  Hoffnung  vor  der  raulien  7irkliGlil:eit 

starb..  . 

±k5^r-'-ÄS:::kEn!r.t.e^-iäGtEhrEig5rnt±ich~'nicht-'-w^.hr""seint 

^XTSxü±iiiyi^¥.±nT^m^^±7;M'^-'.':v,^^^  Was  mir  bishor  w: 

fahren  war,  etwa  der  Uebcrfall  während  des  hjutiKen.  I'arsches,  ''o 

gedeutet  werden  wvA   v/ar  von  mir  immer  nocTi  gedetitet  worden  als  Het 

griffe,  die  sich  einzelne  gegen   den  Wil"' en  dor  Leitung  erlaubten. 

rit  dieser  1)   utung  war  es  t^±%±   vorbei,  ^"as  jetzt  geschah,  war  H'.:.*cht 

und  (Tesetz,  gehoerte  z  r  eingr;s-:tsten  Ordung. 

'7,o,l^.^^-5»-'"!2$i.SSi^^id-r-"ahren  war,  ct^A'a  der  üeber-^all  während  cTrs 
heutigen  Farsches  oder  die  Behandlung  am  heutigen  Vormittag,  konnte 
ge'^eutet  werden  imd  v/ar  von  mir  iümer  noch  gedeutet  worden  im  Sin^e 
von  Uebergriffen,  die  sich  einzelne  gegen  dm  Willen  der  Leitung 
eriaiibten.  Hit  dieser  Deutung  v/ar  es  nun  vorbei.  Was  hier  und  jetzt 
geschah,  war  anerkanntes  Hecht,  gehoerte  zur  eingesetzten  Ordnung. 


Ich.  niusste  erken''en: 


In''-  befand  mich  in  der  G-ewalt  von  FeÄsc! 


die  an  Grundsätze  glaubten  und  nachCTrunds ätzen  handelte, 

Ich  musste  erkerjaen:  Ich  befand  mich  unter  T'<\nschcn,  deren  Grui 
dsätze  als  anerkanntes  Hecht  zuliessen.  v/as  noch  niemals,  XRttiiKK 

x±iriii53iiyrtir.s::L?jbHn::ttfca[r- :d:rr-' -^en^ürM^ 

Ich  musste  erken-'^en  und  erkanjnte  sum  ersten  Kai:  Ich  iKklmxTstnä 
b'fandd.ch  in  der  C-ewalt  und  lebte  in  der  CTemeinsch-^f t  von  T^nschen 
die   fner  sich  als  Hecht  in  Anspruch  nahmen,  ^./as  noch  niemals  eine 
zivilisierte  G-emc  nschaft  sich  als  Hecht  zugestanden  hatte i  ihre  T'it 
nenschen  bis  zur  Yornichtung  zu  quälen  und  zu  peinigen. 


,  j- 


Ich  musste  ^'fetÄ#fe1^*5Ö.  u  d  X^MSS.*!   ^.um  ersten  Fale:    ich  befand 
mich   in  der  ^ewalt   von  I'enschen,    die   als  Hecht   fuer   sich  in  An- 
snruch  nahnen.^  v/as  noch  nienals   oeffentlich  anerkanntes  Hecht 
ner'MXiiiii&Mi^acmeinschaft   gewesen  war:   Mitmenschen^mit^  d^ 
le   ihrer  :^^±  Yernichtung   zu  peinigen  und   zu   ajialen.  üpa   icn 
von    Stund  an   auf,    sie    als  ^Tesdn  eirerrar  gleichen  Crdnung   zv 


ten.    Sie 


gchoerten 


ri-i  r  gän.zlich. 


fremd  »n  Welt    an. 


i 


Tel-,   nioht   ':I^  Tf      ""^  ''7'^''''   ^^'^-^^^^   '^■^'^   straf  r,eit   konnte   und  wollte 
Jeöo?  sich  n^-h^'?nfr'^i^'+r^li  •"  "•'   f^Sedachtan  Pelnisi«!,-^   -lauben. 
c^l.'^Jl^,^^u''2'l^V^J'V:^'='^  '^■■"^^   '^.«■:^   ersehnte  Ende,    schien  mir 


nir  bisher  v/iderfahren 


^!^+S''''^-^^-^''*f^-   ^'i*   dieser  DÖutunc  war^es^  mm^vorbeiT  'Yps   hier  und 
img!   -"^^^^■^^'    ™^  anerlcanntes  P.echt.    g.h.oerte  .ur  einseset',?en  Crd- 

rnich   ?n'\ir^'''-!*   }^^^^t«^«n  und  verstand   zun   ersten  Kaie:    Ich  befand 
nan,nen,    was  noch  nicnals  -sja,ejiÄa£l.s.T  Recht   einer  zivilisierten  Ge- 


betrachten.   3ie   konnten   fuerde?'fuer  nicht" mehr^^u^d'nichrweni^er^ 
Sehalte.n  .^erd.n     als  fuer  vmhrhaftifed  Ausgeburten  "dcSSSel^e?'' 
Mch   ili^^de^^Al^   Tf  '''°S'5f'    ««hlirj.sten   Srun^en  f  Ind  ,n"  s  chlless- 

ti     .^•-^^it'jf^^^-''^'  T  ^  ^  -T   ^^i^**^ '~^"^  I^aracke   aufsuchen  konn. 

Te,    ^./are.     die   lichter   schon   freloescht.    Hun^>-ri.'^,    nrschoen-rt   imd    hnTh 


An  diesen  Korgen  mm  wurden  einige  Arb  itsplätze  neo.    verteilt, 
und  auch  ich  einer  n^/^^n   Arbeitskolonne  zur':ewießen,  Zunanr  en  nit 
drei  anderen  hatte  ich  3and  in  einen  auf  ochienen  laufenden  eiser:nen 
TT^rren  zu  schip'en,  ihn  eiji.e  halbe  Feile  weit  zu  schieben  imd  dam 
in  eine  C-rube  zu  entleeren.  Zur  ganzen  TCo'' onn/  gehoerten  iO  Farren. 

Die  Arbeit  v/ar  aji  sich  nicht  untragbar.  Sie  ^.'nirde  er.  jedoch 
durch  das  Verhalten  d^s  Trol-^mnenfuehrers,  der,  (^jüP^l  selbst  ein 
Häftling  (  nvr  die  OberoAif seher  war-^n  Nazis)  ein  ganz  umnässiges 
A3:^beitstenpo  forderte.  Zu  neiner  irarrenneamschaft  gehoerte  ein  jun- 
ger Mensch  von  in  J- hren,  ein  Mltefer  Herr  von  nahe  den  60,  der, wie 
er  u  s  erzählte,  an  starken  Herzbeschwerden  litt,  eir  Herr  ujn  die 
50  und  ich. 

V'ir  hatte^^  mit  einiger  Muehe  ^.^m   E^arren  so  schnell  wie  befohlenl 
gefuelit,  blieben  jedoch,  als  das  Schieben  begann,  auf  offener 
Strecke  stehen.  Der  Aufseher  lief  herzu,  sparte  nicht  mit  Schir-ipf- 
worten,  sowie  mit  Gchlägen  und  Fusstritten,  griff  scliliesslich, 
als  di'^s  nichts  helfen  woT'^.te,  selbst  mit  an.  So  gelangten  wir  m.it 
einiger  Muehe  ans  Ziel. 

Das  nächste  Mal  ging  es  nicht  besser.  Der  Aufseher  wurde  wild, 
schrieb  uns  sHmtlich  zur  Moldung  wegen  Arbeitsunwilligkoit  auf.  Die 
Meldu  g  v/urde  alsbald  von  dem.  nächsten  Nazioffizier  sxiz^wom^^T).   und 
weitergegeben»  Gie  }\^'''^i    wie  wir  vAissten,  die  Yorhängung  der 
dersten  Lagerstraf e''/4?ocli  am  gleichen  Abend  zur  Folge. 


E 


Die  ÜG!3eranstre:.igUj:g   liess 


un'^ 


KJ 


zunächst 


elf  r 


nicht   ■'""'^"'^/yjrt    werden.   Etwa  eine 


ra^y/eite    di(::ses 
halbe    Stunde   der 


roi.gnisses   gar  jlxijixü  .^^ 

Arbeitszeit  war  erst  ver^alfeen.   Dreieinhalb   weitere    Stunden   standen 
noch   bis    zur  Mittagspause   bevor.   Es  war  ausgeschlossen  dasn    auch  n'-r| 
einer  von  luis   vieren    diese    Zeit   durr:hhalten  wuerde .   Die  ITatastro-he 
liess  nicht   l?^nge    auf   sich  warten.   Der  ältere  Herr  br.ach  mit  Herz- 
kränpfen   zusami;  en  und   m.usste    davongetrac'-en  werden.   Das  I-agerleben 
hatte    sein  Opfer  gefordert • 

Infolge   di' ses   Vorfal'^.s  vmrd  ^r    auch   wir    übrigen  drei   auy  der 
Kolorne   her  usgczogen    und   anderweitig  vertei^^t.   ^"ir  hatten  bei 
l'^icjiterer  Arbeit   Zeit   ims    zu  erholen,    ^v4r^HS?*r  einmal^^..     ständig 
bedrohenden,    diesmal  handgreiflich    nahen  yerhängniss^9nt rönnen. 
Der  "'est   des   Tages   vri'lief   in   gewolin.ter  7eise.   lediglich   die 
Erv/artujig   der  mir  bevorstehenden    Strafe   beschattete  ueber  (rcb^'^^^'^r 
meine   Gedanken.  Mittags  halbstuondige   Arbeitspause,    verbracht  in 
Heul  und   ^lied   auf   einem   Samr^elnlatz  iiit  Verzehren  dr  s  mitgenorarenen 
Brotes,    mit  Hauchen  und  mit  unausgesetzten  "^i  ieren.   D'  r  7/'ind  'latte 
aufgefrischt   v-r\^  blies   l-isweilen  Icleine    Schneeschauer  über  den  Platz 
Man'''fuehlte    sich  durch  und   durch   geweht,   '"eitere    zwei  Arbeitsstun.dnr 
schlössen  sich  an  mid   endlich  ertoente   das   schon   sehnlichdb     ei^z/artc 
Signal   zum  Aufbruch.   Erneutes    Samr  ein.    Zählen,    Vferten  un.d    schliess- 
lich Abm.arsch   zum  Lager.   Dei   fast   voelliger  Dun^^"elheit  passierten 
wir  rn.eckkehrend  das' Lagertor,    das  v/ir  au  smar  sc  liierend  bei   Anbruch 
des   Toges  verlassen  hatten. 

Jetzt  war  fuer  gev;oelinlich  das    Schli-T'^ste  ueberstnaxl  en,    konnte 
nicht  mehr  viel  UnnJigenehnes   begegnen.   Eine   dreiviertel    Stun.de  ver- 
ging^ mir  noch  bis   tur  Beendigung   des   abendlichen  grossen  Apneis, 
dann^ueckte   mpn  ab  in  die  Baracken, \-o    ein   'In  hender  Ofen  und   eine 
warme  Malzeit  bitter  noetige  Erholung  gewaehrten. 

Dies  Mal   jedoch   so"'d.te   es  mir  nicht   so   gut   v/erden.    N   ch  dem 
Ende   des  Apnels  wurden  die  T^o;nen.   df^rer  verlesen,    dir    zur    Strafe   ge- 
meld  't  v;aren.    Sie   durften  nicht   mit   den  uebrigen  abmelken,    send   rn 
hatten  weitere    3  bis   4    Stunden,    solange,    wie   es   dem  v/achthabenden 
Offizier  beliebte,    vor   dem  L"  gertore   u  beweglich    zu   stehen,    Inmger 
nd  mid   frierend  und  meist  gänzlich   -rschoepft.    Schon  bei   m   Idem  7et 
ter  war  diese    Strafe   gefucrchtet.   Heute  mus ste    sie    zur  Torturwerden 

/^-   Mit  mir  fenden   sich  etwa  30   weitere  Häftlinge   zur  Verbuessung 
iütßj»   Strafe   vor  dem  Legertore   ein.   vrir  wurden  in    ^^v/ei   Gliedern  auf- 
gestellt rnid   dann   stehen  gelassen.   Um  uns  herum  Dunkel  und  Falte, 
hinter  luis  iror;imandos  und   abendliche   Lap:ergernusche,    vor  uns   die 
Schritte   des  beobachtenden  Postens.   Die   Eererprobe   begann, 


-y-^;^ 
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Dor  ^Tunten  j^ieinon  Fachbars  wec^-te  nich.  Es  v/ar  lairz  vor 
6  TThr,  cl.h.  kurz  vor  Aufstehzeit,  wie  ich  aus  der  berinnenden 
Tinruhe  mr  erhalb  imd  ausserhalb  des  Schlaf  räum  es  bemerken  ko^-^-te. 
Ich  hatte  d^r/'winterliche^i  Kälte  imd  unzureichenden  "Rer^eck-ung  un- 
geachtet :'::ut  ::eso^lafen  imd  fuehlte  Traft,  dpn  A^-^f orderur^-en  drs 
neuen  I'^orf^ens  zu  besep:nen. 

Solche  Kraft  komite  man  gebrauchen.  Fast  jer-^er  Tag  des  Lager- 
lebens^ brachte  neue  Berirängnisne.  Gestern,  so  erinnerte  ich  m-'^ch, 
hatte  ich  mit  einer  Crrun-^e  anderer  ueber  100  Pfund  schwere  Zement- 
säcke auf  den  Ruecken  eine  halbe  Feile  weit  vom  Abladeplatz  zrjn 
7er-klplatze  tragen  nuessen  und  v/ar  beim  ersten  Crange  unter  der 
Last  zusammengebrochen.  De^  Aufseher  der  Folonne,  selbst  ein  Ge- 
fangener, hatte  mich  daraufhin  aus  ihr  entlasnen.  'Yie,  wenn  mir 
auch  .^eute  die  gleiche  Arbeit  zufiele,  ohne  dasn  ich  mich  jedoch 
von  ihr  loszumachen  im-tande  wäre?  :Yie,  wenn  ein  rasender  Faziauf- 
seher  diese  me'ne  Unf -'higkeit  bemerken  und  zum  willlcorimenen  An]ass 
nehmen  v/uerde,  seine  ganze  "Rrutalität  an  m'.r  auszulassen  -  durch- 
aus kein  aussergewochnlicher  Yorfall? 

^    Das  elektrische  Licht  leuchtete  auf.  Etwa  1?0  Mnnr  erhoben 
sich,  brachten  ihre  Schlaf statten  in  Ordnung-  und  drängten  dem 
'Vaschraume  zu.  ^ine  halbe  Stunde  später  vmrde  i^r^uehstneck  verab- 
reicht: eine  ganz  schmackhafte  Milchsuppe,  dam  Brot  mit  etwas  Bp- 
l^^g,  jer'^och  in  unzureichenden  Portionen.  Sin  Teil  des  Brotes  war 
zur  r  itnahme  auf  die  Arbeitsstätte  bestimmt,  da  v/ir  die  nr'chste 
Falzeit  erst  am  Abend  erhielten. 

Um  1/2  7  TThr  mirden  die  Baracken  verlassen.  Etwa  12  bis  15C00 
Menschen  stroemten  zur  Musterung  dem  groersen  Lagernlatze  zu.  Schein 
werter  erhellten  notduer:-"tig  das  Dim.^-el.  Die  Temneratur  lag  in  Oe- 
frierpunktsnflhe  und  man  fror  erbärmlich.  Tor  hatte^-^  keine  Maentel 
kei  e  Ilandschulie,  trugen  ueber  leichtem  Unterzeug  nvr  eine  duenn.e 
halbwollene  Hose  und  Jacke.  Es  gab  nieman.den,  dor  nicht  er]:ältetv/ar. 

Die  Forr-ierung  der  Trliec-er  und  dann  folgende  Zählung  und  T^el- 
dungsabnahj^e  durch  ^^.tl   L'-gerkommsn.danten  fhiaerte  eine  Ewigkeit.  Yaii 
stand  und  fror.  Endlich,  nach  vielleicht  einstuendigem  Tanten,  er- 
folgte drr  Abmarsch  zur  Arbeitsstätte  ausserhalb  des  La^-ers. 


^beitszug,  den  ich  aHigehoerte,  bestnnd  aus  et-'a  2-3000 
^^S31»^/^  Gliedern  zu  je  5  Mann  aufgestellt.  Ich  selbst  hatte 
i  ^Jiig:tTewoehnlich  in  der  Mitte  des  Zuges.  Dies 


f'^^ 
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meinen  rix^-g-ewoenniicn  m  aer  Mitte  des  Zuges.  Diesmal  .^....^^..  ..^- 
riet  ich  zu  meinem  üngluec^-  in  die  Endgrunne,  marschierte  an  einer 
Ausse-'-seite  der  viertletzten  'leihe.  Die  PL-tze  wnren  bernechti'-t 
Doch  war  mir  eine  Er'ahrujng  darueber  bisher  erspart  geblielcren. " 

Als  wir  aus  dem  L'  gertore  heraus  in  die  Chaussee  einbogen, 
schlössen  sich  uns  eine  Eskorte  von  etwa  50  S.S.  Soldaten  mit  ent- 
sicbertem  G-eweiir  ueber  der  Schulter  bx\^    gefuehrt  von  etwa  5  S.S. 
Offizieren.  Die  Mazi)soldaten  waren  ganLz  junge  Burschen,  zwiscben 
15  und  18  Jahren,  Oesterreicher,  wie  wir  aus  dorn  Diale]:t  bemerkten. 

Die  dem  Ende  den  Zuges  zugeteilte  Wachmannschaft,  eben  dort 
am  zahlreichsten,  begann  uns  alsbald  mit  sinnlosen  Mommandos  zu 
überschuetten,  wie  schneller  zu  gehen,  was  nicht  noeglich)  oder 
Schritt  zu  halten,  Avas  wir  nchon  taten  u.s.f.  ßo/Tann"schan,^en  sie 
unter  dorn  Yorwande,  wir  befolgten  ihre  Kommrndos  nicht,  auf  uns  ein 
Faustschläge,  Pusstritte  U'd  Hiebe  mit  dem  Oe-  v/ehrkolberi  \7echselten 
sicli  ab.  Am  meisten  litten  abgesehen  von  den  Aussenseitern,  zu  de-' 
n^.n   auch  ich  gehoerte,  diejenigen,  die  i^  der  letzten  Reihe  mar- 
schierten, da  ihr  Puiecken  nicht  mehr  durch  einen  Hinzerroann  recleckt 
v/ar.  Einer  von  diesen  konnte  in  seiner  Fot  den  zv/eimaliger  Ausruf 
nicht  unterdruecken:  Jehovah  hilf!  Rohes  r>elächter  un.d  noch  erbar- 
mungslosere Schläge  waren  die  Folge. 

Fach^  einen  Yerzweiflungsnaysche  von/vohl  ei-  Pr  halfee^^  Stunde 
langten  v/ir  auf  unse:-er  Arbcits|itätte  an.  Unsere  Peini'p-er  ver]ie- 
ssen  nus.  Ichi  glaubte  aufatmen^^u  duerfen.  ^ 


^Joch  wrjirend   der  ersten  Plälfte   der  Strafzeit   konnte   vjiä  -70l"^te 
i-cli  nicht   rm  dan  ^anze   Ausnass   dr  vjis   zuß-e  dachten   Peinigung  ^^'lauber. 
Je  >r   sich  nimeTnö.i-    Schritt   schien  mir  das   ersehnte  Ende^   schien  mir 
die  T^rlasriung  des  "^estes   der   otrafe   anzukündigen  bestimrt.    Irip'er  wie- 
der ho:pte   ich  imd   immer  v/.1e  der  fanr?    ich  mich  c^etäuscht,    bis   ipjiP-sa-' 
auch   die    letzte   leise   Iloffn'^n;,^  vor   der  raulien  Tirklichkeit   ;^rstarb. 

las  mir  bisher  v/iderfahren  wgfr,    et^va  dor  IJeberfall  v/ährend  des 
heutijO;en  Marsches,    konnte   ^^e^'^eutet  werden  und   v/ar  von  mir  immer  noc'' 
2e''eutet   worden  im    'Tin-ie   von  iJbercriffen,    die    sich  einzelne   ßegen 
^en  ^'filien   der  ''eitun,-^   erlaubten»   TTit   dieser  Deutung  war  es  nun  vor- 
bei.   Tas  hier  und   jetzt   geschah,    war   anerkanntes  Recht,    gehoerte   zr-^ 
eingesetzten  Ordnung. 

Ich   musnte   versteUenynd„ verstand   zum  ersten  Male:    ich  befand 
micn   m  der  Gl-e-;alt   von^fisÄKtHlix,    die   als  Recht   fuer   sich   in  ilnsr-rucli 
nahm-en,    was  noch  niemals   oeff entlich   anerkanj^.tes  Recht   einer  zivili- 
sierten  Gremeinschaft   gewesen  war:    Mitmenschen  mit   d-m   Ziele   ihrer  Yoi^l 
nichtung   zu  peinigen  und   zu   quälen.   Und   ich  hoerte  von   ;;^^tund   an  auf, 
sie   als  7esen  einer  mir  gleichen  Ordnimg.,    als  Teilhaber^Üi-^gleich:; -^ 
:Vclt   zu  betrachten*    3ie   ^^^ongten   fu^^^der  fuer  nicht   mehr  imd  nicht  v;e- 
niger  gehalten  werden   als   fu^r  Mögfeöurten   d-.-r  Iloelle. 

Zeit  vergeht  und   auch  die    schlir.rristen   Stunden  finden  schliesslich 
ihr  "^nde.    Als   ich  um  8  Uhr  endlich  meine  Bracke   aufsuchen  konnte, 
vraren  die   Lichter  schon   geloescht.   Hungrig  f   ernchoe-nft  und  halb   f.r- 
froen  wan":±gi^jg^.   nuf  meine    Schlaf st.Utte    zu.    Ich  fuehlte   meine   7idrr- 
star.dskraft  dem  Erliegen  nahe. 

ilra  nächsten  Tage   mirde   ich   entlas'-^en.   Ein  Philanthrop   dief^.es 
Landes  hat ';e   mir   d.en  Eeg   zur  Freiheit   eroef^net. 


TToch  während  der   ersten  Hälfte    der   Strafzeit   konnte   und  wollte    ich 
nicht   B21  das   ganze   Ausnass    df^r  uns    zugedachten  Peinigimg  glauben. 
Je(^er  sich  nähernd-    Schritt   scl^-ien  mir  das   ersehnte  End - ,    schien  nir 
die  Erlassung  d-s  Restes   d-r   3t2:^afe    anzuldlndigen  besti   mt.    Immer  v/ie- 
drr  hoffte   ich  u"d  imner  v/ie-er  fand    ich  mich  getäuscht,    bio    langsam 
auTh  die   Ir^tzte   leise  TToffnimg  vor  der  ranlien  Wirk-lichlceit   erstarb. 

Was  m:ir  bisher  ^^dLe<' erfahren  w:r,    etv.^a  der  Ueberfall   während  des 
morgendlichen  Marsches   oder  die  Mis shandlu  gen  während   der  Arbeit, 
konnten   gereutet  v/erden  und  v/aren  von  mir  imm   r   noch   gedeutet  worden 
im   Sin^e   von  Uebergrif fen,    die    sich   immer  nur  Einzelne   ßerßn  den  '.Zil- 
ien der  Leitimg  erlaubten.Mit   dieser  Deutung  war  es  nun  vor'^^ei.    ;7as 
hier  und    jetzt  geschaJi  war  anerkanntes  Recht,    gehoerte   zur   eingesetz- 
ten ^rdnnng.  '  ^ 

sste   verstehen  * ^^u;^j:;öojl!^   q-i^q 
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_;^'l'e''Qch  sollte  es  in '  r  nicht_  so  ßM-t   we.ro.en*   V-^-O^j  ^^^-^   ^P-4^4. 

des  Äp-ne'' s  miraen  die  Tr^ren   drrer  verlesen,  die  zur  ütraie  gemeldet 

waren*  jie  durften  nicht  nit  don  uebr:*^«^  abrueclcen,  no:'''dem  hatten 
weitere  drei  bis  vier  jtimden  vor  den  T-'\r^ertore  unbe;\ve,o:lich  zu   ste- 
hen, ••''rierend  \.md  hungernd ♦  Ichon  bei  nildem  7etter  war  diese  Strafe 
gefuerchtet,  heute  nusnte  sie  zur  Tortur  v/erden» 

T'it  mir  fanden  sich  etwa  30  weitere  n-efonegene  zur  Verbuessung 
drr  ■■'träfe  vor  den  Lagertore  ein.  "'ir  \mrd  ;n  in  zwei  (xlicdern  aufge- 
stellt und  dan  stehen  gelassen.  Um  \md  herum  mmkaL  und  Kälte,  hinter] 
uns  Tomnandos  -imO.    '^benaiiche  Lagergeraeusohe ,  vor  uns  die  Schritte 
des  beobachtenden  Postens.  Die  hacrtesten  Stund-n  m^eines  Lebens  hat- 
ten i'ren  Anfr^n.g  genomnen. 


crtJ 


Foch  währ<'-\nd  derersten  halben  Stunde  konnte  ui:d  wollte  ich  nicht 
an  den  "^rnst  dftffser  un-S  zugedachten  Strafe  glauben,  ^s  schicnmir  un- 
denkbar, dass  M^^sisshiEK  dass  m.an  Mitmenschen  voellig  sinnlos  einer 
solchen  Peinigujig  aussetzte.  Mit  jedem  sich  näherrden  Schritt,  so 
glaubte  ich,  v/uerde  uns  die  Tlrlasrijung  weiterer  Strafe  verkuendet 
werden.  '7ar  es  nicht  undenkbar?  (regen  die  Ordnung  der  T^atur?  Es  konr 
te  doch  nicht  v/ahr  selnl  Aber  niemand  kam.  ,7ir  hatten  mit  dem  ueber 
luis  Verhängten  in  vol'' sten  Umfange  fertig  zu  erden. 

Ni  em':^n('^em,  def  mir  vorher  solches  erzählt/  hätte,  wuerde  ich 
geglaubt  haben.  Oder  ich  v/uerde  seine  "/orte  gar-nicht  in  ihrer.  ei^_^ 
liehen  Sinne  er~as";t  haben.  Die  7/eltordnung  war  umgestürzt.  Ich  hatt 
von  Kindheit  an.  gelernt,  vr\d.   hatte  es  als  so  slebstverständlich  emp- 
funden, dass  ich  als  eine  u^  mstoessliche  '"ahrheit  beert  rachtete,  die 
yo  v/enig  anger tat  stet  werden  koen'^te,  wieetwa  dr  r  tägliche  Auf  und 
Ünterg^Jig  der  Sc  re,  nrmlich  dasn  wir  unseren  T'itmenschen  nach  Moeg- 
lichkeit  zu  helfen  hätten,  und  dass  nuälen  und  peinigen  ausserhalb 
jeder  Moeglichkeit  s':end.  Teufel  quälen  die  armen  Seelen  in  der  Iloel 
le,  aber  Tauschen  quälen  sich  doch  nicht.  Das  ist  doch  eigentlich 
ganz  m'drnkb-r^ 

7as  ich  daher  bisher  irnmier  im  Lager  erlebt  hatte,  z.B.  d^^n  Über- 
•^.^al]  des  heutigen  TTorgens,  '''r>T   ich  geneigt,  aus  Uebergriff'.  zu  hetra 
chten.  Jetzt  begann  es  mir  lan^gsam.  zu.  dämrern,  als  ob  all  dieses  gar 
keine  Uebergriffe  waren.  Die  jungen  Menschen, die  auf  "uns  eingeschla- 
gen hatten,  machten  nicht,  so  erinr^erte  mich,  den  Eindruck,  als  ob 
sie  etwas  täten,  was  ihnen  ei.gentlicb  verboten  v/ar,  vovor  sie  sich 
eigentlich  zu  schämen  hatten.  "Sie  machten  durchaus  är^n   Eindruck  von 
Leuten,  die  taten  ueber  zeugt  von  dem  Recht,  ja  von  clri^r  Pflicht  so 
zu  handeln,  wie  sie  hand^-^lten» 

Ja  aber  v.de?  Ist  denn  eine  "Zeit ans chauung  d'  nkba:*,  in  der  Peini- 
^:u  g  u  d  Qu"lcn  anderer  Menscbien  bis  zu  ihrer  Vernichtung  erlaubt 
ist.  Es  muss  wohl  schon  so  sein.  Nur  dass  ich  es  ablehnte,  mir  hie- 
rüber weitere  Cl-edanken  z  machen.  Ich  hatte  jetzt  gesehen,  dass  es 
Tatsache  ist.  dasn  so  etwas  gibt.  Aber  ich  v/ollte  in  meinen  Gedanlcen 
damit  auch  nichts  weiter  zu  tun  h.-,;;en. 

Als  die  drei  Stunden  abliefen,  war  ich  um  eine  schworv/icgende 
Erfahnmgreicher.  Die  Erfahrung,  dass  der  Degriff  von  Menschlichkeit| 

"  "     "  ch  bisher  r^^  e 
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^oph  c.i£^t   di      al^geme.i-n.e  Anerkennung  geniesst,    v;i    i 
-cnt  Aat  :c.  Dass   die   uralten  'Tesetze   des  iiesnchliche 
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7est   des   T.-^.r-es  verlief   in    ^"ewohnter  Teise.    LerUflich  die 
Erwartub/:^dder  bex^orp.tehenden  abendlicher.    Strn.fe    bercbatf:ete    v^le   exne 
\Yilk-   neire  (Je Tranken .  .üin  ,  1/2  1  Uhr  hr  Ibstündip;«  ritt??.o-spaUse,    ver- 
brf^.cht    auf.  einer. -r^arv-elplatz   in  Reih-  urd  G-lied,    Rsy^RMoty.  das  nit/^enom- 
;i:ene  Brot,  essend,    teilweise   raucher^dr,    und  unaug/^esrt.^^t   frierend«   Der 
Tind  hatte   aufgefrischt   und   blie  s   bisAA/eilen  kleine    Sc Iinee schauer  über 
r^em   Fiats,   um  7  Uhr  endlich   errglg-e    das    sehnlichst   erv/artete    oi^al 
?5um  Aufbruch,  ^'•■^.rnr  Utes    oan^jeln,    ZM.hlen     Tarten  und    endlich  Abnarsch 
7.1WX  Lae:er.    "Rei  T^inbruch   der  Dnnkelheit   pascdcrten  wir  rpcckl-ehrend 
das  La<o;ertor,    das  v/ir   ausrars  hierend   bei   Inbruch   des   Tages  verlassen 
hatten.  "" 

Jetzt   war  in   der  ^'egel   d^r   schlir^rnste   Teil   des   tr'glichen  Tartyr 
in_ms  überstanden.    Jetzt  hiess   es  nur  noch  etwa  eine    3/4    otun.de    erneut 
warten  und   stehen  bis   nach  "Beendigung  des   grossen  LagerapT^ells  und 
sodan,n  Abruecken  in   die  Barac]:en,    wo  uns  TärF.e,    Essen     tod   eine   ge- 
wisse   Z^Aniaglosigkeit  und  Erholujig,  deren  wir  bitter  bedurften,    er- 
warteten. 

Der  T.est   des   Tages   Verlief  in  gewohnter  Teise.   Jiediglich  die  Er- 
wartung der  rir  bevorstehenden   abendlichen   strafe   beschattete    alle 
meine   Cxeö.a.ny.en,   I'ittags  halbstuendige    "Arbeitspause,    verbrag^J^,a]^p(i 
einen    oanj-^elplatz   in  P^e  ih  und  G-lied,    das  mit  'e:nom^-'^ene  Brot  essena," 
teilv/eise    rauchend  und  unausgesetzt   f?"ierend.   Der  'Yind  hatte  aufge- 
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Arbeitsstunden   sc'"lo:"'sen   sie:  an  und   schliesrjüch   erfolgte    das   selin- 
lichst   erv/artete    Signal    zim  Aufbruch.   Erneutes    oan   ein, "zählen,    Tan- 
ten und   sc^'lies'^lich  Abmarsc'^    zu-i  Lager»   Bei   begin;^ender  Dimkelhoit 
passierend  wir  rueckkehrend  das   lagert or,    das  wir  ausmarschierend  bi 
ilnbruch  d-^s   Tages  AT-erlassen  hatten^ 

Jetzt   war  fuer  gewoehmlich  das    Schli^-m^-te   rel^erstanden,    kor^^te 
kaum  noch  Unangenehmes  begegenen.   Etwa  eine    dreiviertel    stunde   galt 
es   roch,  bis   ^^ach  Beendigung  des   grossen   Abendap-^els    zu  warten  und 
zu  stehen,    ui-^.d   dann    rueckte  man  in  die  Baracken  ab,    wo   Taerme  imd 
eine   wenn  au:  h  noch   so  ungenuegende  T'alzSit   J^4t>n§^Yendige  Erholimg 
boten. 


Der   -.est   d^s 
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verlief  in  gev/olinter  Teise.    Ijedig3,ich  die 


Erwartung   der  mir  bevorstehendr>n   aben<^lichen   Strafe   beschattete  m.eiu' 
G-edpmken.   T'ittags   halbstuendige   Arbeitspause,    verbracht   auf  einem 
oai^^^elplatz   in  Eeih  luid  fllied   mit   dem   Verrohren  d^^s  ml  tgenompen(3i 
Brotes,    mit  "tauchen  mad  jdt  unausgesetztem  Frieren.   Der  V/ind  ha*be 
aufgefrischt   M'-d.   blies   bisweilen  kleine    Geh"  "c  esc  hauen  ueber  den  Plat 
I"an  fuehlte    sich   durch,  und   durch  geweht.    Teitere    zv/ei   J^rbeitsstnjaden 
schlössen   sich  an  imd   endlich,  ertoente   das   schon   sehnlichst    ei^vartet' 
oignal   zum  Aufbruch.   Erneutes    Samrel,    Zählen,    Traten     und    schliess- 
lich Abmadaxh   zum  Lager.  Bei   begirrender  Dunkelheit   passierten  wir 
ruec^ck.ehrend  das  Lagertor,    ^"^as  wir   ausn-arschierend  bei   Abruch  des 
Tages  verlassen  hatten. 

Jetzt  war  fu^r  gewoeh^^lich   das    Schli.mnste   ueb^':^-st.^nden,    ko-  rte 
nicht  mehr  viel  U-r^angenehmes  begegnen.   Eine   dreiviertel    Stund-:-   ^ver- 
gingen nrr  noch   his    zur  Beendigung   des   abendlichen,    grossen   Ap';^els 
und   danr    rueckte   man  ab  in  die  Baracken,    wo   ein  gluehender  Ofen  und 
eine  v/arme  Mal  zeit  bitter  noeti^e  Erholung  gewährten. 


* 
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1)   Alphabet.    2)   Wieviel  Olaute  gibt  es  im  En/riischen.    (coTd,    Tfome, 
warm,   Yor,i-,    of,   not,    toniorrow) .    ?)    Vieviel  et.aute  kennen  'Jie? 
l Place ,_ they,    great,    get,   when,   well,    daughter,    visa,    flower? 
^l'      l'^l^V-  ^^''^^■te:    Sla<l»   Paris,   hair,    air.    5)   ',7ie  wird  th  produziert 
stiFij-haft-stira.nlos.    (there,   nother,    thank,    think.    )   7,'ie  "drd  r  pro- 
duziert?   (    right,   very,    dresjn,    great   ).   6)   Vokabeln.  Ehefrau,   krank, 
iKUtter,   npcnmit.,as,  T^orgen,   Kraft,    Frau,  Blumen,    reisend,    studieren! 

11    l   ^^    ^°?^^?3:F®^-  ."'^^enso  im  I   u.    I   ajn  not.   8)   Miami  und  Havana. 
9;   (iespraoh,   10)  Gedicht. 
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-Der  Iluaten  meines  Nachbars  weckte  mich.  Es  war  kurs  vor 
1/2  6  Uhr,  d.i.  kure  vor  Aufateheeit,  wie  ich  aus  der  beginnen- 
den Unruhe  innerhalb  und  ausserhalb  des  Schlafraujnes  bemerken 
konnte.  Ich  hatte  trota  Kälte  und  unzureichender  Bedeclamg  gut 
geschlaTen,  und  fuehlte  Zraf«,  den  ^inforäerungen  des  neuen  Mor- 
gens EU  begegnen. 

Solche  Kraft  konnte  man  gebrauchen.  Fast  jeder  Tag  des  La- 
gerlebens brachte  neue  Eeerängnisse.  Gestern,  so  erinnerte  ich 
mich,  hatte  ich  mit  einer  Gruppe  anderer  Häftlinge  über  100  Pfund 
schwere  Zeraentsäoke  auf  dem  Rücken  eine  halbe  Heile  weit  Tom  Ab- 
lafleplate  «um  l^erkplatae  tragen  müssen  und  war  beim  ersten  Gange 
unter  der  Last  eusaminengebrochen.  Der  Aufseher  der  Kolonne,  selbst 
ein  befangener,  iL^tie  mich  darftufhin  aus  ihr  entlassen.  Wie  - 
wenn  mir  auch  heute  die  gleiche  Arbelt  zirfiele,  olme  dass  ich 
mich  Jedoch  von  ihr  loszumachen  imstande  wäre?  Wie  -  wenn  ein 
rasender  Isazioffizier  diese  meine  Unfäliigkeit  bemerken  und  mm 
wlllkomirenen  Anlaes  nehmen  vaierde,  seine  ganze  Ervtalität  an  mir 
auszulassen  -  diu^chaus  kein  aussergewoehnlicher  Vorfall? 

^  >,  ■'^v^  elektrische  Licht  leuchtete  auf.  Etwa  120  Mann  erhoben 
sich,  brachten  ihre  Schlafstätten  in  Ordnimg  und  drängten  dem 
Waschräume  zu.  Eine  halbe  Stunde  später  wurde  Pruehstueck  verab- 
reicht: eine  ganz  eclumckliafte  iyinchsuppe,  dazu  Brot  mit  "etwas 
Belag,  3eooch  in  unaure ichenden  Portionen.  Ein  Teil  des  Brotes 
war  zur  Mitnalime  auf  die  Arbeitsstätte  bestimmt,  da  wir  die  näch- 
ste Laizeit  erat  am  Abend  erhielten. 

Un  1/2  7  Uhr  vmrden  die  Baracken  verlas.^ en.  12  bis  "»5000 
I.iann  stroemten  zur  Musterung  dem  grossen  Lagerplatze  zu.~Schein- 
werfer  erhellten  notduerftig  das  Dunkel.  Dil  Temperatur  lag  in 
Cef rierpun^tanähe  und  man  fror  erbärnlich.  Wir  hatten  keine  Män- 
tel, keine  Fandschuhe,  truger  ueber  leichtem  Unterzeug  nur  ein« 
duenne  halbwollene  Hose  und  Jacke.  Es  gab  nlemajiden.  der  nicht 
erkaltet  war,  "j-^uw 

Die  Poxmierung  der  Glieder  und  dann  folgende  Zählung  und 
lueldungsabnahme  durch  d«n  Lagerkommandanten  dauerte  endlos.  Man 
stand  ^ä^or.  Schliesslich,  nach  vielleicht  einstuendigem  Warn- 
ten, erfolgte  der  Abmarsch  zur  Arbeitsstätte  ausserhalb  des  La^ 
gers.  ** 

Der  Arbeitszug,  dem  ich  angehoerte,  bestand  aus  2-3000  (Ja- 

xangenen,  in  Gliecem  zu  Je  fuenf  Liann  aufgestellt.  Ich  salbst 
hatte  meinen  Platz  gev/oehnlich  in  der  Mitte  des  Zuges.  Diesmal 
aber  geriet  ich  in  die  Endgnippe,  marschierte  an  der  Aussenselte 
der  viertletzten  Reihe.  Die  Plätze  waren  beruechtigt.  Doch  war 
mir  eine  Erfalirung  daruober  bisher  erspart  geblieben. 

Als  wir  aus  dem  La^ertore  heraus  in  die  Chaussee  einbogen, 
schlössen  sich  uns  eine  Eskorte  von  50  Nazisoldeten  mit  entsichar- 
tem  Gewehr  ueber  der  Schulter  an,  gefuehrt  von  5  Nazioffizieren! 
Die  Soldaten,  An^ehoerlge  der  sog.  S.S.,  waren  ganz  junge  Bur- 

Diale^'^ü^me^rSai!  ""'  '"  ^^'•"'  O-*«--^«^^'.  wi-^wil  aus  dam 

Ar.   ♦  ^^®  ^t!^  ^?*^u  x^*  Z««es  zugeteilte  Wachmannschaft,  die  eben 

«hrL^„fSir^''^^**\"'^Tn»  ^®^^^  '*"'*  alsbald  mit  Kommandos  eu 
überschuetten,  wie  schneller  zu  gehan.  Schritt  zu  halten  u.s.f 

Dann  sohlugan  sie  unter  dam  Verwände,  wir  befolgten  ihre  Komman- 
dos nicht,  auf  uns  ein.  Paust  schlage.  Pusstritte  und  Hiebe  St 
dem  Gewehrkolben  wechselten  sich  ab.  Am  meisten  littan  abgesehen 
von  dan  Aus sens eitern,  «u  denen  auch  ich  gehoerte,  diejenigen 

1,!«J"  4®^  H}'!^"-  ^"^^^  marschierten,  da  ihr  Buecken  nicht  mehr 
durch  einen  Hintennann  gedecict  war.  Einem  von  diesen  presste  die 
Not  den  zweimaligen  Ruf  aus»  Jahorah  hilf!  Rohes  Gelächter  und 
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noch  erbarmxmgslosere  Schläge  waren  die  Folge. 

TTach  einem  Verzweiflungemareohe  von  einer  halben  Stunde 
langten  wir  auf  unserer  Arbeitsstätte  an»  Unsere  Peiniger  Ter- 
liessen  uns*  Ich  glaubte  aixiTatiiien  fsu  duerfen* 

An  diesem  Ta^^e  mm  wurden  einige  Arbeitsplätze  neu  verteilt # 
und  a\»h  ich  einer  neuen  Arbeitskolonne  zugewiesen.  Zuoammen  mit 
drei  anderen  hatte  Icli.  Sand  in  einen  auf  Schienen  laufenden  ei- 
senden Tarr^n  r-n   Jr^chippen,  ihrj  eine  halbe  Meile  weit  bu  schieben 
\md  dann  in  eine  Orube  bu  entleeren.  Zur  ganzen  Kolonne  gehoerten 
10  Kanren. 

Die  Arbeit  wai-  arx  öioh  nicht  untragbar»  Sie  ^vrirde  es  jedoch 
dur^h  das  Verhalten  den  IColonn.enfuehrers,  der,  selbst  ein  Häft- 
ling wie  wir  (nur  die  Oberaufseher  waren  Nazis), ein  gan«  vmmässi- 
ges  Arbeltstenpo  forderte.  Zu  meiner  Karrenriaiinschaft  gehoerte 
ein  jimger  Tensch  von  18  Jaliren,  ein  ^wltercr  Herr  von  nahe  den 
60,  der,  wie  er  uns  ercählte,  an  starken  Herzbeschwerden  litt, 
ein  Herr  um  die  50  und  ich. 

Wir  hatten  mit  einiger  Muehe  ^en  Zarren  so  schnell  wie  be- 
foMen  gefuelTt,  blieben  jedoch,  als  das  Schieben  begann,  auf 
offener  Strecke  stehen.  Der  Aufseher  lief  hereu,  sparte  nicht 
mit  Schimpf Worten  sowie  mit  Schlägen  und  Pusstritten,  griff 
schliesslich,  als  dies  nichts  helfen  wollte,  selbst  mit  an.  So 
gelangten  ^;vir  mit  einiger  !.Iuehe  ans  Ziel. 

ijas  nächste  Kai  ging  es  nicht  besser,  Det   Aufseher  wurde 
vnMd,  schrieb  uns  sämtlich  zur   Meldung  wegen  Arbeitsunwilligkeit 
auf.  Die  Meldung  wurde  alsbald  von  dem  nächsten  NaeioffiEier  an- 
genomruen  und  v/eiterge^ :  en.  Sie  hatte,  wie  wir  wussten,  die  Ver^ 
hänging  der  niedersten  lageratrafe  uebor  tms  noch  am  gleichen 
Abend  eur  i'olge. 

Die  Ueberanstrengimg  liess  uns  «xmächst  der  Trqg weite  dieses 
Ereign:isses  gar  nicht  bewusst  werden.  Etwa  eine  halbe  Stunde  der 
Arbeitsfseit  war  erst  veirTlossen.  Dreieinhalb  weitere  StiHiden  stan- 
den noch  bis  zur  Hittagspause  bevor.  Esjif  war  ausgeschlossen,  dass 
auch  nur  einer  von  vms  vieren  diese  Zeit  durchlialten  wuerde.  Die 
Katastrophe  liess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Der  ältere  Herr 
brach  mit  HerÄkränpfen  zusamnen  und  musste  davongetragen  werden. 
Das  Lagerleben  hatte  seih  Opfer  gefordert. 

Infolge  dieses  Vorfalls  wurden  auch  wir  nbrigen  drei  aus 
der  Kolonne  herausgezogen  und  andrrT,7eitig  verteilt.  Wir  hatten 
bei  leichterer  Arbeit  Zeit  uns  zu   erholen,  dem  atflndig  drohenden 
jetzt  handgreiflich  naJi  gekommenen  Yerhrjignisse  noch  einmal  ent- 
ronnen. 

Der  Rest  des  Ta.^eg  verlief  in  gewohnter  Welse.  Lediglich 
die  Erwartung  der  mir  bevorstehenden  Strafe  beschattete  dauernd 
meine  Gredanken.  Uittags  halbstuendige  Arbeitspause,  verbracht  in 
Reih  und  Crliel  auf  einem  Samrelplatze  mit  Verzehren  des  mitgenom- 
menen Brotes,  mit  Rauchen  und  mit  unausgesetztem  i'rieren.  Der 
Wind  hatte  aufgefrischt  imd  blies  bisweilen  kleine  Schneeschauer 
über  das  Oelände.  ^''an  fuehlte  sich  diirch  und  durch  geweht.  Wei- 
tere zwei  Arbeitsstunden  schlosaen  sich  an  und  endlich  ertoente 
das  schon  sehnlichst  erwartete  Signal  zum  A\ifbruoh.  Erneutes 
Sammeln,  Zählen,  Warten  und  schliesslich  Abmarsch  zum  Lager.  Bei 
fast  voelliger  Dunkelheit  passierten  wir  zurueckkehrend  das 
Lagertor,  das  wir  auaaarschlerend  bei  Abbruch  des  Tages  verlassen 
hatten. 

Jetzt  war  fuer  gewoehnlich  das  Schlimmste  überstanden. 
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OLAF   STORTHIHG, 
ELISABETH,   seine  Frau, 
von   HERWARTH, 
ANNA   BERTHOLD, 

E  T  T  A,) 

)   01af*s  und  Elisatoeth's  Kinder, 
LENA,) 

BRIGITTE,      Dienerin. 


ZEIT:      Gegewart. 


Spielt    in    einer   Mittelstadt   Deutschland' s ,    in   Storthing's   Villa. 
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I.   AKT. 


Garten  vor  Storthing's  Haus.  Es  ist  Ende  Mai  -  Im  Garten  blüht  Flie- 
der, die  mit  Glycinen  umwachsene  Veranda  ist  festlich  geschmückt  mit 
Guirlanden,  etz..  üinks  das  Haus,  im  Schweizer  Stil  gebaut,  eine  nicht 
zu  grosse  Villa;  man  kann  vom  Garten  direkt  in's  Haus,  oder  aber  durch 
die  Veranda.  Im  Garten  ist  ein  Kaffeetisch  gedeckt;  kleine  lauschige 
Wege. 


I.   SZENE. 


(ANNA,   E  T  T  A,   LENA.   ANNA,   24  Jahre,  blond,  gesund, 
frisch,  steht  auf  einer  Leiter  vor  der  Veranda  und  bringt  die  Blumen 
an,  welche  ihr  die  Kinder  reichen.   E  T  T  A   16,   LENA   8  Jahre. 


a  E  N  A:   Hier,  Tante  Anna,  hier!  noch  wunderschone  Rosen  - 

ANNA:   Nein,  Leni ,  die  nicht.  Die  sollst  Du  doch  der  Mutter  in  die 

Hand  geben. 


Lena-     ^^  richtig! 


E  T  T  A:   Ach,  tante  Anna! 


ANNA:   Ja,  Kind  -  was  ist? 


LENA:   Wird  sie  uns  noch  kennen? 


E  T  T  A:   (lachend)  Nein,  Bena,  bist  Du  komisch!  unsere  Mutter  wird 

uns  doch  kennen!  (sieht  verträumt  vor  sich  hin) 
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ANNA:   (steigt  von  der  Leiter)  So,  das  wäre  schon  gelungen  -  nicht 

währ,  Kinder? 

LENA:  Ja,  famos,  Tantl,  alles  was  Du  tust,  ist  scöon. 

ANNA:  Kleines  Närrchenl 

LENA:  Aber  Vater  sagt  es  auch. 

A  N  I  A:  (lacht)  Wirklich!  und  Du,  Etta? 

E  T  T  A:   Ich  freue  mich  so,  Tante  Annal  dass  Mutti  nun  wieder  gesund 

ist;  als  sie  fortging,  war  die  doch  so  krank;  einmal  fiSrte 
ich,  wie  Vater  sagte  -  wenn  sie  nur  überhaupt  wiederkommt  - 

LENA:   War  sie  wirklich  so  krank  -  Tante  Anna? 

ANNA:      Ja,    damals   wohl    - 

E  T  T  A:   Aber  Jetzt,  nicht  wahr,  ist  sie  doch  ganz  gesund? 

ANNA:   Ja,  Liebling,  Ja,  sie  schrieb  es  doch,  sonst  hätten  die  Arz- 
te sie  noch  nicht  zurückkommen  lassen  - 

LENA:   (schmeichelnd)  Sieh  dort  die  Kirschen,  sie  sind  ganz  rot  und 

ganz  reif  -  lass  mich  noch  welche  holen  - 

ANNA:   Lena,  -  Wildfang,  willst  Du  Dein  Kleid  schmutzig  machen?  - 

LENA:   Ach,  Vater  würde  es  auch  erlauben,  -  und  wenn  er  Ja  sagt, tust 

Du  es  auch. 

ANNA:   Glaubst  Du?  also  muss  ich  es  wohl  erlauben,  Du  kleine  Kluge! 

LENA:   Ja,  Ja,  nicht  wahr,  Tanti,  ich  darf? 


ANNA:   So  lauf! 
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LENA:   (macht  einen  Luftsprung)  Tantl,  ich  bringe  Euch  auch  welche 

mit.  (ab) 

E  T  T  A:   (sinnend)  Ich  glaube,  die  Kleine  erinnert  sich  gar  nicht 

mehr  an  die  Mutti.  Sie  tut  so,  als  ob  es  gar  nichts  besonde- 
res wäre,  dass  sie  nun  endlich  wiederkommt.  - 

ANNA:   (innig)  Sie  hat  Dir  sehr  gefehlt,  Etta? 

E  T  T  A:   (wie  sinnend)  Ich  habe  immer  an  sie  denken  müssen  -  -  Du 

hast  sie  doch  auch  lieb  gehabt,  Tanti? 

ANNA:   Ja,  meine  Etta  -  als  Du  noch  ganz,  ganz  klein  warst,  kam  ich 

mit  dem  Vater  her,  wenn  er  über  Land  ging,  hierher  in  die 

Stadt.  Er  besuchte  dann  Deine  Eltern  -  er  kennt  Deine  Mutter 
Ja  schon  so  lange  - 

ETTA:   (schnell)  Ja,  ich  weiss,  er  hat  sie  getauft,  eingesegnet  und 

getraut  -  und  Vater  schwärmt  auch  für  Pfarrer  Berthold  -  er 
sagt  -  es  wäre  so  gut  von  Deinem  Vater,  dass  er  Dich  uns  her- 
gegeben -  was  wäre  sonst  aus  uns  gewarden?  (uaarmt  sie  stür- 
misch) 

ANNA:   Mein  Vater  denkt  nie  an  sich,  und  er  sah  auch,  dass  ich  hier 

notiger  gebraucht  wBrde. 

E  T  TVA:   Erinnerst  Du  Dich,  Tanti,  wie  glücklich  unsre  Mutti  war,  als 

Du  kamst. 

ANNA:   Ja.  Sie  war  so  rührend  dankbar. 

ETTA:   Ich  stand  Ja  dabei,  wie  sie  sagte  -  ich  übergebe  Ihnen  mein 

höchstes  Gut,  sorgen  Sie  für  meine  Kinder,  als  ob  sie  die  Ih- 
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ren  waren. 


ANNA:   Das  ist  nun  zwei  Jahre  her  -  wie  Du  das  behalten  hast 


E  T  T  A:   (treu)  Ich  werde  es  nie  vergesseb  - 


ANNA:   Aber  heut  kommt  sie  wieder  -  kleine  Etta  -  Jetzt  nicht  mehr 

an  die  Vergangenheit  denken  - 

ETTA:   Du  bleibst  doch  dann  auch  bei  un§? 

ANNA:   Kleines,  Du  möchtest  alle  um  Dich  haben  - 

ETTA:   Ja,  willst  Du  denn  wirklich  fortgehen?  -  was  würdest  Du 

denn  tun?  Du  sagst  doch,  Du  musst  immer  etwas  zu   tun  habenl 

ANNA:   Das  muss  ich  auch. 

I  T  T  A:   Wirst  Du  wirklich  ohne  uns  sein  können?  wohin  wirst  Du  denn 

gehen? 

ANNA:   Nun  eben  zurück!  auf  die  Pfarre  ^u   Väter. -^^i 

ETTA:   Aber  dort  hast  Du  keine  richtige  Arbeit! 

ANNA:   Es  findet  sich  überall  etwas,  kleine  Etta,  wenn  man  nur  will 

ETTA:   Das  sagte  Dir  Vater  auch  neu.  ich  -  weiset  Duiji  wir  sassen  auf 

der  Veranda,  Vater  sprach  mit  Dir,  und  ich  räumte  gere.de  das 
Kaffeegeschirr  ab.  Er  sagte  - 

ANNA:   Was  sagte  er  denn  da? 

ETTA:   Du  weisst  es  doch  selbst;  er  sagte,  dasi  Du  stark  und  mutig 

seist,  und  dass  Du  Deinen  Weg  schoß  finden  würdest. 


ANNA:   Das  hast  Du  alles  gehört,  Etta? 
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E  T  T  A:  (verlegen)  Ja,  Tanti,  sollt'  ich  denn  nicht? 

ANNA:  Doch,  Etta,  warum  nicht? 

1  T  T  A:  Aber  welchen  Weg  meinte  er,  Tanti? 

ANNA:  (abbrechend)  Ach,  Kind,  das  wird  sich  alles  finden. 

ETTA:   (wie  für  sieh  selbst)  Ja,  ja,  ich  weiss,  ich  habe  mir  schon 

gedacht,  dass  Du  fortgehst. 

ANNA:  Hast  Du  denn  geglaubt,  dass  ich  da  bleiben  wurde? 

ETTA:  Ja,  Tanti,  das  wäre  das  allerschonste. 

ANNA:  (nachdenklich)  Das  geht  nicht 

ETTA:  Warum  nicht? 

ANNA:   (lächelt,  Etta  streichelnd)  Es  geht  vieles  im  Leben  nicht, 

kleine  Etta, 

LENA:   ^Kirschen  im  Munde,  an  den  Ohren  baumelnd,  in  dem  Korbchen 

mitbringend)  Ach,  das  war  herrlich,  und  kein  Fleck,  Tante 
Anna! 

ANNA:   (scherzend)  Na,  wer  weiss,  wollen  mal  sehen! 

LENA:   Nein,  wirklich  nicht!  (  dreht  sich  rund  um;  Anna  besieht  lä- 

chelnd  das  Kleid) 

ANNA:   Bravo,  dann  wirst  Du  auch  belohnt.  So,  meine  kleine  Lena, 

nun  setze  sie  auf  den  Kaffeetisch,  dann  wird  sich  Deine  Mut- 
ter später  daran  freuen,  denn  wer  weiss,  ob  es  in  Madeira   ^ 
Jetzt  noch  Kirschen  glebt. 
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li  E  N  A:   Glaubst  Du  nicht,  Tanti? 

E  T  T  A:   Nein,  dort  giebt^s  Ja  nur  Palmen  und  Pinien  und  wunderbare 

Orangenhaine,  dort  kann  man  Apfelsinen  von  den  Bäumen  pflü- 
cken. 

LENA:   Ach,  da  mocht'  ich  hinl 

E  T  T  A:   Und  dort  rauscht  das  Meer,  Tanti  - 

E  T  T  A:   Ach,  ich  hätte  so  gern  die  Mutti  abgeholt,  und  wäre  über  den 

Ocean!  aber  Vater  wollte  es  nicht;  warum  eigentlich  nicht? 

ANNA:   Aber  Etta,  Du  durftest  doch  nicht  allein  fahren,  und  Vater 

konnte  Dich  Jetzt  nicht  begleiten. 

ETTA:   (schmollend)  Ach,  er  hätte  schon  können! 

ANNA:   Nein,  Etta>  er  konnte  Jetzt  nicht  von  seiner  Arbeit  fort;  ge- 
rade Jetzt,  wo  er  dabei  ist,  die.  Symphonie  zu  vollenden. 

ETTA:   Ach  geh,  Tanti,  Du  bangst  Dich  ordentlich  darum,  dass  Vaters 

Arbeit  fertig  wird. 

ANNA:   Das  ist  auch  etwas  Grosses  >  Etta,  das  Du  vielleicht  noch  gar 

nicht  begreiffet. 

B  T  T  A:   0  doch,  Tante  Anna,  ich  weiss,  Aber  ist  Vater  wirklich  ein 

so  grosser  Künstler? 

ANNA:   Dein  Vater!  Du  sollst  erst  mal  sehen,  wenn  der  von  allen  an- 
erkannt ist,  und  man  ihm  zujubeln  wird. 


LENA:   Ach,  wirklich,  Tante  Anna? 


ANNA:   Ja.  Wenn  erst  seine  Oper  angenommen  ist  -  - 
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E  T  T  A:   Glaubst  Du  denn  sicher,  dass  sie  angenommen  wird? 

ANNA:   Ach,  das  ist  gar  kein  Zweifel.  Dieses  Werk,  das  können  sie 

alle  nicht;  pass*  auf  -  heut  kommt  noch  der  Brief  mit  der 
Annahme! 

E  T  T  A:   Aber  hör'  Tante  Anna,  hör'  doch  nur,  ich  glaube,  der  Wagen 

kommt  i 


ANNA:   Ich  höre  nichts. 


E  T  T  A:   Doch,  doch!  höre  nur!  (verschwindet  laugend  hinter  dem  Haus) 


LENA:   Kommt  Mutti,  Tante  Anna? 


ANNA:   Aber  natürlich,  da  sind  sie  Ja!  wahrhaftig,  sie  sind  es! 


I  E  N  A:   Wirklich? 


(beide  laufen  nach  hinten.  Man  hört  das  Halten  eines  Wagens,  Stimmen, 
Begrüssungen.  Anna  und  Lena  eilen  schleunigst  entgegen.  Es  erscheinen 
nach  wenigen  Sekunden   ELISABETH,   ftLAF,   BRIGITTA 
mit  den  übrigen.  Olaf  führt  Elisabeth,  auf  die  er  wie  auf  ein  zerbrech- 
liches Spielzeug  herabsieht.  Elisabeth  hat  den  andern  Arm  um  Etta  ge- 
schlungen, Lena  lauft  vor  ihnen,  Anna  un§  Brigitta  folgen  in  geringem 
Abstand.  Elisabeth  ist  Anfang  30,  schlank  und  gross,  kastanienbraunes 
Haar,  sonnengebräunt;  dabei  ein  schmales  Gesicht  -  man  rauss  merken, 
dass  alles  an  ihr  vibriert,  dass  ihre  Nerven  überempfindlich  sind) 

L  I  S  ^:   (fast  inmitten  der  Bühne  angelangt,  läs^;t  ihre  Lieben  los,  u 

umarmt  Lena)  Lena,  mein  Liebling! 

ETTA:   Nein,  Mutti,  dass  Du  endlich  da  bist! 

LISA:   Ja«!  endlich!  wieder  daheim  -  wieder  bei  Euch!  (sie  ist  sehr 
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OLAF: 


bewegt) 

(grosser,  stattlicher  Mann,  Anfang  der  40,  sympathisches 
Äusseres,  hat,  wenn  er  mit  Lisa  spricht,  etwas  Väterlich  Sor- 
gendes  im  Ton,  als  ob  er  zu  einem  kranken  Kinde  spräche) 
Aber  Lisa,  setze  Dich  doch  erst,  erhole  Dich!  (rückt  ihr  ei- 
nen Stuhl  zurecht,  Lisa  sieht  ihn  gross  an) 


LISA:   Qlaf ,  ich  bin  Ja  wieder  ganz  gesund  Jetzt.  (  nimmt  dann  wild 

zärtlich  Etta  in  die  Arme,  dann  Lena)  Meine  kleinen  Mädchen! 
nun  habe  ich  Euch  endlich  wieder! 


OLAF:   Du  siehst  gut  aus,  Lisa. 


ETTA:   Ja,  Mutti,  so  braun  gebrannt. 

LISA:   (streichelt  Etta;  dann  zu  Lena)  Kleine,  Du  bist  Ja  nun  auch 

ein  grosses  Mädchen,  hätte  Dich  kaum  wiedererkannt. 

LENA:   Ich  Dich  auch  nicht,  Mutti. 

LISA:   Wirklich,  Du  hättest  Deine  Mutter  nicht  wiedererkannt,  Klei- 
nes? (seuftt)  Ja,  es  war  eine  lange  Zeit,  dass  ich  fort  war. 
Aber  nun  bleibe  ich  bei  Euch,  nun  wollen  wir  alles  Versäumte 
nachholen. 

OLAF:   Aber,  Kinder,  nehmt  doch  endlich  der  Mutter  die  Sachen  ab! 

LISA:   Und  Ihnen,  meine  liebe  Anna,  habe  ich  noch  gar  nichts  ge- 
sagt -  und  bin  Ihnen  doch  so  viel  Dank  schuldig. 


ANNA: 


Ich  bin  glücklich,  dt^sf:  alles  so  gut  gegangen  ist,  dass  die 
Kinder  wohl  sind. 


OLAF:   Und  solche  ausgelassene  kleine  Rangen,  wie  dieser  Wildfang 
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hier,  (zaust  Lena  an  den  Haaren) 


LISA:   Ist  sie  immer  noch  so  wild? 


ANNA:   Unser  Kleines  singt  und  lacht  den  ganzen  Tag, 

(Brigitte  kommt) 

B  R  I  G:   (auf  der  Veranda)  Wollen  Frau  Storthing  nicht  zuerst  herein 

kommen,  etwas  ausruhen,  die  Sachen  ablegen? 


LISA: 


Nein,  gute  Brigitte,  nein.  Nun  lass  mich  endlich  hier,  Tcei 
den  Meinen.  Ich  habe  ja  so  lange  nur  an  mich  und  meine  Ge- 
sundheit denken  müs&en.  Aber,  wenn  Du  meine  Sachen  mitnehmen 
willst  -  (alle  sind  ihr  behulflich,  ihre  Reisesachen  abzuneh< 
men) 


E  T  T  A:   So,  Mutti,  ich  nehme  Deinen  Hut. 
LENA:   Und  ich  Dein  Täschchen. 

LISA:   Nein,  Kind,  das  rousst  Du  mir  hier  lassen.  Und  Du,  liebe  Etta, 

gieb  alles  Brigitte,  und  komm  Jetzt  her  zu  mir.  (ruft  Brigitte 
nach)  Aber  wenn  Du  aus^mckst,  Brigittchen,  bringe  mir  bald 
die  Packete  für  die  Kinder.  -  Ach,  Ihr  Lieben!  ich  bin  Ja  so 
dankbar.  (umarm.t  Mann  und  Kinder) 

LENA:   (enfant  terrible)  Mutti,  Du  siehst  ganz  anders  aus,  wie  Tante 

Anna!  (alle  lachen) 

LISA:   (ernst)  Warum  denn.  Kleines? 

LENA:   (verlegen)  Tante  Anna  sieht  so  Jung  aus.  ^ 

LISA:   Tante  Anna  ist  Ja  auch  eine  ganz  Junge  Tante,  uRd  ich  bi»  Eu- 


■m. 
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re  alte  Mutti, 

E  T  T  A:   Nein  Mutt,  Du  bist  nicht  alt!  (sie  neigt  sich  tief  auf  Li- 

sa*s  Hand)  4 

LISA;   (sehr  innig)  Und  Du,  meine  grosse  Elia,  bist  Ja  fast  eine 

Junge  Dame!  (mit  Etta  am  Arm  setzt  sie  sicli  auf  eine  Bank  im 
Garten,  Etta  auf  einen  niedrigen  Schemel  vor  ihr.) 

LISA:   Ja,  Etta,  nun  werden  wir  versuchen,  alles  nachzuholen,  ich 

werde  wieder  mit  Dir  arbeiten.  Du  bist  doch  sehr  fleisig? 

ETTA:   Ach  Mutti,  nicht  so  sehr,  Tante  Anna  Hess  mich  gar  nicht  so 

viel  sitzen  und  arbeiten. 

LISA:   Sie  Hess  Dich  nicht? 

ETTA:   Nein,  sie  meint,  so  lange  man  jung  ist,  soll  man  lustig  sein 

und  sich  freuen. 

OLAF:   Ja,  wenn  Fraulein  Anna  sie  nicht  aufrüttelte,  würde  aus  uns- 

rer  Etta  ein  richtiger  kleiner  Gelehrter. 

LISA:   Sie  ist  doch  begabt,  sie  konnte  was  erreichen  -  wir  hatten 

es  auch  immer  so  gehofft  für  Etta,  so  gedacht,  besprochen, 
Olaf. 

ETTA:   (altklug)  Das  meint'  ich  auch,  aber  dann  sagt  Tanti,  ich  sei 

wie  meine  eigne  Grossmutter. 

OLAF:   (lacht)  Das  ist  gut,  das  ist  sehr  gut!  Etta,  die  Grossmutter! 

LISA:   (ernst)  Lache  nicht  über  das  Kind,  Olaf,  ihr  ist  es  ernst.   ^ 

OLAF:   Mein  Gott  -  man  kann  doch  nicht  alles  tragisch  nehmen!  aber 

nun  komm,  Lisabeth,  auf  die  Veranda,  lass  uns  Thee  trinken. 


■yjiiemissir 
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LISA:   Anna,  seien  Sie  lieb,  bringen  Sie  uns  den  Thee  hier  herausl 

ich  musß  den  blauen  Himmel  und  die  Sonne  über  mit  haben  wie 
dort,  da  gingen  wir  nur  in's  Haus,  wean  der  Nachtthau  fiel. 
Etta,  Lena,  Ihr  helft  der  Tante  -  ja? 

B  E  I  D  ErNatürlich,  gern,  (die  drei  Mädchen  hantieren  ara  Theetisch, 

Olaf  setzt  sich  zu  Lisa. 

LISA:   Olaf,  ich  freue  mich  so  über  Dich.  Ich  sah  gleich  als  ich  kam, 

wie  wohl  Du  aussiehst,  so  belebt! 

OLAF:   Ja,  Lisa,  ich  habe  viel  gearbeitet.  Ich  hatte  solche  Schaf- 


fensfreude in  mir,  es  ging  alles  £o   leicht, 
Fräulein  Anna? 


-so  -  nicht  wahr, 


LISA:   (horcht  befremdet  auf) 

ANNA:   (voh  der  Veranda)  Ich  horte  nicht,  Herr  Storthing. 

OLAF:   Ich  sagte,  dass  ich  so  fleissig  gearbeitet  habe,  mit  solcher 

* 

Lust  - 

ANNA:   ifvisch)  Ja,  Sie  lebten  so  in  Ihrer  Arbeit,  dass  selbst  unser 

Tollen  Sie  nicht  störte. 

OLAF:   Na,  das  will  ich  nun  gerade  nicht  behaupten. 

LISA:   Dabei  konntest  Du  arbeiten?  früher  durfte  doch  niemand  im  Zim- 
mer sein.  - 

ETTA:   Im  Zim  :cr  durften  wir  auch  nicht  sein,  nur  Tante  Anna,  die  hat 

Papa  geholfen. 

« 

ANNA:      Abci^,    Kind,    doch   nicht    geholfen! 
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LENA:   Doch,  Papa  hat  es  Ja  selbst  gesagt. 

OLAF:   Ja,  Fräulela  Anna  hat  ein  merkwur.iig  richtiges  Empfinden  für 

alles  intuitiv  Geschaffene  -  ich  konnte  ordentlich  auf  Ihrem  ^ 
Gesicht  ablesen,  wenn  es  das  Richtige  war. 

LISA:   Ich  wusste  gar  nicht,  dass  Sie  so  musikalisch  sind,  Anna, 

ANNA:   Mir  ist  auch,  als  ob  ich  es  erst  hier  geworden  sei. 

LISA:   Sie  sind  aber  v/irklich  vielseitig,  liebe  Anna,  dann  muss  ich 

Ihnen  Ja  noch  dafür  herzlich  danken. 

ANNA:   0  bitte! 

LISA:   Nein,  v/irklich,  ich  erkenne  es  sehr  an.  Aber  ich  glaube,  Sie 

können  das  nur  vereinen,  weil  Sie  solch  gesundem,  frisches 
Menschenkind  sind. 

ANNA:   Aber,  ich  bitte  Sie,  das  war  mir  ein  Leichtes,  Frau  Stor- 

thing,  das  macht  Ja  nur  Vergnügen. 

LISA:   Ich  kann  mir  denken,  wie  wohltuend  Ihre  Frischte  für  Olaf  war  - 

ANNA:   Ja,  für  Herrn  Storthing  ist  es  ganz  gut,  wenn  man  ihn  etwas 

aufrüttelt,  (lacht)  er  hat's  halt  nicht  so  eilig. 

OLAF:   Sie  konnten  recht  haben,  Anna.  Aber  Sie  sind  jet^t  so  viel 
*         tiefer  eingedrungen.  Sie  haben  sich  sogar  in  den  Contrapunkt 

eingearbeitet  -  (lacht) 

ANNA:   0,  Her:^  Storthiag,  Sie  wissen  sehr  gut,  dass  ich  das  noch 

nicht  ordentlich  kann,  0" 

LISA:   (ist  nachdenklich  geworden)  Wie  weit  bist  Du  denn  Jetzt, 

Olaf?  Du  hast  mir  Ja  nie  etwas  darüber  geschrieben. 
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OLAF:   Nein,  tat  ich  dat^  nicht?  ich  bin  Jetzt  vor  dem  Schluss;  aber 

gerade  da  habe  ich  noch  etwas  vor,  weisst  Du.  Ich  will  das  ge- 
rade so  zusammenfassen.  Die  Melövlie,  die  sich  durch's  Ganze 
zieht,  (sumint  sie)  muss  noch  einnal  von  den  Oboen  gebracht   ^' 
werden,  dann  müsi:^en  die  Vtolinnen  es  übernehmen. 

ANNA:   (schnell)  Ich  dachte,  die  Blasinstrumente. 

OLAF:   Ich  weiss  noch  nicht  -  ich  hab'  es  noch  nicht  richtig  -  (be- 
geistert) und  zum  Schluss  -  ich  will  noch  mal  einfallen  zu 
einem  wilden  Bachanal  -  das  Leitmotiv  von  den  Oboen  geblasen, 
die  Seiteninstrumente  als  Begleitung  im  tollen  Reigen  - 

ANNA:   (schnell)  Ja,  Ja  -  o  Ja!  das  giebt  noch  einen  Aufschwung,  das 

endet  dann  mit  starker  Kraft. 


LISA:   Sie  erleben  es  mit. 

OLAF:   (plStzlich)  Aber  wir  sind  da  so  plötzlich  auf  meine  Arbeit  zu 

sprechen  gekommen,  ich  vergass  Lisa  -  ich  langweile  Dich  ge- 
wiss. 

LISA:   Glaubst  Du  wirklich,  dass  mich  das  nicht  interessiert? 
OLAF:   Du  kommst  Jetzt  aus  einer  fremden  Welt. 

E  T  T  A:   (unbewusst  weich)  Ja,  Mutti,  was  hast  Du  die  ganze  Zeit  ge- 
tan? 

LISA:   (still,  schwer)  Ich  war  immer  bei  Euch,  (umarmt  das  Kind) 

E  T  T  A:   Und  Ich  hab'  auch  immer  an  Dich  gedacht. 

ANNA:   Nun  kommt  aber,  Ihr  Mädchen,  schnell  den  Thee  holen! 
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OLAF:   Sag,  Lisa,  war  Jener  junge  Mensch,  den  Du  mir  am  Bahnhof  vor 

stelltest,  und  von  dem  Du  mir  so  häufig  schriebst,  Herr  von 
Herwarth? 

-4 

LISA:   Ja,  Olaf,  ich  verdanke  ihm  viel,  er  war  dort  ein  Stückchen 

Heimat  für  mich  -  und  ich  vielleicht  für  ihn.  Wir  waren  bei- 
de so  entwurzelt,  verpflanzt  -  nur,  dass  er  überhaupt  keine 
Heimat  mehr  hat  -  und  siehst  Du,  nun  erzälte  ich  ihm  immer 
von   Euch,  und  er  horte  so  geduldig  zu  -  ich  glaube,  er  kennt 
Euch  alle  ganz  genau  aus  meinen  Erzälungen. 

OLAF:   Will  er  nun  hier  bleiben? 

LISA:   Vorläufig  wohl.  Wenn  es  ihm  gut  geht,  will  er  wieder  studie- 
ren. 

OLAF:   Studiert  er  denn? 

LISA:   Ich  schrieb  Dir  doch,  er  studiert  Philosophie  und  ist  auch 

Schriftsteller. 

OLAF:   Das  ist  also  auch  einer  von  Jenen,  sogenannten  Kranken,  die 

der  Gesundheit  halber  nach  defQ  Süden  gehen. 

LISA:   (legt  die  Hand  auf  seinen  Arm)  Nicht  spotten  darüber,  Olaf; 

Du  bist  Gottlob  so  gesund  -  Du  kannst  es  Dir  nicht  vorstellen 

OLAF:   Nein,  wirklich  -  Gottlob  -  das  kann  ich  nicht,  (nicht  mehr 

auf  Lisa  hörend,  horcht  auf  das  Geräusch,  dass  von  der  Ter*-.. 
Basse  kommt)  Nun,  wo  bleibt  Ihr  denn,  Kinder? 

(Anna  erscheint  mit  Geschirr,  Etta  trägt  ein  leichtes  Tischchen,  auch  ^ 
die  Kleine  hilft,  man  etabliert  alles,  wo  Lisa  und  Olaf;  Olaf  holt 
noch  Stühle  herbei) 
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OLAF:   Aber  was  ist  Euch,  Ihr  seid  Ja  zur  Feier  des  Tages  so  still? 

ANNA:   Wir  dürfen  uns  doch  nicht  gleich  von  der  Schlechtesten  Seite 

zeigen,  Herr  Storthing. 


OLAF: 


ich  liebe 
Ach,    Ihr  wisst    dochj'^das   gerade   frohe   Lachen!    -    (halt    plötz- 
lich   inne) 


LENA:      Nicht   wahr,    wir   dürfen    doch    lachen,   Marami? 

LISA:      Warum   denn   nicht,    Kleines?   glaubt    Ihr   denn,    ich   sei    immer 

traurig? 

(Brigitte  erscheint  wieder) 

B  R  I  G:   (auf  dem  Arm  einen  seidnen,  indischen  Schal)  Frau  Storthing,, 

nehmen  Sie  das  Tuch  um  und  - 

LISA:   Es  ist  Ja  noch  so  warm  - 

B  R  I  G:   Es  ist  doch  besser  -  der  Herr  von  Herwarth  hat  mir  auch  noch 

extra  aufgetragen  - 

LISA:   (ablenkend)  Was  sagst  Du  denn  zu  den  Kinder^rn,  Brigitte  -  sieh 

nur  unsre  grosse  Etta  und  das  kleine  Lenchen  - 

B  R  I  G:   (unbewusst  gerührt  die  Kinder  streichelnd)  Ja,  Ja,  es  war  doch 

eine  lange  Zeit  -  Ach  ich  vergesse,  Frau  Storthing,  Herr  von 
Herwarth  fragt,  ob  er  sich  nach  der  gnadigen  Frau  Befinden  er- 
kundigen dürfe? 

L  I  S  A.^   (lebhaft)  Er  ist  selbst  da? 

B  R  I  G:   Ja,  er  kam  eben. 

LISA:   Und  lässt  den  armen  Herrn  won   Herwarth  so  lange  warten  - 
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schnell,  Brigitlchen  -  geh  uncl  bring  ihn  her  -  ach  Olaf  - 
Kinder,  seid  alle  lieb  zu  ihm  -  er  ist  ein  so  guter  Mensch, 
ich  bin  ihm  so  viel  Dank  schuldig  -  Du  weisst  Ja,  Olaf  - 

(HEPWARTH   erscheint,  alle,  bis  auf  Lisa  stehen  auf, 
Er  ist  Ende  20,  gebraunt,  doch  sieht  er  kranklich  aus,  mittel 
gross,  sympathisch,  sehr  gute  Manieren.  Er  eilt  auf  Lisa  zu, 
küsßt  dieser  warm  die  Hand) 

LISA:   Mein  lieber  Herr  von  Herwarth,  nun  kann  ich  Sie  endlich  bei 

mir  daheim  begrüssen  -  (scherzend  auf  die  andern  deutend)  und 
hier  mein  ganzes  liebes  Bilderbuch  - 

H  E  R  W:   Die  mir  Ja  alle  bekannt  sind,  (schüttelt  Olaf,  den  Kindern 

die  Hand) 

OLAF:   Freue  mich  herzlich,  Sie  kennen  zu  lernen,  meine  Frau  hat  mir 

viel  von  Ihnen  geschrieben  und  erzalt  - 

LISA:   (deÄtet  auf  Anna)  Das  ist  hier  unsre  liebe  Anna  Berthold  - 

H  E  R  W:   (verneigt  sich) 

OLAF:   Ich  danke  Ihnen,  lieber  Herr  von  Herwarth,  dass  Sie  sich  mei- 
ner Lisa  so  annahmen  - 

H  E  R  W:   Wir  waren  beide  einsame  Wandervogel,  die  sich  heimsehnten, 

Herr  Storthlng. 

LISA:   Und  wenn  man  so  weit  fort  ist,  denkt  man,  es  käme  nie  dazu  - 

H  E  R  W:   Und  endlich  ist  es  doch  so  weit,  Sie  sind  hier  bei  Ihren  Lie- 

ben,  und  so  festlich  (deutet  auf  die  Guirlanden)  empfangen; 
wie  schon  haben  Sie  alles  geschmückt! 
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ANNA:   Herr  Storthlngl  was  hab*  ichl  den  Brief!  -  Es  ist  angenommen! 

OLAF:   Von  Karlsruhe?  Sie  glauben?  -  (zu  den  andern)  bitte  zu  ent- 
schuldigen -  (macht  ungeduldig  das  Couvert  auf,  wirft  einen* 
Blick  in  den  Brief)  Hurral  wahrhaftig!  (springt  erregt  auf) 
angenommen  I 

ANNA:   Nein!  famos,  famos  -  wie  mich  das  freut  -  ich  gratuliere! 

LISA:   Wo?  lieber  Olaf!  wo?  Du  hast  mir  ja  gar  nichts  darüber  ge- 
schrieben! 


OLAF:   In  Karlsruhe!  die  Oper.  Das  ging  so  schnell 


LISA:   Dann  gratuliere  ich  herzlich  - 


H  E  R  W:   Wenn  Sie  gestatten,  auch  ich  - 

OLAF:   Danke,  danke!  Nun  behalten  Sie  doch  Recht,  liebe  Anna  -  Sie 

dachten  Ja  immer,  sie  Käme  heraus  - 

ANNA:   (stolz)  Ja,  davon  war  ich  ganz  überzeugt  -  nun  werden  Sie 

noch  bald  berühmt,  Herr  Storthing!  ach,  ich  bin  zu  froh! 

OLAF:   Aber  Anna,  ist  der  Postbote  noch  da,  der  musf5  was  haben  - 

kommen  Sie  schnell,  darüber  müssen  wir  noch  mehr  sprechen. 

(Pause) 

H  E  R  W:   (sehr  warm)  Sie  sollten  sich  Jetzt  zurückziehen,  Frau  Lisa, 

Sie  müssen  sich  von  all  den  Aufregungen  erholen  -  (steht  auf) 
ich  wollte  Ja  nur  sehen,  dass  Sie  gut  angelangt  sind  - 

LISA:   Nein,  bleiben  Sie,  lieber  Freund,  gehen  Sie  nicht  -  dann  - 


H  E  R  W:   Ich  bleibe  gern. 


X.S>-       .-^ACKrt- 
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LISA:   Jetzt  ist  mir  wieder,  als  waren  wir  beide  aus  einer  andern 

Welt  zurückgekehrt  -  und  hätten  hier  nur  uns  gegenseitig  als 
Bekanate,  ich  - 

H  E  R  W:   Liebe  Frau  Lisa,  das  geht  uns  wohl  allen  zuerst  so,  man  kommt 

heim  - 


L  I  SA:   Und  findet  sich  nicht  »ehr  zurecht  - 


H  E  R  W:   Nein,  das  nicht,  aber  Sie  waren  eine  lange  Zeit  fort,  die  ist 

an  Ihnen  nicht  spurlos  vorüber  gegangen,  und  e^uch  hier  bei 
den  Ihren  nicht  -  das  muss  nun  alles  erst  wieder  abgetont  wer- 
den; sich  wieder  harmonisch  verbinden  - 

LISA:   Und  wenn  es  sich  dabei  ergiebt,  das?3  die  Instrumente  nicht 

mehr  so  zusammenklingen,  dass  die  Harmonie  nicht  mehr  diesel*- 
be  - 


H  E  P  W:   Alles  gewaltsam  Unterbrochene  kann  sich  nur  nach  und  nach 


wieder  nähern  -  das  ist  doch  nur  naturlich  - 


LISA:   (bitter)  Wenn  aber  das  neu  hinzukommende  Instrument  einen 

Missklang  in  die  vorhandene  Harmonie  bringt  - 


H  E  F  W: 


(ernst)  Frau  Lisa,  so  muss  es  versuchen,  seinen  Ton  den  an- 
dern anzupassen  -  das  ist  freilich  nicht  so  leicht,  das  geht 
nicht  von  heute  auf  morgen  -  das  braucht  Zeit. 


LISA:   Sie  wissen,  ich  habe  keine  Geduld,  wenn  es  mich  betrifft  - 

H  E  R  W:   Wenn  Sie  noch  keine  Geduld  haben,  Frau  Lisa,  so  sollten  Sie 

Glauben  haben,  Selbstvertrauen  - 

OLAF:   (kommt  zurück)  Da  bin  ich  wieder,  aber,  Sie  wollen  doch  noch 


!?P""- 
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nicht  fort,  Herr  von  Herwarth? 

H  E  R  W:   Ich  glaube,  die  gnädige  Frau  wird  sich  zurückziehen  wollen  - 

sie  ist  vielleicht  ermüdet  - 

•V 

OLAF:   Ja,  Lisa,  natürlich,  dass  wir  nicht  eher  daran  dachten  - 

LISA:   (nervös)  Es  ist  Ja  noch  Zeit!  (reicht  Herwarth  die  Hynd)  Also 

bis  morgen,  lieber  Herwarth,  träumen  Sie  schon  -  dass  wir  die 
Harmonie  gefunden  hatten  - 

H  E  F  W:   (leise)  Die  Hauptsache  ist  wohl,  dass  der  Traum  Wirklichkeit 

wir>d.  Wenn  Sie  gestatten,  erkundige  ich  mich  morgen  nach  Ihrem 
Befinden  - 

LISA:   Ja,  natürlich,  das  erwarte  ich  sogar, 

Herwarth  verabschiedet  sich  von  Olaf,  der  ihn  einige  Schritte 
begleitet) 

(Lisa  ist  aufgestanden,  unter  einen  Fliederbusch  getreten, 
vergrabt  den  Kopf  in  den  Zweigen) 

OLAF:   (kehrt  wieder)  Den  deutschen  Frühling  hast  Du  dott  unten  ent- 
behren müssen,  meine  arme  Lisa  — 

LISA:   Ja,  den,  und  so  manches  andre  - 

OLAF:   (zerstreut)  Was  noch,  Kind? 

LISA:   (warm)  Euch  -  Olaf  -  aber  nun  will  ich  alles  nachholen  -  ich 


kam  mit  so  viel  Planen  für  uns  -  ich  -  ich  i^Htfi   hatte  kau 
Ruhe  es  abzuwarten  - 


m 


OLAF:      Du   bist    so    erregt,    Lisa   - 


tteK, 
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li  I  S  A:   Sprich  mir  von   Dir,  Olaf  -  ich  freue  mich  Ja  so,  flas^-  Deiae 

Oper  angenominen,  sag,  was  hast  Du  Jetzt  geschaffen? 

OLAF:   Du  weisst,  die  Symphonie. 

li  I  S  Ai      Natürlich,  Du  sprachst  Ja  eben  davon,  doch  was  triebst  Du 

immer  um  diese  Zeit? 


OLAF:   (lebhaft)  Da  -  da  hielt  ich  Siesta,  Kind,  weisst  Du,  -  nach 

getaner  Arbeit,  so  ganz  ruhig,  wunschlos  -  (Lisa  zuckt  zusam- 
men, er  bemerkt  es  nicht,  fährt  fort)  Die  Kinder  spielten  mit 

Anna  im  Garten,  das  war  ein  Tollen  und  Lachen  -  manchmal  ka- 

« 

men  sie  auch  und  neckten  mich  - 
LISA:   (sieht  ihn  schmerzlich  an)  Dachtest  Du  nie  an  mich,  Olaf? 


OLAF: 


de  ö  Kalb 
Aber,  l^ind,  wie  Du  fragst  -  sehr  oft,  und  gerade  war  ich  so 

beruhigt,  da  ich  die  Kinder  so  gut  aufgehoben  wusste  - 


LISA:   (nachdenklich)  Ja,  Ihr  hattet  alles,  was  Ihr  brauchtet: 

OLAF:   (nachdenklich)  Ist  es  nicht  besser,  dass  die  Kinder  durclv 

Dein  Fortsein  nicht  litten  -  da  -  hörst  Du  sie  tollen,  so 
war  es  immer  des  Abends  - 


LISA:   (aufmerksam)  Und  dann? 


OLAF:   Dann  kamen  sie,  suchten  und  fanden  mich  - 


LISA:      Und   dann? 


OLAF:      Ja,    dann   sjjielten  v/ir   noch   zusammen   - 


LISA:      Ihr   alle?   auch   Anna? 


OLAF:      Natürlich,    alle;    sie  war   Ja  die   Anstifterin. 


-    23    - 


(kurze   Pause) 

LISA:      Und   wenn    Ihr   gespielt   hattet? 

OLAF:      Wenn   die   Kinder   sdaliefen,    dann   arbeitete   ich   oft  weiter    - 

LISA:      Allein? 

OLAF:   Wenn  mir  diese  oder  jene  Stelle  geglückt  war  -  dann  bat  ich 

oft  Anna^  zuzuhören  -  sie  hat  ein  merkwürdig  feines  Ohr  -  ihr 
entgeht  nichts  -  das  liebste  v/ar  mir,  wenn  sie  gar  nichts  sag- 
te -  sie  sass  dann  nur  still  da  -  und  lauschte  -  dann  wusste 
ich  -  das  ist  gut. 

LISA:   (weich)  Darf  ich  Jetzt  wieder  bei  Dir  sitzen? 

OLAF:   (abwesend)  Du,  Kind? 

LISA:   Ja,  ich, 

OLAF:   Aber  gewist^  -Ah,  da  kommen  sie,  höre  nur,  so  war  es  immer  - 

(man  hört  das  Haschen  und  Lachen  der  Jungen  Leute  im  Garten, 
sie  nahern  sich,  Anna  hält  zwei  Packete  hoch  in  der  Hand,  die 
Kinder  mühen  sich  vergebens  sie  zu  fangen) 

ANNA:   (erhitzt,  ausser  Atem,  lachend)  Nehmen  Sie,  nehmen  Sie 

schnell  - 

OLAF:   (ist  freudig  aufgesprungen,  Anna  die  Packete  abzunehmen)  So  - 

liebe  Anna  -  so  -  gerettet  - 

LISA:   (betrachtet  die  Gruppe  -  dann  schnell)  Gleb  Olafl 

0 

ANNA:  Sie  wollten  es  mir  entreissen. 

LISA:   Hier  Etta,  das  ist  für  Dich  -  und  hier,  Lena,  kleiner  Wild- 
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fang  - 

LENA:   Ach  Tanti,  Du  musst  helfen  -  komn)- 

(man  packt  die  Packete  yus,  für  Etta  fremdländische  Schals,  ^ 
Tücher,  für  die  Kleine  Spielzeug;  die  Mädchen  mit  Anna  bewun- 
dern und  freuen  sich) 

ETTA:   Ach  Tante  Anna,  sieh  nur  dies  wundersclione  Tuch  -  und  dieser 

dünne  Stoff!  (hält  alles  bewundernd  vor  sich)  ach  Mutt:  ,  das 
ist  wunderschon  - 

LISA:   Du  bist  doch  nun  ein  grosses  Mädchen,  ich  dachte,  dies  würde 

Dir  schon  Spass  machen. 

ETTA:   Ja,  Mutti  -  Tanti  sagt  zwar  -  ich  sei  noch  zu  Jung,  noch  ein 

Kind  - 

LISA:   Nun  Etta  -  wird  ja  sechzehn  Jahre,  (ablenkend)  Und  Du  -  Leni 

-  bist  Du  zufrieden? 

LENA:   Das  ist  ja  eine  Puppe,  Mammi. 

LISA:   Ja,  eine  Egypterin,  Kleines,  Du  spielst  wohl  gar  nicht  mehr 

mit  Puppen? 

H  1   N    A:  Sie   sitzt    lieber   auf   den   Bäumen.    Was   Wildfang? 

LENA:  Oh   doch    - 

LISA:  Nun,    so   gefallen    Eueli   die   Sachen  wohl    nicht? 

ETTA:  Oh   doch,    Mutti! 

LISA:      Auch   für   Sie,    Uebe   Anna,    habe    ich    allerlei    -  die   gute   Bri- 
gitte  hat    es   wohl    noch   nicht    ausgepackt. 


ätj.«iit.W-'-.--.-"i  '-i-ti.'^ 
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OLAF:   Und  icli?  bekomme  Ich  gar  nichle? 

LISA:   Du,  01af,nwillst  Du  denn  was? 

OLAF:   Aber  natürlich  -  ' 

LISA:  Wie  wunderbar,  dasf.  ich  für  den,  an  den  ich  am  meisten  ge- 
dacht, nichts  mitgebracht  habe,  (etv-as  bleich,  stützt  sich 
auf  Etta)  Nun  will  ich  aber  hinein  - 

OLAF:  (besorgt)  Siehst  Du,  Lisa,  ich  bin  ein  schlechter  Kranken- 
pfleger -  immer  vergesse  ich  - 

LISA:   Das  ist  jetzt  nur  die  Ermüdung  von  der  Reise. 

ANNA:   Kommt,  Kinder,  schnell,  wir  müsrjen  die  Mutter  im  Haus  empfan- 
gen -  (alle  drei  ab) 

LISA:   (ihnen  nachsehend)  Anna  ist  viel  lebendiger,  als  ich  sie  in 

Erinnerung  hatte. 

OLAF:  So  ist  sie  immer.  Das  lebendige  Leben. 

LISA:  (sieht  ihn  befremdet  an)  Sie  wird  Dir  sehr  fehlen  -  Olaf  - 

OLAF:  (naiv)  Wer?  ach  so  -  Du  meinst? 

LISA:  Das  wird  wohl  nicht  anders  gehen  - 

OLAF:  Daran  habe  ich  noch  gar  nicht  gedacht!  - 

LISA:  Habt  Ihr  nie  darüber  gesprochen? 

OLAF:  Doch  -  Ja,  einmal  -  sie  will  wieder  zu  ihrem  Vater  zurück  - 

LISA:  Wurde  es  Qlr  lieber  sein,  sie  bliebe  bei  uns? 

OLAF:  (schnell)  Ja  -  das  heisct,  Du  wärst  doch  damit  einverstanden? 
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LISA:   Ich  weiss  nicht,  wie  Du  Dir  das  dachtest. 


OLAF:   Das  ist  doch  sehr  einfach. 


LISA:   Scheint  es  Dir  so  einfacH? 


OLAF:   Aber  gev/is&  -  Dir  nicht? 


LISA:   (Schwer)  Nein  -  mir  nicht. 


nur 


0  L  AF:    Du  nimmst  alles  immer  so  schwer,  lass  uns  erst  hinein  gehen  - 

das  findet  sich  ja  alles. 

(beide  gehen  in's  Haus  ab) 


^^^^^H^*^^H**H*^^^^ 
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A' 


ILA  K  T. 


(spielt  im  Wohnzimmer  bei  Storthing's.  Es  ist  Vormittag,  durc-h 
das  geöffnete  Fenster  scheint  die  Sonne.  Das  Zimmer  ist  ein- 
fach, aber  sehr  hell  und  freundlich  eingerichtet.  Blumen  ste- 
hen umher,  rechts  an  der  Wand  ein  Klavier,  links  davon  ein 
Tisch,  vor  diesem  sitzt  Frau  Lisa,  das  Buch  aufgeschlagen 
vor  sich,  Sie  liest  mit  halblauter  Stimme.  Herwarth  steht  in 
Gedanken  versunken  neben  ihr.) 


LISA:   (fährt  fort)  Aus  tiefem  Traum  bin  Ich  erwacht. 

Die  Welt  ist  tief 
Und  tiefer,  als  der  Tag  gedacht. 
Tief  ist  ihr  Weh  - 
Lust  tiefer  noch  als  Herzeleid. 
Weh  spricht:  vergeh  - 

(klappt  das  Buch  wild  zu)  Icli  kann  nicht,  lieber  Freund,  ich 
kann  nicht  - 

H  E  R  W:   Frau  Lisa,  was  liegt  eigentlich  auf  Ihnen?  ich  dachte,  dass 

Sie  hier  fröhlich  werden  sollten  -  statt  dessen  - 

LISA:   Werde  ich  immer  müder.  Ich  weiss,  Herwarth. 

H  E  E  W:   Das  dürfen  Sie  nicht,  Frau  Lisa  -  ich  beschwöre  Sie.  -  fc^as 

lastet  auf  Ihnen? 

LISA:   (dumpf)  Alles. 

(kurze  Pause) 
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HER  W:   Sie  müsr.en  suchen,  diese  Stimmung  zu  überwinden  -  Sie  dürfen 

niclit  mutlös  werden. 

LISA:   Warum  sagen  Sie  nicht  lieber,  ich  soll  die  Hoffnung  nicht 

verlieren  - 

H   I   R  W:       (mit    sich   kämpfend)    Icli    -   sehe    es    nicht    so    trübe    an   - 


LISA:      Sie    sind    noch    Jung    - 


H  E  R  W: 


(ungestüm)  Aber  Sie  auch  -  Frau  Lisa  -  Das  Leben  liegt  doch 
vor  Ihnen  in  ungeahnter  Pracht  -  wissen  Sie  noch,  wie  wir 
manchmal  in  Jene  fernen  Wunderlande  zogen,  immer  weiter,  im 


m 


er  weiter,  immer  hotier,  immer  hoher,  und  tief  unter  unsren 


Füssen  lag  die  Welt  - 

LISA:   (immer  müde)  Das  ist  nicht  gut  -  Herwarth  -  man  soll  nicht  zu 

hoch  steigen. 

H  E  R  W:   Im  Gegenteil!  man  soll  es  tun!  ich  kenne  Sie  gar  niclit  wieder, 

Sie  waren  doch  sonst  voll  Hoffnung  und  Mut. 

LISA:   Sonst  -  Was  liegt  dazwischen!  (hustet) 

H  E  R  W:   Und  der  böse  Husten  kommt  wieder,  der  dort  ganz  fort  war.  - 

LISA:   (in  Gedanken)  Ja  -  dort  -  (schrickt  plötzlich  zusammen)  Horten 

Sie  nichts?  wer  kam? 

H  E  R  W:   (steht  auf,  geht  an  die  Tür,  korarat  wieder)  Ich  höre  niclits  - 
•  '     Erwarten  Sie  Jemand? 

LISA:   (schv^nkend)  Ja  -  und  nein. 

H  E  R  W:   Frau  Lisa,  was  ist  Ihnen  denn?  woher  iiepe  Unruhe? 


ir„T 
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LISA:   Unruhe?  ja/^  Sie  haben  recht. 


H  E  F  W:   Wae  quält  Sie?  bitte,  sprechen  Sie  zu  mir. 


LISA:   Ich  glaube  -  sie  wird  fort  wollen. 


H  E  R  W:   Wer?  Fräulein  Anna? 


LISA:   Ja. 


H  E  P  W:   Das  wäre  sehr  gut,  Frau  Lisa,  das  würde  Sie  befreien. 

LISA:   Aber  die  Kinder  hängen  so  an  Ihr,  und  auch  er  wird  sie  nicht 

entbehren  wollen  -  ich  habe  die  Empfindung,  er  kann  gar  nicht 
ohne  sie  arbeiten. 

H  E  R  W:   Nein,  nein,  Sie  sollen  sich  nicht  so  quälen!  kam's  denn  zu 

einer  Aussprache  zwischen  Ihnen  und  dem  Fräulein? 

LISA:   Zu  einer  Aussprache  -  nein  -  es  war  ein  ganz  äusserer  Anlass  - 

ein  unklarer  Ton,  der  plötzlich  die  ganze  Disharmonie  zeig- 
te. Sie  geht  ja  niclit  mit  mir  -  sie  arbeitet  mir  entgegen. 


H  E  R  W:   Ich  fühlte  es  fast. 


LISA: 


r   * 


Sehen  Sie,  Etta,  dies  lernbegierige  Mädchen,  das  so  leicht 
fasst,  das  weit  über  ihre  Jahre  gereift,  hält  sie  mit  Gewalt 
zurück  ,  sie  mochte  sie  absolut  als  Kind  erhalten.  Anna  sieht 
das  alles  so  ganz  anders  an  und  will  es  durchsetzen,  dass 
man  ihre  Auffassung  darin  anerkennt,  und  alle  andern  ihr  fol- 
gen, (energisch)  Aber  Etta  soll  etwas  erreichen  -  ich  will  es- 


H  E  R  W:   Ja  -  geben  Sie  Ihrer  Tochter  die  Möglichkeit  dazu  -  sie  konn- 

te  etwas  leisten. 
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LISA:   Ja,  das  hoffe  ich  -  sehen  Sie,  da  sagte  ich  heute  Mor£'en,  als 

sie  wieder  etwas  wegwerfend  über  Etta's  ewiges  Lernen  sprach  - 
da  sagte  ich,  das  entspräche  absolut  nicht  meinen  Wünschen, 
und  da  ich  doch  Herrin  in  meinem  Hause  sei  -  so  müsse  es  sc 
geschehen,  wie  ich  wollte. 

H..S  R  W:   Und  das  Fräulein? 

LISA:   Sie  wurde  sehr  blass  -  ich  weiss  nicht,  aber  ich  glaube,  ich 

fühlte  einen  hasserfüllten  Blick  auf  mir  ruhen.  Dann  ging  sie 
wortlos  hinaus. 

H  E  R  W:  Und  ihre  Tochter? 

LISA:  Sie  ging  ihr  nach. 

H  E  R  W:  Vielleicht  wollte  sie  vermitteln  oder  trotten. 

(Pause) 

LISA:  Das  zeigt  doch  immer,  was  ^sie  ihr  ist. 

H  E  R  W:  Aber  es  ist  Ja  noch  gar  nicht  gesagt,  dass  sie  fort  will  - 

LISA:  (kurz)  Doch  -  eigentlich  kann  sie  gar  nicht  anders. 

H  E  R  W:  Das  wäre  gut  -  das  muss  doch  sein  -  das  wäre  sehr  gut  - 

LISA:  (sehr  leise)  Das  sagen  wir  beide  -  aber  die  andei-n? 

H  E  R  W:   Mein  Gott,  Frau  Lisa  -  Sie  haben  ja  so  unendlich  viel  zu  ge- 
ben -  das  werden  sie  auch  wieder  sehen  -  nur  erst  fort  soll 
sie  sein  -  erst  fort  - 

LISA:       (sinnend)    Wer  weiss! 
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H  E  R  W:   (aufbrausend)  Ja,  woran  denken  Sie  denn?  Sie  müssen  doch  über- 
zeugt seia,  dass  Sie  dann  alles  in  der  Hand  haben!  Sie  sind 
doch  die  Mutter  Ihrer  Kinder! 

*- 
LISA:   Glauben  Sie  wirklich,  dass  die  Kinder  mich  noch  brauchen? 

H  E  R  W:   Wie  dürfen  Sie  das  sagen!  Etta's  Blick  leuchtet  doch,  wenn 

Sie  vsprechen,  sie  hängt  so  an  Ih/^aen  - 

LISA:   Und  hat  heut  nur  mit  Ihr  gedfühlt, 

H  E  R  W:   Sie  hat  ein  harmoniebedürf tiges  Herz,  sie  mochte  alles  versöh- 
nen. 


LISA:   Man  kann  es  aach  anders  deuten 


H  E  R  W:   Sie  quälen  sich  Ja,  Wie  oft  haben  Sie  gesagt,  alle  Wolken  ver- 
gehen, und  der  Himnel  wird  wieder  blau. 

LISA:   Ach  lieber  Freund,  hier  im  Norden  giebt  es  keinen  blauen, 

v/olkenlosen  Himmel!  -  Aber  wer  kommt  dort  durch  den  Garten? 


B  E  R  W:   Das  ist  Ihr  Gatte 


LISA:   Olaf!  (e^eht  ihm  bis  zur  Tur  entgegen) 

OLAF:   (tritt  ein,  leicht  erregt)  Guten  Tag,  lieber  Herwarth.  Ach, 

Lisa  -  ich  weiss  alcht  -  Anna  wollte  mir  die  Composition  ab- 
schreiben und  bringen,  ich  warte,  warte,  sie  kommt  nicht, 
hat  sie  sie  vielleicht  hierher  gebracht? 

LISA:   Ich  weiss  nichts  davon,  Olaf  -  sie  ging  mit  den  Kindern  hin- 
über. 


OLAF:   Das  ist  fatal.  Ich  bin  grade  mitten  dabei,  und  brauche  die 


Stelle 


-  32  - 


H  E  R  W:   VieTleicht  finde  ich  die  Jungen  Damen  Im  Garten,  Her-<^  Stor- 

thing.  Wenn  es  Ihnen  recht  ist,  bitte  Ich  dann  Fräulein  Anna 
her, 

OLAF:   Das  ist  sehr  liebenswürdig,  lieber  Herwarth,  ich  danke  Ihnen 

sehr!  sonst  kann  ich  doch  auch  selbst  gehen,  bitte  bemühen 
Si€  sich  nicht. 

H  E  R  W:   Aber  nein,  es  macht  mit»  Vergnügen  -  ich  wollte  Fräulein  Etta 

noch  über  ein  Buch  sprechen. 

LISA;   Sie  werden  sicher  im  der  grossen  Laube  sein. 

H  E  R  W:   Danke,  fVau  Lisa,  dann  finde  ich  sie  gewiss  gleich,  (ab) 

LISA:   Was  ist  es  eigentlich,  Olaf,  was  Du  suchst? 

OLAF:   (leicht  nervös,  geht  im  Zimier  umher,  immer  suchend)  Ich  sag- 
te Dir  doch  schon,  Anna  wollte  mir  die  eine  Stelle  abschreiben: 

LISA:   (weich)  Konnte  ich  das  nicht  auch  tun? 

OLAF:   Du,  Kind?  (lacht)  Aber  nein.  Du  weisst  Ja  gar  nichts  davon. 

Das  kann  nur  einer  machen,  der  so  musikalisch  ist,  wie  Anna. 

LISA:   let  sie  wirklich  so  musikalisch? 

OLAF:   Ja,  es  ist  ganz  famos,  wie  sie  sich  hineinfindet. 

LISA:   (scheu)  Ich  glaube,  ich  würde  es  auch  können  -  grade  so  gut, 

wie  sie. 

OLAF:   (hört  kaum)  Das  ist  nicht  so  leicht  wie  Du  denkst. 

LISA:   Dana  wirät  Du  sie  schwer  entbehren  können  -  aber  es  kann 

doch  nicht  l.-nmer  so  bleiben  - 
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OLAF:       (erregt)    Wieso? 

LISA:   Ja,  das  wir-i  wohl  nicht  anders  gehen,  so  sein  müsfc5en,  (sehr 

leise)  dass  sie  fort  geht. 

OLAF:   Und  warum?  darüber  brauchen  wir  doch  nicht  heute  nachzudenken. 

LISA:   Ach,  Olaf,  Du  lebst  immer  in  der  Welt  Deines  Schaffens,  und 

so  siehst  Du  nicht,  was  um  Dich  vorgeht, 

OLAF:   Ich  verstehe  nicht,  Lisa. 

LISA:   Aber  Olaf,  ich  bin  doch  wieder  hier,  da  ist  es  doch  nicht  not- 
wendig, dass  sie  noch  bleibt!  (hustet  etwas) 

OLAF:   (geht  unruhig  umher)  Hm. 

LISA:   (fahrt  fort)  Höre  Olaf,  ich  will  versuchen,  sie  zu  ersetzen. 

Ich  will  Ja  alles  tun,  was  Du  verlangst,  wenn  Du  etwas  Geduld 
hast,  so  - 

OLAF:   (eigensinnig)  Und  warum  willst  Du  nicht  Geduld  haben?  Lisa! 

sie  braucht  doch  nicht  von  heut  auf  morgen  f ottzugehen.  Ich 
bin  jetzt  bei  dem  letzten  Satz  der  Symphonie,  sie  ist  mir 
bei  der  ganzen  Arbeit  wie  ein  Famulus  zur  Seite  gestanden.  Sie 
hat  eine  solche  Begabung  dafür,  und  nun  soll  sie  jet^it,  gera- 
de bevor  das  Werk  vollendet,  so  plötzlich  gehen,  nur  weil  Du 
sie  nicht  magst  - 


LISA: 


Aber  Olaf  -  wieso  kommst  Du  darauf,  ich  mag  sie  nicht!  sie 
ist  ein  lieber  tüchtiger  Mensch  -  ich  erkenne  sie  sehr  an  - 
ich  weiss  nicht,  wie  Du  Dir  das  denkst  - 


OLAF:   Was  soll  ich  mir  denn  denken?  Anna  tut  doch  ihre  Pflicht  in 

Jeder  Beziehung  -  was  soll  sie  denn  n6ch  tun? 
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LISA:  Naturlich  tut  sie  ihre  Pflicht. 

OLAF:  Warum  nimmst  Du  auch  alles  so  öcLwerl 

li  I  S  A:  Vielleicht  hast  Du  recht,  ich  nehme  da.«  Leben  nicht  so  leichf^ 

OLAF:  Du  hast  das  von  Deinem  Vater. 

LISA:  Vielleicht. 

OLAF:   Also,  Lisa,  dann  musst  Du  doch  froh  sein,  wenn  wir  Jemanden 

im  Haus  haben,  der  einen  aufheitert,  der  das  Leben  rosig  an- 
sieht -  - 

LISA:   Wir  haben  Ja  die  Kinder,  und  uns  selbst  -  Olaf!  (sehr  bewegt, 

will  sprechen) 

OLAF:   (kurz)  Ja,  Ja,  aber  warum  reden  wir  daBÜber?  vorläufig  kann 

sie  doch  hier  bleibenl 

LISA:   Wenn  Du  es  wünschtet.  Olaf  -  ich  fürchte  nur,  ich  habe  sie  ge— 

* 

kränkt  -  sie  wird  vielleicht  nicht  wollen  - 

OLAF:   Aber  so  versöhne  sie  wieder,  das  ist  doch  so  einfach  -* 

LISA:   Es  ist  doch  nur  ein  Aufschub  -  die  Frage  tritt  später  wieder 

an  uns  heran  - 

OLAF:   (gereizt)  Das  Später  ist  nicht  heute,  ich  sagte  Dir  schon, 

sie  musjj  vorläufig  hier  bleiben  - 

LISA:   Sie  muss? 

OLAF:   (streng)  Ja  -  bitte,  bringe  das  in  Ordnung  -  sprich  mit  ihr  - 

LISA:   Gut,  ich  will  es  tun.  (ruft  dann)  Olaf!  - 
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OLAF:       (schon    im   Hinausgehen)    Ja    -  Lisa? 


LISA:      Nein   -  nichts. 


III.       SZENE, 


(Lisa  allein,  geht  erregt  auf  und  ab,  sieht  aus  dem  Fenster) 

E  T  T  A:   (tritt  ein  mit  gerötetem  Gesicht,  wirrem  Haar,  in  grosser  Er- 
regung) Mutti,  liebe  Mutti  -  weisst  Du  schon?  (fallt  Lisa  um 
den  Hals) 

LISA:  (erschreckt)  Aber,  Kind,  was  ist  denn? 

E  T  T  A:  Sie  will  fort  -  Jetzt  schon  -  heute  noch  - 

LISA:  (wie  erwachend:  Was  -  von  wem  sprichst  Du? 

E  T  T  A:  Von  Tante  Anna  -  sie  sagt  -  sie  müsse  fort  - 

LISA:  Meine  liebe  kleine  Etta  -  das  regt  Dich  so  auf? 

E  T  T  A:   Ja,  Mutti,  so  mit  einemraal  -  wir  dachten  an  nichts  -  ich  ar- 
beitete, die  Kleine  übte  -  da  hören  wir  Tanti  im  Nebenzimmer 
hantieren, mich  gehe  hinein  -  und  sehe,  sie  packt  so  schnell  - 
so  schnell  -  und  weint  dabei. 

H  E  R  W:   (tritt  ein,  er  ist  ernst)  Ich  fand  niemand  im  Garten.  Ich 

suchte  Sie,  Etta  -  wo  ist  Fraulein  Rerthold? 

ETTA:   (iu  erregt  um  zu  sprechen) 

H  E  R  W:   So  beruhigen  Sie  sich  doch,  Fraulein  Etta  -  regen  Sie  Ihre   , 

Mutter  nicht  so  auf  - 
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E  T  T  A:   Aber  Dich,  Dich  natürlich. 

LISA:   Mein  gutes  Kind. 

H  E  R  W:   Sehen  Sie,  Frau  Lisa,  ich  wusste  es  ja  -  ^ 

LISA:   Aber  ich  werde  mit  Anna  sprechen,  sie  soll  nicht  gleich  gehen  - 
ich  will  sie  bitten,  vorläufig  noch  bei  uns  zu  bleiben  - 

E  T  T  A:   Mutti  -  willst  Du  das  wirklich?  Du  bist  so  gut  - 

LISA:   Ja  -  Kind,  geh,  ruf  Anna  her  zu  mir  - 

E  T  T  A:   (küsst  Lisa's  Hand)  Ja,  Ja,  ich  gehe,  (schnell  ab)  Ich  werde 

ihr  gleich  sagen  - 

(Lisa,  Herwarth) 

H  E  R  W:   (innig)  Frau  Lisa. 

LISA:   Ich  danke  Ihnen  -  Herwarth.  (giebt  ihn  die  Hand)  Ich  weiss 

Sie  fühlen  mit  mir.  Sehen  Sie,  man  konnte  an  allem  verzweifeln 
wenn  man  bedenkt,  dass  das  ganze  Dasein  trotz  der  Entfernung 
hier  verwurzelt  war,  hier  gelebt  hat  -  und  umsonst  -  nur  um 
den  tiefen  Schmerz  Jetzt  heiss  und  ganz  auszukosten  - 

H  E  R  W:   Ihre  Aufgabe  ist  nur  eine  ganz  andre  als  Sie  dachten  -  Frau 

Lisa  -  Sie  glaubten.  Bedürftige  zu  finden  -  und  - 

LISA:   Und  sehe  -  dass  ich  ersetzt  bin, 

H  E  R  W:   Nein,  nein,  Sie  müssen  sich  nur  noch  einmal  erkämpfen,  was 

Ihnen  gehört  -  Sie  schädigen  niemand  dadurch  -  vergessen  Sie 
das  nicht,  denn  das  Mädchen  ist  frei  -  Jung  und  gesund  -  ihr 
Leben  beginnt  erst  - 
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LISA:   (^ehr  leise)  Ja,  ihr  Leben  beginnt  erst.  Das  ist  es  Ja.  Aber 

er  wird  ohne  sie  nicht  sein  können, 

H  E  R  W:   Ich  glaube  nicht,  dass  er  sich  drüber  klar  ist,  vvenri  er  es 

wäre,  würde  er  den  Konflikt  empfinden  - 

L  I  S  A2   (sinnend)  Er  ist  Künstler,  Her//arth,  und  als  solcher  auch  E- 

goist  -  das  Mädchen  berührt  Seiten  in  ihm,  die  er  künstlerisch 
verwertet,  er  kann,  er  will  sie  nicht  entbehren. 

H  E  R  W:   (sehr  ernst)  Darum  handelt  es  sich  hier  nicht  mehr,  Frau  Lisa, 

-  warum  denken  Sie  nicht  an  sich  -  ich  flehe  Sie  an  -  stre- 
cken Sie  nicht  die  Waffen  -  Sie  kämpfen  um  Ihr  Leben* 

(es  klopft) 

LISA:   (schrickt  zusammen,  ruft  dann)  Herein  - 

ANNA:   (tritt  ein,  sie  Ist  reiseraassig  angezogen,  schon  im  Hut, 

trägt  ein  Täschchen  in  der  Ha.nd.  Sie  ist  bleich  und  anschei- 
nend ruhig,  während  sie  einen  kaum  bemerkbar  ironischen  Blick 
auf  die  beiden  aadern  wirft.) 

H  E  R  W:   (sich  vor  Lisa  verneigend)  Auf  Wiedersehen,  Frau  Lisa,  (mit 

Bedeutung)  Ich  bitte  dringend,  schonen  Sie  sich  -  Sie  sind 
lange  nicht  mehr  so  frisch,  wie  auf  der  Reise,  (verneigt  sich 
vor  Anna)  Darf  ich  mich  Ihnen  gleich  empfehlen,  Fräulein  Bert- 
hold -  ich  höre,  Sie  reisen  fort  -  also  werden  wir  uns  nicht 
mehr  sehen  - 


ANNA:   Sie  sind  gut  unterrichtet! 


H  E  R  W:   Sollte  es  ein  Geheimnis  sein? 


s  :;-.'■. 
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ANNA:   Ich  glaubte  nicht,  dass  dies  so  wichtig  war«,  um  es  gleich 

Fernstehenden  mitzuteilen« 

H  E  R  W:   Also  Sie  rechnen  mich  zu  den  Fernstehenden,  Fräulein  Berthold? 

LISA:   Der  Abschied  ist  auch  noch  etv/8oS  verfrüht,  das  letzte  Wort 

darin  noch  nicht  gesprochen« 

H  E  R  W:   Verzeihung,  dann  will  ich  nicht  stören.  Ich  empfehle  mich  den 

Damen, 

(Lisa,  Anna) 
ANNA:   Sie  wünschten  mich  zu  sprechen,  Frau  Lisa. 
LISA:   (weich)  Ja,  Anna,  wollen  Sie  sich  nicht  setzen  - 
ANNA:   Ich  mochte  lieber  stehen. 

LISA:   Ich  höre  durch  Etta,  dass  Sie  uns  verlassen  wollen  -  so  plötz- 
lich ^ 

ANNA:   Ich  glaube,  ich  handle  in  Ihrem  Sinne,  Frau  Storthing. 

L  I  S  AO   (wie  zögernd)  Es  giebt  vieles  im  Leben,  das  geschehen  muss  - 

ob  heute  oder  morgen  -  das  ändert  wenig,  doch  mochte  ich 
nichtt,  dass  Sie  im  Groll  von  uns  gehen  -  wir  sind  Ihnen  doch 
nur  Dank  schuldig  -  ich  besonders  - 

ANNA:   (bleibt  stumm) 

LISA:   Sie  denken  -  ich  wünsche,  dass  Sie  uns  verlassen  - 

ANNA:   (hart)  Ja,  Frau  Storthing. 


LISA 


:   (stolz  und  grosi)  Sie  irren  sich,  Anna  -  hören  Sie,  ich  bitte 
Sie,  bleiben  Sie  vorläufig  bei  uns. 


ii 
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ANNA:   (herb)  Vorläufig  -      - 

LISA:   Wir  sind  alle  kurzsichtige  Menschenkinder,  wer  kann  wohl  vor-- 

aussehen?  ich  kann  Sie  nur  bitten,  zu  bleiben  - 

ANNA:   Ich  kann  nicht« 

LISA:   Anna,  glauben  Sie  mir,  man  kann  manches,  wenn  man  nur  genügend 

Selbstbeherrschung  hat.  Das  Leben  wird  es  Sie  noch  lehren. 

ANNA:   Das  Leben  hat  mich  scheinbar  dazu  verurteilt  -  immer  zu  viel 

au  sein. 

LISA:   Nein  Anna,  Sie  sind  nicht  zum  Märtyrer  geschaffen  -  das  ganze 

Leben  liegt  ;Ja  vor  Ihnen  -  Sie,  Jung,  gesund,  klug,  begabt  - 

ANNA    (spottisch)  Sie  sind  freigebig,  Frau  Storthlng.  Aber  es  kann 

einem  Menschen,  wie  Sie  sagen,  die  ganze  Welt  offen  stehen, 
und  er  verlangt  doch  nichts,  als  in  dem  einen  kleinen  Erden- 
winkel bleiben  zu  dürfen. 

LISA:   (müde)  So  bleiben  Sie. 

ANNA:   Vorläufig  -  (kleine  Pause)  Sie  wissen  so  gut  wie  ich,  dass  es 

nicht  geht,  (ironisch) 

LISA:)   (verstimmt  über  Anna's  Ton)  Und  was  beabsichtigen  Sie  Jetzt? 

ANNA:   (sieht  Lisa  herausfordernd  an)  Warum  wollen  Sie  das  wissen? 

LISA:   (nervös,  hustet)  Es  scheint  mir,  als  ob  Sie  sich  über  Ihre 

Entschlüsse  noch  nicht  klar  wären. 

ANNA:   Das  ist  auch  wohl  in  diesem  Fall  nicht  so  leicht. 

LISA:   (mit  Oberwindung)  Wenn  dem  so  ist,  Anna,  dann  wird  es  Sie 
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nicht  stören,  noch  einige  Tage  zu  bleiben« 


ANNA:   Ist  das  Ihr  Wunsch? 


LISA:   Sie  wistien,  mein  Mann  mochte  Sie  Jetzt  nicht  entbehren,  Jetzt-, 

da  er  Sie  noch  braucht« 

ANNA:   (unbewusst  spottisch)  Sagte  er  das? 

LISA:   So  ungefähr. 

ANNA:   (jetzt  ganz  in  der  Arbeit)  Es  ist  doch  schliesslich  so  weit 

fertig.  Die  Fuge  habe  ich  abgeschrieben,  es  handelt  sich  nur 
noch  um  das  Austonen  -  Ja,  Ja,  ich  weiss  -  das  wollten  wir 
noch  durchnehmen  - 

LISA:   (schmerzlich)  Sie  sehen  also,  liebe  Anna  - 

ANNA:   Nein,  nein,  nein,  -  das  wird  der  grosse  Künstler  auch  ohne 

mich  vollenden  konnwa  -  ich  kann  so  nicht  bleiben,  Frau 
Storthing,  lassen  Sie  mich  fort  -  halten  Sie  mich  nicht  mehr  - 
ich  bin  auch  nur  ein  Mensch. 


LISA:   (stockend)  Was  -  meinen  Sie  damit? 


ANNA:   Sollten  Sie  das  nicht  wissen?  wirklich  nicht?  Sie  als  Frau  -- 

ö-ls  seine  Frau  sollten  nicht  wissen,  was  in  mir  vorgeht?  Sie 
unschen,  das«  ich  spreche,  offen,  ganz  offen?  gut!  -   Elisa- 


wu 


beth  Storthing,  hören  Sie,  lauschen  Sie,  (tritt  nahe  an  sie 
heran)  ich  liebe  ihn  -  hören  Sie!  (wild)  Auch  ich  liebe  ihn. 
Ja!  ich  wage  das.  (Pause.  Lisa  ist  sehr  bleich  geworden, 
sucht  nach  einer  Stütze)  Das  ist  eine  Wahrheit,  die  das  Lichlt 
scheren  müsste,  die  nur  im  verschwiegenen  Kammerlein,  und 
auch  da  nur  im  geheimen  Seufzen  sich  autoben  dürfte,  (-lacht) 
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Aber  ich  sage  es  frank  und  frei,  Elisabeth  Storthing.  Wohl  ha- 
ben Sie  Rechte  auf  ihn,  siebzehn  Jahre  trageii  Sie  seinen  Namei^ 
zwei  Kinder  haben  Sie  ihm  geboren,  Sie  sind  sein  Weib  vor 
Gott  und  den  Menschen,  aber  die  Natur  fragt  nicht  darnach  - 
die  Natur  meistert  die  von  Menschen  gemachten  Gesetfce,  sie 


meistert  sie,  indem  sie  den  Gebundenen  wieder  frei  und  noch- 


.^ 


mals  liebefahig  macht.  Ich  meine  nicht  im  brutal  menschlichen 
Sinn,  ich  spreche  mehr  von  der  Seele,  die  die  Seele  findet» 
Und  da  nützt  keine  weltliche,  keine  kirchliche  Macht  -  (lacht 
wieder  wild)  Da  verschwindet  Standesamt  und  Kirche,  da  zwingt 
die  Natur  uns  auf  die  Knie  und  ruft:  ich  bin  das  Leben  -  ich 
gebe  die  Seligkeit  -  folge  mir  -  denn  ich  bin  auch  die  Wahr- 
heit! (Anna  steht  wie  eine  Prophetin  da,  die  Augen  nach  oben 
gerichtet,  stolz  erhobenen  Hauptes) 

LISA:   (erhebt  sich)  Sind  das  seine  Gedanken? 

ANNA:   Nein,  Frau  Storthing,  das  sind  meine.  Ihnen  sage  ich  es  als 

erste,  einzige. 

LISA:   Und  was  Sie  hier  sagen,  sollten  Sie  nie  mit  ihm  durchlebt 

haben? 

ANNA:   Kennen  Sie  denn  Ihren  eignen  Mann  so  wenig,  und  wissen  nicht, 

dass  er  zu  den  Menschen  gehört,  die  sich  über  sich  selbst 
nicht  klar  sind,  und  der  Wahrheit  nicht  In's  Auge  sehen 
wollen? 

LISA:   Der  Wahrheit  -  welcher  Wahrheit  -  Sie  meinen  Ihre  eigne  Lei- 
denschaft. " 


ANNA:   Bh-isT^  nicht  meine  eigne  allein  - 
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LISA:   Was  wissen  Sie  von  den  andern!  sind  Sie  sich  wirklich  so  si- 
cher? wagen  Sie  wirklich  hier  einzugreifen?  über  eine  ganze 
Familie  ein  Unglück  zu  bringen?  haben  Sie  den  Mut  dazu? 


ANNA:   Ich  trete  Ja  auch  zurück,  ich  erkenne  die  Machit  an,  auf  der 

Sie  fussen  -  denn  sonst  fiele  unser  ganzes  mühsam  aufgebautes 
Sittenbild  zusammen,  dann  konnten  wir  neu  aufrichten,  llisabeth 
Storthing  -  aber  dann  anders. 

LISA:   Vielleicht  passender  für  Siel  die  Sie  zu  glauben  scheinen, 

ich  verdanke  Ihrer  Grossmut  mein  Glück. 


ANNA:   Dann  wäre  es  kein  Glück  mehr 


LISA:   Wir  werden  sehen! 


ANNA:   (leise)  Sie  zweifeln? 


LISA:   Ja. 


ANNA:   Nun  gut  -  machen  wir  die  Probe  -  ich  gehe  noch  in  dieser 

Stunde  -  ich  überlasse  Ihnen  den  Platz  -  mag  seito,  ich  habe 
mich  getäuscht! 

LISA:   Treiben  Sie  nicht  Schmerz  mit  ernsten  Dingen,  hier  kommt  es 

nicht  auf  eine  Probe  an  -  hier  handelt  es  sich  um  unser 
beider  Leben  -  Sie  scheinen  den  Ernst  unsrer  Lage  nicht  zu 
fühlen. 

ANNA:   Ich  sehe  den  Dingen  mutig  entgegen  -  ich  handle  auch  ent- 
schlossen, wenn  notig  -  aber  -  in  Tragik  mich  hineinwühlen  - 
nein  -  das  tue  ich  nicht.  Und  auch  Sie  sollten  den  Kopf  oben 
behalten,  Frau  Storthing,  schon  Ihrer  Gesundheit  halber. 


-    44 


LISA:      Schweigen   Sie  davon    -  Wie   können   Sie   es  wagen,   Mitleid   mit 

mir   zu   haben,    nachdem   Sie   mir   das   angetan! 

ANNA:      Ich  kann   es   nicht    ungeschehen   machen.    Und   ich  mochte   es  auch 

nicht.    Ich   konnte  die   Zeit,    die   ich   in   Ihrem  Hause  war,  nicht 

aus   meinem   Leben   streichen    -    (wild)    ^icht   für   die   ewige  Selig- 
keit!   aber   ich   war   Ja  nur   die   Stellvertreterin. 

LISA:      Gehen   Sie,    Anna   -  gehen   Siel    mag  kommen,    was   da  will    -  SielcönTie?! 

uicht  hierbleiben, 

ANNA:      Mag  kommen,    was   da  willl 

LISA:       (stolz,    fest)    Ich  werde   es   tragen. 

ANNA:      Und   er? 

(schwer) 
LISA:      Auch   er. 


ANNA:      Dann   kann   ich   gehen 


LISA:      Ja. 


ANNA:   Leben  Sie  wohl! 


(Lisa  nickt  Abschied  grüssend  den  Kopf  ohne  sprechen  zu  können 
Anna  geht  schnell  ab) 


^U*??^*^****^«n****« 
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V 


III.  AKT, 


(  Dasselbe  Zimmer  des  vorigen  Aktes.  Es  ist  Abend.  Die  Lampe  •: 
brennt  auf  dem  Tisch;  Um  diesen  sitzen  Lisa,   E  t  t  a. 
Die  Jalousien  sind  geschlossen,  doch  hört  man  dahinter  den 
Wind  heulen.  Die  Frauen  sitzen  stumm,  Etta  über  ein  Buch,  Li- 
sa Ober  eine  Arbeit  gebeugt) 

ETTA:  Mutti,  Du  bist  so  ernst. 

LISA:  (mühsam  lächelnd,  schaut  auf)  Ernst,  Kind? 

ETTA:  Doch,  Mutti,  Du  sprichst  die  ganze  Zeit  kein  Wort, 

LISA:  Ich  war  in  Gedanken,  Etta. 

ETTA:   (erregt)  Wo  Vater  nur  bleibt!  -  Sagte  er  nichts,  wann  er  wie- 
derkehrt? 


LISA:   Nein  -  er  sagte  nichts. 


ETTA:   Ach,  Vater  ist  jetzt  so  ^nx  anders  -  schon  die  ganze  letzte 

Woche. 


LISA:   (unsicher)  Wie  meinst  Du  das? 


ETTA:   Er  arbeitet  doch  gar  nicht. 


LISA:  Er  -  er  wird  schon  wieder  arbeiten. 

ETTA:  Ach,  ich  glaube  nicht.  Er  ist  immer  so  unruhig. 

LISA:  (seufzt  schwer,  schweigt) 

ETTA:  Mutti,  unl  Du,  Du  bist  seitdem  so  traurig  -  und  dann  hustest 
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Du  wieder  mehr,  (springt  auf,  kniet  vor  Lisa,  verbirgt  ihren 
Kopf  in  ihrem  8choss) 

LISA:   Meine  liebe  gute  Etta,  es  ist  nicht  so  schlimm.  Du  brauchst 

keine  Angst  zu  haben. 

ETTA:   (liebevoll)  Doch,  Mutti,  doch!  was  machen  wir  nur,  wenn  Du 

wieder  krank  wiröt! 

LISA:   (schwer  und  mühsam)  Dann  -  dann  muss  ich  eben  wieder  fort. 


ETTA:   Nein,  Mutti,  nein!  Du  darfst  nicht  wieder  fortgehen!  ich  moch 

te  so  gern,  dass  Du  glucklich  bist!  es  wird  j  a  auch  alles  so 
schon  werden!  Du  darfst  nicht  wieder  krank  seini 


LISA:   Sei  ruhig,  mein  Liebling.  Denk  nicht  daran.  Sieh,  das  Leben 

ist  nicht  so  einfach,  wie  Du  jetzt  denkst;  nur  an  einem  musst 
Du  festhalten:  was  das  Schicksal  Dir  auch  später  bringen  mag  - 
verliere  Dich  nie  selbst.  Mache  Dein  eignes  Gewissen  stets 
zum  Richter,  wenn  es  sich  um  wichtige  Ditige  handelt. 

ETTA:   Mutti,  Du  sprichst  so  feierlich! 

LISA:   Tu  ich  das,  Etta?  siehst  Du,  es  giebt  eben  Stimmungen,  die 

uns  alles  so  feierlich  erscheinen  lassen  und  uns  dann  unwill- 
kürlich ernst  und  nachdenklich  machen. 


ETTA:   Ach  und  dieser  Sturm:  hör  nur! 


LISA:   (schauert  zusammen)  Schauerlich  ist  es. 


ETTA:   Warum  Vater  auch  gar  nicht  wieder  koinmt! 


LISA:   Er  wipd  kommen,  Kind.  Er  muss  kommen. 


I 
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E  T  T  A:   (zärtlich)  Du  fürchtest  Dich  auch.  Aber  Du  bist  ja  nicht  allein, 

ich  bin  Ja  bei  Dir. 

LISA:   Ja,  Kind,  Du  hast  mich  lieb. (hustet  wieder,  steht  auf,  geht 

an's  Fenster,  öffnet  einen  Laden)   Ach  Gott,  so  schwarz  ist 
die  Nacht!  kein  Stern  am  Himmel  zu  sehenl  wie  kalt  sind  die 
Nächte  hier  oben  im  Norden  -  selbst  jetzt,  nitten  im  Sommer, 
(das  Fenster  wird  vom  Sturm  hin  und  hergeworfen.  Lisa  kommt 
wieder  an  den  Tisch)  Dieser  Sturm!  geh,  Etta,  schliess  das 
Fenster! 

ETTA:   (tut  es)  Da  -  da  kommt  jemand  durch  den  Garten! 

LISA:   (wild  aufschreiend)  Ah  -  Olaf  -- 


ETTA:   Er  winkt  mit  dem  Tuch. 


LISA:   (stürzt  an " s  Fenster)  Ah  -  Olaf  -  Olaf  - 


H   E   R  W:       (aus   dem  Garten)    Guten   Abend,    Frau   tüH^iViii f    Lisa! 


LISA:   (wankt  zurück)  Herwarth  -  Sie  - 


ETTA:   (geht  Eerwarth  entgegen,  Lisa  ist  am  Fenster,  etwas  im  Schat- 
ten stehen  geblieben) 

H  E  R  W:   (tritt  ein)  Guten  Abend,  Fräulein  Etta  -  nein,  ist  das  ein 

jetzt 
Wetter!  (er  sieht  Lisa,  geht  auf  sie  zu,  giebt  ihr  die  Hand; 

LISA:   Guten  Abend,  Herwarth. 

H  E  R  W:   Täuscht  das  Licht?  Sie  erscheinen  so  bleichl  sind  Sie  krank? 


LISA:   Nein,  mir  ist  nichts« 


ETTA:   Ach,  Mutti  ist  traurig,  weil  Vater  noch  gar  nicht  zurückge- 


-  48  - 


kehrt  ist,  und  dann  hustet  Mutti  auch  wieder  so  viel.  Der 
Arzt  sagt  auch,  das  dürfe  nicht  so  weiter  gehen, 

H  E  R  W:   (ernst)  Frau  Lisal  es  darf  nicht  so  weiter  gehen! 

E  T  T  A:   (schliesßt  das  Fenster)  Ich  mache  die  Laden  zu,  dann  merkt 

man  nichts  vom  Sturm, 

H  E  R  W:   Sie  sind  Ihrer  Mutter  so  ähnlich,  liebe  Etta  -  in  allem! 
E  T  T  A:   (freudig)  Wirklich?  das  mochte  ich  auch. 

LISA;   (versucht  heiter  zu  sein)  Doch  nicht  in  allem.  Was  sie  sich 

vornimmt,  das  erreicht  sie  auch.  Nicht  wahr,  Etta?  Deine  Mut- 
ter giebt  vielleicht  die  Hoffnung  zu  schnell  auf.  Aber  nun 
geh  schlafen,  es  ist  sp3t. 

ETTA:   (zu  Herwarth)  Dann  bleiben  Sie  bei  Mutti  -  sie  ist  so  allein  - 

LISA:   Ja,  Frau  Lisa  -  wenn  Sie  gestatten  - 

ETTA:   Gute  Nacht,  Muttil 

LISA:   (küsst  bewegt  das  Kind)  Gute  Ruhe,  liebe,  itiHi   liebe  Etta. 

als  die  Kleine  gehen  will,  nimmt  sie  nochmals  ihren  Kopf, 
küsst  sie  wild)  Liebling  - 

ETTA:   Gute  Nacht,  Herr  von  Herwarth,  Sie  müssen  Mutti  etwas  aufhei- 
tern -  sie  ist  so  traurig  - 

H  E  R  W:   Glauben  Sie,  dass  ich  das  kann? 

ETTA:   Ja,  wenn  Sie  da  sind,  ist  Mttti  immer  ruhiger. 

4 

H   E   R  W:      Frau   Lisa   -   ist   das  wahr? 
LISA:       (schweigt) 
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H  E  R  W:   (eindringlich  ernst)  Ist  das  wahr,  Frau  Lisa? 
L  I  S  A^   (voll  Unruhe  ausweichend)  Ich  weist'  nicht, 

H  E  R  W:   (ruhig)  Heute  Jedenfalls  scheint  es,  als  konnte  ich  Ihnen 

nicht  so  leicht  Ruhe  bringen» 

(Ettaab)  L  i  s  a,   H  erwar  t  h. 

LISA:   Seit  gestern  ist  er  fort  -  seit  gestern  warte  ich  auf  ihn  - 

H  E  R  W:   Aber  Frau  Lisa  -  er  blieb  doch  in  letzter  Zeit  oft  länger 

vom  Hause  fort  -   Sie  sagten  selbst,  er  - 

LISA:   (bitter,  wehmütig)  In  letzter  Zeit  -  Ja  -  und  trotzdem  -  des 

Abends  kehrte  er  immer  wieder  zurück  - 

H  E  R  W:   Er  wird  abgehalten  worden  sein. 

LISA:   Glauben  Sie  das  wirklich? 

H  E  R  W:   (ausweichend)  Es  ist  doch  anzunehmen* 

LISA:   (lacht  wild  auf)  Herwarth,  wir  sind  Ja  feige  und  klein  --   und 

haben  beide  nicht  den  Mut  -  (lacht  wieder  wild) 

H  E  R  W:   Liebste  Frau  Lisa  ~  Sie  regeb  sich  wieder  so  auf  - 


LISA: 


(wild)  Ach,  lassen  Sie  gut  sein  -  (hustet)  sehen  Sie,  wenn 
man  die  Natur  imiiier  und  immer  wieder  zurückdrängt  -   einmal 
bäumt  sie  sich  auf,  und  will  ihr  Recht  -  soll  man  denn  wirk-- 
lich  da  sitzen  und  ohnmächtig  zusehen  und  alles  geschehen 
lassen? 


H  E  R  W:   (versucht  zu  trösten)  Frau  Lisa,  was  sagen  Sie?  warum  spre- 
chen Sie  wda  von  etwas  Unabänderlichem?  es  ist  doch  alles 
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wieder  gut   zu  machen* 

LISA:   Nein,  Herwarth,  nein.  Nie  wiederl  nie  wieder!  (hustet,  geht 

in  furchtbarer  Erregung  auf  und  ab)  < 

T 

H  E  R  W:   Nicht,  Frau  Lisa,  nicht!  Sie  dürfen  sich  nicht  so  erregeb» 

li  I  S  A:   Oh  lassen  Sie  mich  reden!  einmal  reden!  ich  ersticke  Ja!  Se- 
hen Sie,  was  war  mein  ganzes  Leben!  seit  Lena's  Geburt  war 
ich  immer  krank.  Und  Jetzt  sehen  Sie  mich  doch  an,  bin  ich 
denn  Jetzt  gesund,  kann  ich  Je  gesund  werdeJa?  und  wenn  ich 
hier  bleibe  in  diesem  kalten  Klima,  wie  lang  kann  es  dauern? 
zwei,  drei  Jahre,  dann  ist  es  doch  vorbei.  Und  er,  was  muss 
das  für  ihn  sein  -  doch  nur  eine  Qual  -  mein  Gott,  denken  Sie 
er,  mit  seiner  durstigen  Seele,  die  schaffen  will,  muss  -  und 
ich,  die  Kranke!  -  Aber  nicht  genug  daran  -  die  andre,  die  al- 
les das  hat,  was  ich  nicht  mehr  habe;  Jugend,  Gesundheit  - 
und  die  Kinder,  wie  sie  sie  vermissen!  wie  sie  an  ihr  hängen  - 
sie  warten  Ja  nur  auf  den  Tag  -  sie  und  er  (hustet)  Er  hält 
es  im  Haus  schon  nicht  mehr  aus  -  und  wo  wird  er  Jetzt  sein? 
bei  ihr  - 

H  E  R  W:   Frau  Lisa,  Sie  übertreiben,  Sie  sehen  Gespenster!  warum  zie- 
hen Sie  gleich  die  äussersten  Consequenzen? 

LISA:   Mein  Gott,  sehen  Sie,  fühlen  Sie  denn  das  alles  nicht?  fühlen 

Sie  denn  nicht,  dass  ich  ihn  verloren  habe,  dass  tch  ganz  ver- 
lassen bin?  (bricht  auf  einem  Stuhl  zusammen,  schluchzt  trä- 
nenlos) 

H  E  R  W:   (streichelt  behutsam  ihre  Hand,  sehr  leise)  Frau  Lisa,  Sie 

sind  es  nicht  - 
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LISA:   (hört  nicht) 

H  E  R  W:   (erregt,  aber  immer  leise)  Frau  Lisa,  Sie  sollen  nicht  so  lei- 
den! Sie  müssen  auch  wieder  an  sich  denken,  -  Sie  dürfen  doch^ 
nicht  alles  hinwerfen,  wenn  es  wirklich  so  sein  sollte  -  Sie 
sind  nicht  verlassen  -  denken  Sie  doch  zurück,  wie  glücklich 
waren  wir  damals  dort  unten;  was  alles  haben  wir  zusammen  er- 
lebt! damals  waren  Sie  doch  glücklich? 

LISA:   Daraals!  damals!  das  ist  vorbei  für  immer  - 

H  E  R  W:   Denken  Sie  denn  gar  niclit  an  mich?  wissen  Sie  denn  nicht,  was 

Sie  mir  sind? 

LISA:   Wie  sprechen  Sie?  Haben  Sie  denn  kein  Herz,  sehen  Sie  denn 

nicht? 

H  E  F  W:   Was  sagen  Sie  mir  da?  sind  Sie  denn  ganz  blind,  sollten  Sie 

wirklich  nicht  sehen,  was  in  mir  vorgeht?  ich  will  Ja  alles 
dazutun,  dass  Ihr  Leben  wieder  neu  beginnt,  Sie  sollen  alles 
vergessen,  was  Sie  Jetzt  leiden,  hören  Sie  denn  nicht?  haben 
Sie  kein  Wort  für  mich?  wissen  Sie  denn  nicht,  dass  Sie  mir 
alles  sind?  mein  ganzes  Glück  hangt  doch  von  Ihnen  ab!  und 
wenn  Sie  sich  zerstören,  zerstören  Sie  mich  mit. 

LISA:   Wie  können  Sie  mir  das  Jetzt  sagen? 

HER  W:   Ich  muss  es  Ihaan  sagen,  dass  Sie  nicht  das  Recht  haben,  sich 

zu  Grunde  zu  richten,  wenn  Sie  einen  aindern  mitziehen.  Und 
dass  das  Leben  noch  Möglichkeiten  bietet,  wenn  man  nur  den 
Mut  hat,  neu  anzufangen. 

LISA:   (müde,  resigniert)  Auch  das  noch,  Herwarth  -  nun  mag  das 
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Schiff  untergehen  - 


H  E  R  W:   Frau  Lisa,  was  tat  ich  -  was  habe  ich  Ihnen  getan? 


LISA:   Nichts  -  auch  das  ist  nun  zu  Ende» 


H  E  R  W:   Frau  Lisa,  ich  will  Ja  nur  Ihr  Glück. 

LISA:   Meines  und  Ihres,  (schaudernd)  Gehen  Sie.  Gehen  Sie.  Auch  Sie 

haben  mich  nie  verstanden,  Herwart. 

H  E  R  W:   (bleibt  stumm) 

LISA:   Es  hilft  nun  alles  nichts,  (reicht  ihm  die  Hand) 


H  E  R  W:   Frau  Lisa,  Bie  schicken  mich  fort? 


LISA:   Ja,  Sie  müssen  gehen. 

H  E  R  W:   Aber  ich  komme  wieder.  Ich  lasse  Sie  so  nicht  allein.  Morgen 

bin  ich  wieder  hier. 

LISA:   Morgen  ist  nicht  mehr  heute.  Doch,  bitte,  gehen  Sie. 

H  E  R  W:   (wirft  einen  langen  Blick  auf  sie)  Werden  Sie  mir  vergeben, 

Frau  Lisa? 

LISA:   Vergeben?  Sie  wussten  Ja  nicht,  was  Sie  taten. 

H  E  R  W:   Aber  wenn  Sie  mich  brauchen,  versprechen  Sie  mir,  mich  zu 

rufen,  (küsst  ihr  die  Hand,  geht) 

LISA:   (bleibt  in  tiefen  Gedanken  sitzen,  schreit  plötzlich  auf) 

Ah  -  was  ist  denn? 

(die  Tür  hat  sich  geöffnet,  Lena  steht  mit  blossen  Füsschen 
im  Nachtkittelchen  zitternd  da) 


i 
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LENA:   Ich  bin's,  Mutti. 

LISA:   Um  Gottes  Willen,  Kind,  geh  schlafen  -  was  willst  Du  Jetzt? 

Du  kannst  krank  werden. 

LENA:   (kommt  furchtsam  näher)  Kam  Vati  zurück? 


LISA:   Nein,  Lena,  noch  nicht. 


LENA:   Er  ist  gewiss  bei  Tante  Annal 


LISA:   Wie  kommst  Du  darauf? 


LENA:   Ach  -  ich  dachte,  er  bringt  Tante  Anna  wieder  mit  - 


LISA:   Mochtest  Du  sie  gern  hier  haben? 


LENA:   Ja,  Mutti,  sie  soll  wieder  kommen 


LISA:   So  lieb  hast  Du  sie? 


LENA:   Ja,  sie  soll  wieder  kommen. 

LISA:   (rauh)  Nun  Lenchen  -  so  geh  jetzt  schlafen.  Tante  Anna  - 

wied  zurück  kommen. 

LENA:   Wirklich,  Mutti  -  wird  sie  kommen? 

LISA:   Ja  -  sie  wird  kommen  -  geh  Jetzt,  Kind  -  geh. 

(Lena  ab) 

LISA:       (allein)    Oh  mein   Gott. 

(in  der   Tür   erscheint   Brigitte) 

BRIGITTE:    (wirft    einen   kummervollen  Blick   auf   Lisa) 


LISA:      Hortest   Du   nicht,    ob   der  Herr   kam? 
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B  R  I  G:   Fraa  Storthing  sollten  nun  auch  schlafen  gehen,  Sie  sind  zu 

abgespannt.  Das  kann  auch  nicht  gut  sein,  all  die  Aufregungen 

B  R  I  G:   Lass  nur,  Brigitte. 

B  R  I  G:   Nein,  nein,  Frau  Storthing  nehmen  alles  so  schwer,  das  war 

früher  auch  so  -  na  Ja  -  der  selige  Herr,  der  liegt  nicht  im 


LISA:   Lass  Vater  ruhen,  Brigitte. 

B  R  I  G:   Ich  bringe  auch  die  Pulver,  ich  habe  sie  heute  wieder  machen 

lassen.  Herr  Dr.  Weber  wollte  sie  erst  gar  nicht  verschreiben, 
»viel  zu  starke  Dosis'' sagte  er  -  aber  als  ich  erzälte,  dass 
Frau  Storthing  gar  nicht  mehr  schlafen  können  - 

LISA:   Da  tat'er's  doch  -  Ja,  Ja,  gute  Brigitte,  ich  hatte  auch  scfton 

darum  gebeten. 

B  R  I  G:   Aber  Herr  Doktor  sagte  noch,  ich  sollte  Frau  Storthing  die 

Pulver  selbst  geben.  Wenn  man  gar  keine  Ruhe  finden  kann,  und 
hat  die  Pulver  neben  sich,  das  lockt  dann  zu  sehr  -  und  zwei 
waren  schon  gefährlich. 


LISA: 


Sagte  er  das?  aber  lass  vorläufig  -  ich  will  noch  etwas  auf- 
bleiben -  schlafen  kann  ich  doch  nicht  -  der  Wind  draussen 
peitscht  mit  die  Gedanken  wach  -  er  scheint  die  Melodie  zu 
spielen  -  grausig  -  entsetzlich  -  (verhüllt  ihr  Gesicht, 
schreit  dann  auf)  Brigitte! 

B  R  I  G:   (eilt  zu  Lisa)  Ja,  Frau  Storthing,  hier  bin  ich.  ^ 

LISA:   (öffnet  langsam  die  Augen)  Mir  war  so  schrecklich,  furchtbar  t 
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B  F  I  B:   Was  war  denn? 


LISA:   Als  läge  ich  schoa  in  schwarzer  Nacht,  in  tiefer  dunkler  Erde  - 

(hustet  heftig)  M 

B  R  I  G;   (streichelt  sanft  über  Lisa's  Ha^r,  Unwillkürlich)  Armes  Kind  - 

komm  schlafen  -  ich  bringe  Frau  Storthing  schlafen  -  wie  früher 
als  Junges  Mädchen  -  wenn  Sie  am  Tage  sich  müde  getollt,  im  Gar« 
ten,  auf  den  Bäumen  oder  im  Feld  -  dann  kamen  Sie  abends  und 
sagten  mir  -  bin  müde  ~  Brigittchen  ~  komm  -  sei  lieb  -  bring 
mich  schlafen  - 

LISA:   (wie  im  Traum)  Ja,  schlafen.  Alles  vergessen  -  Konnte  ich  das? 

(Brigitte  ist  Lisa  behülflich,  sich  zu  erheben,  um  sie  fort- 
zuführen, als  Lisa  plötzlich  zusammenschrickt)  Horst  Du  nichts? 

B  R  I  G:   Nichts,  mein  Täubchen  - 

LISA:   Doch,  Du  musst. 

B  R  I  G:   (geht  zur  Türe,  horcht)  Nein,  nein,  Frau  Storthing,  es  ist 

nichts. 

LISA:   Doch,  doch,  natürlich  -  hör  nur  -  er  ist  es  -  Olaf  -  (sie 

stürzt  nach  def  Tür) 

OLAF:   (tritt  ein,  mit  hochgeschlagenen  Paletot,  vom  Sturm  gerötetem 

Gesicht.  Der  Ausdruck  ist  düster,  sein  Wesen  zerstreut.  Als 
er  die  beiden  Frauen  sieht,  scheint  er  unangenehm  überrascht) 

LISA:   Olaf  -  endlich  - 

OLAF:   Du  noch  auf? 

(Brigitte  nimnt  Olaf  die  Sachen  ab,  geht  damit  hinaus) 


v/  ^ 
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LISA:   (ist  wie  gebanat  stehen  geblieben,  ttarrt  ihn  anl 

OLAF:   (geht  einige  Male  durch  das  Zimmer,  reibt  sich  die  Hände) 

Hu  -  es  ist  kalt  draussen  - 

LISA:   (zaghaft)  Soll  Brigitte  Dir  warmen  Thee  machen,  oder  willst 

Du  Cognac? 

OLAF:   Nein,  nein,  nichts.  Ich  will  nur  schlafen  gehen.  Willst  Du 

Dich  nicht  auch  endlich  hinlegen,  es  ist  spät. 

LISA:   Olaf  -  ich  habe  doch  auf  Dich  gewartet  - 

OLAF:   Ja,  warum  hast  Du  es  getan? 

LISA:   Du  -  Du  warst  so  ilange  fort  -  gestern  schon  und  heute  -  den 

ganzen  Tag  -  bis  jetzt  - 

OLAF:   Ja,  bin  ich  denn  ein  Kind,  das  für  jeden  seiner  Schritte  erst 

die  Erlaubnis  nachsuchen  muss? 

LISA:   Olaf  -  es  ist  das  erste  Mal,  dass  Du  so  gingst  -  so  lange 

fort  bliebst l  ohne  vorher  etwas  zu  sagen  - 

OLAF:   (erregt)  Vorher,  nachher  -  nachher,  vorher  -  Ich  bin  doch 

ein  freier  Mensch! 

LISA:   Gewiss  Olaf  -  Du  bist  frei. 

OLAF:   Nun  also  -  dann  kann  ich  doch  kommen  und  gehen,  wie  ich  will? 

LISA:   (schweigt) 


OLAF:   Ich  musste  fort  -  es  trieb  mich  mit  tausend  Gewalten  -  man  4 

mus.-  dann  hinaus  -  ich  wollte  ja  auch  zurück  -  aber  ich  -  ich 
hatte  noch  keine  Ruhe  gefunden« 
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LISA:       Ja,    Du   bist    seit    Tagen    schon    so   ruhelos. 


OLAF:   (lacht  rauh) 


LISA:   Und  fühlst  Du  Dich  Jetzt  besser? 

OLAF;   Wie  meinst  Du?  besser?  ich  bin  doch  kein  kranker  Mensch,  Li- 
sa! warum  las.^:t  Ihr  einer  Seele  keine  Ruhe,  die  sie  docö 
braucht.  -  (er  geht  energisch  auf  die  Türe  zu,  dreht  sich 
dort  angekommen,  nochmals  um)  Und  wenn  Du 's  denn  durchaus 
wissen  willst,  ich  war  auf  der  Pfarr-e. 


LISA:   Ich  wusste  es. 


OLAF:   Ja,  Du  hast  es  ja  nicht  einmal  für  notig  gehalten,  auf  ihren 

Brief  zu  antworten  -  Du  mustjt  es  doch  wissen,  wie  sie  sich 
nach  den  Kindern  sehnt  -  Du  glaubst  eben  immer,  sie  war  hier 


nu 


r  Gouvernante  -  das  war  sie  nicht  - 


LISA:  Nein,  ich  weiss. 

OLAF:  Dann  hättest  Du  sie  nicht  so  herzlos  gehen  heissen  dürfen. 

LISA:  Ich  -  habe  es  wieder  gut  machen  wollen. 

0  L  A  B:  Du  glaubst  wohl,  sie  hat  keinen  Stolz? 

LISA:  Den  hat  sie. 

OLAF:  Gott  sei  Dank.  Sie  ist  ein  ganzer,  ein  gesunder  Mensch. 

LISA:  (zuckt  wie  verwundet  zusammen)  (Pause.  Darnach  zaghaft)  Ist  - 

sie  -  nun  abgereist? 


OLAF:       Nein. 


LISA      (hastig)    Nicht? 
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OLAF:   Nein  -  sie  geht  nicht  -  sie  hat  wieler  abgeschrieben. 


LISA:   Sie  bleibt  also? 


OLAF:   (schweigt) 


LISA:   Du  -  Du  liesf^est  sie  nicht  fort  -  Antworte  Olaf  -  hast  Du 

sie  gehalten? 

OLAF:   (kämpft  mit  sich)  Ich  habe  ihr  gesagt,  sie  soll  nichts  über- 
stürzen. 


LISA:   (wankt) 


OLAF:   Was  ist  denn,  Lisa?  bist  Du  krank? 
LISA:   Nichts,  nichts  -  lass  nur  -  geh  nur. 

OLAF:   Du  sollst  Dich  hinlegen,  Lisa,  geh  Jetzt  schlafen  -  Du  darfst 

doch  nicht  so  lange  aufbleiben  -  warum  hapt  Du  gewartet!  Das 
ist  doch  Unsinn.  Da  hast  Du's  Jetzt. 

LISA:   Lass  nur  -  lass  nur  -   ich  gehe  schon  -  gute  Nacht  Olaf. 

OLAF:   Gute  Nacht  1  ich  denke,  Du  wirst  morgen  wieder  wohl  sein. 

hast  Du  denn  Deine  Tropfen? 

LISA:   Ja.  Alles. 

OLAF:   Dann  gute  Nacht,  (küsst  sie  flüchtig  auf  die  Stirn,  geht 

dann  ab.  Als  die  Tür  hinter  Olaf  zufallt,  schreit  Lisa  auf) 

LISA:   Olaf!  Olaf!  (geht  dann  einige  Male  wie  irre  im  Zimmer  um- 
her, ihr  BlictJ  fällt  auf  die  von  Brigitte  gebrachten  Pulver. 
Ein  kurzer  Aufschrei)  Ah!  (dann  schüttet  sie  öämratliche 
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Pulver,  etwa  sechs,  aus,  öffnet  sie  dann  fieberhaft  schnell, 
tut  sie  auf  einen  Löffel  und  schluckt  sie  hinunter,  trinkt 
etwas  Wasr.er  und  fällt  erschöpft  auf  einen  Stuhl)  Wie  sagte 
Qefctor  Weber  doch?  »zwei  Pulver  sind  schon  gefährlich»-  die 
Dosis  ist  stark  -  sechs  genügen  •  die  letzfee  grosse  Reise  - 
Etta  -  Lena  -  lebt  wohl  -  Du,  Olaf  sollst  wieder  glücklich  wer- 
den.  -  (geht  wankend  ab) 

(sekundenlang  ist  die  Szene  leer,  dann  tritt  Brigitte  ein) 

B  R  I  G:   Frau  Storthing  -  (als  sie  niemand  sieht)  sie  ist  wohl  schlafen 

gegangen,  (gewahrt  plötzlich  die  von  den  Pulvern  geleerten 
Papiere,  schreit  auf)  Hilfe!  um  Gottes  Willen! 

OLAF:   (kommt  wieder)  Was  giebt's?was  ist  geschehen? 

B  R  I  G:   (stotternd)  Alle  Pulver  hat  sie  genommen  -  ich  habe  sie  ihr 

alle  hingestellt. 

OLAF:   Alle  Pulver?  wa  ist  sie? 

(sie  offnen  die  Tür  zum  Nebenzimmer) 
B  R  I  6:   (schreit  furchtbar  auf)  Da  liegt  sie!  Oh  mein  Gott!  mein  Gott! 
OLAF:   Den  Arzt!  schnell  den  Arzt!  Lisa!  Lisa! 

(beide  stürzen  in's  Nebenzlra.ner) 


VORHANG: 
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Helgoland, 


loh  kenn^    einen  hellen  Edelstein 

Von  eühter,   deutscher  Art, 

Hoch  ragend,   dooh  als  Eiland  klein* 

Vom  Nordmeer   treu  bewahrt. 

Kein  Diamant  ist  diesem  gleich. 

So  reit  der  liebe  Himmel  reloht; 

Den  Fehr  und  ?rut2  fflr  deutsohoß  Sein 

Bist  du  das   selt'ne  Innelein 

Du  Rchün8tor  hell^rtor   Edelstein   : 

rtelgoland.Kolgoland   I 
r\T  Pflicht  und  .^eohl.   f(Ir  ^^ahrheit 
Kämpf   Deutschland  alle  Zoit, 
0  Tlelöoland,   un^  lieh  vertraut, 
Auf  aott  und  uns^ro  Kraft  gebaut. 
Nicht   solirockot  uns  der  xten^^ohen  Spott; 
Denn  7/ir  vor  traun  dorn  liohon  Oott. 
^ird   oinot  der  Klrniiol  klar   und  roln, 
Di\nn  Sj^;iegolt  aich  im  Sonn onsch ein: 

Helgoland   .Helgoland    I 
Du  gahf-t  v.ne  stets  Erholung,  Freund', 
Du  neoruHspMltes   Eiland, 
renn  vir  zu  soh!3ner   flomnerzeit 
Betraten  deinen  Strand. 
In   Treue  hast  du  \m^  geoint 
Und  nie  vorgonnen  dich  die  Freunde. 
Hoch  ragt  empor  die  rote  Kant, 
Der  weisse  Sand,   das  grüne  Land: 

Helgoland    »Felgoländl 


m 


I 


Attendra. 


Der  Seele  Sehnen  ewig  Lied. 


Ein    Mysterium 


in  Tier  Bildern 


Ton 


Margarete    Freund. 


•  t 


II 


« . 


r 


f ' 


LeitmotiT! 


Jch  bin  dir  nac>gefolgt  sieben  Jahre, 

Bin  bei  Sonne  und  Mond  und  bei  den  rier  Winden  get/esen 

und  habe  nach  dir  gefragt 

und  habe  dir  geholfen  gegen  dan  Lindwurm; 

willgt.  du  mich  denn  ganz  vergessen? 

Der  König ssolin  ab  er  »ciiLief  


(GrriaiaÄ  Marchai) 


Personen: 


Atoendia  . 
Rhaya* 

Balthaa^ar,   Malör* 
Rodek,    sein  Freund, 
Ein  Offizier. 
Ein  Kiahe. 
Meeressttrünen. 
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Erstag    Bild 


1.  Auf-uritt. 


Rheya: 


Diinenland  einer  Wordteeinsel.     Hinter  den  Dünenketten  ist  das 
Meer  sichtbar.     Zu  Beginn  der  Szoie  her»  cht  Nobel.     Ton 
rechts  über  die  Dünen  kernt  flheya,    als  Wände ibursche  gekleidet) 

Dort  rauscht  das  Meer  und  leichte  Wallen, 

Des  Spieles  müdei  küssen  Ufers  Sand*  ~  ""^ 

Ziehn  bräutlich  sich  dann  schnell  zurück, 

Aufs  neue  harrend  wilder  Fluten  Dämmung, 


Ä^Wall  ä'of  Well  sich  türmend^ Gl ui.en  lischt. 
Der  Horizont  liegt  dunkel  noch  im  Graun 
Und  fühlt  die  Schatten  lastend  aijif   sich  nilin, 
Die  heiralich  vai  der  Nacht  verblieben; 
Doch  ös'ülich  bricht  das  Licht  sich  siegreich  Bam 
Und  zwingt  des  Dunkels  tiefe  Schleier. 

(Man  hört  von  fern  Musik) 
Ein  serosam  Tönen  hier  Im  Dünental! 
Wo  sonst  der  St^orm  nur  pfeifend  singt  sein  Li  ad, 
Die  Möven  krächaid  uns  umschrein 
Jn  wilden,   langgezognen  Melodeien, 
Die  Stimmung  gebai,   keine  Hannonie. 
Der  Schall  kommt  nälier,    hell  erklirrend, 
Die  Töne  foraen  S3c  h  zum  mutig  Lied 
Und  fordern  auf  zum  ew'gen  Kmpf, 
Nicht  achtend  bargen  Zweifels  Qual. 


M£ 
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2.  Auftritt 


f     • 


Rheya: 


(Eiii  kleiner  Trc^p  Maorogai  zieht  vorüber 
unter  Füiirung   eineg  Offiziers.) 

Offizier:  Holla  ein  Wanderbursche! 

Bist  Du  noch  ohne  Ziel?  So  komm*  mit  uns# 

Rheya:        Wohin  des  Wegs,    darf  man  erfahren? 
Offizier:  Wohin  des  W^s!     Grad  auf  das  graue  Meer, 

Das  lustig  seine  Wellen  jagt  zuin  Karnpf 

Und  das  uns  helfen  soUL,    den  Feind  besieg ai; 

Mit  Gott,    für  unser  Vaterland. 

So  geht,   mein  Freund,   und  kämpft  den  ewigen  Kampf, 

Der  Mner  war  und  nie  yergäien  wird, 

Solarge  Mens  chen  hoffen,    streben, 

Jm  Kreislauf  unseres  steiblich  Leben. 
Offizier:  Du  scheinst  die  Worte  sdiön  zu  setzen; 

Willst  dich  damit  vom  Disnst  befrein? 
Rheya:        Jch  dien'  wie  du*     Doch  kann  ich  dir  nichö  nach. 

Jdi  folge  dan,   was  über  Raum  und  Zeit 

Und  doch  durch  diese  erst  vennrklidht* 
Offizier:  So  bleibe  du  in  Nebali  denn  zurlck* 

Nicht  reden  gilt's,   wo  Taten  rufen. 

Für  mich  ist  Kampf  und  Sii^  des  Leb  eis  Glück. 
Jch  eile  jetzt,   den  Feind  zu  suchen. 

(Die  Matrosen  sind  weiter  ge>-ar^;H,  man 
sieht  sie  noch  einmal  zwisdaen'^zwei  Dunen- 
k ersten  auftauchen.     Der  Offizier  eilt 
schnall  nach*     Die  Musik  vertönt). 


Rtieya : 


Torbei  der  Klang,   was  bleibt  zurück? 
Ein  Tasten,    Sx3i:(€n  imch  dem  Glück. 


triUääS- 


'j 


Rheya: 


-  5  - 
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Ein  ewig  Wollen,  nie  Tollenden^ 

Ein  ewig  Sehnen,   nie  Beenden. 

(Links  auf  der  Bühne  sieht  man  a-js  den 
Nebeln  ein  kleines  Haus  in  Gnin  gebe'otet 
auftauchen.) 

Was  scbirmerb  dort  von  Grün  umkleidet, 

Das  spärlich  sonst  des  Nordmeers  Ufer  scmück-o? 

Fast  scheint's  ein  wir  blich  Dach  -  loicht  steigt  der  Rauch, 

Als  scheu  er  srh  zu  2ei:gafi,   dass  hier  Leben. 

Des  Meeres  Rauschen  unterbricht. 

Und  zögemd  tritt  ein  Weib  j  tzt  aus   daü  Haus. 


S.  Auftritt. 

{Attendra,  ^fpcaatxinjmakacsc Gewänder  gdiüllt, 
tritt  langsam  aus  dem  Haus) 

Attaidrt!  Ein  neuer  Morgen!     Nur  im  Zaitrauii  neu; 

Brir^t  er  dem  Salinen  das  Erhoffi^e  nicht, 
So  gleichet  er  dem  ewig  Gestern, 
Dem  sich  das  Heute  willig  soets  vemählt, 
DemGMclomass  des  Gesetzes  fol^;end. 
Und  doch!   es  klar^S^^  mutige  Töne 
Und  weckte  n  lockend  neuen  Glauben. 
Ein  Schein  der  Hoffnurg  tauchte  wieder  auf, 
Die  allbelebend  uns  erhält, 
Weil  endlos,  wie  das  Meer  sich  dehnet  fort, 
Auch  unser  Hoffen  ohne  Ehde  scheint. 

« 

(sie  bemerkt  Rheya) 
Ein  Wanderbursche!     bringst  du  NachriGhtfe**-»^' ^ 
Kommst  du  vom  Leb  ai?    sage  wer  du  bist. 
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Rheya: 

Attendru: 

Hieya: 


AtUndra: 


Rheya: 


Attendra: 
Hheya: 


Attendra: 


Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 


Attendra: 


V,^aü  vdllüt  Du  wiüiäen  FrauV  Du  fragest  viel. 

Du  konKnot  vom  x^eatland,   bringet  Tiir  KundeV 

Vom  aäidern  Ufer  komm'    ich  vvohl. 

Weüb  Nachricht  \ftrarteöt  Dj^ 

So   quäl'  mich  nicht  - 

Du  kom/iöt  mich  ouohan  und  er  schickte  Dich, 

Mich  schicken!  nein,   Du  irret, 

ich  kam  ganz  frei.   Auf  diesea  Dünenland 

Der  Zufall  meine  Schritte  lenkte. 

Den  Zfall  achalte  auö,   den  gibt  öü  nicht. 


feinöt  Du,    ich  wurde  hergeleitet 

Und  kann  dem  lastend  Schick&al  nicho  ent^rehn? 

Dae  7/ei8ö  ich  nicht.  Doch  eahöt  Du  ^enen  Rauch, 

Der  müde  steigt  aub  meiner  Hütte  auf! 

Wer  aber  sieht  den  Rauch  bich  zeigend  heben, 

Der  bringt  der  Harrenden  auch  Leben. 

Wefeb  harröt  Du  banp-end  hier  entgegen, 

Der  Zeit  nicht  acbi^end,   doch  von  ihr  erfüllt! 

In  dieser  Frage  liegt  gebunden 

?iel  mehr,    als  Du  oo  schnell  ermesöen  kännat! 

Trotz  meiner  Jugend  dimk'  ich  mich  schon  alt, 

Seh*   ich  die  Welt  von  Leidenschaft  errlühn, 

Von  heiösem  S^:hnen  um  perisönlioh  Grlück, 

Das  nimmt  die  Rühe  und  schafft  Leiden. 

Was  grübelst  Dur   fühlit  Deine  Jugend  nicht 

Des  eip-nen  Herzens  zehrend  Beben? 

Der  suchend  Fackel  ewip-  Licht 
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Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 


Dem  morgen  hoffend  sich  verweben? 
Ich  glaube  die  persönlich  Gluten 
Sind  fremd  mir  jetzt  und  iimer  fort. 
Mich  reizt  deß  Meeres  Ebb'  und  Fluten, 
Das  ungebunden  ist  an  Zeix.  und  Ort. 
Wer  biat  Du,    sprich,   dass  Du  erfühlest 
Ira  Menschen  sein  nur  die  Notwendigkeit? 
Was  kümmert  Dich  mein  Kommen  und  mein  &ehin 


De^nn  anders  als  für  Dich  von  Wesenheitr 

Lass  das,   was  wertvoll  Dir,  bestehen, 

Das  andre  ist  gebunden  nicht  an  Zeit. 

Doch  twß  D^i   die  vieles  fragte, 

Und  glaubt',  ich  bring,'  Erfüllung  heut', 

Sag'  mir,    ^jm  was  die  Seele  klag.te, 

in  jubelnd  Sehnen,    tiefem  Leid. 

Fühlst  Du  des  Leides  tiefes  Sehnen, 

Der  heissen  Seele  einsaii  Ringen? 

Dann  wisse,   dass  mein  Fraaenglaube 

Soll  mannlich  harten  Willen  zwingen. 

Die  Liebe  soll  den  Willen  zwingen! 

Hat  denn  der  Frauenglaube  solche  Kraft? 

Die  Liebe  muss  erkennen  nur  ihr  Ziel, 

Entsühnen  der  uralt  Versuchung  Spiel 

Durch  Seelenkraft  und,^iauben. 

Doch  mufiö  der  Glaube  sich  auf  Wahrheit  stützen. 

Du  dienest  einem  Mann, der  Dir  zu  eigen? 
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Attendra: 


f  • 


Rheya: 

Attendra: 

Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 

Attendra: 

Rheya: 


Attendra: 

Rheya: 


Deö  Mannes  Seele  v/c^r  mir  anvertraut. 

Ihd  diese  Seele  echmückte  meine  Liebe, 

Und  diese  Seele  schien  erhaben  grose. 

Und  war  ea  auch? 

Rühr'  nicht  daran. 

Du  muett  ganz  wahr  sein,    wenn  ich  helfen  00II. 

Nur  letzte  Wahrheit  bringt  uns  weiter, 

Der  Fonnen  Schleier  müssen  fallen; 

Wohl  zeugte  Leben  Form  •  doch  ur^ewaltig 

Sprengt  es  die  selbst  gezogenen  Grenzen, 

Die  innerer  Wahrheit  Feesein  legen. 

Weil  jede  Grenze  nur  als  Sicht 

Der  neuen  wieder  weichen  mues 

Im  ew'gen  Plusb  des  Zeitgeschehen. 

Doch  auch  Du  lebst  an  jenen  Pforten, 

Die  nur  dem  suchend  Geist  sich  offenbaren. 

ich  fühle  es,  Du  bist  mir  nah. 

Wer  bist  DuV   Safj'  mir,    woher  kommst  DuV 

Man  nennt  mich  Rheya  - 

Rheya  -  bist  Du  denn  ein  Weib! 

Ich  bin  und  war  und  werde  sein. 

Soll  anderer  Schicksal  stets  nur  binden, 

Wohl  bin  ich  Weib  wie  Du,   doch  darf  mein  Sein 

Sich  nur  erfüllen  in  der  Nächstenliebe. 

Warum  kamst  Du  als  Jüngling  herV 

Der  Kleider  Last  behindert  lange  Märsche; 
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Attendra: 
Rheya: 


Attendra: 


Rhsya: 


Attendra: 
i?heya: 


Attendra: 


t  * 


r> 


Ich  aber  -  Rheya  -  musB.viel  wandern. 

Im  Dienst  der  Menschheit,  wie  Du  öaget? 

Ich  disne  nur  der  Wahrheit  Licht, 

lÄid  euche  ihren  tie faßten  Bronnen, 

Und  wandre  weit  den  Quell  zu  finden. 

Ich  streifte  Länder, Ozeane,. 

Ich  streifte  femete,  heiese  Zonen 

Im  Suchen  nach  der  Wahrheit  Leuchten. 

Trafst  Du  auf  Erden  jener  Wahrheit  Licht, 

Daß  tlendend  gibt  zurück  den  göttlich  Strahl? 

Dem  Sinn  der  Wahrheit  kam  ich  nah.e. 

Doch  hielt  die  Menschenseele  ihr  nicht  stand; 

Weil  menschlich  Sein,2u  schnell  emüdend, 

l-n  sterblich  Ziel  schon  die  Erlösung  fand. 

So  hast  Erfüllung  Du  noch  nicht  erreichli' 

Noch  muss  ich  witer  suchen  jene  Seele, 

Die  wissend  vor  dem  Göttlichen  nicht  weicht. 

Dann  lenkt  kein  Zufall  Deine  Schritte, 

Der  gleiche  Weg  er8c>^liesst  das  gleiche  Ziel. 

Attendra  weiss  der  S  .ele  tiefstes  Sehnen. 

So  höre  denn.  Dir  darf  ich  sprechen 

7on  jenem  Land,   das  Menschen  wohl  erschaut. 

Doch  kaum  betreten.  Denn  sein  Boden   .-^ 

Ä^feSfahnroll,    trägt  der  Lava  Asche, 
Und  scheucht  das  P.lück  satter  Zufriedenheit. 
So  mußs  die  Sehnsucht  immer  wieder  spannen 
Den  Bogen,   der  die  Menschheit  weiter  führt. 
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Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 


Attendra: 


Hier  dürfen  wir  nie  raaten  und  nie  ruhn: . 

Denn  nicht  dem  Erdenglück  gilt  hier  die  Frage, 

Sondern  nur  jenes  Peuers  heiler  Glut, 

Dess  Strahlen  höchstem  Wollen  sich  entzündet 

Und  dennoch  nie  das  zehrend  Sehnen  stillt, 

Das  ewig  in  uiv^  nach  Vollendung-  strabt. 

^r  jene  Liebe  aber  will  ich  zeigen,    ■ 

Die  heilig  ist  dem  Menachen  anvertraut 

Als  göttlich  Gut,daa,  ganz  einpfunden, 

Durch  tiefstes  Leiden  Leben  erst  gebiert. 

Und  konntest  Du  für  jene  Liebe  ze'Mgen, 

Durch  eigenes  Leiden  neue  Spuren     weisen: 

Noch  kämpfen  in  mir  wilde  Mächte; 

Denn  Mannes :.ille  stellt  sich  gegen  mich 
Und  wehrt  sich  gegen  fraulich  Liebe, 
Die  ihn  verstehend,   nur  erlöeen  »111 
'/on  jener  Einsamkeit,   die,    eelbat  geschliffen, 
Die  höchsten  Seelenkräfte  unterbindet. 
Erfahre  denn  in  kur;;8n  Worten 
Dm  tiefen  Sinn,  den  Leben  fomte  einst. 

(Attendra  setzt  sich  auf  einen  Steinsitz 
vor  dem  .laus,  Rheya  ihr  zu  Füssen) 

Der  'Stiche  Rasenteppich  nimmt  mich  auf, 

Und  kühlt  die  müden  Glieder, 

Nun  harr'   ich  dessen,   was  Du  sagen  willst. 

(aieht  erinnerungsverloren  in  weite  Fenie.Man  hört  jetzt 

das  Meer  r aus eben) 
So  steig«  herauf, Erinnerung, lass  Dich  grüssen. 


Rheya: 


Attendra: 


-  11  - 

Leih'  Deinen  Purpurmäntel  her, 

Der  jeneö  Höchöoe  bii^t,dem  ich  ganz  diene: 

Der  Liebe  ewig  wunderbare  '/facht. 

Heut*  öpieien  leichte  Wellen  um  uns  her; 

Doch  öah'n.öie  Stum  und  wildes  Wehen 

Und  vdöQen  meine  heiöaen  Wünöche, 

Und  trupen  weit  eie  übers  Meer* 

Der  Giöcht,   der  mich  umspülte,   sollt'   ihji  grüsöen, 

Der  Welle  Allgewdlt  ihm  Kunde  bringen 

7cn  einer  Liebe  gro^^a  und  zehrend 

Aus  lieilig-Land,   dem  Alltag  wehrend. 

(Man  hört  Muöik.Sphärenmuöik.Eröt  leiae, 
dann  anöcnf/ellend  und  wieder  verebbend. 
Beim  '^erklingen  der  Töne  beginnt) 

Ich  höre,   Attendra, 
Es   .vehen  die  'Schleier, 
Die  una  verbinden 
Dem  ewigen  Sehnen. 

Tph  höl5ft  Tönft 
Die  mächtig  brausen  

In  vollen  Akkorden 

Sich  weit  aufschwingen  - 

Dann  leie»  verklingen 

Wie  Wellenspiel, 

Um  neuem  Branden  sich  zu  binden* 

Der  Seele  höchates  Sehnen  sucht  ich  stet«. 

Ein  laang  von  hier  und  dort,   der  mich  erfrischte 

Und  neuen  (Glauben  achuf.  Bis  ^Aieder 


Rheya: 


Attendra: 


-  12  . 

Die  Eattäu8chung  folgte.  Der  Strom  dea  Lebens 

Menöchlich  Sehnen  mit  eich  rieö  und  lööchte* 

Doch  endlich,   Kbteya  naht  Erfüllung  mir.    . 

In  grauen  Nebeln  ging  der  Tag  dahin. 

Wie  bleiern  lag  das  Meer,    fast  apiegelglatt. 

Dann,  gegen  Abend,    kam  ein  Luftzug  auf, 

Die  Wellen  spielten,    fingen  an  zu  türmen. 

Im  Webten  grüöet  der  Sonne  blendend  Schein, 

Und  dort  von  Weöten  naht  der  einz'ge  l^ann; 

Und  jene  Aureols  der  Abendsonne 

LieöQ  seltsam  Strahlen  auf  uns  beiden  rühn. 

Tief  schauend  sprach  er:   Hüterin  der  Insel, 

Ich  kenn  Dich  wohl,  Du  bist  die  Finöa>ukeit, 

Mach  dieser  dürste ts  mich.  Mein  Weg 

Ist  lang  und  dorrend*  Der  Menschen  Alltagssinn 

Will  stören,  was  mir  heilig 

Und  waB  sich|  langsam  reifend,  nur  erlöst» 

War  jener  Suchende  auch  schaff end'i' 

Des  einsam  Sehnen  Dich  erschaut? 

(Schweigt  einen  Augenblick  wie  erschöpft* Steht  dann  auf, 

halb  zum  Meere  gewendet.) 
Begnadet  war  er,   schien  es  mir. 
Und  mrm  er  iialte  hier  tin  Heere 
Saos  ich  bei  ihm  in  wissend  Schweigen* 
Die  Zeit  stand  still  -  wir  lebten  Ewigkeit. 
In  ihm  war  mächtig  jenes  Sehnen, 


-  13  - 


Rheya: 


Attendra: 


I^eya: 
Attendra: 


Dae  durch  die  Kunst  der  Gottheit  dienen  will. 

So  schuf  er  aus  der  Einheit  seines  l^esena 

Und  konnte  auch  die  Menachenseele  löoenV 

Du  rührst  hier  an  der  Wmde,  die  geöffnet 

Das  kostbar  Lebensblut  entfliessen  lässt. 

So  höre  denn.  Die  Kunst  ist  Selbstz^TOck  ih.m, 

Das  Leben  Mittel.  Begreifst  Du  nun, 

Warum  ich  sehend  leiden  muasi' 

Die  K'jnst  ist  gross,   doch  heilig  ist  der  Wensch. 

Und  diesen  Menschen  gilt  es  zu  befreia 

Von  selbstgewählten  Fesseln,   die  ertöten, 

Weil  sie  den  Flues  des  Lebens  unterbinden 

Und  auch  die  Xunst  erstarren  lassen;. 

Denn  einzig  schaffend  ist  die  Liebe. 

Verlorst  Du  Deine  Seele  an  den  Einend 

Er  gab  sie  voll  und  ganz  zurück. 

Sein  Wollen  war  ja  auch  das  meine. 

Er  diente  seiner  Kunst  und  ich  entfachte 

Die  &lut  des  Schaffens  neu  und  heisa  in  ihm. 

Er  lehrte  mich  den  Pinsel  führen 

Und  glaubte  in  den  zöghaft  Strichen 

Zu  sehn  den  Abglanz  meiner  Einsamkeit* 

Der  Sommer  ging  zu  Ende.  Jener  Sonmer, 

Der  schwelend  ewig  im  Gedächtnis  bleibt. 

Des  Herbstes  Stüme  nahten.  Immer  wilder 

Erhoben  sich  des  Meeres  Wogen  und  hinderten 


\ 


Iiheya: 

Attendra: 

Rheya: 


Attendra: 


-  14  - 

Das  freie  Malen.  Da  räetet  er  zur  FaVirt 

Und  nahm  mich  mit.    Denn  auch  ich  sollte  schaffen, 

Sollte  entfliehen  der  Einsamkeit, 

Zugleich  ihm  Eiland  sein  im  Strom  der  Welt* 

(setzt  öich  wieder)  Ich  blieb  daa  Eil  and,   konnte  mich 

,       x..^..     ,       ^       .  nicht  finden 

In  ötadtiachea  Getrieb.  Was  hier  entzückte, 

Daö  ungelenke  Formen  meiner  Seele, 

Daö  öah  er  dort  für  Spielzeug  an, 

Daa   seiner  Kunat  nicht  dienen  konnte. 

Und  bald  wurd*   ich  dort  einsamer  alö  hier. 

Nun  durfte  ich  nicht  Iringer  bleiben, 

Wollt'  ich  das  Höchste  in  uns  beiden  achten: 

Ber  Seele  Sehnen  freier  Kegung  Sinn, 

Ich  kehrt'    zurück, ^^^rtd  und  harre 

Doch  keine  Nachricht  ward  mir  je  zuteile 

Und  glubst  Du  wirklich,   dass  er  Dein  noch  denktV 

Kma  er  vei:geaö0n  heilig  einat  Gelebbeö': 

Veigessen  nichii.  Doch  iat  es  aufbewahrt 

Im  Schooese  der  Erinnerung; 

Und  trübet  nicht  die  Nächte  seines  Sehnen», 

Bewaget  nicht  die  Mächte  seines  Schaffens* 

Mancbnal  kann  ich  es  nicht  ertresg.en, 

Dann  löset  Wehmut  Tränen  aus. 

Dann  wieder  wird  die  Sehnsucht  stark  in  mir      ^ 

Und  will  mich  führen  übers  'Teer. 

Doch  darf  ichs  nicht*  Muss  warten,  schauen, 


Hheya: 
Attendra: 


Rheya: 
Attendra: 


-  15  - 

Wie  weit  er  Kunst  und  Wirklichkeit  verbindet 
Und  so  den  Weg  nach  Golgatha  selböt  findet. 

Nach  GrOlg'athaV 

Den  Ihp;^,   den  jeder  von  uns  gehen  muss, 

Wenn  wir  den  tiefen  Sinn  erfassen  wollen, 

Den  des  Erlöserö  Tod  uns  offenbart. 
Wenn  wir  durch  Mitleid  wissend 

Den  Funken  göttlich  Lichts  erschauen^ 

Den  Zweifel  bannend,  der  vernichtet« 

Dann  leuchtet  die  Idee  -  und  mr  sind  reif 

Dem  Lebensstrom  sie  zu  verweben. 

Noch  wehret  sich  der  Manneswille, 

Des 8  Kraft  sich  unbez v/inglich  glaubt, 

Der  Frauenliebe  ganz  zu  trauen; 

Weil  dieser  Liebe  reiner  Name 

Im  Strom  der  Welt  entwertet  ist. 

Hier  aber  lohten  heisse  Feuer  - 

Genährt  von  tiefstem  Frauen-Glauben, 

\^erklärt  von  jenem  f^,öttlich  Lichte     

Das  letzter  Durchempfindung  Raum  gibt, 

Im    Wissen  um  des  Anderen  Liebe 

und  weisen  leuchtend  Heilig-Landt 

So  gÄbst  Du  niemals  Kunde  ihm? 
Ich  tat  es  whl:  nur  traf  die  Nac'-^richt 
Nic>^t  vTenen  an,   dem  sie  war  zugedacht. 


w^r- 
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Hhe  va : 
Attendra: 


Reya: 


Attendra : 


Und  doch  biet  Du  voll  Hoffen, Glauben! 

Den  Slauben  kann  mir  niemand  nehmen. 

In  mir  iat  dieaee  grosse  Sehnen, 

Dae  mich  den  Lebenaeinn  erschauen  läest, 

Wenn  er  dem  Anderen  noch  nicht  sichtbar  iet. 

So  wiese  denn:   in  ihm,   dem  'fann, 

Ist  jenes  Schaffende  so  mächtig, 

Daae  es  ihn  treibt  und  weiter  treiben  musa, 
Bie  mxt  dem  Werk,   den  'ansehen  er  volendet. 
Wenn  er  pereönlich  Bindunfc  auch  verwehrt. 
So  hat  er  dodi  der  Liebe  Kelch  empfunden; 
Nicht  jenen  schalen,   der  par  bald  zerbricht, 
Wenn  uns  der  mdere  räumlich  iat  entfernt. 
Nein,  jenen  seltenen, der  nur  fester  bindet, 
^erni  h-isses  Sehjien  Strahlen  windet 
Hn  Tiefst  Gelebtes,   das  nie  schv/inden  kann. 
Du  sieht  den  Freund  in  Deihem  Bilde  nur. 
Doch  wird  der  Umn  durch  Leben  immer  wieder 
Der  Wirklichkeit  des  Tages  nah  gerückt. 
Und  ich  bin  bei  ihii,   wenn  er  Höchstes  schafft, 
Weise  ere  auch  nicht,    so  schütze  ich  ihn  doch. 
Du  Eheya,  suchst  der  Wahrheit  nackten  Sinn, 

Du  bist  ein  Kind  -  sieh  -  ich,   die  Träumerin, 
Ich  deute  Dir  den  tieferen  Sinn  des  Seins 
Auch  oh_ne,   dass  die  Schleier  fallen. 
Das  Leben  ist  zu  reich  und  vielgestaltif'. 
Als  daea  die  eine  Wahrheit  uns  erlöst 


-  17  • 


Attendra: 


1" 


Von  jensm  Zweifel,   der  nur  schändet. 

Biöt  Du  so  sicher!  warum  leideöt  Dur 

Du  liebtest  nie?  Ich  sehne  mich  nach  ihn^ 

Wie  lang  entbehrte  ich  der  Stimme  KL anf>;! 


Rheya: 


Attendra: 
Rheya: 


Attendra: 


Wie  lang  saJn.  ich  ihn  nicht,  den  Mann, 

Der  kindlich  noch  sich   zu  vollenden  öucht, 

Weil  er  8ein  Werk  und  Werden  weiöe  gebunden, 

Und  nun  im  Schafferj*a«Kaäs  Höchste  ringt. 

für  ihn  ist  Offenbarung  die  Natur. 

Der  Wind, die  Isgen  öind  ihm  Gleichnis  nur. 

Der  Möve  Schrei,  der  Wolken  echveres  Ziehn 

F^erwebet  er  d-:r  Allheit  Sinn. 

l>^bnn  er  im  hellen  Licht  der  Sonne 

Dem  Spiel  der  Muscheln  sich  gesellt, 

Im  Wiederschein  des  Alls  sich  selbst  vergessend! 

Dann  wieder  stöhnt  in  tiefer  Schaffenspein, 

Wenn  er  dem  Werk, dem  er  ganz  hibgegeben, 

Nicht  glaubt  Genüge  mehr  zu  tun. 

Bin  Mensch,   dess  wie der streitend  Seelenkräfte 

Nur  Lösung  durch  die  Liebe  finden, 

WaruQ  fühlt  er  nicht  Dein  Ferötehn; 

Ist  denn  der  Künstler  nicht  auch  schauend? 

0  Bheya,  gehe  Du  zu  ihm,   sieh  selbst! 

Ihr  Mächte,  ewig  bindend  und  gestaltend 

Senkt  ihr  euch  wieder  nun  auf  mein  Geschehnl 

So  kann  ich  niemals  denn  entfliehen  dem  Schicksal, 

Das  ewig  zwingt  mich,  Anderen  nur  zu  dienenl 

Ist  dies  nicht  Deines  Lebens  Sinn? 


«  18  - 


Eheya:   Wohl  wahr«  Doch  während  Du  mir  sprachest 

Von  dem  Ereignis,  das  Erlebnis  für  Dich  wurde; 
Von  jener  Liebe,  so  gewaltig, 
Dass  sie,  nachzeugend,  weiter  bindet, 
Schien  mir,  dass  ich  zu  arm  am  Leben, 
Wenn  ich  nicht  auch  einst  ganz  getroffen  bin* 
Nicht  Glückes  halber,  doch  erkennend 
Im  eigenen  Sehnen  letzter  Wahrheit  Sina^ 
AttendraiDu  fühlst  das  Herzblut,  das  hier  fliesst* 

So  nimm  es  hin  als  Teil,  und  löse  das  Geschehn^ 
Bist  Du  so  stark  im  Mitempfinden, 
Dann  wird  es  auch  zum  Selbsterleben 
Mehr  als  Du  denkst,  den  Weg  Dir  bahnen* 

Eheya:    So  weise  mir  den  WegjAttendra* 

Schon  fühl»  ich  wieder  der  Nome  Spinnen, 

Die  zögernd  mir  den  Faden  reicht. 

Den  ich  zurücke  bringen  soll,  wenn  er 

Dem  Ganzen  sich  zur  Einheit  neu  verwebt t 

Siehst  Du  der  Nebelschwaden  Ziehn? 

Die  künftige  Dämm'rung  ahnen  lassen 

Und  langsam  ihre  Schleier  senken# 

Attendral  Wirst  Du  noch  das  Licht  ertragen  können, 

Wenn  ich  der  Wahrheit  nüchtern  Bild  nur  zeige? 

Attendra:  Du  bringst  mir  Kunde,  die  in  mir  sich  formt* 

Denn  nur  ich  weiss  die  Bindungsseiten, 
Die  zwischen  uns  den  Klang  einst  gaben* 
Du  siehst  den  Abglanz  heut 'gen  Seins, 
Ich  aber  lebte  auch  Vergangenheit* 


4 


Bheya: 


^  19  - 

Für  mich  ist  jede  Wahrheit  nur  ein  Ausschnitt, 

Den  ich  dem  Ganzen  einverleiben  will^ 

Zu  diesem  Ganzen  suche  ich  die  Fäden, 

De^^  nur  der  Allheit  Sinn  lehrt  uns  verstehn» 

Geh,  Eheya,  gehe  übers  Meer* 

Der  Südwind  bläst,  die  Segel  schwellen! 

Lass  sie  Dich  tragen  an  des  Festlands  Küste, 

Bis  hin  zu  ihm  in  jene  Musenstadt, 

Die  vor  den  Toren  dichten  Häusermeeres 

Ihn  birgt ♦ 

Komm  Liebe!  lass  Dir  näheres  sagen, 

Lass  Dir  Attendras  Hütte  gastlich  sein, 

Bis  Dich  die  Galeone  südlich  trägt* 

Lass*Dir  erzählen  noch  von  meiner  Liebe, 

Damit  Du  wissend  ihm  begegnen  kannst* 

Ich  harre  Dein,  und  bin  mit  Dir  bei  ihm* 

Die  Grüsse  bring» ihm  seiner  Einsamkeit, 

Die  Grüsse  tiefst  gelebter  Zweisamkeit, 

Lass»  klingen  ihm  der  Seele  Sehnen  Lied* 

Gar  seltsam  rührt  Dein  Schicksal  mich,  Attendra* 

Mir  ist,  als  sollt«  ich  selber  hier  erfahr en. 

Was  nie  ich  lebt«  in  all  den  Jahren; 

Weil  meine  Strasse  nur  der  Wahrheit  dienend, 

8u  gerade  ging^  Die  Höhenlust  nicht  kannte. 

Die  nur  der  Liebe  ewig  Wunder  schafft* 

(kniet  nieder)  Gib  mir  die  Weihe,  Attendra! 

Gib  mir  von  Deiner  hehren  Liebe, 


Attendra: 


-  20  -- 


Die  seltsam  fest  nur  fester  bindet, 
Das,  was  sie  je  erfasst» 
Aus  Tiefen  des  Meeres, 
Quellet  herauf  Ihr  Stimmenl 
Zeuget,  zeuget  von  ewigem  Sehnen, 
Ewiger  Gluten  heissem  Schein, 
Ewiger  Liebe  leuchtendem  Sein, 
Att endras  Sehnen  neu  verklärend« 


Meeresstimmen:  Aus  Tiefen  des  Meeres 

Wecket  uns  wieder 


Zu  vorfruher  Stunde 

Einzelruf  aus  Welt  enges chick« 

Oft  vernommen  ♦ 

Zagend  und  jubelnd. 

Fordernd  und  sehnend, 

Hoffnungsvoll  wähnend. 

Sinkend  imd  steigend 

Dem  Algenblick  ♦ 

Hehrsten  Glaubens  seltene  Treue 

Leuchtet  Att endras  Liebe  voraus # 

Fraulich  zeugender  Sinn 

Möge  verklären 

Den  Weg,  den  schweren. 

Den  Rheya  zu  gehen  hat« 

Höheres  Sehnen  nur  kann  verstehen. 

Höhere  Liebe  nur  kann  enträtseln 

Tief  sich  scheidendes  Sein  der  Geschlechter« 

Bindend  mag  Rheya  sich  mühen, 

Att  endras  Weg  zu  erneuen« 


r><i-  «•• 


2.  B  i  1  d. 


1*  Auftritt. 

Rodek,   dann  Balthaöar. 
öeräunigeö  Maleratelier.  In  der  Mitte  Erker,   durch  desüen  geöff- 
nete fenöter  der  Wald  sichtbar  wird«  Rechts  durch  Teppiche  gedeck- 
te Tür,  Linke  ein  Klavier  von  Blattpflanzen  ungeben;  davor  einige 
Seecel  und  Tisch,  Vor  dem  Erker,   dem  Zuuc^iauerraufn  halb^zigekehrt, 
die  Staffelei  mit  angefangenem  Bilde.  M  den  Fänden  Skizzen  und 
Bilder.  Auch  eine  grosse  Büate  Michelangelos.  Rodek  sitzt  am  Kla- 
vier und  spielt  eine  Arie  aas  Samson  und  Dalila.  Kurz  darauf  tritt 
Balthasar  durch  die  Türe  rechts. 

Balthasar:     Die  Liebesarie!  schon  am  frühen  Morgen. 

Du  wütest  ja  in  Stimmung  Freund. 

Rodek:  !  Weil  Stimmung  Schaffenslust  erzeugt ^ 

Doch  da  Du  kommst,   so  hör*  ich  gerne  auf. 

Balthasar:     Nein,   spiele  weiter,     ist  mir  eben  recht. 

Auch  ich  bin  heut*  in  Lauae,   Rodek. 

(Balthasar  legt  Hut  und  Stock  ab,   ent- 
ledigt sich  seines  Rockes  und  zieht  den 
Malkittel  über). 


Rodek: 


Hat  denn  die  Laune  äusseren  Örund? 


,» 


Ih  kommst  Du  her,  bringst  Du  was  Neues? 
Balthasar:     Ifenn  Du*s  so  nennen  willst.  Man  teilt  mir  mitj 

Dass  mein  Entwurf  der  Forderung  entspricht, 
Und  ich  den  Auftrag  nun  erhalte, 
Der  mir  so  sehr  am  Herzen  liegt. 
Das  freut  mich  wirklich.  Bravo,   lieber  Junge! 
Du  hast  die  Aufgabe  auch  gross  gelöst» 
Wie  wirkt  der  Ram  durch  Deine  Teilung  mächtig! 
Das  macht  Dir  bald  kein  anderer  nach. 


Rodek: 


'".•■,:. 


•sam 


«■ 


tl- 


Balthasar: 


Hodek: 


Balthasar: 


fiodek: 


4  . 


Balthasar: 


Hodek: 
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Der  Auftrag  ehrt  die  Prüfenden,  wie  Dich» 

Gleich  moi^en  soll  ich  schon  beginnen» 
In  die  noch  kahlen  Nischen  des  Theaters 
Den  warmen  Hauch  der  Kunst  nun  tragen^ 
So  will  ich  wieder  ganz  der  Arbeit  leben^ 
IRid  letzte  Mähe  bringt  wohl  Wert  hinein. 
I&id  doch  schaffst  Du  ja  spielend,  Balthasar» 
Wo  unsereins  in  Zweifel  ringtj 
Erzwii^t  Dein  Pinsel  sich  das  Hechte. 
Schaut  es  so  ausl  Kun  um  so  besser. 
Die  Kühe  ist  mir  auch  nur  Freude; 
Denn  erst  im  heissen  irbeitsdampf 
Befreit  man  sich  Tom  eigenen  Selbst. 

Und  ist  in  dieser  Freiheit  dennoch  unfrei, 

•i 

Wenn  nicht  da?  Leben  mitr erwoben  wird, 

Und  Gleichklang  findet  durch  den  Mensdien* 

Der  Formende  atmet  das  Leben  ein. 

Nur  um  im  Schaffen  neu  es  auszügeben» 

Es  bleibt  die  Zeit  niclit,    selb^^r  Mensch  zu  sein. 

0  wie  Terkennst  Du  ■  das  Gesetz? 

Du,   Werkzei:^,   höchster  Lebensspannkraft! 

Das  Leben  ist  der  Zweck  -  die  Kunst  das  Mittel 

Dies  Leben  in  den  Tiefen  zu  durchdringen, 

Ifci  dadurch  höhere  EirJieft  zu  erzr^^ingen» 

Und  diese  grosse  Forderurig,  Bilthasar^ 

Die  dürfen  wir  nicht  mehr  t erkennen. 

Wir  iflLissen  die  Idee  ins  Leben  werten, 

Wir  ßind  Terantwortjich  für  fort  und  Tat. 


.»,*,r 
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Balthasar!     Doch  darf  kein  menschlich  Band  uns  hindem* 

Nur  frei  dient  laan  dam  unpersönlich  Werk, 

Rodek:  Die  Seefce  kann  im  Gleichklang  erst  erschaufti 

Den  göttlich  Einklar^g  der  Natur. 
Der  Pinsel  quält  sich  mit  der  Einzelheit, 
Gewinnt  durch  Bindung  dann  erst  Leben» 

Balthasar:     Auch  hierin  kann  ich  Dir  nicht  folgen» 

Mich  zieht  es  zur  Natur  und  zu  den  Dirken, 
Der  Mensch  darf  inmer  nur  die    Brücke  sein* 

Rodek:  Die  Brücke^  die  den  Uebergarg  erschafft. 

Hur  was  Ton  Mensch  zu  Mensch  gelebt  istj 

Kann  den  Kosmos  fördern* 

Und  uns  enthüllen  Geni\is'   Machte 

Balthasar:     So  gib»  dem  Genixxs  auch  sein  Rechte 

Ich  bracht»  heut»   frohe  Nachricht,  Rodek| 


4    . 


■A  « 


Rodek: 


Erfreue  mich  durch  Haimonienklang« 

Wohin  darf  ich  Dich  führen,  Balthasar? 

Soll  schwerer  Glockeiiklang  Dich  grüssen. 
Die  Passionata  sich  dem  Requiem  mischen? 


Chair5)agnerrausch    der  c8te  d'Azur 

Sich  unseren  deuuschen  Klängen  einen? 

Balthasar:     Das  wäre  die  Musik,    die  mir  gefäJJtj 

Gemischt  aus  Ernst  und  Frühlingßgluten, 
;  Weckend  der  Sonne  südlich  heissen  Schein, 

^  Den  Schnee  erschmelzend  hoher  Gipfel ♦ 

Auch  ich,   Du  weiset^    ich  brauche  Höhenluft 
Und  MISS  deshalb  wohl  einsam  sein. 
Sieh  dort  mein  Tarbild,  Michelangelo! 
Kr  war  und  ist»  Wird  ewig  sein. 


rr-nrr'. 


-  4  - 

Sein  Werk  das  bleibt^  was  gilt  sein  Leben! 
Rodek:  Und  war  doch  nötige   um  das  Werk  zu  formen. 

Ball/h&sar:     Das  Werk  geformt  aus  jener  LeidenschÄfti 

Die  Macht  nur  wurde  durch  die  Bändig"ai)g. 
Rodek:  Gehst  Du  hierin  nicht  Tiel  zu  weit? 

Higibst  Dein  Sein  mit  einem  Hochmuts  schein. 

Der  menschliches  Gefühl  rerbannt! 

Balthasar:     Ich  jjcann  der  Einzelsöele  nicht  gehören* 

Wie  Menschen  es  sich  stets  erwünschen* 

Ich  habe  keine  Zeit  dazu« 

Mein  Werk  das  fordert  auch  den  ganzen  Menschen» 

Wohl  rechne  ich  mit  Wirklichkeiten, 

Doch  nur  im  Rahmen  meiner  Kunst, 

Und  im  Gefolge  unserer  Grossen* 

Drum  grüsse  die  Gefilde  ihrer  Nachte, 

Der  Tag  ist  arm  dem  schöpf  arischen  Geist. 

(Rodek  beginnt  leise  zu  sjoielen,   Balthasar 
malt;   sieht  dabei  wie  zufallig  nach  dem 

Fensiier  und  ger/ahn:  eine  TrauengesiialtT. 

Balthasar!     Da  ist  sie  wieder  -  Rodek,    sieh  - 

Das  zeitlos  Wesen,   ron  dem  ich  Dir^-Sprach* 

(steht  auf,    sieht  aus  dem  Erker) 
Doch  scheint *s  sie  ist  von  Fleisch  und  Blut| 


Rodäk: 


Balthasar: 


Kein  leerer  Schatten,   wie  Du  glaubtest* 
Seit  Tagen  geht  sie  hier  herum, 
Sieht  auf  das  Haus,   dann  wieder  vor  sich  hin* 
Und  kann  sich  doch  nicht  schlüssig  werden. 
Mag  sein,    sie  will  zu  Dir  and  fürchtet  Dich^ 
Balthasar:     (weiter  malend)  Was  kümmert* s  mich! 


Rodek: 
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Eodek! 
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Ich  rechne  nur  mit  Wirklichkeiten^ 
Die  ich  mir  schuft   imd  solchen  die  mir  gleich» 
Du  sprachest  auch  schon  andersi   Freund» 
Erinnere  Dich  doch  jener  Zeiti 
Da  _eine  Frsu  hier  um  uns  weilte* 
Balthasar!      ^  kannst  sie  nicht  vergessen,  Rodek, 

Die  kurze  Zeitj    in  der  sie  bei  uns  war. 

Rodek:  Wie  könnte  ich  vergessen  jene  Tsge 

Die  unseres  Alltags  Nebeldüster  teilten! 

In  uns  entf?3ichten  helle  Schaffensglut 

lÄid  nur  zu  sclinell>   kometengleich,    enteilten. 

Balthasar:     Du^  Schwärmer,  warst  peÄnlich  hier  getrofferi? 

fiodök:  Ich  fühlte  ihre  grosse  Liebe» 

Und  war  Dir  feind  in  jenen  Tagen, 

Weil  Du  hier  annahmst,    ohne  Wiedergabe. 

Balthasar:     Lag  nicht  in  meinem  Sein  die  Wiedergabe? 

Uneingeschränkt  yertraut  ich  ilir, 
Nahm  dankbar  ihre  Freundschaft  hin; 
Doch  bat  ich  sie  im  Alltagsleben 
Den  Kreisj   den  ich  gezwungen  bin  zu  ziehn^ 
Nich'o  selbstherrlich  zu  überschreiten. 

Bodek:  Den  Kreis,   den  Du  gezwungen  bist  zu  ziehri? 

Balthasar:     Weil  Eigenwünsche,   die  uns  höher  tragen. 

Ich  nicht  mehr  auszusprechen  wage. 
Seit  jene  Tage  heisser  Leidenschaften 
JbiJug enddrang  vorüberrauschten. 
Tor  jener  Hingabe  im  Leben^ 
Die  sie  verlangte,   muss  ich  mich  bewahre^ 
Und  unpersörilich  nur  dem  Werke  leben. 


-  6  - 


4 


i. 


Hierin  hat  sie  113  ich  nie  Ter  stand  en* 

Rodek:  Und  auch  ich  kann  Dir  nicht  ganz  folgen. 

Mir  scheint^ Du  irrstj    oder  willst  irren,   Freund, 

Wenn  Du  die  menschliche    Beziehurig 

Im  Unpersönlichen  verankert  siehsti 

Und  glaubst,    sie  könne  ewig  so  verharren« 

fohl  soll  Idee  die  Menschen  einen 

Und  sie  erheben  über  menschlich  Leid; 

Doch  tiefst  Gelebtes  zwischen  Erdenkindem 

Schwebt  nicht  im  Aether  frei  -  bedarf  der  Bindung 

Weil  durch  Gefühl  die  Seele  erst  erblüht. 

Balthasar!     Und  das  Gefühl  sprichst  Du  mir  ab? 

Rodek:  Du  hast  die  Kraft  die  Menschen  zu  begluckaa, 

Durch  Deines  Wasans  Macht  sie  zu  erfreun. 
Sind  sie  Dir  aber  dann  ergeben, 
Aus  tiefster  Seele,   voll  und  ganz  - 
Ter  sagt  Dein  Däinonj   der  die  Geister  rief  • 
Du  willst  sie  gamicht  halten,   sondern 
lÄsst  leich-^en  Herzens  sie  auch  wieder  ziehn* 
Und  frögst  nicht  ob  die  fremde  Seele  leidet • 
Die  eigne  willst  Du  nur  bewahren; 
Du  fürchtest  ja  den  Einzelmensch en^ 
Der  Dich  entziehen  kann  Deiner  Kunst, 

Balthasar:     Gab  ich  Dir  denn  davon  Beweis? 


fio^ek: 


Auch  im  gewissen  Sinne  mir* 
Denn  unser  Beisammensein 

Gilt  Deinem  Leben,  nicht  dem  meinen4> 
Fasse  es  nicii'o  als  Tadel  auf^ 


rt^V 
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Nicht  Deiner  Will  an  swiAung  folge  icbi 

Doch  höhere  Schöpferkraft 

In  Deines  Lebens  Dienst  mich  weist, 

Zugleich  den  meinen  zu  erfüllen* 


Balthasar!  Terkleinere  nicht  Dein  wertroll  Schaffen •, 

DU|  der  im  starken  Mitempfinden 
Dich  in  die  Mensciienseele  ganz  yersenkst 
Und  sie  dadurch  der  Welt  erst  spiegelst» 
Auch  Du  hast  Werte  noch  zu  geben, 
Die  einzig  durch  Dick  finden  Leben* 
Weil  Du^  der  träumend  folgt  dm,  SonnenflT;g, 
Dennoch  der  Erde  Abgrund  ganz  ermisso^ 
Und  öo  der  letzten  Grenze  Bindung  bist. 
In  uns  Yei-körpem  sich  die  Poie 
Der  schöpferischen  und  leidenden  Betrachtungj 
Und  dieser  letzteren  diene  icü* 
Du  aber  fürchtest  jene  Grenagebietei 
Die  Terführerisch  die  Pole  binden. 
Und  hoff*st  durch  Tätigkeit  sie  zu  ungehn* 
So  gönnst  Du  niemals  die  Oase  Dir 
Des  tiefen,  menschlichen  Erlebens^ 
Du  glaubst  die  Kunst  gestatte  es  Dir  nicht» 
Die  Gottheit  kann  sich  nicht  in  Dir  entfalten^ 
Sie  ist  zur  Halbheit  ewiglich  Terbanntj 
Kami  Deine  Seele  sich  nicht  auch  rerlieren, 
Uü  eine  andre,  die  sich  Dir  erschloss, 
Nun  wirklich  völlig  zu  besitzen* 

Balthasar!  Kein  Wt^  ist  Torge schrieben  mir» 


Rodek  : 


Rodek: 
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Ich  darf  nich-o  stille  8t.ehn  irn  Leben« 

Ich  weiss,   dass  zwisciiea  uns  hier  ein  Kontraa 

Du  liebst  es  Dich  auch  andera  hinzugeben« 

JJni,  dehnst  den  Kreisj   dar  Dir  gezogen, 

feit  über  Pflicht  nach  Neigung  aus* 

Ich  spreche  nicht  im  Sinne  einer  Wexiiung, 

Die  mir  nur  Freude  bringt,   das  weisso  Du  gut. 

Deshalb  sieh  nicht  als  Harte  an, 

Was  tiefster  Wesenheit  bei  mir  entspricht. 

Tertraut  man  mir,    so  bring  auch  ich 

Uneir^ö schränkt  Tertrauen  entgegen. 

Ich  glaube  an  den  Freund  und  bin  erfreut, 

Wenn  freundschaftlicnes  Woru  vi^illkorimen  ist. 

Doch  kann  ich  mich  auf  Niaoaand  stützen. 

Frei  muss  ich  sein.  Tersten  micn  doch. 

Noch  trägt  gewaltig  Dich  der  CJenius 

Deiner  Kunst.  Auch  über  jene  Lacken 

Fortj   die  Dein  Erleben  offen  läset. 

Doch  nur  so  lang  Du  jung  bist,  Balthasar • 

Noch  bist  Du  Sämann,   bist  verantwortlich 

»er  Erntö.  Tej:gi8s  den  D'it:ger  nicht, 

Der  erst  die  Fx^ucht  zur  letztien  ßaif  e  britig-Cr, 

Denn  um  das  Höchste,  Grösste  zu  erreichen, 

Das  nur  der  Mannesreif  e  sich  entringt, 

llusst  tiefer  Du  am  Menschen  leiden. 

Dich  an  die  Einzelseele  ganz  verlieren 

Dass  Gleichklang  Lebenssaft  erzeugt^ 


BMHnH 


-  ^  . 


Nur  aus  der  Bind'Jinß:  kaiin  das  Neue  sidi  gebären, 
Gleich     ^^^^^  Paarung^    '^^^  ^^^  Ze^j^un^  dient. 

Siehst  Du^   das  etwas  nicht  im  Grundriss  stiiimti 
So  andre  ihn,    sonöt  kaim  der  Bau  nicht  halten. 

(fängt  leise  an  zu  spielen). 
Balthasar,   Dein  DämoD  rief  einmal 
Ton  femer  Insel  eine  Trauanseela, 
Sie  kam  daher  auf  leichten  Solilen 
Und  brachte  einen  Tapp  ich,   der  gewirkt 
lue  wunde rsarasUn,   hehrsten  Seelenmuster. 
Bin  seltsam  Strahlen  lag  darin. 
Obgleich  der  Teppich  dunkel  schien. 
Ward  ihm  die  Kraft  des  hellsten  Leuchtens. 


Balthasar:     Was  soll  damit  -? 


Rodek: 


Balthasar: 


Auch  diesen  seltnen  Schein^ 

Der  wannte  heisser,   als  der  Sonne  Strahlenij 

Den  liesst  Da  leichten  Herzens  v/ieder  zielin. 

(fahi-end  des  folgenden  Gesprächs  hört  das 

Spiel  auf; 

(siaht  wie  zufällig  aus  dem  Erker)  ^®^  Schatten  weichet  nichts 
Was  will  die  Frau?  


;.«2' 


Bodek: 


Soll   ich  sie  fragen  - 
Balthasar:     Rei;j^t  Dich  das  Ibentauexf 


fiodek: 


Balthasar: 
Rodek: 


Mir  sehe iivt, hier  isu  ein  Wollen  oder  Wünschen, 

Kein  Abenteuer,   Freund* 

Du  liebst  doch  Klarheit;   ich  danke  nicht  an  mich 

(gleicbgiltig)  So  geh  sie  fragen. 

Soll  ich  wirklich? 
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Balthasar:     (wie  oben)  Kann  sein,   sie  will  Modeil  mir  stehn. 
Rodek:  Das  farblos  Grau  in  das  die  Frau  gehüllt^ 

ELsst  schicksalschwanger  ihre  Sclileier  wohn» 
Balthasar:    Mein  lieber  Freundj 

Du  solltest  mehr  an  Deine  Arbeit  gehn. 

Du  träumst  zu  viel  im  Reich  der  Fantasie? 


Rodek: 


Balthasar: 
Rodek: 


Beschränke  sie^   dass  Fnichte  wachsen^ 

Nur  ganz  Rnpfundenes  zeitigt  hohtis  Schaffen, 

Und  formt  damit  den  Klang  zur  Hanaonie. 

Du  wolltest  gehen  - 
Willst  Du  sie  sprechen 9 

Wenn  sie  es  verlangt? 


Balthasar:    Geht  es  nicht  anders,    sei  es  drum. 


(Rodek  geht»  Balthasar  pfeift  leise  vor 

sich  hin j   öüöht  aufj   gelit  pra; 


Bild) 


prüfend  um  das 


Balthasar:     Immer  dasgleicheWenn  man  glaubt  und  hofft 

Die  Arbeit  müsse  nun  gelinfeen^ 
Zum  Abglanz  werden  dessen,   was  erstrebt. 
Warum  kann  sie  sich  ni^aals  ganz  erfüllen? 
Warum  bleibt  Wollen  stärker  noch  als  Können? 
0  Fluch  der  Kunst,   kann  sie  daa  Ziel  nicht  nach, 
Und  nich-o  Erfüllung  bringen  eignem  Sehnen* 
Wie  Sägte  Michelangelo, 
Als  er  am  späten  Lebensende 
Das  Facit  seines  Schaffens  zog  - 
Ir^   der  umrauscht  von  Fittichen  des  Genius:  - 
•Nun  stillt  nichü  malen  und  nicht  meisseln  mehr 
Die  Seele^   Liebe  sucht  sie  nur  bei  Oott^ 
Der  uns  vom  Kreuz  die  offenen  Arme  beut* 


iLa 
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Bodek: 


Kaim  uns  die  Kunst  hier  also  nicht  genügen, 

Darf  man  die  letzte  i^'rage  ihr  nicht  stellen? 

Dann  aber  leb«  ich  nicht  zurecht 

Und  finde  Ais  druck  nicht, 

Das  göttlich«  Wunder  zu  verklären, 

Das  alle  Schaffenskraft  bewirkt 

Und  Leben  gibt  dem^^eigenen  Sein» 

(kommt  zurück,   bleich,  verstört;   spricht  sehr  schnell) 
Ich  frug  die  Prau  -  sie  will  Dich  sprechen» 


Balthasar;     Warum  so  heftig?  Wozu  die  Erregung? 


Rodek: 


Balthasar: 
Ehaya: 

Balthasar: 


Eheya: 


Balthasar: 


Rheya: 
Balthasar: 


Du  wusstest,  dass  ich  ging,  ich  bitte  Dich» 

Sie  ist  schon  hier,  ich  lasse  sie  herein»   (  Hodek  ab)» 

2»  Auftritt» 

Balthasar,  Eheya,  später  Rodek* 

(Rheya  im  grauen  Gewände  kommt  in«s  Atelier* 
sieht  den  Maler  unverwandt  an)  * 

(mit  leichter  Ironie)  Sie  wünschen,  Fräulein  -  ? 

Der  Wunsch  erstirbt  wohl  schon  an  dieser  Pragei, 

Sie  scheinen  von  weit  herzukommen, 

Und  diese  Gegend  reizt  Sie  zum  Verweilen? 

Ein  seelisch  Pluidum  sdhien  hier  a\is zuströmen, 

Doch  furcht«  ich,  kann  die  Witterung  täuschen^ 

Der  Wunsch  wird  leicht  zum  Vater  des  Gedankens, 

Doch  dieser  wehrt  sich  in  des  Anderen  Hirn» 

Ich  glaube  wirklich,  dass  ich  mich  getäuscht» 

(ergreift  schnell  ein  Skizzenbuch) 


■•m 


n  ■ 


Rheya : 

Bölthassr: 


Rheya: 
Balbhasart 
Rtieya: 
Balthasar 


Etieya: 
Balüiiasar 
fihey al ^ . . 
Balthasar 

Hheyas 
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Ach,  bleiben  Sie  noch  einen  Augenblickj 

Die  Linie  ist  ganz  ^ArundenroU* 

(ruft  empört  seinen  N^irüen)« 

Ich  bin  ein  Maler,   meine  Ai:gen  trinken, 

Doch  der  Terstand  ist  kühl  im  Urteil  dann. 

Wie  ist  der  Mensch  befangen  im  eigenen  Wahn. 

(ohne  aufzusehen)  Sie  sagten  -  T 

(will  gehen) 

(erregt)  Sie  müssen  bleiben,  ganz  bestimmt. 

Ich  muss  die  Skizze  doch  beenden. 

(leise)  Nur  Künstler"? 

Ja  das  bin  ich»  Wassten  Sie  das  nicht? 

Ich  suchte  nur  den  Menschen^   Balthasar. 

Mit  welchem  Recht,   mein  Träulein,   kann  man  fragen^i^ 

Darf  sich  der  Mensch  ienn  nicht  dem  Menschen  nahn? 

Wie  soll  sich  sonst  die  Seele  offenbaren! 


Doch  zwingt  mich  Wahrheit  frei  zu  sagen: 
Die  Schritte  \?urden  mir  geleitet» 
Balthasar:     (wieder  ironisch)  Wer  tat  die  fuhrung  her  zu  mirf 


Rheya : 
Balthasar: 


Rheya: 
Balthasar: 


Attendra» 

Dacht  ichs  fast.  Sie  weckoen  bindend  wieder 

den  Klar^  aus  lang  yersunkenen  Tagen. 

Und  birgt  Erinnerung  einstiges  Sehribti  nicht? 

Sehnen  is-:  unfruchtbar,    zeugt  es  nicht  Taten. 

Dan  Sehnen  wird  zur  Tat  oder  erlischt» 


Damit  Sie  v/issenj   was  ich  denke. 
Rheya:  Die  Worte  lassen  keinen  Zweifel  zu. 

Balthasar:     So  besser  denn,   wenn  Sie  micdi  kurz  verstehn. 

Ich  lass  nicht  an  dem  rühren,   was  nicht  ist. 
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Rheya: 


• 


BalthasÄr: 


Welch  grosse  Zweiheit!  K^nn  Mann  und  Weib 
Zum  YOllen  Einklang  niemals  kcnmen/ 
Wengi  nicht  erotisch  Flammen  um  sie  her/ 
Nur  Grleicliklang  kann  zum  Einklarg  werden! 
Terstehen  Sie  der  Worte  Simi. 


Rheya: 


Gab  nicht  die  Seele  tiefstes  Letaenj 
Und  baute  einen  Altar  auf, 
Ton  Liebe,   Liebe,    dreimal  Liebe* 
Balthasar:     Die  ich  nicht  rief* 


Bheya: 

Balthasar^:! 

fiheya: 


Balthasar: 


fihejra: 
Balthasar: 


Doch  annahm,    sagt  man  mir. 
Sie  galt  dem  Schaffenden,    nicht  der  Person* 
Ist  d^s  Persönliche  denn  auszuscbJLiessen! 
Ist  denn  der  Schaffende  nidit  Mensch  zijgleich? 
Der  Mensch  soll  nur  sich  selber  hörig  sein; 
Nur  seines  eignen  Willens  Macht,, 
So  tä\i8chbe  wohl  der  grosse  Künstler? 
Auf  Täuschung  hab  ich  es  nie  angelegt? 
Die  Zeit\st  mir  zu  kostbar. 
Mich  treibt  mein  Werk  und  nichts  als  dieses. 
Und  auch  der  Mensch^   mein  Fräulein^ 
Wenn  Sie  auch  erschrecken  aßgen, 
Ist  dies  an  Werk  stets  unters  ballt* 
Ich  dacht  es  mir.   Sie  fasst  es  anders  aufj 
Und  nahm  das  Göttlilah- Schaffende 
In  Ihnen,   für  Menschlich- Fühleodes. 
Balthasar:     Und  schauen  Sie  nun  richtig? 

Dann  könnten  wir  uns  ja  verstehn» 
Terstehen  -  nein»  Doch  such^    ich  zu  begreifen^ 
Und  fühle  schauernd  nur  die  tiefe  Kluft, 
Die  Mann  upd  Weib  wohl  ewig  x,rennen  wird. 


ffiieya • 


Rneya: 


c^ 


w 

T 
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Balthasar:     Weil  Frauenart  es  sclm^/r  ^^r'^^ri^i^ea  kanri; 

Das8  mÄn  im  Schaffen  uiipersönlicn  ist. 
Und  doch  erst  durch  paröönlich  Leiden 


Eheya: 


Balthasar' 


Rheya! 


Des  Lebens  höchsten  Abglanz  ganz  erfasst* 
Wird  meine  Kunst  der  Forderung  nicht  gerechtj 
Weil  ineina  Seele  sich  nicht  fesseln  lässt? 
Bar  Haiaej  grosser  Meisuer^  gilt  viel 
Im  Landj    und  dotSlirnicht  genüge 
Um  hehrste  Liebe  zu  yerachten* 


Balthasar:     Das  will  ich  nicht.  Doch  wo  kein  Geg anklang, 

Soll  e^ig  nicht  der  Ruf  um  Echo  buhlen. 
Das  sich  nur  willig  dem  Erwählten  neigt* 
Nun  bleiben  Sie  so  stehn  -  jetzt  hab^    icns  gerade 

Rheya:  Balthasar!  lassen  Sie  jetzt  Ihre  Kunst* 

Hier  gilts  um  mehrj  hier  gilts  ein  Menschenleben. 

Nicht  ii^end  eins.  Ein  seltsam  wertvolles. 

Ton  einsam  veiter  Insel  komn  ich  her, 

Auf  die  der  Zufall  midi  verschlagen. 

Dort  fand  ich  sie,    die  fremd  mir  war  bisher, 

Und  nun  mir  nalie  steiht^   wie  eine  Schwester. 

Bylthasür:     Sie  weiss  die  Menscnen  zu  gev/innen, 

Un  sie  im  eigenen  Dienste  zu  erproben« 

Bheya:  Welch^  Gegensatz  in  Dinen  beiden! 

Sie  sehen  der  Dinge  letzte  Wirklichkeit, 
Ritschleieni  sie  des  überirdisch  Schein, 
Der  funkelnd  Mensdiliches  nur  ödeln  will. 
Doch  sie  erkennt  noch  in  des  Bettlers  Kleid 
Den  göttlich  Strahl,    der  dort  hinein  gewebt. 

Balthasar:     Die  Wartunfr   i^t  nir>^+-  ^b^n  für  ^.ich  günstig. 
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ßaöya:  Für  Täuöcliui:^  halben  Sie  ja  keine  Zeit. 

Der  Wahrheit  schauen  Sie  ins  Angesicht. 

Den  Mut  besitzen  Sie,    das  fühle  ich. 
Balthasar:     Besitzt  den  Mut  Attendra  auch? 
Rheya:  Mir  scheint  es  so  -  doch  nicht  bsdingurigslos. 

Sie  wagt  die  Wahrheit,   die  aus  Not  geboren. 

Erträgt  sie  auch,   mit  jenern  Schleier, 

Der  noch  um  Niederes  den  Adel  schlingt. 

Terdient  die  Wahrheit  dann  noch  ihren  NainenJ 

Wenn  man  Tersc/]leiert  den  eindeutig  Sinn? 

Ich  habe  Mut  und  Kraft  sie  ganz  zu  tragen. 

Auch  Sie  scheinen  dieser  Forderarg  Untertan? 

Ich  dien»  der  Wahrheit,   doch  mein  Sein  löscJiö  aus. 

Ich,   Kieya,   überbringe  nur  die  Bctscliaft, 

Und  weil  ich  Edelstes  vartaittöln  soll, 

So  ist  der  Mittler  selbst  geadelt. 
Balthasar!     Und  ad»lt,auch  die  Botschaft?  hm! 


Balthasar: 


Rheya: 


Ehey a : 


Balthasar: 
Rheya: 


Bjulthasar: 
Rheya: 


Balthasar: 


Warum  den  Spott,?  rülilen  Sie  nicht. 

Da  SS  er  nicho  trifft,   nicht  treffen  kann? 

Rheya  nannten  Sie  sich  -  Rheya! 

Wohl  bin  ich  Eieya,    die  ewig  Bindende, 

Und  kam  hierher,    voll  tiefem  Hoffen, 

Da  SS  mir  gelir^en  möge  neu  zu  einen, 

Was  nur  «us  MissverstAin  dar  Geschlechtar 

Terkennend  die  Idee,    zu  früh  gelöst. 

(weicher)  Sie  sind  enttäuscht,   Rt^eya? 

Ich  gäbe  hei  SS  es  Lebensblut  darum, 

Könnt»   ilarer  Sebisucht  ich  Erfüllug  bringen. 

Erfüllung!  Glaiijen  Sie  d»ran  im  Leben? 


Rheya! 


-  16  - 


Ihr  Sehnen  löaet  sich  in  Direm  Wörk. 


Doch  auch  des  letzten  Sehnen  einsüru  Hoffen? 
Balthasar:     Kann  das  auf  Erden  sich  erfüll enj 

So  ist  die  Kunst  für  mich  Sy:nbol  döfür* 

Mein  Lebensa-oftakt  ist  nur  ilar      rerpflichtet; 

In  ilirem  Dienst  darf  ich  den  Kelch  nur  leeren. 


Rheya: 
Balthasar: 


Eheya: 


Balthasar: 
Eheya: 


Den  Kelch,   der  höchsten  Auftakt  erst  gebiert. 
Und  doch  gefährlich  wieder  unteigräbt^ 
Wenn  dieses  Hochs be  er  in  Fesseln  legt» 
Trifft  Sie  denn  nicht  der  Liebe  reiner  Sorahli 
Der  tiefstem  Sehnen  sich  entrirgt? 
Der  Heiligkeit  um  den  Erwälilten  schlii:gtj 
Sein  Wollen  adelt  durch  der  Liebe  Glut^en! 
Ja^   fühlen  Sie  denn  nicht  den  Wiederschein, 
lÄid  zeugt  in  Einen  nichts  für  die  Bejahung? 
Sie  sind  zum  Anwalt  ja  geboren,    Rheya. 
Warum  erniedrigen  Sie  unser  Tun? 
Sie  wissen  dochj   warum  sie  Ihnen  nahtj 
Uid  iTimer  wieder  nalien  will, 
Sie  fühlt  in  Ibnen  jene  Einsainkeit^ 
Die  nie  sich  gebend,   auf  sich  selber  fussendj 
Die  höchste  Macht,   die  Liebe  muss  entbehren. 
Doch  weiss  sie  Ihrsir  Seele  Selinen, 
Das  einst  Tertrauensvoll  das  ihre  suchte, 
lÄid  will  nicht  lassen,  was  sie  ganz  empfand* 
Nicht  nur  für  sich,    doch  der  Erfüllur^  halber^ 
Die  höchste  Kunst  im  Menschentum  erreicht* 
Balthasar;     Ich  schaue  Grrosseß,   kann  den  Tag  nicht  leben, 


* 


f 


m 


:'^*J 
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fiheya: 


Der  mich  hinab  zerrt  in  Alltäglichkeit. 
Rheyki   Terßtahn  Sie  mich  nichtl 
Sie  scheinen  doch  der  Wahrheit  Licht  zu  schaun. 
Ich  bin  allein •   Ich  brauch'  Euch  nicht, 
Oder  nur  dann,   wenn  ich  Euch  rufe» 
Sie  sollen  nur  bejahen  woll.en, 
Dasj   w^as  Ihr  Genius  einstens  rief 
Und  weil  es  wertroll^   halten  muss. 
Doch  scheint  für  Sie  die  Freundin  ausgelöscht^ 
Sie  wollen  nicht,    dass  inan  daran  noch  rührt. 
Balthasar:     Sie  irren  sich,  ittendras  strebend  Wesen, 

Das  weit  dem  Alltag  stets  Yorausj 
Dir  Geist,   der  so  lebendig,    ihr  Bnpf  inden, 
Mu8s  j  9den,    der  ihr  näher  tritt, 
Mit  r^ar  Teilnahme  erfüllen* 
In  mir  lebt  diese  Inteilnahme  fort, 
Auch  in  persönlichem  Gedenken. 
Das  weiss  Attendra,    soll  sie  wissen* 
Warum  will  sie  sich  nicht  begnügenf- 
Sie  soll  nicht  rufen  wollen,  was  nicht  ist. 
Nicht  um  erotisch  Liebe  geht  ei  hier. 
Nicht? 


fiheya: 

Balthasar; 
Eheyar 


0; 


Balthasar: 


Attendras  Geist  der  so  lebendig, 

Liebt  nur  das  Ringende  im  Menschen. 

Nur  dieses  liebt  sie  in  de«  andern  Seele. 

Dann  darf  sie  fordernd  sich  nicht  stellen, 

Der  Mit-  und  Gegenklang  kann  frei  nur  sein. 

Wie  kann  ein  Lebenszeichen  ich  erzwingen, 

Das  nicht  aus  unwillkürlich  Drar^g  sich  löst! 


Rheya: 


i  ' 
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Und  bleibt  die  JRegung  aus,    so  darf  der  Zweifel 

An  unserer  inneren  Wahrheit  niemals  kormien. 

Ja  Mahnung  oder  Ford eror^  wäre  Zwang 

Ton  einer  Pflicht^   die  ich  nicht  anerkenne. 

Mein  Wille  muss  ganz  frei  gebieten. 

Der  Manneßwille  gegen  fr«uenliebe! 

Das  ist  der  Frage  tiefer  Sinn. 

Ihr  wollt  öebieter  sein  und  bleiben. 

Der  Manneswille  kennt  nur  sein  Gebot^ 

Die  Frauenliebe  hat  nur  ihm  zu  dienen; 

Man  traut  nicht  ihrer  eignen  Kraft^ 

Hier  aber  müssen  sich  di«  Kräfte  stellen! 

Weh  uns  und  weh  den  Weltenmächteni 

Wenn  Frauailiebe  unterliegt. 

Noch  ist  dis  Welt  der  wahren  Liebe  fem. 

Nur  WiUensraacht  erkennet  sie  als  Herrn, 

Und  glaubet  nicht  dass  Gleiches  wirkt  die  Liebe. 

Noch  ist  dar  Seele  Tiefstes  nicht  gelebt, 

Das  uns  bestimmt  ward  durch  der  Schöpfujig  Sinn  : 

Die  Erde  bebt  und  fordert  neuen  Karqpf, 

Bewusstsein  fordert  sie  und  Klärung* 

Gewaltig  rast  die  Flaume  wieder. 

Die  Wotan  einst  entfachend,   um  Brunn ild 

Als  Morgengabe  züngeln  liesS) 

Der  ünbewussten  Keuschheit  zu  bewahren» 

Heut  aber  gilt  der  Flarrme  wilder  Schein 

Dem  ganz  bewussten  Kampf  fon  Mann  und  Weib. 

Hier  muss  die  Lösur^  noch  gefunden  werden, 

Und  Frauen  Herzblut  findet  nur  die  Spur. 


J  • 


.  19  - 

Wenn  Liebe  trägt,  gebiert  sie 

H-undertfaclie  Kräfte.  Denn  Liebe 

Wirkt  hinaus  in  kosmisch  Weltenheim; 

Dann  schweigt  die  zeitlich  Forderung  durch  den  G-laüben, 

Denn  auch  in  uns  brennt  das  t erzehrend  Feuer^ 

Das  unruhToll  dem  reinen  Ziel  nur  dient 

Und  höher  gilt|    als  nur  persönlich  Glück. 

Das  Zielj   das  Maiinessinn  gebu}:iden  glaubt 

An  männlich  Sein  und  iiännlich  Streben. 

m 

Und  nun,   rom  Sinai  Gesetze  gebend^ 
Tersäumt  die  Frauenseele  zu  erschliessen, 
Für  die  er  das  Gesetz  selbsthei^rlich  schafft. 

Balthasare     Der  Machtige  wahrt  sich  die  Macht  zu  teilen. 

Im  Kampfe  mjiss  der  Gegner  sie  erringen. 

flheya:  Ittendra  käiiipfet  mit  der  Liebe  Waffen. 

Doch  soll  sie  auch  die  Wahrheit  wissen; 
Weil  ihr  Sehnen  übermenschlich  ist^ 
Mass  ich  dem  Leben  sie  zurückgewinjien^ 
Da  dieses  nicht  ihr  Antwort  darauf  gibt* 

Balthasar:     fiheya,   hören  sie,   Tielleicht  könnte 

Ihr  unpersönlich  Sein  mir  etwas  geben! 
Denn  Uaiss     empfindend  ist  auch  meine  Seele 
Und  weiss  Ton  jenen  Welten,   die  Ihr  lebt. 
Auch  lausch  ich  gern  der  Frauenstimne, 
Wenn  wunschlos  höhrem  Dienst  sie  giltj 
Und  nicht  persönliches  Verlangen  mischt 
In  Sphären,    die  nur  kosmisch  binden. 


fiheya: 


Ich  übermittle  nur  die  Botschaft? 

Mein  Sein  löscht  aus,    auch  noch  in  diesem  Sinn, 


J  • 
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Doch  «11(88  w»s  icii  liiiieii  geben  kann, 
Das  birgt  sie  hundertfach  in  ihrem  Sein. 
Sie  irran  sich  in  ilar  und  mir. 
Sie  sendet  Einen  selinsuchts vollen  Gruss, 
Gedenkend  jener  seltenen  Stunden, 
Da  Sie  vertrauend  ihrem  Leben  gaben 
Des  eigenen  Wesens  höchsten  fiderstralil, 
Der  80  gewaltig  Kreise  ua  sie  wob, 
Das8  sie,    darin  noch  ganz  befüngen, 
Dar  Liebe  Sinn  nun  in  der  Allheit  sucht. 
Balthasar:     Und  doch  den  Menschen  iiomer  wieder  ruft 

Und  nicht  vergessen  kann, 

3.  Aiof tritt. 

(Rodek  tritt  ein) 

Balthasar,   verzeih,   doch  ich  mss  stören; 
,  Man  schickt  soeben  vom  Theater  her» 
Balthasar;     So  rriissen  Sie  mich  dem  entschuldigen,  ßlöy*. 

Mein  Freund  flodek  wird  Sie  hinaus  geleiten. 

Iclx  liätte  Eii^an  noch  etwas  zu  sagen. 
Balthasar:     Sagen  Sie  es  Rodek,    dem  Getreuen, 

Tielleiclt  versteht  er  besser  Sie  als  ichj 

Bei  ihm  werden  Sie  es  leichter  haben. 

Ich  bin  aijs  harteu  Holz. 

Do  eil  nichts  für  ijngut,   R^ley«. 

(er  gibt  fiheya  die  Hand,    sie  sehen  sich 

PoAferJa  "'''  '^'""  B^l^hasar^arch'die 
Dir  gläubig  Hoffen  isit  getäuschu, 

Mit  Jem  Sia  diesem  Haus  gemht? 


Rodek: 


ßheya : 


JRodak: 


m-- 


;,  .;->.  - 
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Bhej^ : 


Rodek: 


Rheya: 


J   • 


fiodek: 


Noch  bin  ich  in  dem  Bann  der  Stunde; 

Denn  tief  Erleben  nimmt  uns  ganz  gefangen 

Und  wehrt  sich  gegen  Urteile  Macht. 

Sein  Wesen  ninimt  gefangen  und  stösst  ab; 

Das  alte  Spiele    stets  wiederholt  es  sich* 

Ich  kann  Attendras  Sehnen  nun  verstehen 

Und  fühle,  was  es  gilt  noch  zu  erwecken 

In  ihm,    der  allzu  männlich  sich  Terscliliesst 

Der  Trauenliebe  tiefstem  SehBen. 

Noch  könnt  ich  wenig  wirken  für  Attendra. 

Hodek,    Sie  waren  ihr  ergeben, 

Sie  wissen  um  ihr  grosses  Sebien, 

Und  kennen  ihn  den  willen  st  arkegi  Mann, 

Soll  ich  ihr  keine  Hoffnui:g  bringen? 

Ich  weiss  Attendras  Liebe  und  auch  Leiden, 

Das  aus  dem  Dunkel  Strahlen  schickt. 

Und  Furchen  lässt,  weil  urtief  ist  gegraben. 

Rheya,    ausseltencn  Steinen  miisselt  ich 

Die  Brücke  zwischen  ihm  und  ihr, 

Und  würde  keine  Mühe  scheuen, 

Wenn  gangbar  wurde  sie  für  Mann  und  Weib 

Im  höhren  Sinn  des  Schöpfung swillen, 

D«S8  Ziel  gilt  mehr,   als  nur  persönlich  Glück, 

Hier  ist  die  Klippe.  Er^   der  Künstler, 

Fürchtet  in  Attendras  Liebe 

Den  Einfluss,   der  auch  ihm  persönlich  gUt* 

Und  gegen  diesen  wehrt  er  sich. 

Ich  bin  sein  Freund,  dennoch  rerschliesset  er 

Der  Seele  tiefstes  Leben  auch  vor  mir. 
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Rheya: 


Rodek: 


t  » 


i 


Eheya: 


fiodek: 


Rheya: 
Rodet: 


Rheya: 


Und  doch  ist  helle  Glut  in  ihrn, 

Und  nur  die  Maske  hart,   die  er  uns  zei^t» 

Schwelgt  er  in  Tönen  nicht?   Ich  hörte 

Im  Torübeigehen,   dem  Meere  gleich, 

Dc3S  Brausen  mindersamer  Kläi:gö! 

Musik,    die  ist  ein  Teil  von  seinem  Selbst, 

Denn  Hhytmus  ist  ihm  alles  in  der  Kunst. 

So  gehen  wir  Abends  in  den  Stunden, 

Die  Tag  und  Nacht  zur  läiamerung  mischen, 

Hiern  in  ein  Waldlokal^   ganz  nah  bei  vane. 

Dort  spielen  welsche  Musikanten 

Mit  heissem  Odam,   den  der  Süden  zeigt. 

Und  jenen  heissen  Odem  trinket  er, 

TermäULt  ihn  träumend  seiner  Kunst.  ' 

(für  sich)  Der  Töne  Klang  der  bindet  ewig, 

Weit  über  Raum  und  Zeit. 

Dann  ist  auch  nahe  er  der  Treundin. 

(bleibt  Tor  einem  Bilde  stehen) 
Welch  schöne  Farbensinfonie! 

Wie  brandet  wild  das  Meer,   der  Gischt  sprizt  hoch! 
Und  hier  steht  sie  -  das   ist  Attendra? 
Das  v;ar  Attendra.   lin  Schaffen 
Befreit  er  sich  ron  dem  Erleben;  nur  so 
Begreifen  Sie  den  Künstler  und  den  Mann. 
Und  ihr  bleibt  das  Erleben  ewig. 
In  Trauenart  bewahret  sich    geheimst 
Das  ewicr  Bindende  des  Lebens. 
Das  Mannesart  ertöten  will. 
Doch  durch  reigossenes  Herzblut  wirkt  der  Tod 
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fiodsk; 


Eheya: 


i 


I 


Rodek: 
Eheya: 
Rodek: 
Eheya: 
Eodek: 
Eheya: 


Nicht  mehr  yamichtend;   denn  die  Liebe, 

Die  schaffende,    zexißt  neues  Leben. 

Ich  danke  Ihnen  für  den  Glauben,   Eheya. 

Er  muss  dem  Leben  neue  Spuren  weisen, 

Wenn  sie  auch  nicht  so  schnell  ven/irklicht  werden. 

Ich  bin  ergeben  Ihnen  und  Attendra 

Und  wünschtej    dass  ich  für  Sie  wirken  könnt*. 

Er  ist  ein  freier  Mensch,  las  st  sich  nicht  zwii^en. 

Und  darf  es  nicht.  Wo  bliebe  denn 

Der  freien  Eegung  einzig    wertroU  Sinn? 

Ich  kam  hierher  der  Wahrheit  Licht  zu  schauen: 

Attendra  diesen  Spiegel  su  eSdnaltenj 

Der  ihrer  Seele  Salin  sucht  Bild  ihr  zei^t, 

Qhn'    ihr  persönlich  Leid  und  Lieben, 

Sie  ist  zu  wertToU  darmnemd  hinzuleben 

Und  stark  genig  zu  tragen,  was  bestimmt. 

Nur  in  dem  Sinne,  Eodek,   kam  ich  her; 

Doch  fühl  ich,   dass  Sie  Frauenart  yerstehn 

Und  danke  Ihnen  in  Att endras  Namen. 

Sprach  Sie  Ton  mir? 

(zögernd)   Ich  glaube,    nein* 

Wie  lebt  sie? 

Sein  nur  denkend. 

■Erzählen  Sie  mir  mehr  Ton  ihr. 

Kam'   doch  dies  Echo  auch  rcn  ihm! 

Doch  lassen  Sie  uns  besser  gehen. 

Im  Waldesrauschen  spreche  ich  dann  gern 

Ton  jener  fernen  Nordsee inselstrand. 

Die  tiefstem  Sehnen  Heimatrecht  gewann. 


.  • 
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Ton  jener  Frau,  die  dorten  einsam  sann: 
In  rauhen  Winden,  heissem  lühlanj 
Die  Nonie  Schicksalsschleier  spann^ 

(Wahrend  der  letzten  Terse  und  beim  Fallen  des  Torhanges 
ertönt  die  Sphärenmusik:  des  I.  Bildes). 


«: 


i 


« 


54.»-.VAjlil 


\ 


3.  B  i  1  d  . 


1.    Auf  tri  f.  fc 


Jm  Waldesdickicht  sind  einige  Ti  acbe  aufgestellt.     Von  Baan  zu 
BauTi  ziehen  sich  bunt^  GHühbirnen.     Jm  Hintergrund  öitzen  auf  er- 
höhtera  Podiun  die  Musikanten  in  farbiger  Tracht.     Die  Tische  sind 
mit  bürgerlichem  Publikum  besetzt.     An  einem  der  vorderen  Tisdie 
linke  sitzt  Balthasar  allein,  eine  Karaffe  fein  vor  sich.     Beim 
Aufgehen  des  Vorhangs  spielt  die  Musik.     Bald  darauf  kommt  Eodek 
von  .rechts  durch  den  Wald. 
Balthasar:      Nun  Freuhd,  so  spät?     Du  lässt  mich  warten. 

Der  Wein  macht  unfroh,   trinkt  man  ihn  allein. 
Wir  schauten  nach  der  Sterne  flirrend  Glanz. 
Das  Fünfgestim  der  Kassiopeia  leuchtet 
Ganz  westlich,  nah     des  Mondes  letzter  Sichel. 
Hoch  üteer  uns  im  Norden  steht  der  Wagen 
tfed  lächelt  ob  der  Menschen  zeitlich  Tun. 


Rodek: 


Balthasar: 
Rodek: 


Balthasar: 


Rodek;,:      . 
Balthasar! 


Rodek,  du  Träuner!    Mit  wem  schwämtest  du? 

Mit  jenem  zeitlos  Wesen,  das  du  kennst.* 

Mit  Rheya.       (Musik  sdiweigt) 

Jst  sie    so  zeitlos!     führt  sie  doch  das  Wort 

So  sicher  wie  ein  Erdenwesen; 

Ja,  mir  will  scheinen,   das»  aus  Frauenmund 

Jch  kaiß  je  so  viel  Logik  hörte! 

tiid  die  behagt  dir  besser  als  Gefühl? 

Gefühl  ist  nur  Symbol  der  Seele   . 

Als  solches  acht'  ich  jeglichee  Empfinden 


Rödek: 


Balthasar: 
Rodek: 


Balthasar: 


Knabe: 
Balthaear: 


Knabe: 
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und  weise  ihm  gebührend  Platz. 

Doch  18  88  der  Rede  weisen  Sinn 

Durch  feurig  Wein  löhendi"-  werden. 

(Er  giesst  beiden  ein). 
Prost  Rodek!     Das  Schöpferische  soll  leben, 
Das  ewig  zeugend  nur  die  Kunst  gebiert. 
Vem-is8  den  Lebensfunken  nicht 
Der  göttlichen  Jnspiration. 
Denn  nur  sie  ist  die  wahrhaft  schöpferische, 
Die  unser  menschlich  Tun  der  Zeit  enthebt. 
Gesegnet  jaie,  die  uns  inspirieren! 
Und  damit  auch  der  Kunst  Ventil  erst  öffnen. 

^^if  ^+°*f "  ^":     S^?  ^Is«  Balthasars  zer- 
'DÜ%ik'%^e|?ät^^Sd^^*  '^  '"^^^-^- 
Gelten  die  Scherben  meinem  Schaffen? 
Wie  Lebensblut  hebt  sich  das  Rot  des  -'eins 
Vom  schneeig  Feiss  dfces  kühlen  Linnens. 
He  liccolo,  ein  ander  Tischtuch  -  schnell. 

(Der  Knabe  bringfe  den  Tisch  in  Ordnung) 
Der  schöne  Wein!     Den  hätt  idi  gern  getrunken! 
Du  Stift,  willst  dich  auch  schon  berauechan! 
Warte  doch  deine  Zeit  erat  ab. 
Doch  sag'  der  Musici   'nen  schönen  r,rus8. 
Der  Balthasar  liess  un  den  Czardas  bitten 
und  schickt  'nen  Hunpen  Wein  für  alle  Mann. 
Du  lasB  dir  auch  ein  Gläschen  geben. 
Das  wird  besorgt,   Herr  Balthasar. 
Auch  achönen  Dank.  Die  Kunstsoll  leben! 

(Musik  schweigt) 


'^^^- 
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Rodek!  Du  bist  in  Geberlaune  Freund. 

Bracht'  dir  der  f?rußs  von  femer  Nordseeinäel 
Erhöhten  Auftakt  deines  Lebenasinns? 

Balthasar:      Vielleicht  gjib  ihn  die  brassende. 


Rodek: 


Balthasar: 


Hodek: 


Knabe : 
Balthasar: 


Attendra: 


Ob  auch  der  Gruss  -  das  ist  die  Frage. 

Missachte  nicht  der  Frsuenliebe  l^ehnen; 

Des  hehrsten  Glaubens  seltene  Kraft, 

Die  dir  in  Treue  ist  er^ben. 

Jch  habe  stets  an  Frauenkraft  gezweifelt 

ftid  seh  auch  jetzt  der  f'chwäche  Zeichen  nur. 

Der  Starke  scheut  den  Mittler  -  irngsl  selbst  , 

Beschweret  nicht  des  freundes  Seele. 

Du  gabst  ihr  niemals  Kunde  Balthasar; 

Wie  konnte  sie  den  Weg  noch  finden? 

(Der  Knabe  kommt  angelaufen) 
Der  Czardae,  Herr  Balthasar,  der  Czardas! 
Bravo,  mein  J^ng,\    Ninm  das  für  dich. 

(Die  Fusik  beginnt  laut,   eindringlich. 
Balthasar  scheint  ganz  darin  zu  versinken, 
rtieya  kcnrat  links,  von  da:  .Seite  der  Musi- 
kanten;  setzt  sicii  an  einen  geasnüberliesfli 
den  Tisch.     Bodek  bemerkt  sie  und  prüsst'T 
Bin  Gazevorhsng  senkt  sich.     Ziemlich  un- 
mittelbar vor  Halthasars  Tisch  erscheint 
auf  einem  Postanent  eine  Frauengestalt. 
Die  Bühne  wird  dunkel.     Das  Licht  fällt 
nur  auf  tiie  Ersdieinung.     Rodek  mies  so 

Yon  TOiten  Laiüen, 
Die  du  ercchaufc, 
Komm'   ich  daher. 
Von  Sehnen  erfasst, 
Von  Liebe  durchglüht, 
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Spiegele  ich  daa  Meer* 

Es  jagen  die  ^^ eilen, 
Sie  laden  zun  Tanz, 
Heissa,   juchhei! 
Sie  rufen  zun  Kampf, 
Zum  Weltenkampf, 
Hei  88a  judiliei! 


-if 


Nun  ringt  der  Wille ^ 
Jn  eiserner  Kraft^ 
Mit  Elementen  Macht.   ^ 
Er  will  erzwingen  , 
Was  nur  kann  klingen 
Der  Liebe  Macht, 


Bslthasar: 


Der  Giöcht  geht  hoch, 
Das  Meer  verschlingt 
Den  hoffenden  Schein. 
Erfühlst  du  des  ewigen 
ünendlidies  Sein; 
Zieht  Friede  ein. 

(Die  Bühne  ^^rd  wieder  hell.     Die  Erschei 
nune;  ißt  verschwunden.     Der  ^azevorhauß: 
hebt  sich.}  ^ 

Die  Nacht  ist  heiss.     Der  Aton  sprühet  Funken, 

Läset  ungestümen  Drangs  das  Blut  errasen» 

Sahst  du  ein  Bild?     oder  träunt  ich's  nur?   ! 

Von  femer  Jnsel  hört  ich  ihre  Stimme; 

Sie  sprach  vom  ewVgen  Weltenkampf , 

ttfid  das 8  nur  durch  der  Onade  Schein 

Die  Seele  endlich  Riihe  fände. 


Rodek: 


Balthasar: 


Rodek: 


Balthasar 


Hheya: 


Bsltlia.sar: 
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Hörtest  du  nichts?     so  sprich  doch,  Rodek,    ^rich. 

Du  träuntest,  Balthasar.     Doch  in  Gedanken 

Jst  sie  bei  dir  in  jedem  Augenblick 

Ifcd  wartet  nur  auf  deinen  Ruf, 

ünrnpfLich  -  nein.      Jch  sagt*  es  Rheya  auch, 

Die  mich  verstand.    Jch  liebe  klaren  Sinn. 

Jst  es  der  V^ein,   der  Töne  sehnend  Zauber, 

Der  JQie  Bilder  mich  erschauen  liess! 

Dann  meid  ich  besser  die  M\;ißik. 

Der  nüchtern  Wille  soll  den  Rausch  bezwingen. 


(Rodek  macht  Rheya  ein  Zeichen:   sie  naht 

längs  amF 


Rhe  y  a : 


So  werd:'   ich  deine  Schuld  begleichen, 
Warte  den  Au^nbltck  auf  mich. 

(Balthasar  setzt  sich  wieder.     Als  er  auf« 
sieht,  bemerkt  er  auf  derselben  Stelle 
a^if  der  das  Podiw)  stand,   Rheya,   wie  un  - 
bewe^ichy 

Verfol^^t  mich  der  Spuk!    Jch  will  ihn  wehren! 
Jch  rißt  Euch  nicht.     Was  wollt  ihr  denn  von  mir! 
Jch  habe  dir  nichts  mehr  zu  sagen,  Rheya. 
Die  Frauenliebe  dienet  dir  in  Demut. 
Verschmähe  nichts,  was  niemals  wieder 
Jn  dieser  Reinheit  dir  erstrahlen  wird. 
Wir  dimen  nur  dem  Leuchten  deiner  Stele. 
Warun  erzwingst  erneut  du  die  Be^gnung? 
Du  weis  st,  ich  bat  dich  nicht  darun. 
Las 8  sagoi  dir,  dass  du  das  Bild  nur  trüb«t. 
Das  ich  sonst  frefti  von  dijb  bewahre. 
PersönlÄchee  Empfinden  schaltet  aU3. 


'^-. 
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Balthasar: 
Bbeya: 


Bslthöeer: 


Jch  habe  nicht  ;f^lernt  für  mich  zu  fiirchten. 

Du  sollet  erkennen  nur  in  unserem  Tun 

Den  göttlich  Sinn^   der  -  ßbeichtelos, 

Wie  die  Be^p;nunp;  der  Gestirne  - 

Xfns  deinen  Weg  liegg  kreiazen,  dir  zu  dienen. 

Mir  zu  dienen! 

Meiöter  Balthasar!     Das  Leben  grüsset  dich  , 

l&id  sendet  seine  hellen  Gluten 

Jn  feurigen  r^ebild  erstrahlend« 

Der  Seele  Reich turrt  offenbart  sich  dir! 

Hingabend,  doch  der  Forderung  nicht  bar, 

Die  du  so  sehr  durch  uns  er  fürchtest. 

Drujn  sei  nicht  yt&rr,  lese  Leben  dich  unfluten, 

Denn  heisses  Leben  spricht  zu  dir. 

Jch  gehe  -  niemand  will  dich  zv^ingen, 

Solange  nicht  dein  Jnneres  selber  spricht. 

Doch  l9F»g  sue   tiefetan  Gründen  dir  gestehen: 

Die  Kunst  bedarf  der  Seele  Lehen, 

Die  Kunst  bedarf  der  Liebe  Licht. 

Nimm  von  der  Flamme  heisseofi  Schein 

Die  '^lut,  die  du  ertragm  willst. 

Schv/elt  de  ?uch  nur  ,iiri  ersten  Keim  -  : 

Lass  uns  der  Fackel  Tmi^ßr  sein! 

Der  Geist  AtiendTas  ist  auch  in  dir,   Bheya. 

Warun  verläset  dich  deine  Klt^it  jetzt? 

Läse  meinen  Weg  mich  gehen,   ä€-r  mir  geboten, 

Er  kreuzt  den  Euren  nich.t  -  des  seid  geiviss. 

Kannst  du  der  Wahrheit  Licht  ertragen, 


Rheya 
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So  wiese  ,  daes  ein  Jnetrunent  Jhr  7?ählt, 

Das  Euh  zun  Spielen  mi*  b  den  Ton  verwei'-ern. 

Der  Mann  will  werben,  nicht  un^rben  sein. 

Der  Frau  ziemt  ümut,  züchtig  vtarten  . 

Job.  ri&f  tnuh  nicht,     W&e  v,ollt  Jhr  denn  von  mir? 

Ein  ewig  Miß everetehn  ist  nur  die  Fol»«.     • 

Deebalb  rauna  ich  Di  tun  fcrnetlich  bitten 

Jedwede  Forderung  zu  unterlaeaen; 

Ihad  abzuwarten,  bis  ich  frei  Euch  biete 

Den  Grues,   den  niemals  Jhr  erzwinppn  könnt. 

(Baltbaser  geht  durch  den  Wsld  ab.     Fäh- 
rena de«  Fol^nden  hüllt  sich  die  Szene 
nach  und  nacK  in  Nebel,     Di.e  Mueik  eetzt 
leiee  ein,; 

(scheint  ganz  in  eich  zu  versinken). 
Bindend  ewi^gs  Mächte 
Tragt  mich  hinfort. 
Hier  ist  kein  Verstehn. 
Noch  wehrt  eich  Manneswille 
Der  Frauenlifcbe  Lehn. 
Nur  Leben  kann  entacheiäan: 
Jhr  Mächte,  hüllt  mich  in  Dunat. 
Verec  hl  eiert  der  Seele  Rimr^n 
Dem  ewigen  Sleichinaps  der  Kunst. 

(Die  Musik  mrö  lauter,  geht  in  grelle  Die- 
haponien  über.  Rheya  wird  mmh  dui'ch  Ne, 
bei  schiel  er  eangehiillt. 

Der  Vorhang  fällt  langeam.   ) 


4*    Bild. 


1,  Auftritt. 

Es  ist  Nacht.     Auageetimt.     Spielt  nahe  am  Meere eufer*     Zu  beiden 
Seiten  der  Bühne  sind  Ausläufer  der  Dünenketten  sichtbar.     Linke 
auf  einer  Düne  erscheint  Atfcendra,  in  weiss  ßrekleidet. 


I 

* 


Attendra : 


Vor  StiÄiden  legt  der  Dampfer  an. 

Man  sagt  er  brachte  Rheya  wieder. 

Werun  scheut  sie  mich  nun  zu  sehen? 

Mich,   die  voll  Jribrunst  hier  erwarte, 

Die  Antwort  meiner  bangen  Frage. 

Die  Antwort.,   die  icK hoffend  fürdite. 

Fürchte?    Nein.     Warun  denn  fürchten! 

Kann  menschlich  Sinn  mich  so  berühren, 

Dasw  er  den  Lebensnerv  mir  untergräbt! 

Dann  wäre  Frauanliebe  keine  Kraft, 

Wenn  aie  durch  Leiden  sich  nicht  neu  erschafft. 

Gilt  denn  das  Hoffen  meinem  Glücke! 

Soll  es  nicht  nur  Erfüllung  bringsn 

Dem  höchsten  Sehnen  in  des  Menschen  Bru^t! 

Doch  könnte  Sehnen  sidh  von  Hoffen  trenneni, 

So  wäre  es  sich  selber  nicht  mähr  treu; 

Weil  eine  das  Andere  erst  erfüllt. 

So  möge  ^rauenglaube  neu  entbrennen, 

Jm  mütterlich  empfinden  sich  erkennen; 

Bis  wir  den  ^unken  göttlich  Lichts  erschaun 

Die  Gnade  uns  berührt,  weil  vdr  vertraun! 


mi 


•      •*»     • 


2.  Auftritt,. 


♦> 


(Fahrend  der  letzeen  Forte  kcoimt  Rbeya  von  rechts  über  die  Düne. 
Sie  geht  etme  gebückt,  mit  zögernden  Schritten,  hält  ihren  grau- 
vi-ehendai  Schleier  vor  da«  Oeaidit,  und  siebt  geradeai»  an  Attendra 
vorbei). 


Attendra : 
Rbeya: 


Attendra: 
Rbeya: 


Attendra: 


Fneya: 


AI  tendra : 
Rheya: 


Attendra? 
Rheya: 


Willkocftnen  Rheya  -  doch  ^a  Gott,  wag  ist? 
Laas  mich  -  die  Kehle  ist  wie  zugeschnürt. 
Noch  kann  ich  mich  nicht  wiederfinden. 
Wie  eoll  ich  dir  die  Antwort  künden? 
Rheya  .     Was  gibts!     Du  ängßtiget  mich. 
Man  hat  das  reine  Tun  mit   Hohn      bedeckt. 
Rühr  mich  nicht  an.     Das  Kleid  ist  mir  befleckt, 
Bist  du  8  0  tief  verwundet,  Freundin! 
Wo  blieb  dein  aieichmut,  dein  Darübe retehn? 
Mein  Gleichmut!     Wisse  denn,  Attendra, 
Jch  sah  den  Abgrund,  und  ich  achaudre  noch. 
Du  sahst  ihn?    Rheya,   sprich  - 
Frag«  nichtl    Lass  dichte  Trauerschieier 
Der  Seele  tiefe  Wunde  ganz  verdecken. 
Auch  du  !  -  - 

Weiss  ich.     Da  sitzt  man  am  L ebene uf er. 

Will  dem  nur  dienen, 
Was  auch  der  Wahrheit  Sinn  entspricht, 
Ifcd  deshalb  göttlich  ist  im  Menschen, 
Nicht  für  uns  selbst.     Nur  für  das  Werdende, 
Das^  einzig  neu^  den  Erdenkreislauf  lohnt. 
tln"  das  die  Sonne  strahlend  sich  erhebt. 
Die  <?terne  leuchten.     Man  lebt  nicht  erdhaft, 
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Attendra: 
Hieya: 


Attendra: 
Raeyat 


Attendra: 


Rieya : 

AttendiB: 

Rheya: 


Att^ndi^: 


Nein,   dem  Glück  entfernte 
Doch  auch  der  Erde  Staub 


Berührt  une  nicht.     Weil  wir  dae  Ziel  sehn, 

Jet  der  Weg  hell  leuciitend. 

Ifcd  etwas  von  dein  Leuchten  iet  in    uns. 

Man  muBB  ee  fühlen,  wenn  manejöhaffoid  thront, 

Hoch  über  Mittelmaas,  in  jenen  Reichen 

Des  Künstlertuns,  dae  die  Jdee  erschaut. 

Du  sahst  ihn? 

Jch  sah  ihn  und  ich  sah  ihn  nie  ho. 

Denn  ein  Phantom,   scheint  mir,  das  du  erschaut, 
Rhaya! 

Jch  aber  fand  ein  etolzes  Menschenkind, 

Dae  unberührt  von  erdhaft  Sehnen 

Nur  d'Oi-ch  die  Kunst  Erlösung  noch  erhofft. 

So  bringst  du  keinen  f?rus8  mir  wieder, 

Dein  Freundesdienst  war  gsna  vergeblich? 

Jch  schaut  der  Wahrheit  ja  ins  Angeeicht. 

Der  Wahiheit!     Sah  ich  die  nicht  auch? 

Du  sahst  nut  deine  grosse  Liebe, 

Und  bautest  einen  Altar  hoch  und  höher. 

Der  Altar  trennte  Ürklichleit  und  Sehnen. 

Nun  fiel  der  Bau  und  nur  Erkenntnis  bleibt. 

lÄid  doch  kannst  du  das  Bild  nicht  trüben. 

Jch  halt  es  hoch  und  werd  es  immer  wahren. 

Er  handelt,  wie  er  handeln  muss. 

Der  Künstler  ist  nur  mächtig  in  dem  Manne. 

Das  künstlerische  Sehnen  oder  Müssen 

Das  reiset  ihn  iirnier  wieder  fort. 


f^si»*^ 


Rheya: 


Attendra : 
ßieyar 

Attendre: 
Rheya: 


Attendra: 


Rheya: 


-  4  - 

Urteile  nic§t,  wo  du  nicht  ganz  erkennst. 

Jst  denn  der  Künstler  nicht  aich  Mensch! 

Soll  er  nicht  Vorbild  «ein,  dem  ma  er,  schaff t? 

Attendra,  du  verkennst  hier  die  Gesetze; 
Du  willst  des  Altars  Licht  nicht  trüben  lassen 

Ifed  knieeet  ewig  vor  dem  Bild  von  Sais. 

Grlsubst  du  es  mir  nun  zu  entschleiern? 

Hast  du  den  Mut,  die  Wahrheit  zu  ertragen? 

Die  Wahrheit!     Deine  oder  meine? 

Sie  Wahrheit,  die  im  Maischen  achtet. 

Das,  was  gebunden  nicht  an  Zeit. 

Den  göttlich  Funken,  der  g^ieinaam  eint, 

tfad  im  Gefühl  den  Auedruck  findet. 

Du  schaust  die  Wshrheit,   doch  zu  sllgemein. 

Denn  Niemand  ist  dem  Andern  gleich. 

Sieh  nur,  wie  spielend  sich  die  Welle  bricht, 

Die  scheinbar  ihrer  Schwester  gleidit. 

Tfad  dennoch  ihr  erat-erbend  Lidit 

Nur  selbst  dem  Meer  zurüoke  fneben  kenn. 

Was  weiset  denn  du  von  mir!     Was  ich  von  dir, 

Döss  Üb<^rheblic.h  vdv  um  Andein  richten? 

Was  weiset  denn  du  von  der  Notwendigkeit, 

Die  seinem  Handeln  Richtung  gibt  und  Ziel? 

Attendrs.,  du  verkläret  mit  deinem  Schimrer, 

Noch  das,  was  tief  der  Menschen  Unlust  schuf. 

Wie  .^m  v/ürd'  ich  dir  hierin  folgen! 

Wie  gerne  t«t  ichs,  da  ich  alles  hoffte! 

Da  auch  ich  an  den  ewrgen  Fiühling  glaube, 

Da  auch  ich  immer  wieder  träune 


K«^.; 
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Yon  einer  Menschheit,  wie  sie  sein  soll. 
Jch  ging  zu  ihm,   so  voller  Hoffen. 

Nahm  mit  den  Glauben  meiner  Jugend 

Im  einzig  Suchen  nach  der  Wahrheit  Sinn< 


Rheya! 


Attendr?: 


Als  Forderung,   und  das  war  unrecht* 

Siehst  du  es  so,   Attendrci! 

Bracht*   ich  nicht   letzte  hehrste  Gründe , 

Zu  überbrücken  jenen  Abgrund, 

Der  klaffend  die  Geschlechter  trennt» 

Die  Kluft,  genährt  durch  Tausende  von  Jahren, 

In  denen  man  der  Frau  verwehrt, 

Im  wahren  Fühlen  sich  zu  zeigen, 

Und  seelisch  werbend  sich  dem  Mann  zu  nah«n, 

Sodass  Gewohnheit  sich  das  Recht  nun  nimmt, 

Der  Frau  demütigend  die  (Tür  zu  weisen, 

Wenn  sie  sich  frei  dem  Manne  offenbart» 

Vielleicht  verriet  uns  nicht  der  eine  Mann^ 

's  iet  nur  der  ew'ge  Kempf  von  Mann  land  Weib, 
Der  diese  stets  zxjt  Wartenden  bestimmt, 
Die  aus  des  Mannes  Händen  nur  empfängt, 
Was  Mannes  (rneden  eigenmächtig  teilt. 
Wohl  herrschet  noch  der  Manne swille^ 
Und  sollte  gross  genig  sein  zu  verst^hn  , 
Das 8  nur  der  Liebe  tiefe  Macht, 
Den  ew'gen  Zwiespalt  überbrückend. 
Die   scheinbar  Hörige  zun  Herrscher  macht. 


•    « 


.  6  . 

Rhcya:  Zun  Herrschei^krönt  das  Weibntir  Sinnenlietoe. 

Der  Seele  will  der  Mönn  sich  nicht  ergaben; 
Jhr  weigert  er  den  inännlrlchen  Tribut, 
Den  er  der  Dirne  eelbst  ß:ewährt. 
Die  äuöeerlich  im  hellen  Glänze  etrahlt. 

Eommen  wir  ungesciimückt ,nur  voller  Seelenwärme, 

So  glaubt  man  nicht  an  unsre  Macht, 

Die  es  verschmäht  auch  äußserlich  zu  scheinen* 

Man  tötet  uns  in  dem,  to»  uns  geboten 

Der  Liebe  Allraacht  göttlich  Sinn, 

Der  einzig  fuhrt  zu  wahrer  Bindung  hin* 

AttendiB!        Hier  «cheid«t  ^id)  das  Sein  von  Mann  und  Frau* 

Er  will  gjöwaltöam  lösen*     Erei  sich  fühlen, 

Weil  Freiheit  ihm  das  Höchste  gilt* 

Uns  aber  mll  man  diese  Freiheit  nehßien, 

Jn  Fesseln  le^^jen  höchstes  Menechentun* 

Wohl  fühl  aucJi  ich  den  herriscii  Manneswillen; 

Doch  prallt  er  ab,  nur  auf  sich  selbst  zurück. 

Ifed  bindet  ihn  im  Flusse  des  Geschehens, 

Und.4at8st  die  Freiheit^  so  zur  Fessel  werden. 

Er  will  persönlich  Opfer  noch  nicht  bringen, 

Weil  er  sich  stark  uftd  unbezwingLich  glaubt; 
Nicht  wissen  will,   dass  nur  des  Opfers  Sinn 

Geheimnisvoll  die  Grenzen  jeder  Kunst 
Dem  Tor  der  Ewigkeit  aufs  neu  verbindet. 
Jst  sein  Verstehen  auch  nicht  uj^seres, 
So  ist  er  Künstler^   Suchender  wie  wir, 
Ifcd  müsste  achten,   v/as  er  nidxt  begreift* 


Rheya: 


Atfendra : 


Rheya: 
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Attendra : 


Risyat 
Attendrs : 


Phe  va : 


Attendrs? 


Der  Seele  Leixjhtoi  müBst  er  fühlen, 
Auch  ohne  dass  persönlich  Gluten  binden, 
und  nicht  missachten,  was  ihm  zugesandt} 
Der  Frauen  unbedingte  Treue, 

I  Der  Liebe  Unvergänglichkeit» 


Versagt  er  hier?  Rheya  ich  warne  Dich, 
Verdächtige  nidit,  was  Du  nicht  gpnz  erkennet. 
Du  weiset  nicht,  was  ich  ^äßfiend  leide; 
Mehr  kann  sich  ax^ch  der  Gläi*)iee  nicht  gehnen 
Nach  seinem  Himaftlrtiich,  vde  ich  erflehte 
Ein  Zeichen  m&inlichen  Verstehens,   der  Güte, 
Die  höher  wiegt,' grÖBetee  KUnstlertun. 
Hast  Du  der  Güte  Zeichen  denn  erhalten? 
Noch  weigert  sidi  der  grosee  Künstler, 
Der  glaubt  die  Kirnet,  verlange  jedes  Opfer*. 
Ihd  fürchtet,  daße'die  menBchliclr.e  Beziehung 
Der  Sch^ffene^j^iriheit  ihn  entrücken  kann. 
Die  wahre  Einheit  värd  er  niernale  finden, 
Will  er  der  Fluee  dee  Lebens  unterbinden. 
So  dacht»  auch  ich  in  diesen  baigen  Tagen: 
Empfindet,  fühlt  er  nicht,  me  ich  mich  mühe. 
Der  Liebe  Allgswalt  den  Sieg  zu  lassen. 
Der #ahrii8ft  Nächstenliebe,  die  erschaut 
Im  anderen  Sein  das  ringend  Werden, 
Und  deshalb  eigsner  Kränkung  ist  entrückt. - 
Fühlt  er  nicht  das  Gebot  der  Liebe, 


Ifeayat 


Attendra; 
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Die  durch  Hingebung  nur  erlösen  eoll> 

Was  ßfc reitend  in  dee  Nachetjen  Seele  katapft., 

« 

Ohne  Ermu Wfmnp:  aiif  «ip-Hnep  Hoffen- 
Dann  kenn  ich  meine  Sendimg  nicht  erfüllen^ 
Ich,  die  der  Liebe  ewig  Sehnen  fühle^ 
Bin  irdisch  Ziel  demit  entrückte 
Er  wei88  nichts  von  dein  Opfer,  das  du  bringst» 
Ich  fünchte,  d^fi«  er  gänzlicli  dich  verkennt 
Und  damit  auch  der  Liebe  tiefen  Sinn^ 
Sein  Künstlertum  hält  ihn  gefangen* 
Zwingt  ihn,  der  göttlich  es  ^u  zwingen  gleubt, 
Beherrschet  ihn  im  Denken  und  im  Fühlen, 
Drüjn  lass  Dir  sagen,  wartf  nicht  vergebens. 
Balthasar  denkt  • — ^•«— .«^ 
(gewaltig)  Schweigt!  Weisst  Du,  was  er  denkt! 
Kannst  Du  es  wissen? 

Du  sahst  nur  einen  Ausschnitt  seiiB  s  Seins. 
Ife.st  Du  des  wahren  Vesene  Schlüesel? 
Rihlst  Du  das  göttliche  Geheimnis  nicht? 
Was  weisst  Du  von  des  Mannes  letztem  Werden! 
Was  von  den  Kämpfen  seines  Künstleirtums! 
VnA  glaubt  er  meiner  nicht  mehr  zu  bedürfen  • 
Glaubt  er  sich   f rsi, erhaben  über  Liebe ^ 
Die  gibt  und  gibt  und  nie  en  nehjuen  denkt. 
Weil  sie  in  geben  auch  zurückempfängt, 
ISid  so  beglückend  selbst  besitzt  - 
So  ist  er  frei  sich  dünkend,  doch  gründen, 


Bheya: 


-  9  - 

Denn  eile  sind  wir  Eigens Ghickeale  Knecht» 
Ich  will  nicht»  wissen*  Was  Du  künden  könntesti 
Ißtr  n^jtr  ein  Hatich  öH  dessen,  was  ich  weiee^ 
Ich  danke  Dir  jfür  Deine  Tireue^ 
Di«  dich  die  KrerJcmg  tief  eii3)finden  liess* 

Mich   trifft  sie  nicht.  Kern  eie  nicht  treffen« 
Zu  heisse  Strshl^^n  ser.gten  mich. 
Wir  tanaf^  uns  an  jenen  Grenzen^ 
Die  jenseits  liegen  jedem  Brauchj 
Die  aber  weit  die  Tore  öffnen, 
Für  das  Verstehen  des  Menechensinns. 
Aitoh  Da  warst  mir  gßschidct  zum  NeurErfcennen. 
Ifed  tief  versenkt  ich  nochmale  mich  m  Quelleni 
Die  Mannessiin  verstehen  lehren* 
Ich  schaute  jene  Forderung  Mnniglich, 
Die  ward  der  Frau  gestellt  von  Schöpfung asinn: 

Grib  Herzblut  hin  und  tit^fKstee  Sehnen, 
Nur  80  kannst  Du  b glücken  und  besitzen* 
Deshalb  la.ss  weiter  mich  vertrauen, 
Dem,  was  in  Hingabe  und  Liebe 
Als  Höchstes  ich  in  ihm  erscb^ut. 
Das  Anders   zu  vergessen  ^mch6n• 
So  lass  mich  schweigen  über  mein  Erleben» 
Vielleicht  birtt  Du  auch  ganz  im  Recht» 
Wir  Behix  die  Wahrheit  rur  im  eigenen  Licht 
lÄid  können  ei^-  nur  eobt^T^ieen« 
Depn  nur  wir  schaffen  uns  die  Welt. 


.  10  • 


Attendra: 


Rbeya; 
Attendra: 


Hheya: 

Attendra: 


Rheya! 


Ein  Jeder  irmien  neu  die  Flamrue  hält# 
Mit  seiner    Fackel  inmi- den  Brand  entzündet, 
Ifeid  jede  Zung*  ihn  andere  künde t« 
Doch  \Nill8t  Du  ewig  wartend  weilen? 
Und  hcffnungßloB  Dich  ß^nz  zennüiben? 
Noch  mußß  ich  bleiben  -  langsam  löeen  mich 
Ton  eelbßt^ewählter  Einsamkeit. 
Und  langsam  löeen,  wae  Du  mir  gekünde t^ 
Wa«  idii  ohn*  viele  Worte,  ^nz  begreife, 
Attendra   Du  begreifst? 

(grosö)  Ih  weiee.   Doch  kann  mich  kein  Geschehen  töten« 
Solang  ich  weiter  glauben^  lieben  darf. 
Auch  wie  send,   da.«  8  kein  Echo  mehr  uns  hört? 
Der  Mann  ti'ägt  Weltenlaet  auf  seinen  Schultern^ 
lfr)d  laeet  des  Weib  nicht  tragen  helfen» 
Wir  Frauen  müssen  leiden  können, 
Un  un«  den  Grlaiiben  zu  erhalten. 
Der  über  das  persönliche  Bnpfinden, 
Im  letzt  Erschauten  nur  bedingt  ist, 
^om  Grade  userer  Hingabe  und  Liebe« 
Erst  dann  wixü  Frauenleben  wert-und  zwckloe 
Verliert  den  eingeborenen  Lebenssinn, 
Wenn  mr  nicht  liebend  ffiehr  verstehen  können. 
Wir  Frauen  eind  auch  äusserlich  vewiesen 
Auf  Angliederung  an  Menschen,  an  den  Main. 
Kannst  Du  das  nachempfinden,  Pheya? 
Ich  stehe  ganz  allein. 
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Aitardra: 

Kheya: 


Attendra: 


Hheya; 
Attemdra: 


Fheya: 


Afctendrö! 


4  « 


Thd  wäret  jetzt  doch  getroffen? 

Es  bäunte  sich  in  mir  dae  Reohtätriip finden, 

Denn  r^i^r  für  Wahrheit  kämpfe  ich. 

Er  mieevaretand  den  reinen  Fraueeneinni 

farkennfie  uneere  Lebenswxürzel» 

Ifed  ha  t  di  0  Deine  auch  b  erührt? 

Sagt  idi  Dir  nicht,  daei^iefes  Miten^finden 

Zum  Selbßterleben  werden  kann! 

Ich  scheide  aus.  Will  ja  nur  bindend  dienen» 

Ifcd  sollst  mich  dennodi  ganz  verstehn* 

Denn  auch  ich  scheue  nicht  der  Wahrheit  Sinn, 

Wenn  ich  auch  nicht  gewaltsam  ihn  enträtsele* 

Du  fühlst  die  Faden  noch,   die  einst  sich  spannen, 

tfcd  bist  dem  Werden  nah,  das  Dich  verschmäht? 

Solange  ich  den  Taden  wiederfinde. 

Der  ein»t  unfband  •  bin  ich  ihm  iinrriör  nah. 

Ich  will  ihji  nur  verstehen  und  begreifen, 

Ihd  ihm  verhelfen  Höchstes  zu  erklimnen 

DuHjh  meines  Glaubens  \>ngebeugte  Macht* 

Ich  sah  den  Strahl  der  blendend  Nacktheit, 

Die  Deine  wahrheit  mir  entschleiern  wollte. 

Der  Strahl  wer  kalt,  drum  hülJfce  ich  ihn  ein 

In'heisserer  Zonen  allverstehend  Liebe* 

Ifcd  deshalb  muse  ich  still  mich  auch  verhalten, 

Die  Sphäre  noch    verschlossen  mir  bewahren, 

Die  nur  in  tiefster  Einsamkeit  sich  schafft; 

Bis  Buhe  folgt  dem  Stunn  uni  läset  erkennen. 

Was  bleibend  eich  dem  Wesen  einverleibt, 


Rliaya: 
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Ifcd  durch  Erkenntnis  lineer  Leiden  ödelt» 
Verstehst  Du,  Rheye,  nun  der  Liebe  Sinn? 
Ifeid  fühlst  Du,  dasB  ich  ihr  MerpfHihUt  bin, 
loh,  deren  B^rin^   in  ojbhpi  Gleibm  wuri^*-.lt-r! 
Ein  Kind  noch  kam  ich  her,  auf  diese  Inesl^ 

■i 

Jhid  fühle  nun,  ganz  Weib,  mich  Dir  vereint*, 

Kann  Dich  v^rstehn  in  Deinen  grossen  Sehnen« 

Doch  schaust  Du  tiefer  wohl,   als  ich. 
Die  Liebe  wurde  sehnend  Dir  Erkenntnis; 

r  ■ 

Ihr  Wesen,   das  Du  ganz  erlitten  hast, 
Ergab  nun  hundertfältig  Leben  zeugend, 
,    Am  Leidensabferund  höchste  Seelenkraft» 

Ich  fühle  wohl  noch  oaönschlicher,  als  Du» 
Du  aber  bist  die  Seele,  die  ich  suchte. 
Die  auch  die  göttlich  Forderung  b^r^ift 
An  der  allein  das  menschlich  Irren  reift. 
Schon  mftlt  des  Sonnlichtes  erster  {Schein 
Am  Horizont  die  purpurnen  Reflexe» 
Der  Tag  schickt  fordernd  seinen  Gruse 
Uid  ruft  auch  mich  zur  Wanderung  Yde4er  auf« 

9 

Mög^  Dein  Glaii^e  meinem  Zwifel  wehren 
Ifed  langsam  mein  Erleben  klären; 
Denn  auch  ich  fühle  erst  durch  Mannessinn 
Midi  zu  der  letzten  Wahrheit  Leuchten  hin» 
Attendra:     Wir  Frauen  können  nur  empfangend  zeugen 

Und  müssen  diesem  Sinn  uns  beugen« 
Dem  männlich  inspirierend  Leben 
Im  lle icherkennen  neu  verweben. 


i 
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Den  fordernd  und  den  dankend  GrusSi 

Der  Frauensein  dem  Manne  binden  muss# 

Noch  harret  das  Licht,  das  oft  wir  erschauten, 

Im  Dämmer  des  Frührots,  dem  Werde  nah# 

Ertönet  ihr  Stinmien,  ihr  ewig  trauten 

Und  kündet  für  den  Glauben  von  Attendra* 


Meeressiten:  Aus  Tiefen  des  Meeres 


•> 
•^ 


I 


Hören  wir  Deiner  Stimme  Klang j 

Des  Ruf  wir  oft  vernommen ♦ 

Zagend  und  jubelnd | 

Fordernd  und  sehnend, 

Hoffnungsvoll  wähnend, 

Sinkend  und  steigend 

Im  ewigen  Reigen« 

Antwort  ist  diese: 

Aeusseres  Geschehen 

Darf  nicht  entmutigen 

Das  Sehnen  der  Seele # 

Hingebend  Fühlen 

Lehret  erkennen 

Göttlichen  Sinn* 

Gluten  der  Seele 

Helfen  entspannen 

Aeusseren  Schein* 

Gluten  der  Seele 

üeberbrücken 

Göttliches  Sehnen 

Und  Wirklichkeit* 


I 


Ende* 


Hans:  singt 


^''reut  Euch  des  Gebens 


SoiöXii^ 


das  Laiipciien  glü   ht, 


1^ 


Pflücket  die  ^ose  eh'  sie  verblüht. 


'k 


Ein  schönes  ^ied  ,  ich  darfs  ^rohl  sagen, 
tittt  mich  erfrischt  in  diesen  '-^'agen 

l^enn  ein  geplagter  Mann  bin  ich, 
^er  kaum  noch  aelber  konr^it  zu  sich« 
Was  ich  wohl  j^ii,  Ihr  sollt's  erfr^liren, 
Ein  Hedakteur  seit  vielen  Jahren. 
Die  *•  lieue  Zeit'*  ^^eb  *  ich  heraus, 
Sie  geht  des  i-iorgens  von  ^-eus  zv   Haus. 


T^un  sitz'  ich  hier  und  denk'  darsn, 

^as  ich  den  Lesorn  bieten  Irpjan, 

Denn  LIeues  soll  ich  iaaer  bringen, 

Da  hoiaöt  es  schaffen,  heisst  es  ringen. 

Die  Konl^.urroii^  muas  stets  ich  schlafen, 

In  diesen  kriogsboregten  Tagen, 

Und  \vas  ich  schreibe  uuss  interessant  sein 

Sei  3S  in  Prosa,  sei  es  Im  Rein. 

An  Mitarbeitern  fehlt^a  mir  nicht, 

Ich  verixiisse  nur  dss  grosse  Licht 

Das  diese  schwere  Zeit  versteht, 

Wr  mich  in  wichtigeu  Fragen  berät. 

lIVo  find*  ich  solch  ein  Wesen  von  Geist 

Das  cieine  Leser  mit  sich  reisst. 


Die  Seele  dejP* Menschen  will  ich  ergrönde^i, 

Und  alle  Fehler  und  alle  Sünden, 

Es  klopf tf  wer  mag  denn  jetzt  noch  kominen. 

Herein,  heriin  «mmt  herzlich  willkoinaen. 

Clara: 

Herr  Redakteur,  ich  hab*  die  Fhr» 

Ein  weiter  Weg  ftihrt  laich  hierher. 

Seit  Jahren  schon  las  ich  ihr  Blatt, 

^as  steta  mir  Freude  bereitet  hat  • 

Hie  schön  doch  jetzt  die  kleine  Geschichte 

Wie  rührend  aanchaal  die  Gedichte. 

Ich  muss  es  wirklich  eingeetehn, 

Es  iat  alles  drin  so  wunderschön. 


Sans: 

Das  freut •  aich  liebes  Mägdelein, 

Ein  Ansporn  wird  es  für  mich  sein. 

Doch  gestehn*  sie*  s  offen,  das  nicht  allein 

Führt  sie  in  dieses  Kämnerlein. 


Klara: 

Sie  haben*  s  erraten,  das  grosse  Loa 

Das  werfe  ich  in  ihren  Schoss 

Ich  hab*  ne  ^errin  die  schreibt  so  viel 

Sie  hörte  froher  schon  bei  Riehl 

Und  ist  gebildet,  Sie  können  sich*  s  nicht  denken. 


■:".-,v'J 


Hans: 

Öie  können  T/io   t^erui'en  iiein  Kind, 
Ulm  pacl^on  Gia  Y/eiter  aus   t^eaohv/ind 
Die   Zukunft  war  in  Dunkel   gehüll-t, 
*^etzt  wird  nein  ^-»ebena traun  erfüllt 
Ein  Mitarbeiter       ist  nir  arytiuiden 
^Gh  ruf    03   au"  in  allen  Landen- 


C   1   a 


Ihr  werdet  erstaunt  sein  "ber  das  Wissen, 
Ihr  werdet  nieiaals  StoiT  V6rtuiisen, 
-'^e  Quells  die  iiain erwehrend  fliep,3t; 
Kein  Thema,  das  meiner  Herrin  nicht  liegt 
Sei'G  Phil^üophi-i,  sei'  o  Frauenrecht, 
^as  Alles  sie  total  beherrccht. 


'•s  Haler  KünBtler,  ist*  ü  ein  Poet, 
Saniert  B±e   nicht,  ihr  Allea  is^v-vt. 
Üb  Rathenau,  Ilit^:jchö,  V<odei:i:id 
Schon  füllt  der  Bü4;3a  ;iich  ^^eschwind. 
Um  vier  ühr  Nacnts  wenn  alleB  ruht 
^ann  f:eht  es  los  lAt    ^rischora  Kut. 


Ohn'  UnterlMSB  bis  in  don   Mor^jen, 
Daina  melden  sich  des  ilauses  8or;-^en. 


^»:u 


^ 
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Haii32 

Genug, ^enu4^  *ich  bin  be^jinektt 

Ich  bin  vor  i'reude  i^^xxz  entzfickt, 

Hab  vielen  Dank  tiein  liebes  Kind, 

fi'iin  an  die  Arbeit  noch  geschwind. 

Wenn  drauasen  filfi:^fijf4  die  Geschütze  donnern 

Und  imuer  neue  Opfer  fordern. 

Mit  Geisteswaffen  wollen  wir  B^ide  rin/^en, 

Dann  wird  auch  unöer  \^]erk  gelingen. 


Ein  Scheraapiel  haben  wir  gebracht, 
Und  Vater  hat  es  ausgedacht. 
Mit  Naehdicht  nima  die  Reinid  auf, 
Die  Phantariie  hat  freien  Lauf* 


Was ^ uns,  am  heutigen  Ta^  bewegt, 

Was  sich  in  loaseria  lleriien  re^^t. 

Das  können  wir  nicht  in  Reiue  bringen. 

Das  können  wir  nicht  in  Liedern  singen; 

Hur  strahlend  vor  Freude  stanmeln  wir  Dank, 

Behalt*  uns  ILieb  D:?in  Leben  lang, 

Behüt*  Dich  Gott.  Das  nächste  Jahr 

Wir  bringen  wieder  Dir  Glückwunsch  dar. 

Möcht*  leuchten  Dir  stets  der  Sonne  Glanz, 

Das  wünschen  Dir  Clara  und  Dein  Hans. 
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IJ  »  u   t  0     g  r  o  b  li   9       V  o  r  »   t   e  l  l  u   n  frt 
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Trjg.llcc^t4;it   la    a/i-^-a  Atilr-Jir. 


?    '^    r  a   o  n   .*   ;*i    : 


Bau!n«it'tt>r     C  ö   h   r  e    j.ola. 

Carter.^!  r^>t  or     3  i    t    .»   e   r   t    ivJAt^. 

Tao^2l»r      ^;    5.    *   d    '^   1   -    .(äüb. 


C  i'  a  t  u   *?    £.  r:    ?,   i   n 


Kläri^hMn 


•:ij:t:    nof <tnwv%it  t . 
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Ei'Stö   Szöri-3. 


Cölire  (läijft    Törzv^eifelnd  herror:) 

0,    diesö    Freunds!-   walch  Lehan     sia    b^ijitan, 
In  mijf   sich   alla    Gt3rubl'-j    btraitdn; 
Bald   fui',    "bald  fdg'jn-  was    soll    ich    tun! 
Vorbai    iüt    japlichab     JlilU-aut>i-uh' n. 
Ilirfr   tölt)fcniöi  l  *fci :    die   Ufarmoi-ivanne    ., 
Abai-   CnädiKt>tJ,    dia   Lowre   hatte    *n3   Panne, 
Dia    al la^  Mai-morw^ur^n'  sollt*    bri np"-^ n ;  - 


Ja,    aber   toi-   allen  Dinran 

Mein   liabai    GÖhr^    ich   halt»    Sia    baim  Woit; 

Am   l.Mäi-z   will    ich   Ton  dar  BLnabebacki^trassa    fort! 

Ja,    ja,    füaina    Gnadi^ibte-   Ihnan    zu   dienen.. 

Seien   Sie    nur   bei    fiohen   Mienen; 

E&    handalt   sich   jetzt    um   dia   Konferenz, 

lim   Ihi-en  und   lleri'n   Freundö   Konsens, 

Loch   y^enn   ich   auch   telefonieren    tu',- 

Zur  Antwort-   lassen   Sie   mich    in  Ruh*; 

Denn   ein  Doppelpebuits tap   ist    in  Sicht, 

SLöian  Sie    mich   in   dan   Vorberjitunp^en   nicht! 

Nui*   ein  paax-  Ta^e ,    dann  bin   ich    zu  haben, 

Dann    studieren  wii    vviedei*   alle   Laren 

Von  Bau   und   Garten    und    so  v^eiter    *" 


i 


i^ .__ 


1^7 
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Zweite  Szene. 


Siäwert(  tritt  auf) 


Ach,    lijljör   Cühr3,    Boujour!-   öo   hditJi! 
Ich   bin    ici  auobei^  mir,    mein  LiabcJrl- 
Hab'    keiner:  Baschiiid,    bia  v»iö    im   Fi-abar, 
Die   Arbeit   muss    r-uh'n    jetzt    kurz    TOi-   deoi   Froiit,- 
Moin,   v;ab   mich   das    Väi    Kraft 3    KObt»     ! 


Und  schuld  daran,  sind  Si3,  mein  Et»ster, 


Göbre: 


Mun  hören* ö   auf  mit    dam   Gelästei*! 

Ich  schuld,    der  Sie    eist    Toipesc^^laren? 


Siev^ert : 


Ja,    das    können    Sie    leicht    saren, 

Verpobhon   aber   p^anz   dabei, 

Dass    zum  Schelten   an   mir    die   Reih*. 

Tfas   werd»    ich    pepla^rt ,    ich   arbeit'    zu    teuer. 

Die  Röhieri   Yoa  Thierrärtner  sind   nicht    geheuer 


Göhre : 


Ganz  recht,  die  sind  doch  Yon  Rosenthal, - 


Siewert : 


Wati    hör'    ich-   was    hür»    ich-    o,    meine   Qual! 
T%rd»    HElyjt!"  und    lel-jlwiji  ~   ic^    armer  Tor! 


-    3    - 


Komm*    bald  mii-  wia   ein   Zf-erp"  bchon   vor. 

Fai3t   war    ich   so   ^i-oöü   via   Si^,    ^n^in  Liahdi  , 

Eh»    mich   erfc-tsst    dak?    "Freundaöfiehcjr" , 

Ich  üchrumpfa    zubafmiiea-    *ö    iy  t    bchraclclich   bald,- 

Ich   doria   aus   wie    dar   Grunewald! 


C-ohre : 


So   bind   \Nlr   bjida    ni a da rr^>l' rochen 


Und  haban 


viela  Wochan, 


Eib    uribar  WerK.    vollandat    iw>t; 


Siewart : 


Clauban  Sia  denn,  es  ibt  Keine  Liöt 
Mit  da:/i  Gebur-tötag  vor-  der  Tür? 


Cühra : 


Ich  v/eisb    3b    niclit-    icli   bteha   hier, 

Mein   Kopfchan   friert,^  ist    Kahl   gev/ordon, 

Herr  llcji^^.^:if    wäb    nutzen  alle   Orden, 

Dia   Sia   -nir   in  Potbdo.ii   angetan! 

Bei    Freunds    ist    alias    leerar  Wahn; 

Dia    Fran   Kann  man   nicht    zufriedenstellen, 

Wie    tut    sich   ihr  Antlitz   erhellan; 

Stets    hat    sie    zu  mäkeln   und   auszuset^^en, - 


Siewert : 


Sie   Vv'ill   Sie   wohl    nicht    gar   Tarletzan? 
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Doch  schein»    icli'b    baösar   zv   v^i'steh'ti    , 
tut   öchöa3ci  Frau6';:   umzugeh*n. 


Göhrs: 


Abor   zur  Sache!-   Da  koaimt    auch    der   Klslne 
narr   Mlod^3lö- 


SiQwart : 


ßoujoui!    irmaor   der   Faina! 


Ei-   schilt    nicht-    ich   icör:rJLihn   garian, 
Kl'   lobt    dan  i\Äar:n  und  auch  dl  3    Frau. 


Miadalö : 


Bonjcv^r   dia    IIa i  ran!    Siv5    haban      rächt  , 

Auf  lüjinin  Bauherrn   nicht    schimpfat:  mocht». 


Cöhra : 


Doch   Toigalasüan  *ftU»t>an  v^lr  waid^ri, 
Auch   GabUi  tbtaga   guhaa    Yoibal    auf  ICidan; 
Ic?i  danica ,    dia   Faiar   ist   baandat, 
Drum   frisch   dar  Aibalt    zugawandat. 
[farr  Niadjls,    rncildan  Sia    uns    an,- 


Mladals: 


Abar  m^lod   Herian,    icli   dariic*    nicht   dran! 
Vlallalcht   arbchcilnan  wir   zu   ungal^r^aar  Zait,- 


Siawart : 


Ja,  da&  täta  mir  bahr  leid; 


r        ~r 
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Aher  weiter  musü    ich   h'3i:Jta    noch, 

Der-   Garten   ist   eia  elnzigötj    Loch, 

So   yaxnn  00   aicht    bleiben,-   dub    gibt    ain  Mulh^ur, 

•i    ist    bstjfc^er   drum,    da&s    ich     hfn;t'störV 

Mir   lisgei:  m'3ir:9    T^-poten   a'n  Tl3rzen; 
Ich  such3   vviC   bi,^ch3  mit    taui^and  Schmerzön,- 
Prau   Fr:3i>nd  will   blau-   H^rr   Freund  liebt    rot,- 
Jch  armer  HÄann,    auch   ich  bin   in    Mot. 
CÖlu  e; 

Sie   Kleinr^r   N'iadela    hab^^n   Ja   Zait, 
Mit    dem  Tapetenkleben    ibt    ey    noch  weit' 
Nledel^ ; 

Werter   Herr   Göhre ,    jedei-   denKt    a-:   bich; 

Ich   laööe  meine    Frau   Freund   nicht    im  Stich! 

Doch  TiUij    hol  •    ich,    eü    läutet-   etwa   ein   Gast?- 

Klärche.a( reputzt ,    erscheint   mit    einem   groci^en  Blumeub trauös) 
Niedel^; 

A  la   bonheur!    so   scheint    et,    fa^t;- 
Siewe]  t ;  (  vei-zucKt ) 

Welch   büsbeb    Dämchen!-   mein  Frai^lein,    hab »    di  .1   Ehr»! 
Cohre; 

Solei]    Güibte    lieb%   auch    Ich   öehi*. 
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M3Jr:   bchön^s    FrÜi'l^in,    dürft*    Ich 's    \M^frea, 
Ihnen    aine   Eltta    vorzutra-f-n? 
Sit5  wollten   ZV1   Freunds,-   Ic^-^   seh's    Ihn">r    an , - 
Ach  bitte,    bitttj,    meld^'^:   Sia   uns    an! 

Sl-3W8rt :    ( tj  t  ä  imib  c  h ) 

i^eln    Fräulairi,    radan  sie    sia  Wort! 
Wandaa  Sia   sich    dicht    von   uns    fort. 

Klär  eher:; 

Es    itit    heut   GehurtstcifT,    msina   Herr-^n, 

Da   öiteht   Sie  mein   lieber  Vatör  nicht   gern. 

Der   12.    Dtizemfcar   ist    dei-  Tar, 

An   derri  Vati   und   ich   C3burtstap  hab'! 

Alla    drei; 

H'iln   Fräul3in,    wir   1  ?pön   uns    Ihnen    zu    FLlbsen, 
Sind    glücKlich,    an   Gsburtstaf^  Sie    zu   b3rrrüssen! 

(Alle    drei    reden   Jetzt   so   stUrnisc'^^    auf  Klärch^-*n   ein, 

dass   man   k^in  Wert    verstehen    >cann .  ) 


Klärchen;     (hält    sich   die  Ohren    zu) 

Welch  Lärrü!    welch   Lärm!    Das    Kann   ich    nicht   Tertrapen, 
Eitte   nachoinandei-,    wenn  Sie   was    zu   saren  halben! 

Cohre; 

Als    erstJiR  gebühret  mir  das  Wiort 


/ 
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Ich  hia  des    neuer:   flausös    Hort, 
Sie,   mölne   flerrea,    Kölner,   srst   später, 
Und   dar:r.   durch  moi  na   Gunst-  p^ut-etra. 
Ich   fratulif^ie    von   ganzern   Ilöizen,- 
VQrp-etstson   bind    jetzt    alla  Sch^n^rzsn, 
Di'3    ich   "hriimllch"    vor/ratrap-en, - 

zu   den   andere^) 

Parüh9r  hltts  Kjin  Wörtchan  saran, 
ich  fühle  nur  Freude   mit  ^uch  beiden; 
S3hr  f'dvne   würn«  ich  bei.n  Faste  bleiben! 

Siewert ; 

Auch   ich  schllesse  mich   an, 
Wenn  auch   als    '•aussenb  tah^nder"    liann, 
Ich^ gratuliert  herzlich   und    rufe:    Huriah? 
Jtrocican) 


•s    scheint,    dazu   sind   wir  heute    da! 
Miedeis ; 

Darf  auch   ich  mein  Sprüchljin  wa^-sn?- 
Mein  schönes    Fräulein,    ich   muss    es    Ihnen  sapen: 
Sie   p-afailen  mir   FUt,-  Sie   sind   so   schön! 
Lassen   Sie  mich  Iveut   bleiben, -ich  map-  nicht   heimgehen 
^Will   Ilmen   auch   Ihr  Zimmer  schmücKen 
Zu    Ihrem  allerhells terKßntziicicen, 
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Mein   Präul''5in,    ich   sjh*    Sia   bava^adarnd    an, 

Nahnan  Sia   und  Herr  Freuad  -neinan   Clücicwimsch   an? 
GQhre(riiüCh) 

Ganurr,    p-eriug»    j^tzt   drinrer:   v^^ir   vor, 

O^ffn-an  liurtig  duö    Praundöötor: 

Ilörr  Freund,    hab»    die  Ehr*    wir   gratulieren 

Und    ruf<3a   laut   ohne    C«ni'3ren: 

»»Ss    labo   Herr  Freund   und   Fräulein  Klärchen! 
Riedels ; 

Die    ausfcChaut  wia    ein    richtiges   Märchen. 
Siewert    ; 

IIoc?i!    dri3iiaal   Hoch  das    Cehurtstagspaar? 
Alle   drei; 

Dann  auf  Wi^sdersahn   im  Crrunawald   nächstes   Jahr! 


Das    weisse    Scnioss. 


.M«;<«U»  --,••»  •*  «^  •*  ^ 
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Ein  iJüironen  aus  dem  Seelenreioh. 


Hoch  oben  auf  dexa  Berge  lag  es.  Das  wusste  ich*  In  Kla- 
ren, Hallen,  sichtigen  Sorarae mächten,  wenn  der  Mond  schien,  dann, 
so  sagte  laan,  sollte  das  weiss  des  Schlosses  silloera  durch  das 
Duni:el  der  :^acht  leuchten,  und  dera  suchenden  Wanderer  den  Weg  wei- 


sen. 


Aber  über  der  Erde  l3,ß   es  wie  Flor  gebreitet.  Die  MenscÄen 


( 


standen  sich  wieder  gegenüber  in  furchtbarsteia  Kampfe  und  gegen- 
seitiger Zerfleischung.  Kampf  und  Not  und  grosses  Morden.  Wer 
hat  dann  noch  Zeit  den  Weg  hinauf  zu  suchen  in  einsame  Grefilde, 
die  fernab  dem  Erleben  dos  Tages  liegen,  das,  aus  ungeheurer  Wun- 
de blutend,  sich  täglich  neu  dem  Einzelnen  offenbart/ 

.  Und  doch  brannte  dort  oben  auf  einsamen  Schlosse  ein  selt- 
sames Licht;  vielleicht  ein  öegenbild  der  furchtbaren  fluten,  die 
auf  Erden  entfacht  waren.  Ein  öegenbild,  das  Äisblicice  und  Mög- 
-liciixeiten  erschauen  liess,  die  den  Weltenbrand  nicht  nur  erstiic- 
ken.nein,  durch  das  Heubilden,  Neuwerden  der  Menschenseele  icünf- 
tig  unmöglich  machen  Iconnten. 

Dort  oben  auf  idihner  Höhe  lebte  der  grosse  Einsaiae,  und 
sann  und  grübelte  die  Menschen  zu  erlösen,  zu  erlösen  von  dem  ewi- 
gen Suchen  und  Jagen  nach  dem  2wecic,3ier  sich  in  Tageswerten  aus- 
gibt^ asLQ   Mittel  zum  Ding  an  sich  erhebt,  und  in  der  grossen, 
rasenden  Weiterbewegarig  des  zweckhaftea,  sinnlichen  öetriebes  ver- 
lernt dem  Pulsschlag  der  Seele  zu  lauschen,  deren  ungeahnte  Ent- 
wicKlungsniöglichKeiten  doch  einzig  das  zweclchafte  Getriebe  recht- 
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fertigen  Könnten» 


Und  so  sann  und  grüDelte  er  dort  olDen  wie  den  Menschen  zu 
helftm  sei.  Und  nullte  sich  In  den  Purpur  der  Elnsaralcelt,  um- 
galD  slcn  mit  dem  Llonte  der  Scnönhelt,  der  Preinelt  und  der  Gros- 
se,  auf  dass  die  Feu-Seelenwerdung  des  Menschen  In  Welten,  In  Hö- 
hen, In  Licht  ge'badet  dem  Jungen  Tag  entgegen  Jauchze, 

A"ber  elnsara  sitzt  er  auf  seinem  Schlosse,  denn  die  Welt 
liegt  In  den  Banden  des  Zweclces,  Für  In  hellen, sichtigen  Sommer- 
nächten, da  leuchtet  es  durch  das  Dun}cel  der  Bäume.  Da  wird  der 
Weg  frei  zu  dem  grossen  Klnsaiaen,  In  dessen  Parle  die  Rosen  ü^ber- 
fllessen,  die  Hachtlgall  singt,  und  die  Linden  "betäui^enden  Duft 
senden.  Er  at^er  sitzt  elnsatti,  träuirit,  dichtet,  we'bt  -  hofft 

Und  einmal,  da  icam  das  I^Den  zu  Ihm.  Es  nahte  sich  nicht 
In  rauschenden  Gewändern,  es  icam  wohl  In  lichter,  doch  einfacher 
Qestalt,  denn  es  wollte  den  Tageswerten  entfllenen  und  nur  die 
Seele  suchen  und  finden.  Und  da  ev  seihst  einfach  war,  das  klei- 
ne Lehen,  so  war  es  gehlendet  von  dem  Reichtum  und  der  Schönheit 
des  Grossen,  den  es  den  Prinzen  aus  Genleland  nannte.  Da  es  aher 
das  ernste  wollen,  Ringen  und  Suchen  In  Ihm  erlcannte,  so  gewann 
es  Ihn  lleTD,  und  wollte  Ihn  erlösen  helfen  von  seiner  grossen 
Elnsamlcelt.  Denn  das  Lehen  erschaute,  dass  er,  grotz  aller  Schön- 
heit und  Pracht  um  Ihn  her,  trotz  alles  Ringens  und  Suchens  nach 
Seele,  dennoch  hungrig  am  Tisch  des  Lehens  sass. 

Und  so  schniüclcta  den  Einsamen  die  grosse  Lle^e,  die  das 
Lehen  zu  Ihm  gefasst  hatte.  Sie  zeigte  Ihm  all  seine  Mögilchlcel- 
ten  m  lichtestem  Glänze,  und  schuf  so  ein  Splegelhlld  seiner  seihst 
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das  vollendet  vrar,  well  geschaut  und  aufgenoimnen  durch  das  Brenn- 
glas der  ningeDensten  Erleuchtung  und  LleTae.  Des  grossen  verste- 
hens  auch  dort,  vro  er  in  himmelanstürmender  Sehnsucht  den  Weg  hin- 
auf erst  suchte. 

Und  ir!  Ar  liess  sich  KTäK  schmüclcen.  Ja,  ihm  schien  es 
Preude  zu  machen,  trotzdem  er  die  Einfachheit  zu  lie'ben  vorgah* 
Er  naHin  alles,  alles  von  dem  Le^en  an,  das  sich  ihm  genaht  wohl 
in  lichter,  doch  einfachen  Gestalt,  ohne  glktzeiinde,  diaraantene 
Krone.  Er  naJim  es  hin  wie  etwas  selbstverständliches,  ein  ihm 
zuJcommendes  Attribut  seiner  Grösse,  und  schien  zu  glaulDen.dass 
in  der  Gunst  der  Annahme  dieser  Liei^e  schon  das  Qe^en  enthalten 

sei.  ^ 

Denn  niemals  glauhte  er,  dass  ihn  das  Leihen  in  seiner  See- 
le Tiefen  heriihren  Icönnej  das  LeDen,  das  sich  nie  ganz  vom  Zweclc 
erlösen  icauin  und  auch  dann  noch  fordert  und  will,  wenn  es  sich 
ganz  seliDStlM  der  Idee  zu  weihen  scheint •  weil  aher  der*  grosse 
Einsame  das  erlcannte,  glauhte  er  das  Leihen  üt)erwindenj;i'  zu  müssen. 
S^iie^das  nie  stille  steht,  denn  seine  Wesenheit  ist  es  zu  fliessen* 

So  iconnte  es  auch  ihm,  dort  o'ben,  nicht  immer  geDen,  die 
Stunde  iiusste  icommen,  da  die  innere  Wahrheit  es  zwang  auch  zu 

fordern. 

Da  erschralc  der  Einsame  auf  unnahbarem  Throne.  Wie  Iconn- 

te  man  Ansprüche  machen  an  ihn,  gehüllt  in  den  Purpurmantel  der 
EinsamKeit,  gesclimücXt  mit  dem  Diadem  des  Künstlers  und  des  Phi- 
losophen, war  sein  Nehmen  nicht  schon  wie  Geben?  lag  nicht  in 
seines  Hauches  Atem  schon  Beglüclcung?  Vielleicht  für  den  Schau- 


w- 
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enden*  Der  die  Schatzicafflmem  des  grossen  Einsamen,  die  nur  Per- 
len und  Edelgesteln  "bergen  konnten,  empfand,  und  desliallD  der  Ma- 
terie als  Beweis  nicht  meHr  "bedurfte. 

ATD  er  das  LeDen  war  ninaufgelcoiamen  auf  die  stelle  Höhe  nlcnt 
zwecKlos,  Ton  nöhrer  Warte  aus  gesehen.  Es  wollte  Ja  an  seiner 
Seele  Tiefen  rütteln,  ihn  leiden  machen.  Der  grosse  Kunstler  muss- 
te  das  theoretisch  Erschaute  uowrerten  lernen;  das  gesetzmässlg 
Erkannte  mussge  seine  innere  Wahrheit  "beweisen  durch  das  danach 
zu  handelnde  Erlehen. 

Er  alDer  verweigerte  Jeden  GlaulDen  eines  Anrechtes  an  seine 
Person,  Ja  er  "bäurate  sich  dagegen  auf.  Er  verweigerte  seinen  Reich'' 
tum  schauen  zu  lassen,  und  vergass^  dass  er  ihn  Ja  nur  leihweise 
empfangen  wie  alle  Menschenkinder  hier  auf  Erden. 

Das  LeDen,  iDlsher  iDescheiden  alDwartend,  ging  welter,  muss- 
te  weiter,  well  dieses  Ja  der  Sinn  seiner  seihst.  Und  langsam, 
allmählich  kam  es  zum  stellen,  Degen  ziehen  und  parieren. 

Aher  der  Einsarae,  auf  seiner  schneeigen  Höhe  sah  es  noch 


immer  für  Spiel  an,  das  ihn,  seine  Seele,  sein  Heiligtum 
nichts  anging.  Diesem  kleinen  Lehen,  das  zu  ihm  gekomiaen,  "brauch- 
te er  doch  nicht  wirklich  parieren!  was  focht  es  denn  überhaupt 
an,  dass  es  sich  ihm  emstliaft  zur  Wehr  stellte,  ihm  gleichherech- 
tlgt  glaulDte!  El,  doch  sollte  doch  -nein,  das  war  wohl  nicht  der 
M&he  wert.  Das  Lehen,  trotz  seiner  unscheinhafen  äusseren  Ge- 
stalt fühlte  und  erkannte  alles,  was  in  dem  Gr rossen, Einsamen  vor- 
ging. Es  war  klug  und  hatte  viel  erfahren.  Es  konnte  sich  unend- 
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llcner  aoatalten  tedleneu,  und  Jede,  Jede  war  wieder  neu.  Und  so 
annte  und  fühlte  das  kleine  Letten,  dass  es  inn,  trotz  seiner  ein- 
samen Höhe,  die  des  Menschlich  =  allzu  Menschlichen  zu  spotten 
schien,  dennoch  in  dieser  Gestalt  nicht  ttezvrang.  Atoer  es  war  zu 
stolz  sich  äusserlich  zu  schmücken  um  zu  siegen.   Seiner  inneren 
Werte  zu  gewiss,  um  nicht  zu  fühlen,  dass,  der  sie  ausschlägt. 
Sich  nur  seiioer  schädigt.  So  tteharrte  es,  und  forderte  wieder 
heraus,  atter  zitternd  und  Dangend  und  hoffend.  Denn  es  liettte 
den  groaaen  Blnsaraen,  wie  eine  Mutter  das  Kind  oft  am  meisten  lletot, 
dessen  Wege  am  weitesten  von  den  eigenen  sie»  scheiden. 

Orade  weil  das  Letten  fühlte,  dass  er  sich  aufbäumte  gegen 
das,  dem  er  doch  nicht  entrinnen  konnte,  ey. dessen  Seele  trotz 
allem  litt,  dürstete,  ttegehrte. -  Er.  der  ein  Dichter  war,  und 
glauttte  das  Letten  sollte  ihm  nahen  von  ungefähr  In  untteschrelttilch 
Duft  und  Wolke  gehüllt.  Der  die  Höhenluft  nie  entttehren  wollte. 
Und  deshaltt  einsam  wohnen  ttllett  auf  schneeiger  Höh!  Und  der  den- 
noch die  Menschenseele  suchte  und  erlösen  wollte. 

Dazu  al)er  musste  das  Leijen  icoiomen  und*  inn  Immer  wieder  yer- 
suchen,  um  inn  dem  wlrlcllcn  menscnilchern  Sein  gegenülDer,  das  ein 
ewißes  hangen»  l)angen  und  leiden  Ist,  versöiinender,  geduldiger, 
lietiender  2u  machen. 

Noch  formte  und  melsselte  gern  der  Künstler  in  dem  Einsa- 
men; der  das  grosse  wundeiDare  Schauen  hatte,  dessen  eigenes  Herz- 
ttlut  atter  noch  nicht  geflossen  war.  Der  noch  nicht  die  höchste 
Pomi  der  Uette  gelettt  hatte:  die  von  Inner^rieuchtet ,  diesen  See- 
lenreflex als  Aureole  uja  den  Mitwandernden  schlingt.  Und  so  muss- 
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te  das  LeDen,  dessen  Mögllcmcelten  dem  Dienste  der  Idee  von  Jeher 
offen  sind,  wieder  den  jöjfstieg  wagen,  trotzdem  es  wusste  und  fühl- 
te,  es  wurde  verschmäht. 

Weiss  leuchtete  das  Schloss  des  grossen  Einsamen.  Hoch 
dufteten  nicht  die  Linden,  noch  verharrten  die  Rosen  In  icnospen- 
dem  Hauche,  und  die  Nachtigall  wagte  ersjBt  vereinzelt  zu  schlagen. 
Noch  «erharrte  alles  In  hoffen  und  zittern,  der  Auferstehung,  dem 
Frühling  entgegen» 

Da  nahte  das  Leben,  Langsam,  langsam  aher  stetig  stieg 
es  hinan*  Der  Tag  sank.  Rosig  färbte  sich  der  Himmel,  im  Wes- 
ten stand  die  Sonnenlcugel  dunlcelrot  am  Horizont.  Aber  Immer  noch 
Hess  sie,  m  unermessllcher  Allgewalt  Itrahlen  Ihrer  sinkenden 
aiut  zurüclc.  Die  färbten  den  Himmel  noch  lange,  lange  nachdem 
sie  gesunken,  Sie,  die  grosse,  ewig  zeugende  Spenderin  des  Lichts, 
iTUn  funkelten  die  Sterne,  zaghaft  erst,  kaum  erkennbar  an  dem  noch 
lichten  Himmel.  Aber  dann  leuchteten  sie  heller,  Immer  heller, 
während  die  blauschwarze  Nacht  sich  wieder  siegreich  über  den 
Tag  erhob, 

nun  war  das  Leben  am  Ziel.  Vor  Ihm  leuchtete  und  Irflslerte  das 
weisse  Schloss.  Es  strahlte  durch  die  Dunkelheit  als  ob  J?euer- 
gluten  darin  brannten.  Und  doch  lag  es  oben  einsaw  in  dem  rau- 
schenden Park,  dessen  Pracht  noch  verhalten  doch  alles  verspre- 
chend den  ewigen  Lenzeszauber  kündete. 

In  diesen  Jungfräulich  dämmernden  Park  trat  das  Leben. 
Wohl  zitternd  und  bangend,  denn  es  Hebte  den  grossen  Einsamen, 
und  /ziaubte  fest  an  das  Suchende,  Wahre  In  Ihm,  das  wohl  irren 


'  r~~ 


-  7  - 


Konnte,  aber  niemals  dauernd  seinen  Weg  verfemen.  £s  erkannte 

Innere 
seine  ungeheure  Kraft  undrSIut,  die  so  gewaltig,  dass  sie  auch 

äusserllch  das  Scnioss  in  leucntendem  Feuer  erstralilftn  Hess. 
Müsste  da  nicht  eV^ms  von  dem  Glanz,  von  der  wärme  auch  dem  lich- 
ten, Iclelnen  LeDen  zu  teil  werden,  das  sich  Ihia  In  hlngeDenster 
Liehe  nahte,  dessen  Sein  nur  ihia  dienen  sollte  zu  weiterem  Auf- 
stieg! Oder  war  die  Glut  nur.  in  der  Idee?  War  Icosmlscher  Künst- 
lertraumsÄund  Hoffnunf  auf  ein  ISTeu  «erkennen,  Neu  «werten  des  See- 
lenrelches  nur  ein  äusserer  Mantel  des  Einsamen?  Der  gleichsam 
das  eigene  Centrum  der  Seele  schützte,  die  vielleicht  doch  nicht 
starK  genug  war  sich  wlrlcllch  dem  fl-bernden,  ewig  messenden  Le- 
ihen zu  vermählen? 

Fürchtete  er  für  seine  Ruhe?  Wollte  er  ernten,  ohne  vor»i. 
her  die  Erde  aufzuwühlen  In  tiefsten  Furchen,  hls  stöhnend  und 
ächzend  unter  der  Immer  tiefer  ausholenden  Schaufel  das  Erdreich 
nachgab  und  neuen  Samen  aufnahm,  um  ihn  verhelssend  reifen  zu  las- 


sen.' 


I 


Das  Lehen  zog  die  Glocke  ^Q%f(  Schlosses,  sie  tönte  sll- 
Dem  und  fein  -  sie  lud  den  Wanderer  ein,  den  Wanderer,  der  sie 
verstand. 

Nun  wurde  geöffnet.  Das  kleine  einfache  Leben  wagte  sich 
hinein  In  das  Lichtmeer,  das  Phantasie  und  höchst  verfeinertes 
Künstlertum,  das  In  Einsamkeit  nur  der  Menschheit  dienen  wollte, 
geschaffen. 

Er  stand  a[n  Fenster  und  sah  hinaus  In  die  Hacht^  In  die 
glitzernden  Sterne,  die  Ihm  vertraute  Freunde.  Auf  dem  Tische 
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vor  Ihm  lagen  die  Bücher  und  Schriften,  lag  die  immer  "bereite  Fe- 
der. üniAUtlg  drehte  er  sich  um,  o\)   der  Störung.  Wlel  man  wagte 
es  hier  herauf  zu  kommen  ohne  Aufforderang,  Ihn  zu  stören,  der 
sann  und  grülselte  die  Menschenseele  aus  Ihrem  Schattendasein  zu 
erlösen?  lhÄ*^den  gelDührenden  Platz  zu  weisen  Im  hellen  Lichte  des 
Tages, 

Ihn,  der  glaul)te  allein  das  vollhrlngen  zu  icönnen,  von 
seiner  einsamen  Höhe  hera"b,  ohne  sich  wlrlcllch  dem  LelDen  zu  ver- 
mählen, dem  Lehen  das  forderte,  nicht  nur  gah  und  nie  stille  stan(!L 
Dem  Lehen,  dessen  unhedlngte  Voraussetzung  an  den  Menschen  der 
gegenseitige  Austausch  ist,  die  Reihung  an  einander,  wodurch 

erst  höchste  Glüc}cs  =  und  leldensmögilchlcelten  geschaffen  werden 

auf 
icönnen, die  weiterführend  fruchth ringendes  ErgehnlsHf elcher  Ehene 

Imiaer^  zeltigen.  Derm   diese  Vereinigung  von  Geist  zu  Geist  formt 
erst  den  Menschen,  und  weist  Ihm  SIMX  den  durch  Herzhlut  erleuch- 
teten weg,  der  vorausschauend,  auch  dem  Nächsten  Richtung  und 
ziel  werden  Icann.  Dadurch  aher  die  neue  wertvoll  zu  lehende  Syn- 
theseechafft. 

warum  verschmähst  Du  mich,  fragte  das  Lehen?  Du  nahmst 
mich  doch  einst  so  freundlich  auf,  als  Ich  zu  Dir  kam.  Du  fühl- 
test und  erlcanntest  doch  den  helssen  Pulsschlag  meines  Erlehens, 
trotz  meines  hescheldenen  Auftretens.  Du  llehtest  es  doch,  wenn 
Ich  meinen  huntgewehten  Teppich  vor  Dir  enthüllte,  und  Dir  zeigte 
dass  die  schönsten  Farhen,  die  icostharsten  Edelsteine  darauf  nur 
der  Rahiaen  waren  Dein  Ehenhlld  wlederzusplegeln.  Und  wo  Ich 
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auch  hinwies,  grosser  Einsamer,   Immer  iDraohte  Ich  es  in  Beziehung 
zu  Dir,  und  Hess  Dein  Bild  aus  allem  nur  um  so  heller  erstrah- 


len. 


Du  wandertest  doch  gern  mit  mir  In  Jene  Reiche  da  Schein 


und  Wlrlcllcmcelt  sich  venaählen;  auf  Jener  schmalen  Schwelle,  die 
Du  und  ich  trotzdem  als  wahr  empfinden,  wenn  sie  auch  scheinhar 
alDseits  der  Wlrlclichlceitsstrasse  nur  von  Seele  zu  Seele  geliht 
wird. 

Liegt  aber  diesem  Seelerüehen,  wie  wir  glauhen,  die  Ewlg- 
Keitsheziehung  zu  gründe,  so  muss  das  Innerlich  als  wahr  Erschau- 
te und  Erlcannte,  das  ungesprochen  gemeinsam  Geleimte,  sich  auch 
lelDensfähig  Deweisen  gegemiher  den  täglichen  Anforderungen  des 


Seins« 


Aber  wehe!  soll  das  Dein  Verhäagnis  werden!  willst  Du 


nur  schauen,  Dich  hinan  fahlen,  aDer  selUst  davon  getroffen,  es 
nicht  erleben!  Furchtest  Du,  Grosser,  am  Lehen  leiden  zu  müssen? 

Leiden,  des  Sohlossherrn  Augeu  hlltzteii!  Leiden  an  Dir  - 
an  Dir.  Das  Icannst  Du  nicht  ernsthaft  glauhen.  Ich,  ich  sollte 
an  dem  Icleinen  einfachen  LeDen  leiden  müssen!  Wie  rericennst  Du 
mich.  Ging  ich  mit  Dir,  in* Deinen  Veiten,  so  tat  ich  es  aus  Freund 
lichkeit,  aus  Güte,  weil  Du  mir  immer  wieder  nahtesg  und  ich  woll- 
te Dich  nicht  zurüoicstossen,  Aher  ich  suchte  Dich  nicht,  ich  ver- 
langte nicht  nach  Dir.  Ich  glauhe  vorausschauen  zu  können  in  die 
Zeiten  und  hin  so  aeitlos  dem  Erdenschi clcsal  entrüOct.  Gerne Jn- 
saja  hahen  wir  "beide  nichts.  Ein  fast  verächtlicher  Blick  streif- 
te das  kleine  Lehen,  das  inm  in  einfacher  Gestalt  genaht.  Dann 
sah  er  triumphierend  in  sein  Reich,  das  Phantasieenreichtum  in 
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märcnenhaftem  Glänze  leucHten  Hess,  das  Hoher  Künstlersinn  in  me- 
dicaelscner  Pracht  hatte  erstehen  lassen.  Er  sah  hinaus  in  die 
dunkle  iracht,  die  das  Leuchten  der  Sterne  nun  voll  wiederga'b,  und 
umfasste  lieTDeroll  mit  weit  verlangendem  Bliclc  die  tiefe  Einsam- 
iceit  seines »  mit  eigenen  Gluten  erleuchteten  Schlosses.  Aus  sei- 
nem Oesicht  schwand  die  Güte  ^  zornig  "blitzte  er  das  laeine  LeDen 
an,  das  sel'bst  die  sinkende  Nacht  nicht  gescheut  hatte,  um  seine 
Einsaiaiceit  zu  stören»  Das  ihn  zwingen  wollte  tim  leiden^  au  aaohoni' 
^^^y^y^,^^   leiden  -  an  sich  seihst.  Was  glau"bte  es  denn  nur!  Wie  konnte  es 
sich  80  verkennen.  Sich  und  ihn,  den  grossen  Einsamen. 

Du  koiranst  zu  mir,  LelDen,  donnerte  er,  wieder  und  wieder, 
Ohne  dass  ich  Dich  rufe.  Ja,  was  willst  Du  denn  von  mir?  Siehst 
Du  nicht,  dass  ich  in  andern  Reichen  lehe?  fühlt  Deine  Klugheit, 
die  ich  anerkenne  und  hewundere,  nicht,  dass  ixi  auf  einem  Instru- 
mente-spielen  willst,  das  für  Dich  keine  Töne  gibt!  Bäss  Du  mich 
üloerhaupt  versuchen  konntest,  zeigt  Deine  ungeheure  Macht,  an  der 

will  ich  nichj(.  zweifeln.  Aher  IXi  hast  es  an  Dir,  die  Menschen,  die 

e 
sich  Dir  ergiäben,  leiden  zu  machen  an  Dir  sel'bst.  Bas  wird  Dir 

hei  mir  nicht  gelingen.  Noch  hin  ich  frei,  ungeTjunden  an  das  ErW'^Ct^. 
AöÄSChicksal,  und  frei  will  ich  hleihen.  Ich  "brauche  Dich  nicht. 
Du  erscheinst  mir  alt  und  unschön.  Das  tiefe  Leiden  gräht  falten 
in  Dein  Gesicht,  denn  Du  kamst  nicht  zu  mir  allein.  Du  gahst  Dich 
schon  vor  mir  all  denen  hin,  die  Du  zu  liehen  vorgahst,  in  denen 
Du  aher  nur  neue  Leidensmöglic^keiten  wecktest. 

Auch  ich  will  die  Menschen  erlösen.  Er  reckte  sich  zu  gan- 
zer, gewaltiger  Höhe,  auch  ich.  Nicht  wie  Du  erzwinge  ich  den  Weg 
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dazu  von  Mensch  zu  Mensen,  dennoch  sind  die  Fühlfäden  die  mich  Ih- 
nen veiHilnden  unzerrelsslDar.  Meine  Bruclcen  sind  der  InteHeKt  an 
dem  ich  erstaricte  und  wurde,  und  die  Seele,  die  ich  erschaute  und 
erkarinte  als  das  noch  ferne,  aDer  endlich  zu  erstrelrende  Reich  der 
Erlösung  für  den  Menschen.  Frei  soll  sich  die  Seele  offenhaten. 
Losgelöst  vom  Zweclce  und  dessen  gelDietendem  "Du  musst"»  Wir  sol- 
len sie  als  geliehenes  Pfand  "behüten,  als  Teil  der  Allseele,  für 
deren  Sein  =  und  Werden  wir  dadurch  mit  verantwortlich  sind.  Da^ 
verlangst  oft  grosse  Opfer,  vielleicht  das  gross te:  den  Verzicht 
auf  persönliches  Glück,  Aioer  unsere  Persönlichkeit  können  wir  den- 
noch schonen,  Dis  die  letzte  HingalDe  sich  rechtfertigt. 

Das  LeDen  war  "bleich  geworden  unter  den  Worten,  die  es  hät- 
ten töten  Können,  denn  es  lie"bte  den  grossen  Einsamen  mit  rotem 
Herzhlut,  wenn  das  LeDen  nicht  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  "bestände. 
Wenn  es  nicht  die  wunder"bare  Kraft  und  Macht  hätte  sich  iminer  wie- 
der zu  regenerieren,  und  nach  Jeder  tief  empfangenen  Wunde,  diese 
ganz  aus'blutexiu'  lassend,  neue  Erkenntniskräfte  daraus  zu  ziehen. 

In  unDewusBter  Abwehr  versuchte  es  zu  lächeln.  Aher  das 
passte  nicht  zu  dem  toternsten  Gesichtchen,  es  sass  wie  verloren 
auf  den  erstarrten  Zügen  und  ga'b  ihnen  etwas  rührendes. 

»•Du  stösst  mich  von  Dir,  Grosser,  Einsamer,  und  -  ich  gehe." 
Fun  rührte  ihn  das  erstarrte  Lächeln  der  toternsten  Züge: 

"Willst  Du  nicht  noch  ein  Weilchen  "bleihen?" 
Kuhig  und  ernst  "blicHte  sie  ihn  sm,  die  Erstarrung  wich  und  zeig- 
te, dass,  trotz  tiefen  Wehes  schon  der  "Erkenntnis"  Macht  das 
Wunderwerk  der  persönlichen  Heilung  "begann. 
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"Du  glau^)st  der  Menschen  Seele  erwecken  zu  können,  und 
weichst  dem  LeDen  aus?  Fühlst  Du  denn  nicht,  dass  erst  durch  die 
Reihungdes  Leidens  der  Menschen  Seele  geweckt  wird!  Du  hast  das 
wunderbare  Schauen  und  -  Dichten,  grosser  Einsamer,  und  ich  lie- 
De  Dich,  well  Deine  Sehnsucht  und  Dein  wollen  Dich  hinauf  tragen 
auf  den  Parnass.  Dein  Schritt  kennt  keine  Hindernisse.  Und  stel- 
len sich  Dir  welche  in  den  Weg  und  Du  ksinnst  sie  nicht  gleich  ü- 
"berwinden,  so  wirfst  Du  sie  um. " 

Das  Letzte  sprach  das  Leihen  mit  verlöschender  Stimme.  Denn 
die  empfangene  Wunde  l)rannte  wie  Feuer,  und  verlauigte  nach  dem 
kühlenden  Verl^ande ,  von  kundiger  Hand  geschlagen.  Hier  o"ben  a\Der, 
trotz  alle^S  Lichtes  war  hierfür  kein  Verstehen»  Und  so  musste  das 
kleine  Le"ben,  das  mühsani  hinauf  gekonunen  war  auf  die  erleuchtete 
Höhe  wieder  hinunter  in  sein  Erdental,  um  dort  Heilung  zu  finden. 


/ 


Atier  vor  dem  Gehen  zog  es  aus  seltsairier  Umhüllung  einen 


fremdartig  gewe"bten  "bunten  Seidenschal.     Seltsame  Lfuster  waren 
hinein  gewirkt,  und  wenn  man  sich  die  Mühe  nahm  ihnen  nachzugehen, 
so  ssüi  rnan  es  hlitzen  und  funkeln  als  oId  Edelstein^,    Smaragd  und 
Topas  gemeinsam  ihr  Feuer  ü'ber  die  fremde  WelDart  gestreut.     Als 
oTd  Orient  und  Occldent  mitsairunen  die  ersten  WelDkünstler     entsandt 
um  diese  Farbenpracht,  diesen  Reichtum  des  Leuchtens  zu  erschaf- 
fen.    At)er  das  Let)en  "breitete  das  Tuch  nicht  aus,   es  üDergal)  es 
zusarrimenge faltet;   denn  wie  es  äusserllch  in  "bescheidener  Gestalt 
genaht,   so  war  es  ü'berhaupt  "bescheiden.     Es  kannte  wohl  seines 
Reichtums  Möglichkelten.     0,J^.     Das  wissende  Lächeln  gato  auch 
Jetzt  Kunde  davon.      AlDer  grade,  weil  es  seiner  selbst  bewusst  war> 
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fühlte  es  sich  nicht  l^ewogen  seinen  Relchtuirj,  der  allerdings  z.Z* 
Imner  nur  ein  Kleines  Stüclcchen  des  Daseins  umfasste,  al^er  so 
stark  empfunden,  dass  eB  cursorisoh  den  Kosmos  umspannte,  öffent- 
lich zu  zeigen. 

So  gaD  es  dem  grossen  Einsamen  lächelnd  das  "bunte  Tuch  zu- 
sammengefaltet in  ordnungsgemässer  Welse. 

"Hier  Kannst  Du  alle»  darauf  finden,  was  ich  hin  und  hahe, 
wenn  Du  zu  lesen  weisst.  Und  wenn  es  Dich  doch  wieder  gelüsten 
sollte  aus  Deiner  ElnsamKeit  hinahzusteigen  und  dem  Kleinen  Le- 
hen zu  "begegnen. " 

Er  hielt  das  Tuch  in  der  Hand,  mit  spitzen  Fingern,  als  oh 
es  ihn  hrannte.  Denn  in  ihm  war  das  grosse  Schauen.  Und  so  ahnte 
er  wohl  Jitzt,  vielleicht  halh  unhewusst,  dass  das  Flimxiiern  und 
Glitzern,  das  seihst  von  dem  gefalteten  Tuch  ihm  entgep:enhlltzte, 
dem  raärchendurchglühten  Schlosse  an  Intensität,  Vornehmheit  und 
Schönheit  nichts  nachgah.  Und  da  er  gütig  war,  wenn  man  ito  nicht» 
störte/  in  seinen  seihst  entworfenen  Kreisen,  so  tat  ihm  Jetzt  das 
Kleine  Lehen  woia  etwas  leid,  denn  er  fühlte,  dass  er  es  his  ins 
MarK  verwundet  hatte. 

■Du  willst  also  wirKlich  gehen?" 

•Ja,  ich  gehe  hinunter  ins  Tal." 

■Zu  den  Menschen?^ 

■Ja.^ 

■Ach  richtig,  die  müssen  Ja  um  Dich  sein,  die  Kannst  Du 
nicht  enthehren." 
Kein,  Kani  es  zurücK,  und  Jetzt  war  die  schwach  gewordene  stimme 
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wieder  feet  und  klar,  nein,  die  kann  ich  nicht  entij ehren. denn  an 
Ihnen  tln  Icn  geworden,  die  die  Ich  iDin.  Menschenhände  webten 
meinen  Teppich,  grosser  Einsamer,  und  er  Ist  bunt  und  schön  und 
vielfältig,  wenn  auch  das  Gebilde  das  man  zur  Zelt  darauf  erschau- 
en Itann  Immer  nur  Klein  Ist.  Aber,  der  es  elmaal  ganz  erfasöt  ' 
hat  kommt  nicht  mehr  davon  los.  Denn  die  Strahlungen  wirken  wel- 
ter, ziehen  Immer  grössere  Kreise,  und  bilden  allmählich  einen 
Ring,  der  alles  miteinander  verbindend  sich  In  welter  Mntcder 
Unendlichkeit  vermählt. 

Dein  Schloss,  Du  Grosser,  leuchtet  weit  In  die  Lande.  Aber 
ixi  bautest/es  so  hoch,  so  leuchtend,  so  einsam,  dass  der  Menschen 
Puss  stockt  und  ehrfurchtsvoll  bangend  den  Weg  dorthin  noch  nicht 
findet •  Doch  Du  glaubst  Ja  die  Menschen  entbehren  zu  können? 

;o^  neln^  nicht  dauernd  will  ich  sie  missen,  nur  abhängig 
will  ich  nicht  von  ihnen  sein* " 

••Dann  wirst  Du  arm  an  J'reundschaft  bleiben,  denn  Jegliche 
Hingabe  von  Mensch  zu  Mensch  Verlangt  In  gewissem  Sinne  ein  Auf- 
geben seiner  selbst,  ein  sich  verlieren." 

"An  den  Andern?" 

"Ja,  an  den  Freund," 


licht? 


"Den  Du  nicht  entbehren  kannst,  der  Dein  Sein  erst  ermög- 


"Ja!  Erst  im  ^^^o  der  Freundschaft  fühle  ich  mich  Im 


höchsten  verstanden,  was  ich  zu  geben  habe.  Die  Liebe  verlamgt 
noch  zu  viel,  doch  die  Freundschaft  gibt  und  fühlt  sich  erst  da- 
durch immer  neu  bejaht,  denn  ihr  Geben  Ist  Ja  gleichzeitig  ein 
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iTeluiißn. 


"Und  dort  unten  wohnen  sie,  die  Menschen,  Deine  Freunde?" 

"Im  Tal  dort  unten,  und  o"t)en  auf  steiler  Höh«, das  Leten/ 
kann  Jeder  finden. " 

"So  grusse  sie  von  mir  -  Deine  Freunde." 

Das  waren  die  letzten  Worte,  die  das  Let)en  von  Ihm  hörte; 
nun  wandte  em   den  Schritt  ostwärts.  Und  stieg  hinunter  langsam, 
langsam,  schwer  "beladen,  denn  die  empfangene  Wunde  "brannte  hef- 


tig. 


Das  Kleine  LelDen  er"beT3te  und  erschauerte  unter  dem  wühlen- 


den Pulsschlag  des  Daseins  und  musste  oft  Halt  machen,  um  Atem 
zu  schöpfen.  Denn  es  wollte  nicht  zu  Tal,  ehe  es  nicht  In  sich 
eel'bst  den  ersten  grössten  Schmerz  "bezwungen,  ehe  es  sich  nicht  , 
wenigstens  in  der  I de e^  Richtung  und  Ziel  gegelDen.  So  verharrte 
es  oft  und  oft.  Der  Himmel  wurde  heller,  der  Sonnentiall  nocft 
tief  unten  am  Horizont  warf  schon  rotgoldene  Reflexe.  FärDte  den 
Klaren  Himmel  Immer  heller  gel"bgoldlg,  "bis  die  Soiuie  höher  hinauf 
stieg,  sich  aus'breltete  und  verschwenderisch  Ihr  Licht  leuchten 
Hess  dem  Jungen  Tage,  dem  langsam  sich  wieder  findenden  Leihen. 

Es  sah  hinein  In  die  Grlut  des  erwachenden  Tages.  Noch 
schmerzte  das  allzu  grelle  Licht  -  wünschte  es  Schatten? 

Nein,  es  iDrauchte  die  Wahrheit,  das  Licht  des  Tages  nicht 
fürchten.  Schon  dehnte  es  sich,  nel,  tiezwlngend,  siegreich. 

Noch  einmal  schaute  es  rückwärts.  Wo  war  das  Schloss  des 
Prinzen  aus  Genleland?  Dunst  lag  o'ben  auf  der  Höhe  und  wehrte 
den  Blicken.  Umhüllte  dicht  und  dichter  den  Thron  des  Einsamen 
Grossen. 
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Das  LelDen  seufzte.  ITlcht  um  seiner  sel"bst  willen,  das  In 
slon  den  ewig  messenden  siegreichen  Born  trug.  j^"ber  er  dort 
oten,  er, der  nicht  glaubte  der  Menschen  zu  "bedürfen.  Wie  würde 
er  die  grosse  ElnsaniKelt  Jetzt  ertragen,  nachdem  der  warme  Puls- 
schlag des  Leidens  ihn  herührt,  gellehKost,  mit  allmütterllchen 
Armen  umfangen! 

Noch  wusste  er  nicht,  dass  trotz  allem,  er  In  diesem  un- 
gleichen Kampfe  unterlegen.  Er,  der  sieggewohnt  das  Leben,  das 
warmpulsierende  von  KXäx  seiner  einsamen  Höhe  gehannt.   Noch 
genoss  er  den  Trlumpf  der  wiedererlangten  Freiheit,  denn  er  IKXK 
llehte  es  nicht  und  war  es  nicht  gewohnt  sich  stören  zu  lassen  In 
den  seihst  gezogenen  Kreisen. 

Er  wollte  die  Seelen  lösen  und  "beherrschen,  ja.  Aher  von 
seiner  einsamen  Höhe  herah  unbelastet  durch  die  Hingabe  seiner 
seihst.  Und  schien  nicht  zu  wlssete,  dass  er  auf  diesem  Wege  wie 


7 


ftZpM^wohl 


ten  Konnte. 


Das  alles  fühlte  das  Lehen.  Denn  obgleich  es  ihm  alt  und 
faltig  erschienen  war,  glühte  doch  die  nie  bezwingbare  Leiden- 
schaft der  ewigen  Jugend  und  Regenerierung  in  ihm. 

Es  wusste  nur  zu  gut,  dass  um  den  Grossen  zu  erlösen,  des- 
sen  eigene  Seele  erst  zum  tiefsten  Leiden  an  dem  Nächsten  erwctX 
chen  musste.  Nicht  nur  schauend,  sondern  fühlend,  nicht  nur  neh- 
mend, nein  gebend,  verschwenserisch  gebend,  auf  dass  ihm  aufge- 
tan würden  die  Tore  die  den  Wog  wiesen  in  das  erhoffte  Seelenreich, 
dessen  Nährboden  abp^r  immer  wieder  das  Erlebnis  sein  muss. 

Das  Leben  im  tiefsten  erschauernd,  denn  indem  es  sich  nur 
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mit  dem  Leiden  des  Anderen  indentlflzlerte,  erlöste  es  sich  unge- 
wollt von  dem  eigenen  scMerzenden  Druck:,  san  an  sich  nieder  und 

musste  lächeln. 

Das  Aeussere  hatte  Ihn  getäuscht,  den  Grossen,  Einsamen, 
der  glau"bte  die  Grenze  des  Seins  und  des  Scheins  zu  durchdringen. 
Dessen  Intellelct  nicht  Halt  machte  vor  den  grössten  Schwlerlg- 
]telten,  hier  hatte  er  versagt»  Fehlte  Ihm  die  grosse  Liehe,  die 
so  starlc  ist,  dass  durch  Ihr  eigenes  wirKen  der  Glanz  des  Wieder- 
strahls schon  erzeugt  wird?  Denn  die  Liehe  Ist  Imrier  schöpfe- 
risch und  projiziert  das  von  Innen  Erschaute  auch  In  die  äussert 

9S^mm   Erscheinung« 

Und  ein  wlrKen  zwischen  Ihnen^hlnüher  und  herüher  war  ge- 
schien,  das  wusste,  das  fühlte  das  Kleine  Lehen.  Waren  die  Fä- 
den des  Gewehes  auch  so  fein  gesponnen,  so  seltsam  fein  und  durch- 
sichtig wie  nur  höchste  Kultur  und  Kunst  sie  hervorbringen  Kann, 
so  waren  sie  dennoch  vor  dem  Forum  der  Ewigkeit  geKnüpft«  Warwn 
durch  Herzhlutwahrhelten  erKauft,  die  siegreich  dem  Lichte  der 
Erfüllung  entgegenreifen  mussfeen,  well  die  Weltordnung  nicht  den 
so  seltenen  Samen  der  Neu  »  und  WelterentwlcKelung  im  Menschen 
verschwendet.  Dies  nur  auf  sich  gestützte,  und  doch  mit  ganzem 
Willen  ein  Seelenecho  erhoffende  und  suchende  Künstlertum  musste 
durch  tiefstes  Miterleiden  und  Leiden  an  sich  seihst  den  Schmer- 
zensweg  wandern,  der  das  Promethelsche,  das  Jetzt  an  den  Felsen 
der  selhstverherrlichung  gefesselt  war,  erlösen  Konnte.  Das  war 
aher  nur  durch  das  fliessende  Lehen  möglich,  das  ev;lg  Jfeätig,  im- 
mdr  neu  gehören  dem  Jungen  Tag  gläuhig  entgegensieht. 


^^'M 


■i 


mmmmi^am 


-  18  - 


Und  In  seinem  aufgewühltem  Sclimerze  erKannte  das  Kleine  L^- 
ben,  dass  seine  AufgalDe,  die  es  an  dem  Grossen  ,  Einsamen  zu  er- 
füllen hatte,  noch  nicht  gelöst  war»  Es  musste  sich  ü"berwlnden,  es 
musste  iilBih  Ihm  wieder  nahen  -^  vielleicht  In  anderer  Gestalte  .ja4- 


mlt  das 


leuchtende,  doch  märchenhaft  glitzernde  SchlosS 


nicht  nur  8lchtl>ar  war  In  hellen, sichtigen  Sommernächten^  für  Jene 
Auserwählten,  die  verschlungene,  schwer  ganglDare,  wenn  auch  hell, 
fast  zu  hell  "beleuchtete  Wege  gehen  Iconnten. 

Nein,  das  Licht  muss^t^e  stetig  slchfbar  "blenden,  seine  Strah- 
len urrj fassender,  stärKer  werden;  auf  dass  die  Suchenden  Jene  Pass- 
höhe Immer  finden  konnten,  die  den  Aushllclc  In  das  gelohte  Land  er- 
möglicht, da  die  Menschenseele  von  der  grossen  Schwere  des  ZweclLes 
erlöst,  Ihren  Aufstieg  wagen  icann  In  das  Reich  der  Seele.  Die  aher 
nicht  me^«i  gläuhlg  hinnehmen  soll,  sondern  klar  erkennen,  dass  das 
€ft  Im  verzehrenden  Kampfe  des  Zweckhaften  arg  verschüttete  Seihst 
umwerten  muss  vom  Erkenntnisdrang  der  Dinge  zu  den  Erkenntnismög- 
lichkelten des  eigenen  Seelenerlehens. 

Das  Lehen  sah  um  sich.  Heller  Tag  lag  auf  den  Fluren,  neuer 
Tag  schien  In  Ihm.  Denn,  erkenne  Ich  die  Richtung  des  neuen  Weges, 
erschaue  Ich  In  der  Ferne  ein  Ziel,  das  zu  erreichen  den  schwersten 
Weg  lohnt,  so  werde  Ich  auch  die  Kraft  hahen  Ihn  zu  gehen. 

Und  so  schöpfte  das  Lehen,  wie  schon  so  oft,  den  Mut  Ihren 


weg  wieder  aufzunehmen: 


•  Koch  Elrmial.  " 


/ 


Amor. 


Ihr  ^^erren,    Ihr  Herrn^ 
Ihr  öeht  mich  t^fim* 
Zwar  kOLiia   ich  otaiCPl^^il 
Penn   ich  bin   in   Eil* 
Fliege  von  Haus   zu  Haus, 
Trat.e   Gin ck wünsche   aus« 
i'^inde  mich  iiamer  ein, 
-^ei   festlich  i^erzenschein« 


Ihr  ^aiaen,    ^hr  Daiaen^ 
Ihr  v^underaamenJ 
Auch-dfhr   liebt   es  aehr 
Koiaiii  ich  d  ajer« 
^eheiunisvoli,    leise, 
In  alter  '^eise 
Und   doch  imiiier  neu^ 
i^oau^   an  Euch  die   Reih. 


Ihr  Kinder  Ihr  Kinder^ 
Fuch  kenn   ich  nicht  minder  | 
Denn   in  diesem  HauS/ 
;3«f^h'ich  ein  und   aus. 
War  stets  gern  bereit^ 
%u  gegebener  ^eitj^ 
Neu   zu  erscheinen 
Zu  begrüdsen  die   Kleinen. 


)'>i' U.W   bin   ieii  iiarrn  ^^  r-f?  .jad 
Aufo    tr'u.ite   vereint. 
^eiii  froher  Mut 
Tut  ^iuch  mir   ö^5v»t>uti. 
Denn  die   ^oit  i^J-t   .^ehwnr 
ALiura   Pfftli  oft   loer. 


Die  Li»^b">, -i^hr  Leuten 

Von  gOvitern  uiid   heute  »^ 

Die  Lieb'    die   '-Jutatataat 

^eu  ^Htt liehen  ^^>.nd. 


Dt^rt  öcheii^x  di^^   Sonne 
In  höliiCer  Woime 
Im  iiiühenden  Liciit 
In  ev/i^(^r    .ieht. 


Der   Lieb  t^aaz   ergeben. 

^-ewRiLt   i;it  mein   Leben. 
^er   Hiebe   zur  Freude 


Frschein  ich  auch  heut 
la  Freunde^kreiae, 
^eheimniövoll,    iei;i8 
Schi'-pft   ich  durchs 
Unsi  chtbar- Arao  r . 


e 


^   Tor  ! 


Ihr  Herren,  Ihr  Daiaen, 
öie  zum  Feat  heut  kamen, 
2u  unserem  Freund, 
^^i^^  /roh  hier  vereint. 
Dem  y^Tj^rr^ui^f^nhlick. 
Fin  ViaitenkMrtchen/ 
Mein  **Kuchenherzchen?p 


I^'etuat's  freund/ich  hin 
FrkennenD  den  Sinn: 

Und  fühlt  im  genuss» 
Her  Liebe  Kuas. 
Ihr  nur  ts'e^^eiht 
Durcheil  ich  die  i^eit- 
Ai8  leuchtender  »Stern* 
Auf  Wiederaehn-  i^a  Lien  und  h'errn. 


i 


Sch^vester  Lola  scheidest  nun  aus   unserer  nitte, 
Folgest  gerne  d^vi  t"eJLi^^"tön  wann. 
Wir  Geschwister  treten  mit  bescheidener  Bitte 
Heut*   zum  Abschied   noch  an  dich   heran. 

Manchem  Jahr  nast  du  mit  uns  gelernt,    gespielet, 
Teiltftst   freudig  unseren  Frnst   und   Sehne rz. 
Hast  die  Fltern  und   Geschwist'^r  nur  geiiebet. 
Doppelt   fühlen  wir  d<^r  Trennung   Sciriüierz. 


Heute  winde-n  wir  die  Mi-rthe-  dir  zuu  Kranze, 
Ulü  zu  sclriiiincken  dich,    du   hold*:t    Braut, 
Heut  strahlst  du  noch  l$n  . j ung f r äul i c hen>  Glanz f^. 
Bald   bist  du  d«iü  Gatte-n  angetraut. 


Und   dann   fuhrt  er  dich   in  schone  Weiten, 


Deiü  du   freudig«*  reichest   Herz   und   Hand, 
Seme   treue  Liebe   wird   dich  nun  geieit<^n 
-lasi^ÄJt^^HachwÄld  ^Hfihkße^  ^stJ^B^tiSPtf  Lanö^^  ^^MM^    ^^ 
Frj hlingsdiTfte  wehn,    Rosen  bi'uxen,    flieosen,        / 
Alles  citrahlt   im  jungej^i.  Werden  cht. 
Wunder  und  Erfüllung  wird   «uch   liebend   gnlosen, 
denJcetiroAÄ,  unser-  wir  vergeosen  euch  nicht. 

KehEet   ihr  wied'ir  dann  zu  u^^serer  Heimat  ^rfinden, 
Warten  wir  eurer  froh  ajü  eigenen  Herd, 
Helfenj^des  Feuers   Gluten   zu  entzünden 

es   9^urtu  und  Not   und   schiiu^en  Tagen  wehi>^'^ 


'  j^  "<^4  :''^-;^^} 


-    *    ti 


i^nt;e   es   l^uclitend   lohn   fHr  alle   Zeiten, 


lEaäSäUM^MiSH 


I 


tnöi^e'  der  Liebe   heiliger  Oiiferbränd 

Fuch  auf  öeiu  neuen  Lebenswerke  stetn  t^^leiten, 

Waifirzeichen  fieiix  dem  jungen  Ehestand • 

SchwesN^er  Lola  scheidet >hWt   aua  unserer  nitte, 

SvhwageV  Fritz  wird  rfs  desnal^  verzeinn. 

Wir  Gesc>wit>ter  nechten  in  u»\  h  JYrtenKr^anz  die   Bitte: 

DenKe  eufeh  un^^  iu  d-a^  n-uen  H^iü**. 


Ge»ch-/isteriiebe   tritt  bescheiden  nun  zur  8eite, 
We   flocht*   nur  in  den  M^rtenkr^onz   di^   Bitce  ein. 
Vernimm  sie   heut*   zum  hochzeitlich  Geleite 
**Lacj.^»   uns  iii  Herzen  weiter  bei   Dir   öein.** 


i 


m/c 


Ich  wols#  nicht   wa0  soll  ^b  hddautun 

J>9lbb   ich  so   fröhlich  bin 

Ich  höre  hochzeitlich  laut an, 

Und  tos  Btlsanit  hell  m^inzn  Sinn. 


Brua  g^h^t  auf  a^in  Singen 
In  h;lttjrw  Wi;ii#-3  ^in, 
ffBun  hvll  dia  aiä»«r  klingon 
iyru&8   (Sit  >1  7roh#1nn  i^^in. 


'^urr  Leon  uaA  Frau  Annjr 
Wiiikomnjn  «m  Uför  der  Spro«! 
V«rr»t    ich  wie  Ihr  Buch  fandet 
An  rauaohandari   wogender  See, 


Var^ß  nicht   auf  Hollunda  Flursn, 


lora  Liob»   "b,;giAnn? 
Und   ncckiäch  ii^iuiagrt»ich 
Fröund  Aior  Such  gawann? 


Ihr   liebtet   und  •#intüt  Such  bc^ida 
I)l«i  ^^ll^n  laurmiltgn  l«i&, 
In  funk^^lndaa  Bonn  ;nlcloida 
Lag  ZandTOortii  Btrand  &o  wdlaa. 


/ 


»^: 
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Dann-  kj^m  dl  >  Ab&ohldd£^dtund# 
l^^rr  Leon  öoufztj  tlaf, 
ÄUö  To  1 1  am  Hjr^ont^grTTndafi 
Auf  Iflcidöraohn  2um  rluf. 


Amcr  hat  rocht  b-h^lt^n» 


T^^nn  unjf^r  aller  Lebiin 


^r 


B«6tlizmit   d<ir  Irljlno  Wicht. 


// 


Und   l2;;t  dar  lon^i  Knt»ha 
Viollölcht  ^u:h  h-jut    ia  ii^lZ. 
So  gtib^t  Acht   Ihr  Schönttn   - 
2r  trifft  bald   »aln  :  Wähl. 


N 


^ 


Nun  «iaht  dfthln  Ihr  Lieben 
l^ch  lUchlt)   otdts  da»  ailick 
Ich  -  dld  von  Aaor  gismladcn 
Zlt^h*    «InsAfli  mich  zurück. 


^       ^:     rch  war  verzweifelt   in  diesen  Tagen, 
i)aö  jj|u3s   ich   Dir  zunächst  li  .1   sag-n. 
jieinlEohter  wollt*    Bich  diesiual   finden, 
Ich  dachte   schon  an   Ilse   Linden, 
IVir  hatten  kein  Gas  wir   hatten  kein  Licht, 
Das   Alles   aber  genierte  luich  nicht. 
Dass   aber  auch  der  Dichter  streiKt, 
^aa   tat  mir  wirklich  furchtbar    leid. 
Schon   im  Januar  V>,ter  zu  Lolc^  spricht, 
Vert^iss  nur  Mutters   Geburtstag  nicht, 
Ach  sei  nicht   ängstlich  lieber   ^ater 
'Vir  spielen   j  ?..  diesma'i    Kein  Theater, 
Fin  bischen  husiK,    ein  Kleines   Baiiett, 
Es   wird    auch  sicher  ^vieder  nett. 
Das   Ende   Februar  nlcKte   herari, 
D.    kam  plötzlich  daz^vischen   ein  Mann, 
Er   firisterte   leise   erhöre  mich. 
Ach  meine  Lola,    ich  liebe   Dichl 
Jetzt   hatte   Lola  nur  "Fritzen**    im  Sinn 
Ich  aber   sass   in  der  Putsche   drin» 
Mein  Vater,    mein  Vater   hörst  Du  mich  nicht, 
Ich  brauche   sofort   ein  Kleines  ^^(^j^Qt^^xi 
Der  ^egasus.:>   schon  steht  gesattelt   bereit 
Nun  schnell   hinauf,    s*iöt   höchste   /^eit. 
fvaum   hatt   ichs   gesagt,    da  wars  ^ftSsXfttoi     vollbracht, 
^wie    hatt   denn  ^ater  das   gemacht*? 
^'er  Kann  das   Geheimnis  wohl   ergründen, 
h-annst   Du  vielleicht  den   JSchlüssel   finden? 
Die  Liebe   ist  es,    die  Vater  bewegt. 


Di«  J^r  stets   in  seinem  Herzen   trHfc,t, 

Kur  Äebe   gepaart  mit   Treue   bringt   Glück, 

Die   Seele   aliein     lenkt  kein  GeschiCK, 


Auf  ein  Jafar  voll   Arbeit   Kannst  Du  schauen, 
Du  darret  der  Zukunft  auch  vertrauen, 
Das  Gnick   im  Heim  bringt   biegen  und   A.raft, 
Wir  alle  stehen  in  hölÄ'er  Macht, 
Bald    rauschen  Hochzeitsklänge   durchs   üaus, 
l'nd   Lola  zieht   in  die  ^Velt   hinaus, 
Zxim  ewigen  Bunde  dem  ^anne  vermählt, 
De|f^ie   aus   reiner  Liebe   erwählt. 
Zurück   bleiben  drei^fi  Hans,    Käte  und   ich 
Beschütze   uns   ferner  vor  allen  mich, 
Glückauf  ins  neue   Jahr   hinein, 
ich   hab  Dich  lieb  mein  Mütterlem. 


/ 


A  SCHER  i;  I  T  T  :^'  0  C  H    . 


^in^   ir':'-ti?t\s<.h'i  Sinfonie*. 


<^  r  o  r-  n  tj  n  : 


l    e    R     . 


?  t   r  g  0  1 
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i*Jn  matt   r^ri^i^chttita^  GrjTiach.    In  aer  .V.itta  ein  pvjöffnt- 
tar  Fiügöl,  dahinter  e^n  F^n?^t3r,  d':rch  ias  man  rÖKng« 
Reiiexe  der  untaiyehend^n  3onnö  dicht,.  Links  vom  Flügel 
Ulr  Tit  P^^rti"^«.   L^ngs  der  "'and  ein  ;)iv?.n  mit  Tisch- 
cnen.  Auf  dar  g 3^  ?nüberl  ierenden    Tan^'    irr  HintHiynini   frei- 
iie^enda  Tür,  vor  eJneT.  Kamin  **,  off  :ini^ryvF;n.9r  mabrar^ 


Kl^jbs^ss^l.   "^5^9   Tnt-^riaur  trägt  nnshr  genialen  als  stil- 
voi^an  Charakter,  e»  li??t  a>:?r  Eigenart i^^a  StinT^ung   in 
dem  Ourcheinand^Jr  d^r  ..'öb*^!.   Kcatbara  i>ecken  uni  Tappi- 
ch3^   vor  dsn  Kar^.in  ^;in  wai^^a-^.s    rip;.^rfvii.   ^^elaicHturg   iit 
indirekt,  au««  möglichst  marisch  wirken,  und  zwar  »o,  da«« 


inini« 


r  nitr  der  Teil    ie«  Zi-rmnirs  matt  3riti.:chtot    ist,   in 


detp  «ich  'He  handeindan  Persont^n  aufh^iton. 


i-^e_j3^j   Tp^an?    in  ^rrauö,    fliös^ende  JeAv^ind^r  gahüUt,   als  Ab* 
«ohlus«  einen  weichen,  dünnen  grauen     Shawl  mit  Süber- 

fransan 


^^^-■■■■■■'j'- -- -"^^''•^•y-^i'i'"''  -.  '- 


2, 


f rannen.  Sia  g«at  mahrsre  Male    \m  nimmer  B..\t  und  ab, 
»aufzt  iaicnt.  ß«  klrpft.  üniiittalbar  Urauf  tritt  hsrain 
P  9   f  ,«;  0  1  e  a  «^(gin.c^t  vor  »ich  nin  t rai ai ai •/ C' al z 9 r  aus 

ff 

dea  "Rosenkavaiiör")   -ni  kcmat  fr«ad9»trahlönl  auf  Ua  zu): 

ci^S^xM-a  »enh   ich,  f:ttW«4r     4*fÄ,i^jrau  Susssrlich  uni    inm^r- 


iicV' 


•   •    • 


I-  «  a:     Adchöroiittwoch. 


PergolöSöt   i.Ci-:i,in  Air  ;^o  ntfci.^  ao  gan5i  .,  Loa;     trtn« 
n«n  uns  nicht  ör»t    v^^ni^^.e  3tundön  von  ^^  inam  Gtigtörn,  da» 
roaig  and  fraadig  war  unJ  LichtrüfiaAii  um  g ich  ^ob,   wie 
dort  die   unitji>:üh^n  ;e  Zonm? 
L  e  a   '     Die  unter^j^h^nd^  Scnn^  -  xiobv^r  ir-^'^mt^ 
P  e   r  g  o  1  a  8  ö    :        üe  noch  vor  woni>Ton  Stunden  leuch- 
te na    iiR  Zenit       ßCtini  und  die    if>  kuivor  Zeit  wied^^u-  auf- 
^•(^hen  wird  zu  ornouter  Pracht, 

L  ^  a   :     Jie  3cnna  ja,  ab«r  uns  wird   hb  echwerar,  wann  wir 
iüi  Alw&rttofcchreitön  oin^k 

Pörrcltse:       Lea,    ich  ta^luHrhär  voller  Prtiude, 
ich  vvili   Sie  wiaiersahen  wie  Aeötern,    vo  ich  Sie  atrah- 
x^^^na  öah,   umgelon  von  Fr^;  ;nriön,  d  i-^^  Sie  v^rehr^n,  gahüllt 
in  le^jchtendes  Gelb  rnd   find'^^  - 

L  8  a   :     Ja.  Üöbor  f'raun:  -ich  bitta  S^U^  '^ann  j^^mand  wie 
Air,   liö    iüuiiar  in  Picbie^jn  und  ^rniiiip  Kinsi  lebv^n, 
piat?:iich  darauf  vtjrfaiU^  d«n  i^ia^r^?ntanz  der  ":^^lfe  auch 
äusiiörlich  aiitüuöriöbon,    ian     Faüchlngadi.^nstag  auazu- 
koiiten  in  Tanz   und  L..st,-  rrio^.ijen  oiü.   ia.s  ^^n-a  ohne  Rt- 

aktionan 


8. 


nkUcnai,  ab?  Ich  hals  vial  galltten  iiasa  N'acht.    Ich 
i'ra>.-tc  mich,  vris  ist  es  möfdich,  dass  die  .Veit  noch  diu- 
«er  ganz  gawühnlich^n  Lustbarke U«n  oedarf,  um  da»  Üben 
•chnaUii-  fuigen  -.nd  ^ären  zu  f;hi«nl    Ist  da«  de«  R«.ul- 
tat    ibv  lüxi'X-,    ;ift  •■lir  iiigiich  prouien?  Und    vir,  die 
wir  auf  •i'^n  Höhsn  d^r  -/anschhöit  ui  .'andern  aiaub^^n.  wir 
aüssan  auch  noch  da  hindurch? 
?  -J  r  e:  0  X  j  8  -3    ;       Ich  giaubU,  dais  Sie  sich  y?chi   fühl- 
tsn  j-:jst«rn,  Ua,_   ,  ir  ^ar.n  doch   in  un^drsir.  iCr^i»*.  £s 
h^^rr^ichta  .}*«i^  trctä  allar  A;ia.?«iaii3s»nh»it  «int»  gdwi»»« 
a:.isti„lwit.    üssan  Si,,  ras   ich   tat,  Us  ich  heimkam?- 
L  •  a   r     hf'in? 


Psrgolfls«;     Ich  arh.sJtat:»^- 
aad  oK^,   Lsa,   Zv.".   f;:and^n  boi  ciir, 


*■  5  8  ging  7und«rvoll, 


Lear     Mein^  ^ein  Froun;,   Jch  war  rieht  bei   Ihnen,   ich 
kilT.pfte  ini  verarbeitete  mdin  Erleben. 

P  0  r  ^-  c  i  0  s  «    :     bß:  i^aitigti,  dör  v:a^:pf  »^in  Rssultat? 

L  «  a   :       Je  und  r«ir,;  vieileichr.  nidt   in   Ihr-i-     ::inne, 
der  Siö  uns  ain  fertiges  klaines     Kanst-ark  schenken 
wcaier.    Ich  h-bä  nur  irk-^nn^nd  sirö  Erfsh-ung  g-^earamelt 
und  habe  sc  tief  eri^ibt,  dab»   ich  .  nun,   i^^^n  wir:  aar- 
•elben  Roaktion  nicht  mahn  vürfallün  .v«rde. 

P  a  r  g  0  1   .   ä  -i   :     Al-r  einar  üniören,- 

l  e  .9     (ichn^U):  Je  natürlich,   sr-h^n  Ci«,    ich  glaula,  daas 
unasrs  ganza  BntA;ickianß  net  «u»c-iu«rt,  di»8  sich  dia 
Manaoh-m  nur  noch  durch  die  Art    Ihrar  R«.i'<t icrv  untsr- 

«oh«»i- 


4. 


•ch9id«n  w9H»n.   Rn  /^ird  nicl^t  %ohr  w:oral-  der  Sitten- 
g3S9t^   ragitiren,   3C(id'3rn  il-3  P'jrcht  vor   iör  Reaktion. 
Ja,  di6i>a  Furcht  wiH  sich  nicht  nur  tai  uns  Kuiturm^n- 
»eher  fJinitellörij,   nein,   hinah  bis  zü-ii  Varbrachar. 

P  3  r  g  0  1  a  s  e   :     Hai  he  lest  aiao  Gevisaen^  (lächelnd),, 
C'iir  das,   wa<i  üJan  liaht^r  bc-  nannte. 

L  a  a   :    (s^^hr  ernst)   das  ^'a-i^son  aiahnt  •  ähU^a;:  mslir  unba- 
Tiisst-  die  Sea   ticn  lat  abtr  -atwaa  eanz  Be'.rjsates-  sie 


atviii^  3  ich   -dn  ia  Augi'ribi  ick     dö»  Handelns  selbst,  4«i4- 
sie  iapt  uns!  T.je  laa  aicul,  dttnn  diö  .Videnvirkunpr  oder 


ZurrclrÄirkung  deines  Hanielna  rfrtr&^st  Du  nicht,   oder 
Hu^r  unt^r  ^vCijQvn  Qualen. 
Porgclose    :     Das  Vj«i«öt   aiöot   riandlej  nicht  nur  sc, 
feil   D.  BS  für  r?icht  erkennst,  sondern  weil  Du  ein  ande- 

« 

ras   .iandöln  niüht  ortragdn  /FÜm'^st  -  riso     aus  ßgcl8j!ns~ 
L  e  a   :     All  ansar  Tun  ist   im  iötit<^a  oinno  ??in  ^Egoistisches, 
von  unaer^'a  Ich  re^-iort  uni     b'^stiramt-  d«8  vorausgesetzt. 


i.'.   (^ 


^0  4-   0  s  ti    :      ic!'  dc^nka,   oia  werten  nur  anders,   was 
wir  biaher  als  gct^js  o{^r  iichicicht«ö  Gewi^s^n  anzusdhan 
beliebten. 
Loa:       Ab^r  aus  dit^ü^^n  eiferten,   wia  Sie   .sagen,   schöpfe 
ich  die  tiefe  Erkenntnis,  iieb'ar  Freund,  die  mir  üin 
gutes  cdör  schlechtes  Gewissen  nicht  geben  kann.   Denn 
iijsa  Srkeintiüs  v^^rleibt  öich  dem  Wesen  ein,  wenigstens 
v?enn  sie  bis  sur  Neig^   triebt  und  erlitten  war,   so  das3 


wir 


5. 


wir  dörsdibön  haaktion  nicht,  Liohr  vorfaxl-'n  könnan^   da- 
durch aber  imnör  tv:tr*ir  uni   sensible/-  r^a/:iorv;n  It^rnvm^ 
i.  h.    m^  v(^rte\n  -rn. 
?Qigol^^^    :     Irjrosjr  I''i^ali3tin  -  3iö   sah^in  nar  das 


Vor^väi'ti:;  dar  liatvicxvxung. 


L  e 


a 


Kfci'^n  Si0  cd^r  ich  -^tiittir  ml    x'^r  gi:ig3nt^il  ig«n 


Anschauung?  Tii^  können  iiir  andär^e  an  eine  Wahrheit  glau- 
ben fliaüiiöri,  '^enn  wii-  ^i^  riicl  t  •«Ibst  \-*rtr3t5n  und  da- 
fü'-  t^hust-jh^^n  mit  ')lat  und  L.^h(^n»   Ja,  s-h-^n  Sie^  dit^ße 
Reakt  ioacjn,  di^  uni»,   je  hör  jB3i.^r  Air   ^^rdr^n,   jo  m^Yr 
g<^gan^ä>'l  ig  ¥ein  •nü4;ätf:i,   .'<öri:^n  naturi;;wmäsö  dazu  führön, 
un s^!Äbr  Tn«or^>.    Inölinktvn  i^ue-^r:  ::'j  iasson.   Ti:'  wor- 
den gei^wungön  ut^in,   rrjf  rj  ie  Stirrrrt?  unsereö  Innein  z\x 
hürbr,   arxi     ouf  i^eij^^-y^^^iiuns  nicht  m^hx*  naturgeiöasc^n 
Ferkt  Ionen -^^ibj^'th'jn  zu  können. 
Pergci^.  sö    :   Dann  Tf5.re  albc  Ihrer  Arsicht  nach  die 

nach    inn^r.  leber? 
Loa:  Ja,  nur   isr  kultivierte   Intorllekt    ifts  karn'-ö  wird 


ihn.  um  i>c 


klarer  uni  be^ußst^r  d^^^ri  '^eg   v^ig^jn, 


wenn  erst   sein  T^stn  sich  des  Wt:rtös  d^r  Paaktion  gani 

?  3  r  p:   c  i  i<   s  ^^    :     Ja,  If^a,   n^r  äeK:;n  Sie  mich  an,    ier  ich 
dcch  ixT.^r  zu  den  AliS'^r•^khltr.»n  f^dh'Jt^,  ^i:  sich   Ihr.'^fc  nä-^ 
heren  Urcfrangni«  zu  «rii^u^n  habf^n:    vi^  hat   3ich  nun  moi- 
nö  Reaktion  gdäa3.s.irt?  Sie  hat    iiüh  a:n^i.^wl.;i   in  -  ^^agen 

v?ir 


d. 


Lee:     Siö  cbjt^ktiv  io;ren  scfn^ll. 

P  0  r  g  c  1  Q  8  s-   Sa;  '-n  ^ieri^hig.         zu  schnell,  um  löt25^ 


L  0   :.i    : 


V-, 


k.ch    jrfriu^n  Sii   lii  "».^it  -    md  uniiereinc^r 


rin^;t  und   riri/?;t  und   -vir^^i^il'.^  icht  höcn^tsnß   inspir^ato- 


r?3c?  • 


ff 


c  1  s   s   ;^    :     oi-v   richriixi  Ihrf)  Arbeit^  für  nicht» ^^ 

hri^^b^n^^^g^^ri  ^ir^^44^  K.at.ni^t  ior-   ich  ^Qiyi>  nicht,   ob 
e»  da»  trifft,   ?^as  ich  j^^iit^  -  ei 3o  :\U  .iTiaiiÄtion  «chon 
durch  die  firkonntnis  üolbaf,  (M^iüst  wiri^^nd   faat  mch-^ 
t.i    ich  oai^tii'^-nicl  l  aiuhr  zurück  ktxn   in»  K-jnfciwbrk  odsr 
die  Arb*^it . 

P  e  r  ^  c  1  ^^   s  e    :       v^c  erlauben  Sl3^   i.^ss    "^^r  Vtinach  s.üf 
ein.r  g37is^ie<i  ii:h3   v:j  Srl'jlin^     nicht     inftiir     obj^kti- 
vivir^n  kann? 

L  «  a   :        •' i'.Ui*iic-i*.  iu^i.-^  s?ch  k-i^invi  vorhaniJn's  Xin^tfor-n 
finie*  ,    In  oiv-!  or  ai::5;;e  L. t;:Un  Eru^^bniss-i     noch  zwin- 


'    gen  kann. 


Der  Bitmschllchb  Oei.st,  der  uns  etwas 


?.n  ^a<-en  hat,   und  ,   'vii  Sie  sap-^i^n^  l^^tzt:^   ;,ertö  g;)bin 
^iil,  der  fini'^t  i^.ucV    lit*  rcrr* 
L  9  a   :       Si^j  denken  an     ion     Qi^Hhv.itr:     ^.'olt^r^Jiöcn;     und 
loch    Ut^^':vi  rfa.;u  --T^  ;3;, rieht     f-füi*  dhi   'ahrscneiiilich- 

k«it, 


\ 


7. 


k3it,  'iass  s^in  nie   r-heni-Jr  Int-jll.^kt  un.i   "c har fU  ick 
uns  Auüblickä  dchonktu,  .li^»   ar  nicht  rjls  in.4ab*  !9   i'j 


<?^t^^^V^;<f/^x^^ 


y 


^»^nr,   der  .vönigstens  nicht   in  dem  Sinne  de.i  Zujarjuit^n- 
'^irkanti  n;it  :;ensch.^n^  ^r  3ri.?bt3  oinsara  - 

und  da,  ^o  das  Zusauiaientreffan  und  Erlehan  mit  deiQ  A^aib- 
lic.ien  Gtjii>w    ihn  Oilö^t.  befreit  hattfi,  musste  ^r  dön 
nur  auf     sich     rostaillen     Intjj.i:;kt  zu     l:Tuii:?r     grö^aQ^ 
r3n^   ist^tan  V\.rtitfan^en     ^winfan,   fir  «tieg     hoher  und 
huher^   k-iin  .^risbr.ib^  das  iWr,  armen  G-nsta  oimnal  Ruhö 
gönntij,  kein-  Raakaon,  voai  L^ibdn  g^-^düngt,   di:)   ihn  ztang, 
mai   rüek.varta     Zwi    lebtin  ,  nur  za  verarbeit^^n™. 

?  t*   r  g   0  X  c   a   3    !     Air      halt  ein  SitJ  ri  io   Rdaktiom^Jn     für 
wichti.^a  Bestandteile  'jnßiraö  L^ab-.^Jn^^^ 

L  e  a   :     'Vi\v  könnön  sie  nicht  i^ntb^hran^   ja  viftiieicht 
V7ird  di3  Zakunfl   -^inc^     Skai^ä^  od.^r  T-aleiie     anfstPÜfn, 
£ri  A^-'.v  wir  (  iächhlni)  ^^an  jawwiligan  Htan.l     unaere» 
Ego     srniübSBii  kün/.  .n,   ,  da  wir  roch  'iiftsar  ^A^r  j^nar 
Hf^akiion  Vür;'aii.)i;  sin«!,      ^  i»  vi'iJJ.'icbt   ein^in  ziemlich 
tiefen  GrÄfl  auf  dbr  TüI-öü«  2;«i^t. 


orgolese:     Loa,  SWglaabün    fmstlioh,  dast  wir 

uns  ai»c  ic  r.uoh  und  nach  da  hinaufr'dtnÄt=n  war^.'jnV 
L  e  a   :(trockön   )  So  nach  und  nach,  bis  üuai  G'iheiaeni^Kä^ 

tiongrat.  Jie  'feit  brr.uoht  doch     noch  äutSTirö     Stichen 

der  Anerk'^nnung. 
Perpole  «9    :   Kennen  V\n   %U     ?:^r\'^,     entbahran,  La?? 

Ich  denko,  wir  sind  alle  noch  %\i    abhängig  von  ktnachtn 


und 


8. 


aOyt^tii^ 


uni  Mennchan-^jT^st;,  um  ihr^r  /^antr^ten     zu  könn«n.  Und 
3i'3,  Lea,    variiXi  »"Stzen  Si*:«  «ich     nicht     hintag  i3b«r 
Sitte  ^nd  GÄset?, ^    ^afz-m  tun  Sie  nicht ^   ;var>   Ihnv^n     Ihr 

Har?.  uni     IntciU'^kt  gehietet,     f;enn     Sie  sich     fr«i 

MnkcVf' 


L  e  a   :       Wohl  nwtk  Furcht  vor  '^^3aklion.iri,    ich  könnte  d 
nicht  örtm^y^n. 


at5 


^  Ä   r  g   0  1   •;  ij  cj    : 


"aa*^ 


Lear  ViöH^icht  3ch"'9bt  ':ns  aJlin^  mehr  oder  weniger 
bttwjist^  jin  lowfslbiid  unßsr^^s  Selbut  vcr^  und  wir 
körnlan     nicht     ertra^^r,   f^B  befleckt     zu   s*^hen. 

P^r.^oiate:     Yv'idsön  5^1e^  da^^^    ich  f.sstern  Abfand  zuiB 
ersten  v'al  hcfft^'?^ 

L  ö  B    :    (errt?:|i)     Tas  hofften  Si^*^* 

P«rgcl'^»«   :     Ltif 

L  ^  a     (   hiilit   ihr  Tuch  unbe-vu^st   fdst^ir  urri  sich,  Jichivai- 

:^9r.Jiol9  83   (nflhert   sich   ihr)   L^a,    icl'  hoffte,   Ihn=Jn 
^iniuxi  .iart^n   vi  dürfen,      la^^y    icli  f>ie  liebe. 


L 


0  a    !        ^öchvai^:':^^   v'wv.   in  Ora  i  ^'^3h'5llt) 


?  a  r  g  0  1  '^  «  '3   fhöi^^)  Zer^brechan  Sie   iie  Kv^.tte,  L«)a, 
ich  kann  nicht  rcehr  leb^n  ohna  Si'^i 

L  ^  '«v   !        (visionär^   sich  l^m^drün  an'.hällend )   ^ir  trafan 
uns^   ?ergcl«8*»,   a'if  T^^ltan  Höh'^.n^    in  hoh^T;,    rai^-a"  .dün- 
ner L.ift,  ^ir  •''rrndörlan  zusauT^'^n  ?iuf  »ohmalön  Burgeihal- 
den,   W^  T?elt  la;;  !-nt^r  uns^  n^\  unendlich'i  ?.eiten  ta- 
ten 


9. 


tan  ii'ica  vcv  an^    luf.  lir  hi^lt^n  uns  an      iör     nani, 
\*!?»nn  ffir  rii'JhöaT.     ^r^iisr  bx^rgauf     ni'jssttjn,  d^^nn  "^s  ;54b/ 
auf   ii:J8^m  TJa^a  k^  in  Hleh  >nbi-ioon,   njr  i;in   'ufwSrts 
ci^r  '^in  -irgib.    Jod  nun,    ia  h'\r  oin  Plat^^ou  errwicht 
riab^in,  -so  wir  ü:ii.'ichai;     iiait.ön     übüT   ^rö  Stückchen     Land, 
das  '.7ir     g'-nM»nnöa.r;,   Li^ibor,     Kani   in  Hand     fsrcb^rt     ha- 
b^n,  nun  nollun  Sie  r]}x$  ail3S  auf;?:Qb3n     für  dan    Augen- 
blicl;      iv'i;  iiöluni'^i'.g-s     nriOh  ^b.-^rts^  dar     ung     auf 
immer  li^     Auüsicht      I^ü  ^Vlpf  jI«     \/tirv>ihi'\J^  4^i  3ia  j^lau- 
üJü,  ".vir  konatvui     ii^ee     Pri^aktinn     nccb     ertra^-^n? 

P  ti   r  g  0  i  o  s  w    {    ruhig  uni  bes'.iaiait ) :     eTa. 

L  ^  a   :       Ich  kanna  Sid  bt^üsöi,^   ic-    voi.ss^  aisch  ^i^  nicrl, 
dann:  vjrg^iü«^^:)  3)3  nicH*. :    ic'i  bin  nicht   frf^i. 

P   3   r  g   0  i  ->  3  j :     Si.^  könn^ni  ^Jüi     ah'^^r     .fr-iri^^n^      -TOi/n  Si« 


nur  '^oll^'^n. 


L  «  a   !       Auori  'liä»t)n  pea!;tion''n  v^Mre   ich  nicht  mehr  ge^ 


P  *^   r  ;t   0  1  «   3  ^i    !     lüMsl,  Lba,   sai^n  ?}i(-i  v^rnümfti^^j,   ich 
bin  nur  -in   ioh.vachjr  Monwicli.  Gia-ben  oiu,  Torte  könnf>n 
;aic;'    in  üunri  lia^  i- ii,  Tcrtv,   an  niB    ich     nicht  glaubs? 

Loa:  (ruhig  uni  ei^nat)  ^ici  v^rd-^n  iavan  ^laub^n  müö- 
sf^n,  sc  wäjj^Si)  an  :iiich  gia^b^n  (insa)  und  »o  //ahr  Si^) 
aich  li-Jb^.nl 

P  -^  r  ?  0  i  tJ  tt  ^. :  (va!]'i^it  sich  3  t -13.  ;:^j:.  t  ':>rrü,-:t  aai  und 
ab)  T.'iö  8  0xi  iui\'ii.i3  "3rd6ni 

L  e.  a     :  Tir  airifj   Jin  '-^'ick   "-^/-^^  ^^use  'Fi'Sn  ^^^ran^^^-n. 


10. 


Pargoleid:     und  sollen  jötxt     wiedtr    die     Einsam- 
keit    ertragen. 

L  e  ö    !       Es  «crolnt^  ^nsö  «vir     «8  .-HÜasan. 

T^  3   f  g   0  i    ?   3  <v       -'^in,   Slt-^  »rbaffsn  uns     ochsvierinrkeitan, 
die   in  i'^'irki  icnkait     nie  L:ij>^.wnrn,   ßntv;«  ier  Sie  naban 
kain  Hirz^   cd^r — 

Pergolegt!    t    (zögarn^^   cjcht^nd)   Es  i  ibt  tjt^??^.»   in   Ih- 


nen,   an  dessen  'Tabrhoit   ich     noc.^  nicht     />iaaben  kann. 


u 


^'j\'ibt   a:i  Ka'^.i'\,  ^'-^Ji^in.   Schatten,  4-^h^  A.Lnt^  hängen 


kraftlos  h^rab) 

P  e  r  .c  0  i  e  s  e:  Un'i  '^a  ^^»nt  w^n  und  »acht  und  sucht  Üe 
''^'eli  ;:u  nndi'  ^hohni^cr^lni )  and  glaubt  onolich  .liej^ni- 
/?<^  zu  finden^  nach  d^v^*  lhc^v^.  acrris«  .in  oriinsii^'^^n  hwias^n 
Trf^iOjrjn,  schrie  in  sov-i  i8chH||^Ka'ripi.Vunu  g^iistig^^r  ^a- 
i-ängn'a.  Un-l  nsch^Mn  sieb  das  P^raiius  paöffnst,  nach- 
dem man  «iJinen  Bi^ck  in  Jen  funlar^va/ t^ii:  govitjo/'i^n^  miuw 
ra^n  -.vitäfier  forT.z  i^^hsn.  Uie  ir'und<>rbiuj:rt  i«t  nicut  für 
uns  ,^erf^haff3n. 

L  e  a   :       Halten  «>i^  ^iit 
Pergoioae   :   icoini    ich  fiircljc^i  inicü     a^cn  vor  k-^i- 
mr  '^-^aktion,   k;nn^*^1    hören  Sii.   }4\xr  vi$.3'in  sol^^^n  Sie, 
wissen  — 

L  e  a    :    (sinkt  'vie  g'i^Vjr.coh'^n   in  d-:-!:  St)»>s«i) 

P  e   r  g  0  i   e  fe  t^   :      (v^r  ihr  in  höchster  u«i  lonschaft )   Air 
fringon  zusammen,   ja,  'vift  X'im.^raian.   j:^  -  aber^   [liein  Octt, 

es 
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0<5    vr 


s  war  jech   .( 


na»   nf:;;?;öt.tn»  Sio 


l 


ö  ^Ti.  Slö  iiö8- 


s*n^  Kiuh  koji^^in,    t'^^l^ch-.  tärück 


>in,  nir  j-^.üch^^t^ 


•    •• 


ir  labten.  Arir  iit- 


n 


^^ 


z^»Ba:Mm.  M-iin  S^in  g-hört^    nicht 


^«hr  rnir.^  ^r:^j..;>   ).^,^g^       j^g 


ft>kOr-|   nicht  m^ihr  ini. 


m^iiit^  See« 


rr,  •!   "t  >i*»       \ 


If 


i. » i»/       > 


-p.'^ach 


h'-r  V  Alf-  m-f 


«V  j 


nn;   nti-  nocn  -vint-n  tJam^n-- 


?;         • 


(plötzlich  auffahren.;])      'Va^-  das   aU 


«  vorhsriacht 


r--^ab3lcht  j^;t     h^-^t 


i  p    0  i 


{ ,.1  .^. 


-  •>   ^:?    lern  ,c 


cjrt ) 


>  '  ^  s 


i;3ln 


L  ^   ^  fV^it)   Sci^m  ? 


]t: 


1  '  • 
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'in;iinn,  Loa,   ^^ae  .'ue  di 
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©  a 


r?n  Sio',    Ich  na^t^^   Ihn^in  ^   ich  dönk 


«,    ich  t«t 
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r»    ,< ,-»-  1 
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^    :     AI; '>  > •  I b r'3  r? r-j  i he  i  t 


nicht» 


i^  e  £1   :       Ich  ^c?l 


^c?L  siiuiTi  aCTu^   urii    ich   kohre   .zurück 


Par- 


h^. 


Pexgoitjiio:     Z\^  hfiL«n  nicht  oas  FJv>chty  übor  Tiich 

L  e  a    !    Ich  fini^  k-;ine   PlUichtan  llin«n     ^^aeCiriübiir  oin. 

P  e  i*  g  c  ic.   ^  i;   :     Pflichten*  Pfi 'c-oon,--   wiu     künnein  3i3 

(iavcn  apröcr:.dn|/T^ix  ichtti.a     v^oi^oi  Sti^ruiüiriaat^  na  in,  vor 

Ihram  .'i«i?  is^en^  (hölinisch)   tius  Furcht  vo;-  Uin^ß  Foöktio- 

riön,  ja. 
Loa:      Ich  ^'i*8tö  nicht^   hji  moinv>r  of.^ie,  n.an,   da.33   ich 

lpj\en  80  wah   tun  re  ^ist^*. 
P«rgoi.««^:    (era^aant)   J-^,   ö:i;i)f  indan  .?i*-}  'i^nn  nichts? 
L  e  a   !        ($iaht   ihn  an)    I 
Pe    pnroiasr)    :      Ulüri-t   vor-  ihr  nie;  hü*)    L.>a,   li^^b-i- tng, 

L  e  a   :    ^fäiirt  ia  icpt  mit    i^^r  aani    h.  ir  «e^in  liiar,  dam 
nacht   dio  3loh   frei,   ist^h^  auf)   £^3  fragt  sich  n.^n.^  ^aU 
dtark   Inr^  LiöC'3    ist.    Vcii^-^r.  Si-*  .nicn  i'^li^n  :r:achftr.^  vrcl- 
lan  oi'-3,   ia^iS   icfi  unü«r  :i^n  Feakt  Icnen^  dio  kcTii-iin,  koia- 
a^n  Tidiis^n,    i^'it. ickö,  vßrxciiao,    cd^r  '-voxj.:^;;  Si^^/^ir  jns 
g'.^^ün*3itig  orxünnv\'i  und  v^^ri^a^ fütu     zux  Aufstieg'-'  par- 
gci^ia•:5,   -is  ^iira  niciUö  v^rLa-fc  chn^^  Opfor.   TaiS  ho-ct^?  von 
uns  ^'^forHir-.  'viri,    iü^.  vi';i^iicnl   iMn^s  dor  ;iu.al:*nd«t«^n^ 
bliit igita^i.     Ich  (Huas  den)  fi^l^j^Jn,     -^aö    ici-   In.s'inkt  odtir 
inn;r«  »Jtimiia  n*^nne,    ;as  so  z.v.lnK-nd^  sc  not.^t^iuÜg  ia^i- 
ntir  l^atiir  vor^T  ^achri  rb-jn,  da^s  ^^8  faßt   lranar.«n  iont-voaöi^ 
J^^nJi^n^ö  heiXakoüLTi'.Mi  aoheint^  ^{nd    i^^^sc^r,  di06«r  Fcrdar- 


unj? 


i3. 


iin7  JTinas   Ich   foigv^n^^  -venn   icl)  'i^n  G'iaub^in  an  :nich  «^^1^3t 
Perp   oltiija   :     Un ;   Aas     ecll  ^..3  nir  wHivienV 


T     A 


a   : 


oi^^  hahnn  Ihrs  aT^oss.^,   h-^hrc^  Kunst,   u^iiwa  geilen 


zur  V'^rajiurig.  üri'i  laan,  aus  i^^^icjm  Loidan  harau»  obj-k- 

voi.i.)    Ihr  g7"0«ti«8   Kungt'/?8rk^ 
P  ö   »•  g   c  1  ^  «  3    :      l3i   'Jin-i  .•ln':t3    l©s   •;:U^bl':Jri  jÜckos 

L  d  a  :      GLüok,-  ^aa  ^-^t  ^s?  ^o  fär\jl  ^^b  an|  ^o  hört  ea 

aif,  ^.vana  raari  rJjBi     giuh     nijimt  ohn^      Innora  .if^r'f^ontigurvy? 

(e>^>'e;M   Nicht  der»  G^n'iaö   ist  31'jck^   n^in^  nur  diw   S?jhn- 

siiont  danach*  Oarü  Jssen     i.st  schon  r)in  ge-i'i^s'^h  fuvel- 

iibMn     tinr  nie     ^r/.-'i ichbiinm  S^^linBich'. .   Seh^in     ?l^y 

Lu)b'-^'",   Liabor*    ic>   s^rjha   sich  je;zt     den     K.'eis  üc!-!  i^'i»«- 


YV*>fx   - 


8')n^   lull  ^/laube,     ich     ka-ii     oie       ah  in     fähnm,/'ÄO  -^ir 
auök^a^raPF^n,   \fcz\i  oi.)  ungläubig     l3oi^3it3n. 

^.^rpcl^fto    •    Ih;"a  ärr^gjn^,   liirs  Liebe,    Ihr:-^  Le  1-. 
denöchaft   i»:  unperaonlich,  Laa. 

L  a  a    :       ^iinabün  Slö^.vüri«  ich     dann  80   lief     ^rl«ben 
können^  nur  arlaben.  Und  irai   .lürfn  in-^in'^     ürk'^.'iatni^ige, 
w9nn  nic^t  pir«önlich     durch^ömachtö  Ltiitjtin,     ^Ttii^ttin 
an  riaii  Liöbat^n. . 

P9rf?;oi3$Ä    :   Der  LlebBti^    ist   ]]\non  aacb    i-ir     y^chste. 


Loa 


14. 


L  «»  a  :       Das  »ohl,  abar  unser  Leb^n  ist  eine  ganz  organi- 

Sv.ho  KvJttej  sinOli);]   ngi  sich  na-,urnol.von.iig  d^x  an- 

■ler^n  an.    Indira  «ich  i:jr  oin<i  fiinj;  schrov^st,   ist  schon 

der  Vcrläufci'  riT  .-.e;.-,  nüehstan  uc-üUMt,  ^nd  nun  s«h8n 

Si9,    ic!;  sagt«   Ihnttn,    ich  irii>V  j/ariz     nach  innsn,  und 

da'^Bchtiint  üö^/alTTb     aTch     der     ^-orhr-rii'     ein  yienjg 

läftö,  als  ob  >'ir  schauerA    vcrausöeh'in,  -vas  dcch     nur 

2  1  ' 

ler   fi-genuci,  b^äJn^U   nctA^uafe  niiciist^  ochrit^   i^t. 

Ich  kann  mir  .ienkonj^    las^  jem?;  Sv^hr^ rinnen   in  forn^n  Z*i- 
als  Hexen  varbrannU^    laa^  nln  ihr,«ii  r.icaU     voa     boidsa 


»ar, 


Aeni.^^stcns  nichts    ia»  a'jßSM/r'^-vöhrJl  ichen 


Sinnoj    lass  ßio  n^r  ri^.Tch  ein  intiinsivi^b  Imihinl^bön  b^i- 
fähirt.  waren,  ^i^s   CT^ganiüch  Mrt .  sr^r;  i^r^^     schritt^öia^i 
schon  vrrauszuerkiinn^n.  Unssre  s:nt''icklü<>,.T     hv^t     =ins 
ab;ir  sAi  zuneh.'ijenl^r     Böirajüth-J  ik     iahin     jr'3fü?rt.  das 
organisch  ^edirurta   im  L'Vr;'.^n  Iv^utcs  nicht     n.:r     zu     sm« 


ptmiin,   soni-^rn     r^e'vnsst     lo^Mäc^^     z     «rVa-^n^in,  4{ni   nun 


M't^-Qi'.'^-^   '^^^nr'in  oicj,. 


P^rgoieae    (i^auf::t ) 


L  <5  a   :     Lar.^woiXo   ich  Sie? 

P  a  r  ^;   c  1   -3  ö  j    :     Icn  oajfzV,     '^■aii   loh  ann(3  und   f(3h 

L  1^  a     ( 'r^jdig)   und  die  Nrl.TGrdigk^i'.   .Mn^^.^nm. 
P  ö  r  g  o  1    3  i^    5   (6ch.^'n^7t) 

L  '3  a   :     Sohftn  ^.ic;^   unurr  Libam  hsL».  acä^inoar  keinen  An- 
fang 


15. 


fanp,  kein  in^ß.  man  3a;U,  ^isr  Sinn,  dar  hän-nngöla^rt 
wirvl,  soi  oin  subjektiv  porsönl  Icbor.  Und  doch  i«t  •• 

i»uiii^rbAr-j  -.«slcn  rrter  Fa'en  sich  7'0>.l  'iurch  j&äsg  üen- 
Bchenlsbeni  ziiht,  w  mn  x^n  mir  v«it  ,;nd  «lut  hat,  ihn 
z"  v-3rfra^/:)n.  Jüain  Lflb-in  gahdrt  nicht  Mhr  mir  aiiain, 
ich   haba   9s   jr^.ünlwr     Ir^^r^nd-vann  verankert. 

P  a  r  g  0  1  3  3  9   :     Sio  haben  sich   ioch  frsi  gamacht. 

L  "*  a  :       i?3  var  **«i*--«,>hl  nötig,   uni  lag  dennoch  darin 
für  .hin  Oryim.i-jijia  -.'.^.v)  t,    ,r><css-;  i\.',.j\,9it^   ^o  3,-,}ij,..t  31a 

?  e   r  r   0  1  -3  3  0    r    (rföjs-^/*)     und  nun  vfoiitin  Sie  zurück 

/  J     »^-OAlix     Uli]      iV  i  j  t  A  . 

Loa:     Ich  bin  a'ich  iort  frei,  gan:..   frei,    ich  bin  aber 
bai  TsinoT  Xiuie.   3io  scil^ft  (>,ö,?*fn.l)     «pätar  -  zu  una 

kcr.irr.Bn. 

P  9  V  u   c  1  f5  4  «:  Niii.-!,    ich  ha-^s«  'i;jn  k'ann,    3er  reit  Ifinsn 
l-ibt. 

L  e  a   ;   ^  ir  sin";  a.-ch  r.  a-  !C-n?rad.}M-   jin   i-j  Xhidea  rslber. 
?  9  r  ,'  0  1    ?  s  0    :   iin  i/.in^ch    via  Girj  ,.:.»hÖrt  ai<jh,  nicht 

L  a  a   :     Tir  ajr.l  ebsn   '.kl-t    frji.   Ich  s-irte   Ihn-.ni^   ich 
varaiiksrttj  s>3in  Labjn  ir-ond.:ann,    irgendwo.  Doch  das 
■Jincml  alü  '.rihr  arkannt»,  ual^bte  kann  ich  nicht  «nt- 
f=rnän  v\^    jir.  »ünl-'chtos  Vi  i  i-j .   lob  ir....s8  v^rnuch^n,  aa 
u;n n-jra  h-juti^rs:)  Sujn   '^  In.-'jrdihnn,   ain,iuor:ncn. 


1  r  iT  0  i  6   3  w    :   döin,   nein,   ndinf 


Ua. 


16. 


L  •  a   :  Odf^r^lch  trotze  mainer  bttgeren  Erkenntnis     und  bin 

dann  •  unl   hier  bcl.iieüöl  «ich  tweln  Einr,   rJ^eun'i  ^  hin 
dann   i^n  naturnot.Ten  Mrr  kommenden  Reaktionen  nicht  »ehr 


p-evachst^n.   £s   ist  nicht  Furcht  vor  phnen,  es  ist  bluti- 

/re   Br*  -nn'nic^    Me   :rnch  zi^ingt^   sc     zu     han^IeJn.     Tchl 
muss   ich  leiden^   ja^viülaicht     ist     aber  unser    Leiden 
doch    irren: wie     s-nbst  verschuldet.    In  diesem  Falle 
durch  das^   '.^^enn  Sj(>  -»^llor,   uniEotiviiirt'^  ^Jc^Utn^iV  Fr^ii- 


heit. 
P  a  r-  ,  0  1 


{.\ 


B 


Ä»  • 


eshalb  können  Sie  auch  wieier  - 


^'«i'stt^h^n  ili.:  ■'oc! 


P  0  ■*^- 


-;^^ein,  ich  kann  nicht!  Es  ist  v^ie  ein 


^^h-t^c\. 


bchein'^arf^^r,  der     i.nmer    kilometerweise     die     Strecke 
vorhn*    ß^r^'icrf*^!.      Ich  sehe,   vtöö  kCT.Tit,   kOiTunen     mtss,- 
ich  bin     dara     nicht  gewachsen.   Bs   ist     nicht     Furcht 
vor  hertktionon,  es  ist  ein  absolutes  Wissen  des  für     sei- 

VV     Und   ich? 

Loa:   (sflhr-  ^v^^ieh)   3i'^,  Lieber,  denken-  Sie^   ich  habe 

rancbm-^l  '\\^   Furcht^    Jga^i   ich   si«^  rrrdrjck«     mit  all  (uei- 
<^/^^^ .  ner  L4^':^schfere.   Ihr  Genius   ist  l:^icht  beschwingt,, 

Sie  ffiüöson   ihn  frtii  «entfalten.  Vislleicht     aussen     Sie, 
Prc^mi^^   nv^nchnal     e^vss  lti^g<äßc1i^^o  tun,     um     durch  die- 
^e     Peaktion     auf  gestichelt  zw     Trerden  zu  neuen     höhe.. 
ren     Form^m.   Vieilr^icMt     ist  das     wieder  Ihrer    Natur 


garjaris. 


Per- 


17. 


p  e  r  g  0  1  e  8  i   :     Uni  n^nn  ich     Ihn^n     folgte     auf  T-i'-ftn 
verschlung-^nen  Wög^m,   so  wiesen  Sie  ^ine:  (fjfie  nep^ierer- 
cUcLidbe,   iie  ^i-L^^oLaaniinjal   sie^^.t  über  Verrum-^t; 

^:;^^^^(Uäj3i!i,  die  an  $ioh  rsias'.,   rdiö^^^^n  -nuss,   n«turnot -erdig, 
organisch     bedingt   (^iii)   weil   sie  muas. 

L  a  a   !     Tail  si*^.^'^r;ol=5s^,   bis  jet.it   uni  ^vohl    iLam:jr 

wiedsr/die  rsin    erotische  Llele  traf.     Vielleicht     sei- 
ien  wir     aber    da-'-u     kommen,  (gerade     Stufen     der    Liebte 
zu     unterschellen,   ;:u    iänen  Jie  r?rcti.sche     Lif^b^     nur 
der    Unterbau  ist,  der  alleriin^*;^     naturnotwendi;:^.  Dia- 
bt)s     Thema  ein     anoormal,  lieber     Freund. 

Pergolftse   :  Di-  'irotiachr^  liibv^  hat    lici   r.^lv  ra^ 
giert  bis  heute,  (^les     Schöpforiacho,  Grosse,     Lei^an« 
zeig^niö     ist  geboren     worden     in  dsr  Umarmung     von  Mann 
und  "Teib. 

Loa:         Wir    aussen     urtiwerten,     wir     werden     es     eile 
mui^a^n. 


Pergoless:     a^-    3ntr^ck*;n  mi-,   Laa,      ich  fahle  c3g. 
L  e  a   :       Denken  Sie,    ic^  s^i  d?r    F'Jhr^r,    ich     hätt3    1  ia 
noaen     Stufen     ausivaschachten  auf     der    Höhe   in  dem  Stein 


'10  ir,   liu^ch     noch  daß 


und  nicht  nur  dl^^  St  f^n/^^ 
Gefühl  der  Verantv^crtunp  für  die,  Tulcb^?  iiicb  mir  an-. 
v^^r>tra  it^n,  die  in  ii;.»selben  von  mir  geglätteten  Stu- 
fen traten.  Wahren^   ßie     ^eni»ifes^rr*     iJ.T...c^8u     halt.r.  und 

f 

trinken,  einsaugen,    vas  die  Höhe  bi^itet  an  ^e  ihrr^lr,  J^  - 
enü  ichfc?rf4,/^nöagbaiföi^  mu^is  ich,  vordenkend,     dis 

nüch- 


16. 


nächstd  Stuf«  bearbeiten,  ier  v^3^entwortu^^r  d^d  riUtr^ort 
voll  bew.;8st. 

P  ö   r  g  0  1  e  «  e    !   Als   ich  kar.,   ersc^^it.n  ^)3  -pAr^   ?^.v":   8«i- 
en  in    grau«  Gewänder    gehüllt  ^  AschenüitUoch.-^  Alör 
jetzt    jfe  ein     Leuc/tön  in  Ihn^n,  ain  iaferri^^trahi t  von 
Ihnan  ^^^^  ^   iils  niborten   ^ar     ans     iem    Tri'^e     -ier  V3r- 


*     • 


nöiöaung,  der  Auferstehung.  Siv^  haKen  mich  barai^scht/ 
jotzt  bei  IhMn  Vir.^aö»  ich  «ida  ocKioerz^-ich  fürchte 
mich     vor  dar  -Via  ■ferkehr. 

Loa:       Ich  verde  Ihnen  naho  bl  n'b^n,   ich  will  Si-)  stüt- 
23n^Sie  dürfen     :^\v  ^cnraibjn,   und  oiö  dürfen   U^mv 
ko:nm(5n^ 

P  e  r  g  0  l  a  i  e   :     Sie  «fiaaen^  daa  kann  ich  nicht. 

L  3  a   :       Dann-  dam,  Lieber^  ?argcic5»t^,     schicken  Sia  »ir 
das  Kind     unterer  Li3bc,  J|r^b:^n  31^3   ihT]  alias  "^chün:^;, 
Gute  und  ßdlo,  das     A'ir  zusa  -mon  g-i^bt  hab^n,  ^fihäng^^n 
10  es  Tiit  Gold  ur.:  u^i^liin,  daö^  -^s  irucnta  ^'ie    lie  Ta- 
ge  unseraa  ßelsa^ii^nidinsy  da-sii   -)s  Kanda  ;ribt  vm  i-iii 
kristallanen  Cflück,  das  «^Mr  erlobten   lurch  uns=^r  Z.isaia- 
raontDffjn  auf  «inscua^i^r  uöhe,    iurxh   uns^:r  ZuJ3aaJmeng^)hcin 
durch  Hßhon  und  Ti">fin,  von  unso r3ni  Tr.inn:5nrn:iJ3^n^   als 
unser«  Z^it  uro  war  und  von   löro  v^as  biinb   in  unser-am  Kini< 
Ihrein  grcöscMi  uni^t::?roiichrJn  Xurtot^erK. 

Psrgclese    :(   kHsst   ih?^e    hnd^    '^^bt  schnfiil  d.n-ch 


S^ 


die  rechte  Tür  ab) . 


^/^ipivi^t. 


L  e  ö      (bxojbt  all-:,  in  v/urück.   Jivi   Johi.^niy   iat  dunk^^i,  nur 
um  ihr  Kaupt  legt  es  «ich  wie  ein  Heiligenschein.) 


ri^tc^z  i 


/ 


Lla: 


M«li2t  R«rrta,  meice  Htrren, 

loli  stk  Sie  ••  gern 

Bela  Spiele  der  Karten, 

Brauekt  nie  lang  zu  warten. 

Bin  keut  ick  rervaiet, 

»inä  alle  rerreiet^ 

Iraet  Freund,   der  pünktlickete  Gatt, 

der  nie  kttut  ait  Haet, 

Auok  er  läset  im  Stick 

fieeeource  und  miek. 

Dann  gek  ich  gleick  fort 

Was  seil  ick  aa  Ort, 

Ve  niemand  kommt  kin, 

Hat  das  einen  Sinn^ 


EClara: 


Und  zur  Zei|^ 
Sing  bereite 

liner  in  Sankt  Morit»  nxckt  allein. 
Und  er  fragte, 
Und  er  sagte, 

Fräulein,  wellen  wir  macken  eine  Bergpartie^ 

Morgen  frük 

Okne  Müh 

Steigen  wir  zum  köckcten  Gipfel  hin. 

Kommen  Sie  nur  ohne  Zagen« 

D9ck  die  Dame  tat  eich  etaunend  fragen 

Ich  mach  mir  Sorgen, 

Wie  komm  ich  morgen 

Mit  diesem  Mann 

Auf  Jenee  Borget  köckcten  Gipfel  nur  heran^ 

Rauf,  ja  ,4a  Kommen  wir, 

Ich  fra^'mieh  aber  wie 

Kommen  wir  runter, 

Ich  kab  eo  Angct 

Um  unser  leben. 

le  gibt  n^n   Butsck 

Und  wir  wind  futech. 


Ale  der  Morgen 
Lexee  graute, 

Sak  dae  Faar  man  langsam  durck  den  Mebel  sieken. 
Ale  Begleitung 
Und  als  Leitung 

Ack,  Bliee  kouckend  swiecken  iknen. 

Immer  keiter  • 

Immer  weiter 

Kl  (am  dae  Junge  Paar  den  koken  Berg  kinauf. 

Und  Bliee  keuchte  weiter. 

Und  nickt  keiter  spricht  eie  mahnend  rauf: 

Vm  macht  der  Freund, 

der  ist  mein  Feind, 

Wie  kommt  der  M  ann 


)l 


Auf  jenes  Berges  köchaten  Oipfel  nur  heran'!' 

RfiLuf  Ja,   da  kommt  er, 

I-^i.  frag  Mick  aber  wie 

Kennt  er  wieder  runter^ 

lak  >jUb  eo  Anget 

Um  sein  leben 

Is   gibt  ti%n  Rutfick 

Und  er  ist  futsch. 


Dock  unser  IPaar 

Vereint  langet  war 

Zum  Lebens  glück. 

Befriedigt  kekren  sie  nun  in  das  Tal  zurück. 

Rauf,   Ja  da  kaaen  sie, 

Wir  fragen  nickt, wie  kaaen  sie  wieder  runter*? 

lok  hab  keine  AngEt 

Uä  ihr  Leben. 

Bs  gab  keinen  Rutsch 

Und  sie  waren  nicht  futsch. 


Lela: 


Erinnert  ihr, 

Hohenzüllernetr.  4 
Jeden  Tag 
Was  kommen  mag 
öroesTätchen  trat  ein, 
MuEf  t  beim  Bad^^n  rein 
des  kleinen  Bnlc^lkinds , 
Verliebt  v^xe  Grossrater  exnä 
Und  bringt  Qeechenkf»  mit, 
DwoH  r.ach  alter  Sitt, 
nicht  für  dae  Kind  allein, 
Ftwas  mues  für  die  Tochter  e( 
Sein  Liebling  Tor  allen, 
Die  eo  gut  ihm  gefallen. 


m. 


Ihr  zöget  weiter, 

Dock  will  ick  nickt  Begleiter 

lures  Lebens  sein. 

Denn  Tielos  f&llt  mir  ein. 

Wunde  gesungen  und  gedichtet 

an  Jedem  Geburtstag,  der  berichtet« 

Ick  komme  gleick  zur  heutigen  Zeit, 

Von  der  ick  weiss  so  manche  Begebenheit 


Käto 


loh  will  rem  Hirscheprung  erzählen, 

Soll  man  etwas  Besseres  wählen'^ 

Dort  kann  man  Herrn  Freund 

Mit  Tante  Veos  rereint 

Im  W^nz immer  im  Lehnstuhl  sehen. 

Doch  oft  muss  er  zum  Schreibtisch  gehen, 

Denn  es  klingelt  das  Telepkon, 

Ist  OS  Silbergleit  schont 


w- 


i 


> 


Str  aaek  alt«a  Brauch 

Sich  Terabredet  sua  Kino  auck^ 

Und  beim  Olaee  Bier, 

Briäklen  dann  wir 

Srinnerungen  aus  frükernn  Zeiten, 

Die  uns  riel  fraude  bereiten. 


ia: 


Oder  tollte  es  Tarlau  sein, 
Vällt  es  ikm  wirklich  ein, 
An  seinen  Freund  zu  denken^ 
Ikm  den  Kaehsittag  zu  schenken^ 
In  einen  klei  n^n  Kaffeei 
Bei  Kucken  und  T  ee'''' 

Doch  wer  tritt  leise  ein"» 

Das  wird  Herr  Henschke  sein. 

Handelt  es  sick  um  eine  Reparatur, 

Oder  16  t  eine  Beeprechaxig  nur*' 

Bock  Herr  freund  hat  keute  keine  Zeit| 

J>nrm   äit;  Tipperin  braucht  heute  eine.  Fwigkeit, 

Bis  sie  ein  Diktat  beendet  kat. 

Man  hat  es  «anchmal  wirklich  satt« 

Und  dann  klmgalt  dauernd  der  Verein» 

8ie  könner  ohne  Herrn  Freund  nicht  sein. 

Ir  ist  Verwalter  und  Berater, 

Ir  sorgt  eich  um  ihn  wie  ein  Vater, 

Doch  jeikst  winkt  ika  der  süsse  Ld(m. 

Da  ertönt  das  geliebte  Fadio  ßchon. 

Hört  ihr  die  Stixnme  des  Herrn  Braunv 

0|  könnt  ihn  doch  mein  Aug  erschaun« 


Achtung,  Achtung,  meire  Herren, 

Ich  gla'ibe,  Fie  kören  es  gern, 

Venn  Velle  50e  erklingt 

Und  es  in  unserem  Radio  singt. 

Dook  ein  auserwä  Iter  Gaet, 

Der  köret  ohne  Unterlage, 

Teiert  seinen  7B.  Geburtstag  beut. 

Wir  wünscken  ihnen  Gl  ck  und  Freud 

Und  köfen  ihm  su  lEhrea 

Das  Lied,  "Wir  wollen  tun,  als  ob  wir  Freunde  wÄren. * 

Rat  s  Ihnen  gefallen,  meine  Damen  und  Herren'» 
lok  glaube,  Sie  kören  noch  gern 
Das  Lied,  es  kennen  riele  schon, 
"Du  bist  mein  stiller  Compagioa.  ^9l 


ara: 


Ach,  das  Badio  macht  mir  Freude, 
Ist  Irnet  Freund  Irnst  s  Augenweide* 
Doch  etwas  besser^  fällt  mir  ein. 
Könnt  die  Vormittagsübertragung  sein. 
Immer  nur  dieselben  Stücke, 
"Diebiecke  Bister"  alle  Augenblicks* 
Bald  kört  auf  die  Begeisterung 
Und  BrnEt  Freund  singt  ohne  Sckwu^gr 


''r 


"Refrain: 

Du  biet  mein  •  tiller  Coapagion, 

Bißt  mein  e tiller  Compagion  mit  geringem  Kapital, 

Ick  muse  diktieren  und  dieponieren, 

Und  während  iek  miok  plag,  kannst  du  dich  aaösleren, 

Su  biet  mein  stiller  Compagion, 

Stiller  Compagion,  quasi  halber  Prinalpal, 

Das  dlück  fällt  so  Ton  selbe  t  dir  in  den  Sek  ose, 

Dein  Risiko  ist  gar  nickt  gross. 

Und  operiert  die  ?  irma  nickt  mit  Gl  ck, 

Ziek  gleich  m8»n  kleines  Kapital  ick  zurück« 

Sokön  war  es  wohl,  daes  Ernst  gesckrieben, 

Doch  nur  beim  Alten  ist  es  rerblieben. 

Denn  Jeden  Tag  erklinget  leis  j 

Jokann  Strauss'sche  lalzerweis* 

Drum  kat  ee  Freund  Jetzt  aufgegeben. 

Sich  dagegen  aufzulehnen, 

Und  weiter  nur  ale  guter  Freund 

er  mit  dem  Radio  eich  vereint. 

Befram. 


Lola! 


KTun  echnell  ^err  Hemchke  zum  Accumulator  eilt, 

Ob   er  neu  gefüllt,    ob  allee   bereit. 

Liebe  Gaste  werden  erwartet  heut, 

1^  44t  ?onrtag  nachmittag  -  Faffeezeit. 

Da  erecheint   eein  Bruder,    Oekeimrat  Freund. 

feine  Tochte;:.  mit  Mann  und  Find  vereint. 

Die  ITaffee^ettj  nl^mt   ihren  öang, 

Fte  darf  aber  dauern  nicht  allzu  lang, 

Denn  es   sprechen  unsere  drei  Herren 

Von  der   Zuckerkardl' sehen  Trbechaft   gar  zu  gern. 

Und  uneer  liebes  Inkelkind 

Filt   jetzt  zum  erhwarzen  Peter   geschwind. 


Doch  wae    ßeb    ich,    alle  versammelt  Bind'^ 
Zu  feiern  unser   Geburtstatskmd. 
Und  allen  Verwandten  und  Bekannten, 
Die   ihren  Ql   ckwunsch  heut«  sandten, 
Denen  rufen   ^xr  so  spöttisch  zu: 
Laset  uns  mit  gratulieren  nur   in  Ruh« 


Sehlurs    ges    ang 


; 


Wenn  du  die  Bekanntschaft  siehst 

loh  lass  sie   grüssen, 

Heute  komm  ich  Aicht  mehr  nach  Haus. 

Denn  ich  trage  momantan  im  schönen  Dresden 

Den  siebenxigsten  Geburtstag  aus- 

Wenn  wir  mit  dem  Festsoupee  kaum  aufgefangen, 

Sind  uns  die  Berliner  Gas t' enttäuscht  gegangen. 

Wenn  du  die    B  ekanntschaft  siehst, 

loh  lass  sie  grüssen, 

Heute  kooBiL  ich  nicht  mekr  nach  Haus. 


I 
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Zeit:        Gegenwart,    epielt   in  Verona. 


Personen: 


Marchesa  Juilletta  Grani, 
Vanla  Glordone. 


ff  fff  ff  4>f  ^f  f  »- 
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Kunstlerheim.  Hoch  oben  telegenes  Atelier,  dessen  Holz- 
wände  mit  antiken  Stoffen  und  Teppichen  bekleidet  sind. 
Dazwischen  Tiele   angefangene   und  andere  fertige  Bilder, 


auch   Skizzen,   mehrere   Ahcrüsse 


von  :^armorf  iguren  •  Kan   musß 


genialen  Künstlersinn  in  der  Hinrichtung  des  Ateliers  ver- 
spüren.- Divan,  davor  Tisch  mit  antiker  Decke.  Auf  dem 
Tisch  Plasche  mit  Chianti,  Glaser,  silberner  Zigaretten- 
kästen,  Rauchservice .Hinter  dem  Divan  hängt  von  der  Decke 
herab  ein  Kelim,  als  Portiere  gedacht,  einen  zweiten  Raum 
abschliessend.-  Rechts  auf  der  Bühne  die  ganze  Schrägsoite 
einnehmend,  grosses  breites  Fenster. 

Die  Fensterflügel  weit  geöffnet;  man  sieht  in  der  Perspek- 
tive einige  Hauser  von  Verona.  Blauer  italienischer  Himmel 
blaut  herein.  Ks  ist  aber  nicht  mehr  volle  Tageshelle, 
sondern  man  ahnt  schon  den  ersten  Beginn  der  bald  kom- 
menden Dämmerung. 

VaniaGiordone  geht,  die  Palette  in  der  Hand,  unruhig  pfei- 
fend und  summend  im  Atelier  umher.  Ab  und  zu  stellt  er  ««?^ 
sich  prüfend  vor  das  Bild,  v;elches  schräg  vor  dem  Fenster 
steht,  dem  Zuschauer  die  Rückseite  zukehrend, 
l^s  klopft.  Giordcne  geht  öffnen. 

^.^rc^,^sS*J^J.^^ein.  Sie  trägt  einen  wundervollen  langen 
Pelz,  den  JJopf  dicht  verschleiert.  Unter  dem  I^^antel  ele- 
gantes Besuchskleid.  Auf  dem  Dive^n  liegt  das  orientali- 
sche Kostüm  ausgebreitet,  welches  sie  später  anzieht. 


Giordone: 
Marchesa; 
Giordone: 


Marchesa: 


Giordone: 
Marchesa: 
Giordone: 


Endlich  .Varchesa! 

Sie  haben  recht  -  endlich! 

Ich  erwarte  Sie  mit  Sehnsucht  -  ich  zittere  Ihrem  Kom- 
men entgegen. 

Ja  -  ich  komme  spat,  aber  dafür  bring  ich  Ihnen  rfuch  den 
Frühling  mit,  -  (läßt  ihn  an  einem  Bouquet  Lilien  rie- 
chen) • 

Sich  selbst,  March'üsa  -  weisae  Lilie. 
So  nannten  Sie  mich  damals  - 
Zur  Faschingszeit,  Marchesa  - 


Marchesa: 


Der  Mummenschanz  ist  lustiger  als  das  Leben. 
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Oiordone: 


Marchesa: 


öiordon'^: 

Marchesa: 


Oiordone: 


Marchesa: 


Oiordone: 

Marchesa: 


Oiordone: 


Marchesa: 


Oiordone: 


Marchesa: 

Oiordone: 


Marchesa: 


Oiordone: 
Marchesa: 


Oiordone: 


Marchesü.: 


VielMcht.  Aber  auch  das  Leben  kann  schön  sein  -  fin- 
den Sie  nicht? 

Manchmal  glaubt  jluxi   es,  Maestro  -  und  verrisst  alles 
andere. 

Alles,  Marchesa?  -  ^as? 
Sie  wissen  ja,  lieber  pre^lnd  - 

Was?  -  Aber  komman  Sie,  setzen  Sie  sich  erst  -  Marchesa 
Ich  habe  wenig  Zeit,  -  und  keine  Rühe  heute. 
Marchesa  -  lassen  Sie  jetzt  alles.  ITun  sind  Sie  hier  - 
Ja  -  Ja  -  wenn  ich  zu  Ihnen  komme,  so  ist's  mir,  als 
stieg  ich  in  das  Sonnenreich  -  zu  Balduin,  dem  Gott  des 
Lichts,  (scherzend)  Bei  Ihnen  geht  wohl  die  Sonne  nie 
unter,  Maestro? 
<350  lan^e  Sie  da  ^ind^  nein  - 

Seien  sie  nicht  banal,  -  machen  Sie  nicht  schöne  Redens- 
arten, wie  di9  andern  alle  - 

Marchesa  -  Ihnen  gef;:enüber  war  ich  stets  v^ahr. 
(spöttisch)  Wie  lange  kennen  wir  uns  denn,  Maestro? 
Immer  dieses  Mißtrauen. 

Sie  vergessen,  wir  haben  unsauf  einem  Maskenball  kennen 
gelernt. 

(v/iederholt)  Ja  -  damals  -  meine  schöne  Orientalin, 
(lachend)  Da  -  gefiel  Ihnen,  dem  Künstler,  das  Modell. 
Glauben  Sie  wirklich,  daß  nur  der  M&ler  in  mir  sÄ^? 
Und  bei  der  Demaskieruno:?  Oeben  Sie  zu,  Maestro,  daß 
Sie  da  enttäuscht  waren? 
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öiordone: 


Marchesa: 
Giordone: 
Marchesa: 
Giordone: 


Marchesa: 


Giordone: 

Marchesa: 
Giordone: 


Marohesa: 
Hiordone: 


Marohesa: 


Giordone: 

Marcheea: 
Giordone: 
Marchesi?,: 


Giordone: 


Marchesa: 

Giordone: 


Weil  ich  glaubte,  meine  Orientalin  sei  ein  freies  Künst- 
lerkind  wie  ich. 


1/ 


Und  Sie  nannten  mich  weiße  Lilie  - 


// 


So  nannte  ich  Sio  -  trotzdem-Marohesa  Grani. 

Ja  -  Ja  -  der  Carneval  des  Lehens  - 

Dem  wir  aher  ebenso  "befehlen  können  v/ie  demLehen  - 

einem  Lehen,  in  dem  wir  seihst  das  Steuer  führen,  Mar- 

chosa« 

Ja,    sie,  Maestro   «   Ihre  Laune  befahl  mir  Ja  auch  hierher 

zu  kommen  - 

Befahlen  -  nein,  i«h  bat  Sie  -  ich  drang  in  Sie  - 

Und  ich  kam  * 

Dank  -  tausend  Dank,  Marchesa«  Aber  im  Pülazzo  hätte 

Ich  Sie  nie  malen  können.  Zu  mir  mußten  Sie  kommen  - 

in  mein  Sonnenreich,  wie  Sie  sagen» 

Wo  Sie  König  sind,  Maestro. 

Das  glauben  Sie  -  Marchesa? 

Vas  weif»  ich?  -  Aber  sehen  Sie,  die  Sonne  wirft  schräge 

schatten  ins  Zimmer  -  die  Zeit  drängt  -  wir  müssen  uns 

eilen,  wenn  Sie  noch  malen  wollen  -   -  (unruhig?) 

Was  ißt  Ihnen,  Marchesa? 

Ich  hatte  heut  nicht  kommen  sollen  - 

Warum?  -  Was  ist  geschahen?  - 

Mein  Mann  sah  mich  fortgehen. 

Ihr  Mann  -  -  !  (Pe.uso)  -  Aber  sind  Sie  denn  nicht  ein 

selbständiger  Mensch  -  Herr  über  Ihr  Jun  und  Lassen? 

Hein,  Giordone  -  ich  bin  nicht  frei. 

Wie  kann  man  sich  freiwillig  Ketten  anlegen  lassen? 
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Marchesa: 


Die  Ketten  sind  schmiegaam,  biegsam,  sie  geben  nach  " 
und  unsere  Jusrend  ahnt  nicht^  daB  »ie  so  fest  gefügt 
Bind  -^der  gibt  es  nicht  zu  weil  es  zu  spät  -  - 
ß/l{c(/u'üz^i^     oder  weil  wir  müde  sind. 


Giordone; 


Marchesa: 


Giordone: 


l/Tarbhesa: 


Giordone: 


Marchesa: 


Giordone: 


GiordD  ne: 


Marchesa; 


(bewegt)  Marchesa,  Sie  müde  -  meine  weisse  Lilie  -  - 
(lenkt  ab)  Und  die  Sonne  geht  doch  bei  Ihnen  unter, 
Maestro.  Sehen  Sie  nur  -  also  wenn  Sie  noch  fleissig 
sein  wollen,  ist  es  höchste  Zeit« 

Bleiben  Sie  so,  Marchesa;  Ich  habe  doch  kaum  mehr  genü- 
gend Licht. 
Soll  ich  gehen? 

Marchesa!  -  Sie  sollen  bleiben! 

Nun  -  denn  so  schnell  als  möglich,  Maestro.  Sie  sollen 
nicht  ungeduldig  werden  -  ich  will  mich  beeilen,  (sie 
nimmt  schnell  ihr  Kleid  und  verschwindet  hinter  dem  Kelimj 
Marchesa  -  ich  zähle  die  Sekunden,  bis  Sie  wieder 

bei  mir  sind. 

(Von  aussen  hört  man  Rufe:  Giordone!  Giordone!  ) 

(aus  dem  Pens'':er)  Holla  -  Lorenzo!  Ja  natürlich  bin 

noch  fleissig. 

(von  innen)  Mit  v/em  sprechen  Sie,  Maestro? 


-  5  - 


Giordone: 


Marchesa: 
Giordone: 


Marchesa: 
Giordone: 
Marchesa: 

Giordone: 


Marchesa: 
Giordone: 


Marcheaa: 
Giordone: 


Mit  döiü  Bildhauer  Lcranzo,  der  unter  mir  wohnt,  (wie- 
der aus  dem  Penster)   Ja  -  natürlich-  kann  noch  sehen  - 
ich  will  sogar  noch  etwas  //luidervolles  malen  -  und   Du  • 
wohin?   In  die  Campagna?  -  Also  amüsier*  Dich  und  trink 
ein  Glas  Chianti  auf  mein  Wohl,  mein  Junge. 
(von  innen)   Was  will  Lorenzo? 

Er  geht  in  die  Campagna,  Marchesina  -  nun  sind  v;ir  ganz 
allein  -  keine  Menschenseele  weit  and  breit. 
Sie  sollten  mitgehen,  Giordone  • 
Sollte  ich  das  v/irklich,  Marchesa? 
Warum  nicht?  -  Bitte  - 

Und  \wnn   8ie»B  ernstlich  v/ollten,  ich  tat  es  ja  doch 
nicht  -  jetzt  gehen,  wo  Sie  hier  sind,  wo  ich  Sie  habe  « 
Sehen  Sie  denn  nicht,  daß  ich  toll  vor  S^lüok  bin? 
Ich  sehe  nichts,  Maestro  -  ich  kann  nichts  sehen. 
Ich  habe  mich  ja  so  nach  Ihnen  gesehnt,  Marchesa  Juilia  - 
Beim  Dunkelwerden  umschleiche  ich  Ihren  Palast  -  und 
wenn  der  Tag  anbricht,  an  dem  Sie  zu  mir  kommen  sollen, 
bin  ich  wie  im  Rausch.  Ich  zähle  die  Stunden  -  Minuten  • 
Sekunden,  bis  Sie  da  sind. 

Soll  ich  d^s  glauben,  Giordone?  Auch  heut? 
Marchesa  -  heut  besonders  -  denn  mir  ist,  als  ob  es 
das  letzte  Mal  ist,  daß  Sie  kommen, (vor  das  Bild  tre- 
tend) 4ind   dann  bleibt  mir  nichts  mehr  wie  dieses  Bild. 
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Marehesa: 


Giordone: 


Marcheaa: 
ölordone: 


Marohesa: 


Giordone: 

Marehesa: 
Giordone: 

Marcheae: 
Giordone: 


ICarchcsa: 


Giordone; 


Warchesr.: 


Giordone: 


Marehesa; 


Aber  Du  bist  tot  -  Du  lebst  nicht  -  v/onn  ich  Dich  ihr 

Tergleiche,  so  mißfällst  Du  mit   -  die  Augen  -  Marcheaa  , 

Ihre  »ehnsuchtstief an  Augen  sind  es  noch  nicht.  Ich  muß 

Sie  heut  noch  viel  ansehen! 

Muß  ich  das  erlauben,  venn   Sie  befehlen? 

Jö,  Marehesa  -  jetzt  sind  Sie  in  meinem  Reich  -  Aberr 

y^ind  Sie  noch  nicht  fertig,  Marehesa? 

Gleich  -  gleich  -  nur  noch  die  HaJcen  • 

Darf  ich  Ihnen  nicht  helfen,  Marehesa? 

Sie  Ungeduldiger,  ich  komiae  ja  gleieh  (kostümiert  auü 

dam  Kelim  tretend)  Da  l)in«ich. 

Und  so  schön!  Marehesa,  Sie  sind  so  schön  - 

Lassen  Sie,  avanti  •  arantif 

Ich  glaube,  ich  kann  heut ^  doch  nicht  malen. 

Si'j  müssn  Tersuchen  -  ^onst  -  • 

Wollen  Sie  wieder  drohen?  Sie  dürfen  nicht  fort  -  ich 
lasse  Sie  nicht!  * 

Dann  müssen  Sie  mulon  -  also  -  bitte! 

(sie  stellt  sich  an  ©inen  Sockel^  gelehnt  in  träumerischer 
Stellung:.  Ihr  Profil  ist  dor  Bühne  zu  gerichtet.  Ihr 
Blick  fällt  unwillkürlich  auf  das  Fenster.) 

0  Marehesa  - 

Welch  herrliche.  Aussicht  Sie  von  hier  oben  haben!  Ich  be- 
wundere sie  stets  von  neuem, 
(ironisch)  Jt.  -  die  Türme  von  Verona! 

Spötter!  -  • 
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Giordone: 


Marchesa: 
Oiordoner 


Marchdsa: 


Qiordone ; 


Marcheea: 
Giordone: 


Martheaa: 
Giordone: 


Ifarchesa: 


Ja  -  Ja  -  Verona,  heilige  Stadt  -  Gaburtsstätte  eines 
Romeo,  einer  Julia  -  - 
Deßhalb  sprechen  Sie  di^3  Stadt  beilig? 
(eindringlich^  Ja,  doshalh  iat  sie  heilig.  Die  Lieho, 
Marehesa,  heilifjt  alias! 

Vielleicht  haben  'Sie  rocht  -  und  (jrst  7/ir  Kinder  des 
zwanzigsten  Jahrhund-^rta  konnten  daran  Z'^oifeln.  Oder 
die  Verhältnisse  -  die  JJmgehun<j   -  die  Hosenketten  der 
ConTentioix^e». 

Nein,  Marchesa  -  nein  -  Qin  g-inzes  H^rz,  eine  ganze 
Seele  erhebt  jeden  zur  Freiheit.  Ich  als  Künstler  glau- 
be an  das  waiire,  ochto  aoTühl  im  Menschen,  ich  wei/?,  daß 
es  lebt,  ihh  seh 3,  ich  fühlo  es,  ich  habe  den  Mut  daran 
zu  glauben.  Freilich?  wenn  unglückliche  Liebe  das  Loit- 
motiv  ist  -  dann  ist  dij  Glut  nicht  ra^hr  zu  ersticken  - 
dann  lohen  die  Fla^iimen  • 

Es  v/ird  dunkel,  TTaestro  -  malen  Sie  -  mal^n  Sie  -  - 
Sie  sollen  höron^   Ua^rch^üu^^a-^^en   Sie*  5  dunkel  werdjn, 
was  kümmert  es  uns!  Ich  spreche  eina  Sprache,  die  Sie 
Tielleicht  nicht  verstellen,  uher   ich  my^ß    zB   Ihnen  sc^en  - 
Ficht,  Giordone  -  lassen  Si--  - 

Bfein,  nein,  March-^sina.  l^lrschrecken  Sie,  wenn  ich  so  zu 
Ihnen  spreche? 
Wie  oft  hab:;n  Sie  '^chl  ^^o  gjuprochen!  - 


«»** 
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Giordone: 


Marohesa: 


öiordone: 


Ifaroheaa: 


}?8    ist    das    srste  Mal    in  r^'einem  Leben,    dass   ich    ßO 
empfinde«    Ich    stehe   zitternd  vor   Ihnen,    wie   ein   Schul- 
knabe*  Ifarchssa  Juilia,    fühlen  Sie  oieine  Verwirrung  - 
meine   anbetende  liebe? 

(in  Ver^'lrrung)    liüidone,    Giordone,    -    v^aa   tun  Si3? 
Wehren  Sie    sich  doch  nicht  mehr.    Haben   Sie   doch^'llut^ 
frei   zu   empfinden. 
Lassen  Sie  mich. 


Giordone: 


Marchesa: 


Giordone: 


Karchesa: 


Nein  -    ich  la^s  T)ich  nicht  mehr  -   Du   v/illst   es  Dir 

nur  nicht    eingeafc-ehen. 

Gioi  Qone   -   Gi^'^dcne.    ^ss    ist   das   für   öinLäim  di  aussen? 

Was    sollesein?   habt^n   Sie    Angst,    vveiin   Sie   bei  mir    und? 

Sehen   Sie   nicht   den  Faiuch   arr,  Fenster?   -   Um  Gottes   willen, 

da  mu5;:   etv\ras  geschehen   sein,-      doch  Gicidone,    hören   Sie 

nur   -   hören   Sie   doch! 


(Man  hört  hintei    der    Scaae  Lärm,    Rufe  ycuer,    Hilft*  etc 
Brenzliger  Geruch   zieht   herein.) 


Giordone: 


(eilt   anß     Penster)   Was  gibt*s?      -   diese  Menschen   -  Man 
sehr  eit  Feuer   - 


Marchesa: 
Giordone; 


Feuer?   -    Giordone   -    //o? 


Es  muss  Xm  Nebenhaus    sein,    natürlich  neben  uns   -    ein 
Dachstuhl   scheint   z\x  brennen  -fiber   fürchten  Sie   nichts, 
Marchesa  -   das  Feuei    kann   uns   ja  nicht    erreichen   -    dies 
ist   ein  Atelieihaus   -    völlig    isoliert. 
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Marchesa: 


Oiordone: 

Marchesa: 


Giordona: 


Marchesa: 


Giordone: 


Marchesa: 


Giordone: 


Marchesa: 
Giordone: 


Marchesa: 


Giordone: 


Aber  ganz  aus  Holz.   Wenn  die  Ylsjmzien   henib  erschlagen! 

Man  wird  un3  aoöperren« 

Glauhcn  Sie?! 

Auf  alle  Palls  nüsücn  Sic  fort  -  so  schnell  als 

möglich.-  Hicir  I'^^ren  LIantel  -  konnten  Sie. 

So?  •  Das  kixnn  ich  doch  uichi;! 

1)^,3   ist  jetzt  gl'iich. 

lassen  Sie  mich  erst   sehen.      (geht  ans  Fenster).   Ha  - 

die  Placiixien  -   ^elien  Sie  nur  -   diese  Mensclien  -   und  da  - 

Giordone  -  um  Gottes  willen  - 

Marchesa  Juilia  -  was  giht's?  - 

Mein  Mc^nn  -  dort  unt^m  -  - 

Ihr  Mojin  -  wo?  - 

Ja  -  sehen  Sie  d'inn  nicht?  -  Da  vorm  Gitter  am  Eingang  - 

er  v/eiß,  daA  ich  hier  hin. 

Mein,  Marchesa  -  wie  soll  er  das  wissen?   (Es  läutet 


sciirill) . 
Marchesa:  Ja,  er  v;eiß  es,  es  ist  kein  Zweifel.  0  Gott,  jetzt  ist 

alles  aus.-   Man  holt  uns,  Giordone,  öffnen  Sie  nicht. 


Giordone: 


Marchesa: 


Sch\7oigen  Sie,  Marchesa.  Wir  wollen  uns  nicht  rühren. 
Sie  sollen  denken,  niemand  srii  hlf^r. 

Mein  Gott  -  nein  Gott  -  \\unam  bin  ich  heut  nicht  zu  Hau» 
gehJlöben  -  ich  ahnte  es  - 
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Giordone: 


Still,  still,  Marchösa  •  er  wird  gleich  gehen,  (beide 
lauschen) . 

(Es  läutet  nochmals). 


Marchesa: 
Giordone: 

Marchesa: 
Giordone: 
Mal"  che  sa: 
Giordone : 
Marchesa: 


Giordone: 

Marchesa: 


Biordone: 


Marchesa: 
Giordone: 


Karchesa^. 
Giordone: 
Marchesa: 
Giordone: 


Still  -   er  geht.-     lu    .  clclier  Lage   siiid   \/ir? 

Marcliesa  -   ich  bin  unglücklich  darüLiir. 

Was  Jet  :t? 

Sie  müssen   fort. 

Hinunter  z\x  rininaL'.  l-ann? 

Was   Loni3t?        Es  gibt  keinon  anden:  Auev.eg. 

Nein     -   nein   -  Sie   kennen   ihn  nicht.      Er  v*ürde  mir 

ni '-'ir^ls   Yen: oihen . 

Hun  d  nn,  ich  b  gleite  Sie  -  erkläre  alles  - 

Er  glaubt  Ihnen  niclit  -  und  morgen  wird  er  Sie  zu  finden 

v/issen. 

Dann  mag  das  Schicksal  entscheiden. 


(in  düöterejr  Entschlossenh^jit) 


Sie  sind  grauüai:.! 

Grausam  -  Julia  -     bin   ich^s?     Was  liegt   *in  mir  -      Sie  • 
dürfen  niciit  hi.r  bleiben  -   Sie  xaÜL'CGn  gerjttot   w-^rden! 
/Äein  -  Vania  -    ich  gehe   nicht    I  ^^ 


Du  bleibst? 


Ja  .   ich  ^l^-^J^j^^^ 

(hin^^vjriöscn)      ^u  -  Du~^-    yag*   es  ncch  eini'ial  - 


-  11  - 


Marcliesa: 
Giordone: 


(hauchend)      Vania  -   *   • 

(nit   rascher  Bewegurig  nach  den  P(.»ni3ter)   l^un  laß  es  bren- 
nen  -   laos   Sie  lochen,   "brav  Ihr  Leute   -   löscht   -   löücht  - 
odsr  löscht  nicht.      Eure  Plaicr^on  können  uns  nichts  anha- 
ben(    tritt    wieder  zu  ihr   bmlPtfaßt    sie   glühend)      Julia  - 
nun  laß  die  Plainine:'n  züngeln  -  lafl      sie  über  uns  zusaminen 
schlagen  -  Julia  -  meine  weiße  Lilie   -  nun  kann   ich  Dich 
nicht  mehr   schützen  -  nun  mögen   uns  die  Plaamnen  verschlinj 
gen!    -   -   - 


II. 


•   Erirmerungsbilder  iia  Wechsel  der  Jahrselmte? 


!)•   Kindheit: 


Paula  Freimd. 
Ernst  Freund. 
Richard  Freund. 


Lola:  Ein  Kind  noch  in  seiner  Eltern  Haus 
Siei*t  er  so  freudig  ins  Leben  hinaus. 
Denn  Frohsinn  war  ihm  gegeben 
•Vo»  Leben-  fürs  Leben. 
Die  Augen  leuchten,  wenn  im  Latein 
Er  bringt  die  beste  Note  heim. 
Und  Mutterchen  den  Kuchen  bringt 
In  Haus  es  jauchzend  wiederklingt 
Von  hellen  Kinderstimmen 


Alle: 


Die  mit  dem  ^ater  singen: 


Freut  Euch  des  Lebens 
Solang  noch  dos  Lämpchen  glüht 
Pflücket  die  Roae 
Eh*  sie  verblüht. 


S).  Als  Jüngling  in  Berlin 


Ernst  Fre\md. 


1 


Käte:( singt)   Kun  ist  er  ein  Jüngling  mit  lockigem  Haar, 

Und  ganz  allein  in  Berlin 


Die  Sehnsucht  macht  ihn  traurig  gar. 
Zur  Seiraat  nur  zieht  es  ihn  hin  • 
Wohl  ist  er  gar  fleissig  bei  Rosenthal 
Und  bald  die  ^eele  dort 
Doch  allein  befällt  ihn  grosse  Qual 
Manch  Tränlein  flieast  heiulich  fort. 

Da  wird  ihm  auia  '^'röster  die  holde  Musik 
Er  hh'rt  den  Sängerchor 
Tannhäuser  büssend  gen   Roma  zieht 
Und  Niemaiin  trägt  diesen  vor. 
Da  ist  der   Jüngling  berauscht,  begluckt 
Und  singt  nun  selber  gern 
Das  hohe  Lied,  das  uns  alle  entzückt* 
0  Du  nein  holder  Abenstem« 
(  wird  hinter  der  Scene  gesungen) 
3}«   Helgoland: 


Herr  Dr.  Calm. 

Richard  Freund, 

Ernst  Freund. 

Drei  schöne  Helgoland erin. 

Gesang:   Ich  kenn*  einen  hellen  Edelstein 

Von  echter,  deutscher  Art. 

Hoch  ragend  doch  als  Eiland  klein 

Vom  Nordnieer  treu  bewahrt. 

Kein  Demant  ist  diesem  gleich 

So  weit  der  liebe  Himmel  reicht. 

Dexm  W^ir  und  Trutz  für  deutsches  Sein 

Du  schönster,  hellster  Edelitein 


d. 


■r\ 


Helgoland,  fielgoland 3 


Für  Pflicht  und  Recht  ,  für  Wa^irheit 
Kamp  l^t^öuts  Chi  and  allezeit 
0  Helgoland  una  lieb  vertraut 
Auf  Gott  Mn^   unsere  Kraft  gebaut. 
Nicht  schrecket  uns  der  Menschen  Spott 
Denn  wir  ver traun'  dem  lieben  Gott 
Wird  einst  der  Himinel  klar  imd  rein 
Dann  spiegelt  sich  im  Sonnenschein 
Helgolemd  unser  deutsches  ^erz. 


Du  gabst  uns  stets  Erholung,  Freud* 

Du  meerumspieltes  Eiland 

Wenn  wir  zu  schöner  Sommerzeit 

BetrflCten  deinen  Strand. 

In  Xreue /p[Äst  du  uns  geeint 

Und  nie  vergessen  Dich  die  Freunds. 

Hoch  ragt  empor  die  rote  Kant 

* 

Der  weisse  Sand,  das  grüne  Land 

Das  deutsche  Herz-  Helgoland,  öelgoland 

4t).  H  0  h  e  Z  ei  t: 


Margarete  Philippi. 
Ernst  Freund. 


(  Gesang  hinter  der  Scene) 


Treulich  geführt 
Ziehet  daliin. 


^ 


6.    Bild   in  Sylt  im  Bade, 


Lola 


V 


Lola« 


Gerda. 


K  ät  e 


K  ä  t  9   . 


Hans 


FI   a  n  d    • 


Clara 


C    1   a  r   a  ♦ 


Gerda:  Es  muriaeln  die  Wellen 
Es  säuselt  der  Wind 
Es  dchriukelt  im  Spiele 


Der  Vater  das  K  nd 


Wir  tauchen  hinunter 


Die  v^ellen  aatlang 
Und  singen  mit  Wonne 
Den  Mort^engeaang. 
Hans:     Juch  heiso&^Herr  Nordwind 

Du  "vehst  und  Du  rauschst 
Ach  Sylt,  schöne  Insel 
Uns  lieb  und  vertraut 
Gern  kehren  wir  wieder 
Zurück  in  Dein  Reich 
Der  schönen  l^ordsee 
Kouiüt  doch  nichts  gleich. 
Lola:   -i/ir  '^  auen  die  Burgen 
Von  Sand  wieder  auf 
Und   folgen  mit  Freude 
Der  Wellen  Lauf. 
Juclilieidüa,  JuCiiheiasa 
Koiüiüt  alle  zum  Tan« 
Du  Lola  und  Käte 


Mein  KV:rchen  und  Hans. 


r. 


Käte: 


6.  Bild. 
Clara: 


Hans: 


Die  Mutter,  die  sinnet 
Im  Strandkorb  allein 
Vielleicht  fallt  ihr  wieder 
^in  Märchen  dann  ein. 
Wir  aber  geniesaen 
Das  üeer  und  den  Wind 
Weil  wir  geborene 
Seeratteil  sind. 
Die  vier  Kinder  komen  dem  Vater  gratulieren. 
Im  Wechsel  der  Jahrzehnte 
Erinnerungsbilder  zie^m 
Erträumtem  und  Ersehntem 
Das  i-eben  gab  dann  Sinn. 
\jn^   ^eben,  lieber  v^ter 
Umsteht  Dich  heute  hier 
Die  Liebe  um  Dich  scharte 
Uns  Kinder  alle  vier* 
Uns,  die  wir  Dir  ergeben 
Mit  kindlich  treuea  Sinn 
^Vir  bitten  Gottes  Segen 
Für  Dich  auohxfernerhia. 
Ist  auch  die  Zeit  heut  trübe 
Bedrückt  uns  Menschen  schwer 
H^llt  doch  die  wahre  Liebe 
Dem  'Veitendrucke  Wehr, 
Und^r  liuss  einmal  weichen 
Der  grosse  Volkerbrand 
Der  Liebe  ohnegleichen. 
Sind  Grenzen  unbekannt. 


6. 


Gesang; 


Druuii  las 3  ima  vorwärts  schauen 
Das  neuo  Jahr  bricht  an 
Wenn  wir  nur  recht  vertrauen 
Uns  nichts  g8i:chehen  kann. 
Ihr  lieben  Oblate  alle 
Stliant  mix  un3  freudig  sin 
La33t  uns  im  festlichen  Saale 
Am  Geburtstags  fröhlich  sein. 
Wohlauf  noch  getrunken 
Den  funkelnden  Wein 
Mit  Euch  all  Inr  hieben 
In  unseren  trauten  üein. 
Mög*  es  uns  treu  liuschliesaen 
^  M   heinatliche  Haus 
Und  freudig  atetB  l>uoh  gr-:3sen 
Bis  in  die  Ferne  hinaus. 
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Weitere  AusfertiRun^, 


Erbschein. 


m 


m 


Alleinige  Voreroin  des  am  10.  September  1928  zu  Berlin 
mit  dem  Wohnsitze  zu  Berlin-Dahlem  verstorbenen  Rentners 

Ernst  Freund 
ist  seine  V/itwe  Frau  Margarete  Freund  geborene  Philippl  zu 
Berlin-Dahlem,  Am  Hirsehsprung  54. 

Sie  ist  zur  freien  V^rfüpung  über  die  Erbsehaft  bereeh« 
tigt.  Es  ist  eine  Naeherbfclge  nach  ihrem  Tode  auf  das  an» 
geordnet,  was  noch  vorhanden  sein  wird. 

Naeherben  sind  die  4  Kinder  : 

1.  Frau  Lola  Steinfeld  ^.^eborene  Freund  hier,  Knesebeekstr. 
35/56, 

2.  Fräulein  Dr.  Käthe  Freund  zu  Halle  a.S.,  Universitäts«: 
Kinderklinik, 

3.  der  stud.  phil.  Hans 'Freund  bei  der  Mutter, 

4.  die  Photographin  Fräulein  Clara  Freund  zu  München,  Jakob 
Kiaarstrasse  14. 

Es  sind  Tt^stanientsvollstreeker  ernannt  aber  nur  mit  der 

Aufgabe,  die  peehte  der  Naeherbin  zu  4  Clara  Freund  und  ihre| 

Pflichten  zu  erfüllen. 

Berlin-Charlottenburg,  den  16.  Januar  1929. 

Das  Amtsgericht,  Abteilung  6. 

ßez.  Dr.  Drewes. 


Vorstehende 


AQ.IL    Sir.  11.    3IbIerboflen  3u  2Itteften. 

Bu^brutfcrcl  IRcin|Dlb  Stuart  9(.®.,  Berlin  6SB68 


Vorstehende  weitere  Ausfertigung  wird  Frau 
Margarete  Freund     in  Berlin-Dahlem,   Am 
HirsGhsprung  54,    erteilt, 
BerirnTTCUariottenburg,    den  4,   J   u  n  i   1938. 

Kanzleiassi  Stent 
als   U-^kundsbearriter  der  Geschäfts- teile  des 
Amtsgericnts  C^^arlottenburg,   Abt.    18, 
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CERTIFICADO  DE  VACUNA 


IMPFZEUGNIS 


Certifico  que,  en  esta  fecha,  he  vacunado  contra  la  viruela 
Ich  bescheinige  hierdurch,  daO  ich  heute 

al  senor  (a  l^^Ädiora,  ^^^. >%>*  v/y^^ 

Herrn,  {Frßd:  Fp^ff  ^ 
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HAMBURG-AMERIKA  LINIE,  HAMBURG 
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REPUBLIC  OF  CUBA  ) 

CITY  .llTD  PHOVIMGE  OF  lIABAIIü     )  s.S. 
UITITED  STATES  C0N3ULATE  GEl^lER/U.  ) 

Before  me,  R<^oul  f.  Washington  Vioe  Gonsul  of  the 
United  States  of  Arierica,  duly  cormissionod  and  qualified, 
personally  oane  Hans  E*  Siöfried  FRICUND  who,  being 

duly  placed  undor  oath,  deposes  and  says  as  follows: 


and  riy  present 


My  narae  is  Hans  E.  Siefried  FREUND 

hone  and  address  is    Habana,  Cuba 

I  vms  born    June  lOth,  1905      at  Berlin,  Gcrj:riÄny 

I  ara  a  Citizen  of    without  citizcnship 

I  am  accoripanied  by: 


V/ife 


TlJarie ) 


(Date  of  birthj 


(Place  of  bi r t lij 


Ilinor  children; 

Nane 


Place  of  biPth 


Date  of  birth 


I  aia  unable  to  obtain  fron  the  authorities  of  the  Governnent 
to  vvhich  I  owe  (or  owed)  allegiance  a  passDort  valid  for  travel 
to  the  United  States,  and  therefore  subnit'  this  affidavit  to  be 
used  in  lieu  of  a  passport  in  order  to  procoed  to  the  United 
States  for  pernanent  residence. 
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19  40  • 
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f^oul  F.   '.^arihi^gto 

"onsul   of  th^'  Uni 

^V'ierica 


Description    y 
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Conplexion/^bruaQttQ 
Hair      brown 
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Jü  dische  Gemeinde  zu  Berlin 
Jüdischer  Friedhof 

Hert3e:-Baum-Straße  45  (Markus-Reich-Platz  1)  /    ("g^ 
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Telefon:  030/    925  33  30 
030/   925  OS  33 
Telefax:  030/92  37  62  96 
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Standard  suche 

Sachliche  Suche 
ab  1946 

Sachliche  Suche 
1601  -1956 

Lesesaal 
Abmelden 


Ausleihsystem 

^1  Schaffung  8- 
vorscMag 


suchen  (und)    ^    alle  Wörter  (XALL) 


sortiert  nach  Erscheinungsjahr  ^| 


30 


Suchoptionen 


suchen 

^Kurzliste ™  I  iteldaten  ^Suchgeschichte^ 


Ihre  Eingabe  war: 

suchen  (und)  XPRS  study,  eduard 

Es  sind  24  Treffer. 
Dies  ist  Treffer  2. 


M         ► 

Zurück    Weiter 


^Titel:  Das  Realismusproblem  im  mathematisch- 

philosophischen Denken  Eduard  Studys  /  von  Gottfried 
Wawer 

Verfasser:  Wawer,  Gottfried  *1907-* 

Sonst.  Personen:  Study,  Eduard  *  1862- 1930* 

Erschienen:  Würzburg  :  Triltsch,  1933 

Umfang:  46  S.  ;  8° 

Hochschulschrift:Bonn,  Univ.,  Philos.  Fak.,  Diss.,  1933 

Anmerkung:  Literaturverz.  S.  45  -  46 

Schlagwörter:       *HochschuJschrift 

Sachgebiete:         Ah  7969 


Signatur: 

Standort: 
Ausieihstatus; 


10  in:  Ah  7969-1933,13 
►  BESTELLEN 
Potsdamer  Straße 
Benutzung  nur  im  Lesesaal 


<         ► 

Zurück    Weiter 
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Download    Titel  kopieren 
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PPN:  276819993 

Titel :  Qje  angeblichen  Antinomien  der  Mengenlehre  /  von  E.  Study 

Verfasser:     study.  Eduard 

Ausgabe:       Sonderausgabe 

Erschienen:  Berlin  :  de  Gruyter,  1929 

Umfang:         153 

Anmerkung:Aus:  Sitzungsberichte  der  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften, 

Phys.-Math.  Klasse,  1929,  XIX 
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Letztwillige  Verfügung. 


• 


loh  he  .e  unter  dem   9.3e^.teinbar   1920  gemeinsam  mit  meine:D 
verstorbenen  Ehemann   zu  Nr .115  des  Notaria tsregiaters  für  1920 
des  Noters  Juatizrat   Wilhelm  Abramozyk  ein  geoeinsohaftliohes 
Testament  errichtet.  Duroh  Nachtrag   Tom  29,3,1927   (Nr .21  des 
Notariatsregister 8   des  Notars  Abranoz^ic)  ist  dieses  Testament  in 
einzelnen  Beatimmungen  teilweise  abgeändert  worden.  loh  bestim- 
me nunmehr    in  Erläuterung  und    teilweiser  Abänderung  dieses  Te- 
ste ents  letztwillig  was  folgt: 


3l 


Im   §   ö  des  Kaohtregea   sind   verschiedene   Vermäohtnisse 
ausgesetzt« 

Die  Vermäohtnisse   zu   1  und  3   (an  Fräulein  Anna  Negel   und 
Präuloin  Jenni  Pommerening)   sind    duroh  Tod  der   Bedachten  gegen- 
standslos geworden« 

Die  Vermäohtnisse   zu  2  und   4  an  Fräulein  Elise  Buohwald 
und   Fräulein  Johanna  Naewiger   hebe   ioh  auf,   um  im  binne  des   ge- 
mainsohaf  tlichen  Testaments  meine  Kinaer   und  Erben    vor  iielastun- 
gen#   ^ie   den  veränderten  Zeitumständen  nioht  mehr   entsprechen, 
zu  schützen.   Ich  bemerke,    dass   die   Vermächtnisse  an  Fräulein 
Buchwald   und  Fräulein  Naewiger   bei   Errichtung  deu  gerne  ins  olieft- 
liehen  Teste:.ents  auf   meinen  Wunsch  bestimmt  worden  sind,    de   ba' 
de  Bedachten  mir  nahestanden« 


» 


• 


>  8  . 

b) 


Der  $  6  des  ITeohtrages  wird  aufgehoben.  loh  bin  hierzu   duroh 
den  Sohlusaatz  der  genannten  Bestimmung  au adrüokli oh  ermächtigt. 


o). 


Der  §  3  des  Naohtrages,   der  eine  persönliche   letztwiUige 
Bestiaoung   »on  mir   ist,  erhält  folgende  fassung; 

''zur^Uen-'fr\'?i'?^-''""5^"  '°^^   '"^^'>«'°   ^ohn  Hans 
^uittiitiü,    er   soll   Quroh  Versieh  earunc   ßesohüt^t  cn 

sohrS'lloVenT'.^?*   ^^^'^  «^°«  Au^^äfafgu'^f  meines 
m^JlJ";,;:  t^i   °  NöGhlssses  an   meinen  Sohn  Hans  nioht 

i^Kletoi^r 'iv!?«i  Z   '""^"^^  '^f^^*«^  ^"«  «ufalleSund 
in  gxeicher   Woiae  an  aiese  geleite t  werden"  , 


-41. 


.»•       ./ 


Iiu  lütersaaj-   ü«i    Sly ratellung  bemerke   ioh: 
l^eine   T.ohtui    Ljlä,   frühor    vorohvsliohte   l'rau   Steinfeld, 
^uss   sioh   ger.^3  §   3  des  iraohtra^es   ihre  litgift  und  Aussteuer 
mit  RM  "0.000, -  anreohaen   leasen.  Sie   schuldet  mir  farner  auf 
Grün:   d,3r    vc>r   de^  JTotor  J^brat^iflivk  am  21.ü.iy^i   zu  ür.l7  seines 
ITote.riatBregiritira  auf j,etiouytm)ri   Urkunde  den  Betrag   von 
EM  40.000.—  ,   un;;    ^vr^r   a...ch  lüraften   des  suf   sie  entfallenden 
Erbteils  mit  Ausnalitae  o-.wa   bus  ißi'   Zuokarksn  dl  ♦sehen  Erb- 
sohaft  stammenden  Vermögengwerte,  mit  denen  sie  für  dio  Schuld 
niOht  haften  sollte.  Die   aus   der   Zuokerteaal'gohen  Erbschaft 
t,ngefüllenen  Werte   aind    bereits   zu  meinen  Lobseit«i   unter  mei- 
ne Kinder,  also  auch  an   ojüine   Tochter   Lola    verteilt  'vorden. 
Weitere  Werte  sind  aus  der  Erbschaft  niöht  angefallen. 

Unter   BerüokaLohtigunH  des  gogoiwärtigan  Wertes  meines 
Vermögens   ist    demgemoas   der   Erbteil  meiner  Tochter  Lola   duroh 
den  Betrag   ihrer  Aussteuer   und  Mitgift   sowohl  wie   :'en  Betrog 
ihrer   genannten   Schuld  aufgezehrt. 

Berlin,  den 


L'r.  Franz  ^-«.,.k...J  Naiis 

Konsulcnc 

Zopelaeecn  nor  zur  n-chüichsn 

Cisratffng  und  VöriröLUir!  \oa  Juda/l 

Fernspr;  i-i  >>  J  ^4 

'Ostsch.-Kto.'  li.i   33993 


Berlin,   den  1.    Dezätiber  1939 ♦ 


Prau 

Margarete  Preund# 
Berlin -Da  hl  eci 
Am  Hiraohsprung  54, 


# 


Sehr  geehrte  gnädige  Prau! 

loh  bestätige  ergebenat  Ihr  Schreiben  von  19.11, 
Ich  habe  fea  ^gestellt,    daaa  eine  Riioknahne  des  Naohtraga- 
teatananta  nicht  möglich  ist.   Ich  hatte   seinerzeit  nicht  beachr- 
tet,    daas   der  Nachtrag   Teil  dea   gerne irachaftlichen  Testamenta 
iat.   3a  dieses  in  notarieller  Porm  errichtet  iat,   stellt  die 
Rücknahme  aua   der  Verwahrung  einen  Widerruf  dar,   der  bei  ge- 
meinschaftlichen  Testamenten  nach  den  Tode  dea  llitteatatora 
nicht  mehr  möglich  ist.   Demzufolge  kann  ein  gemeinachaftlichea 
Teatatient,    daa  notariell  errichtet  ist,   nur  gemeinsam  aua   der 
Verwahrung  zurückgefordert  werden,   nach  dem  Tode  des  Litteatatora 
iat  eine  einseitige  Rücknahme  also  nicht  mehr  möglich. 

Ich  nehme  an,    dass  Sie   trotzdem  den  neuen  Nachtrag  ge- 
richtlich hinterlegen  wollen   und  bitte,  wenn  diese  Annahme   zu- 
treffend iat,   das  beigefügte  Schreiben  an  daa  Amtsgericht  Char- 
lottenburg zur  Abaendung  zu  bringen. 

kit  vorzüglicher  Hochachtung 


Margarete  Sara  Freand, 

Berlln-Dahl€ia, 

Am  Hlraohßprung  54. 


Berlin,  den  !•  Dezeiaber  1939. 


ffofiöli.   Wr.  52/lV.  532.27. 


lob    bin  Jüdin   und  besitze 
Kenn'jiOTte  Berlin  A   4?o    354 


Ich  Uberroiohe  in  der  Anlage  letzt- 
7.illl|;o  TerfU£ur4e  vom  19.   »ovember  1939 
Mit  der  Bitte,   dioao  z\x  dorn  bereito  hinter- 
lo^ton,    rrcn  uir  and  neinem  veratorbenon 
Ehenann  Erntet  Proand  geaeinsohaftlloh  er- 
richteten notariellen  Töetaiaent  in  Ver- 
wahrung za  nehmen. 

Lex   Kinterl^i^ungssjhein    ist    b3ig'.?fügt, 
ua:    de'^sen  H[;  jicsönaun^    ijh  bitte. 


An  daa 

Amtagerloht  Charlottenburg. 
Be  rlln-Cha  rlo  t  tenburg 


Letztwillige  Verfügung. 


Ich  habe  unter  dem   9.3eptembar   1920  geoieinsem  mit  meineii 
verstorbenen  Ehemann    zu  iv^r.115  des  Noteria tsregisters  für   1920 
des  Noters  Justizrat   ft'ilhelm  Abramozyk  ein  gemeinsohaftliohes 
Testament  errichtet.  Durch  Nachtrag   vom  29.3.1927   (Nr  .21  des 
Notariatsregisters   des  Noters  Abranozyk)   ist  dieses  Testament  in 
einzelnen  Bestimmungen  teilweise  abgeändert  worden.   Ich  bestim- 
me  nunmehr    in  Erläuterung   und    teilweiser  Abänderung  dieses   Te- 
staments  letztwillig  was  folgt: 


al 


Im   §   5   des  Nachtrages  sind   verschiedene   Vermächtnisse 
ausgesetzt. 

Die  Vermächtnisse   zu   1  und  3    (an  Fräulein  ünna  Nagel   und 
Fräulein  Jenni  Pommerening)   sind    durch  Tod  der   Bedachten  gegen- 
standslos geworden. 

Die  Vermächtnisse   zu  2  und   4  an  Fräulein  Elise  Buchwald 
und   Fräulein  Johbnna  Naewiger   hebe   ich  auf,    um  im  binne   des   ge- 
meinschaf  tlici-ien  Testaments  meine  Kinder   und  Erben   vor  Belastun- 
gen,   die    den  veränderten  Zeitumständen  nicht  mehr   entsprechen, 
zu  schützen.   Ich  bemerke,    dass  die  Vermächtnisse  an  Fräulein 
Buchwald   und  Fräulein  Naewiger   bei  Errichtung  des  gemeinschaft- 
lichen TestatLents  auf  meinen  Wunsch  bestimmt  worden  sind,    da   bei- 
de  Bedachten  mir  nahestanden. 


-  2   - 
b) 

Der    §   6    des  N"ach  träges  wird   cuf  gei.oben .    loh   bin   hio'rzu    <]urc:h 
den    oohlussatz    der    genannten   ^est  irnmung  auGdrliokli^h  e  rrnäohtit-t . 


0) 


Der   5    3   des  Naohtreges,    der   3ine   persönliohe    Ijtztwilli^ 
Bestimmung    von   mir    ist,    erhält   folgende  Fassung: 

"Mein   sohrif  tliüher    ITc^^hlass    soll    meinem   Sohn  Eljus 
zufallen;    er    soll   durch  V.-rsioh  er  ung   gesohlitzt   an 
ihn   pelRiteu   werden.   Fc^lls  eine  üUshändifjjnH    meines 
sohrif  tlic;^  en  Nsohlasses   an    meinen  Sohn   Hans   nioht 
möglich   ist,    soll   er    meiner    Tochter   iCäte    zufallen    und 
in   gleicher   \yeise  an   diese   geleite  t  werden"  . 

Alle  übrigen  Bestimmungen  werden  aufgehoben. 


^« 


Im   Interesse    der    i^^la  rstellun^   bemerke    ich: 
Meine   Tochter   XiOla  ,   früher    verehelichte    Frau    Steinfeld, 
mus.>    sich    gemäss  §    2    des  Naclitra^as    ihre  Ivlitgift   und  x^uss teuer 
mit  ?a.:   20.Ö00. —   anrechnen   lassen,   Sie    schuldet   mir   ferner   auf 
G-rund   der    vor    dem  ITotar  xxbramozjk  am  :':1  .ö  .1;.<j1   zu   iü'.l?  seines 
Tv'otar  ia  tsrsgist  jr  s   aufgenommenen   UrVun'.e   den  Betrat    von 
EM    40.0CO. — ,    und    zv^ar    nach  liräften    des   auf    sie  entfallenden 
Erbteils   mit  xiusnahme  etwa   aus   der    Zucker  kandl»  sc!. en  Erb- 
schaft  stammenden   V-rmcgenswer  te ,   mit   denen   sie   für  die  Schuld 
reicht   haften   sollte.   Lie    aus    dar    ^.ucker  Kanal '  sehe  n  Erbschaft 
angefallenen   vVerte    sind    bereits    zu   meinen   Lebzeit.r-^n    unter   mei- 
ne  Ainder,  also   auch  an   meine   Tochter    Lola    verteilt,   v.orden. 
Weitere   Werte   sind  aus   der  Erbschaft    nicht  ant.efallen. 


Unter    Beruck3ichtic.uni=::   des   ge^,  enwärtigen   Wertes   meines 
Vermcgens    ist    demgemöss    der    Erbteil   meiner   Tochter   Lola    durch 
den   Betrag    ihrer  -rt.ussteuer    und   Liitgift    sowohl,   wie    len  Betrag 


ihrer    genannten    Schul^^   aufgezehrt. 


Berlin,    den 


'Xf// 


^• 


m- 


^i  tüirb  ocbcten,  bei  ollen 
^Jingabcn  bie  nad)fte6enbe 
©cldbäftänummcr  anjuQeben. 


^ 


-M 


^efc^äftsnummer: 

52.    IV.    532*27. 
-15  — 


^intcrlegungsf^cin 

über  eine  Derfügung  von  Co5es  ipcgen. 


ßaufenbc 
Plummer 

runt^Sbudf)^-^ 


2Q947* 


3al)r  unb  2^ag 
ber  2lnnQf)mc 


Oenauc  33e3etd)nung  ber  Jßerfügung  oon  Xobes  rocgen 

unb  i()rc5  23erfd)(uffe5 


19  3.1.* 

25.   Ivlarz 


SBcm  er  fangen 


Da»  notarielle  Testaiaent    der  Pr 


iu  llargarete 


ITreund  geb.   Philippi   aus  Berlin-Dailea. 
Das  Testament   ist  rnit   einen  llotarittü- 
siegol   verüchloürion« 


®5  n)irb  barauf  f)tngett)tefen,  ba^  ein  Xeftoment,  t)a5 
nad)  §  2249  ?B(B23.  oor  bem  33or[tel)er  ber  (Bemeinbe  ober 
^r  einer  auf  ®runb  bes  2lrt.  80  21®.  3.  23®B.  bie[em  gleich* 
^fteüten  55erfon  erri(^let  i[t,  nad)  §  2252  25©35.  als  ni(i)t 
€rrid)tet  gilt,  menn  feit  ber  ©rricf)tung  bes  Xeftaments  brei 
3Jlonate  Derftrid)en  finb  unb  ber  ©rblaffer  noc^  lebt;  33eginn 
unb  fiauf  ber  grift  finb  gel)emmt,  folange  ber  ©rblaffer 
auger  ©tanbe  ift,  ein  leftament  oor  einem  9fli(f)ter  ober 
^f^otar  3U  errid)ten. 

entfpret^enbes  gilt  für  bie  narf)  §§  2250,  2251  25®S. 
ern(l)teten  Xeftamente. 


Borlin-Chamottenbi 


Gericht  Geis  Ol) 


sbeamtei 
ber  @efd)ö[t5ftetfe. 


T  S. 

Nr  4.    .^tntcrlcrtunfl§fd^pin  über  eine  Ißcrfü^unct  bort  Zobc^  ircrjcn 

(§§  224fi,  2248,  2240,  22  7  ^^(Jo93.,  ^ilrt.  81  %iS).  ^  23(S33.)! 

^udjörmlcvei  aieiiil^olö  SlüI)H  51.03.,  Q<cvlin  öi'Jci?« 


Erste 


iMusferfigung 


Als  erste  Ausfertigung^  steii:pel frei. 
Zur  Urschrift  isL  ein  Landessteiroe] 


von  67. -rieichsiKark  ver«veadet. 
Berlin,  den  23.   Iv'ärz  1931 


pel 


'•^to 


A^^4; 


t 


Notar. 


yrf^U^l^€4^t^yj 


^r.     17 des   ^ofarfats-^egjsfers  0aßr  J9.Z1. 


^erßandeft 


zu Berlin ^  am 21, M.ä.  r  z /pj  1, 


^or  dem  unferzeießneten 


zu    Berlin,  jiinterfe^^^^  woßnßaften  ^otar 


iiE...B9zirk  des  preu^^^ 


Justiz  rat  Wilhelm  Atrairc^yk 


erscßjen J^J9:...  ßeufe:,  dem  Notar  persönlich  bekanit, 

1.    ?rau  viargarete     i?  r  e  u  n  d     geborene  Philippi 
aus  Berlin  -  Dahlem,  Am  Hirschsprung  54, 


Not.  17 


2i    ihre  Tochter  Frau  Lola    Steinfeld     geborene 

Freund  aus  Berlin  -  Charlottehburg,  Knesnbeokstrasse 

55/56 

beide  ohne  besonderen  Beruf. 

Die  beiden  Erschienenen,  deren  Ehemänner  nicht  irehr 
ain  Leben  sind,  vereinbarten  folgendes; 

Die  Erschienene  zu  1   hat  gegen  die  Firma  F.  &  /(  F. 
Steinfeld     in  Berlin,  Unter  den  Linden  61,  unter 
anderem  eine  Forderung  von  80.  000, -lieichsmark,    Sie  hat 
dieser  Firma  40.  000. -rieichsmark  unter  bestimmten  Bedin  - 
gungen,  die  in  einem  Vergleich  festgelegt  sind,  erlassen. 
Bezüglich  dieser  bedingungsweise  erlassenen  40.  000. -Heichs- 
m.ark  ohne  Zinsen  bekennt  sich  die  Erschienene  zu  2  zur 
Schuldmrin  der  Erschienenen  zu  1.    Sie  will   also  für  diese 
40.  OOü. -ite,    haftbar  sein,  soweit  dieselben  nicht  ^^on  der 
Fima  Steinfeld  ^zahlt  werden  sollten.    Diese  Schild  wird 
ihr  hcer  bis  zum  Tode  der  Erschienenen  zu  1  gestundet, und 
sie  soll  auch  nur  insoweit  haften,   als  der  auf  sie  ent  -  m 
fallende  Erbteil  aus  dem  iiachlass  der  Erschienenen  zu  1 
reicht,  sodass  sie  mit  ihrem  sonstigen  Vemögen  nicht  haf- 
tet.   Bei  der  i^eststellung  des  xiachlasses  sollen  aber  die  - 
:enigen  Vemögenswerte,  die  aus  der  ZuckerkandP  sehen  Erb- 
schaft stamiren,   ausser  Betracht  bleiben;   die  letzteren 
Venriögenswerte  dürfen  also  nicht  zur  Tilgmg  der  vorstehen- 
den 40.000.*ar:.   mit  herangezogen  werden.     Auf  diese  Vor  - 

biridlichkeit  sind  alle  diö-Anic^y.   7ci.i,, 

ö±i^  aie^enigen  Zahlungen  anzurechnen, 

welche  die  Firma  P.    'r  t?     o+^i  .^  i  ^ 

xJ-xma  XI.    .X  b.    Steinfeld  oder  Plerr  Dr.    Bidolf 

3Ul„Wd  au.draoaioh  .ur  Til,^.,^  die,,,  Schuld  l,i3t,a 


Auf 


Auf  die  Veimögenswerte  aus  der  Zuckerkandl' sehen  Erb  - 
Schaft  behält  die  Erschienene  zu  2,   soweit  ihr  dieselben 
nicht  schon  in  bar  oder  öachsverten  zugeflossen  sind, den 
ihr  zustehenden  gj.eichen  Anspruch  wie  ihre  Geschwister, 
ungeachtet,  ob  die  Hohe  des  sonstigen  iiachlasses  genügt, 
um  ihre  obige  Schuld  von  40.  OOG.-Heichsir.ark  zu  decken. 

Die  3ten.pel  und  Wotariauskosten  trägt  die  Erschienene 
zu  1.    Dieselbe  nahn  obige  Erklärungen  an  und  war  mit  den- 
selben  einverstanden* 

Das  Protokoll   ist  in  Gegenwart  des  Notars  vorgelesen, 
von  den  Erschienenen  genehrigt  und  von  ihn<=^n  eigenhändig, 
wie  folgt,  unterschrieben, 

Margarete  ?reund  g^b.  Philippi 
Lola  Steinfeld  geh    Freund. 
iVilhelm  Abrairiczyk 
Notar. 


Vorstehende  unter  iiuimer  17  des  Notariatsi^gisters 
für  1931  eingetragene  Verhandlung  wird  hienrit  zuir. 
ersten  Mal   für 

Fran  Margarete     Freund  geborene  Philippi 
in  Berlin  -  Dahlerr.,  Arr  Hirschsprung  54 
ausgefertigt. 

Berlin,  d^n  25.   März  1931. 

i>iotar. 


1/ 


/. 


Festen 

Wert 


/  Gtbuhr  pem:;ft  §  5  do^ pr^ufl.  Geb.-O. 
(ur  Not  u.  §  o2,  jÄdrs  prKuö.  Ger.^ 
K.-Ubs.  ▼cm  2Ä.  10.  1922  ocbst  Y. 

;  Y.  18.  12.  1923;  ^      .  . 

Notar 


^ 


'-Iki  Qüen  ii;mqabcii  ift  Die 

nQcI)flet)ciibc'föefdiäit§. 

niinuner  anjut^cben. 


-a 


©efdjdftSnumutct: 

52  IV. 532. 27- 


-e 


M 


Saufcnbc 
Stummer. 


^al)x  unb 

2:aö  bcr 

5lnna]^mc. 


ijummct  ber 
ocifüflung. 


©cnauc 
JÖC3eid)nung 

ber  SJcr« 

tügung  oon 

SoDcS  rccgcn 

unb  i^rc3 

ajerid)ruffe§. 


I 


93cmcr- 
tungcn. 


§nitcrleöung^|djcüt 

über  eine  SScrfügung  tjon  2:obe3  roegen. 


19529 


23.  Oktober  1928 


52. IV. 532. 27 


Das   notarielle   Testament   des   Kaufmanns 
Ernst   Freund     und    dessen  Rhei-rau  Marga- 
rete  Freund  geb.    Philippi   aus   lierlin-Dahlem, 
das   nach  dem  Tode  des  BJiemannes  am  9.    Oktoberl 
1928  eröffnet   und   der  aussonderungsfähigen 
Bestimmungen  der  überlebenden  Ehefrau  wegen 
wieder  in  amtliche    Verunehrung  genommen   ist. 
Das  Testament   ist   mit   einem  Gerichts- 


{       Siegel   verschlossen. 


Ctjorlottettbia«     ^  ^,„   23.    Oktober 


19    28. 


2Iint3gcridjt. 


Snjltjtnfpeftor 
«If  Sed?t?pflrc^cn 


T.  S. 

*Är.  4.    ©intcrlcßimfl§fd)ctn  über  eine  ^scrfüciunö  txn  2:obc§ 
lüCftcn  {§§  2246,2248,2277  Jö  ©.5ö.,^it8isu.(^.a.:ö.®.a3.). 


Angestellter 


52. IV, 552/27. /6. 


StStopÄlfrei . 


m  tz  mmi 


# 


■ 


Zu  den  Urschriften  sind  SO««^  ä   Stempel  in  Marken 
verwendet. 


V.  1. 

Charlottenburg,  den  17 •Oktober  1928 1^ 


ingestellter 


-  ji 


als  Irkundsbeamter  der  Oesehäftsstelle 


des  Amtsgerichts. 


>4i-< 


T.. 


\» 


,     .  -  Ausfertigung 

des  Testaaents  der  Irnst  und   Margarete  .Freund*schen  Eheleute  zu 
:     :  ,      Berlin-Grunewald, 


"ip' 


Kri  115  des  Motariat^regist^rs  für  1920. 

Verhandelt  zu  flerlifa^  an  7,  Septeaber ''l920. 

Vor  dem  unterzeichneten  iu  Berlin,  Potsdaaer Strasse  121a  wohn^ 


*   *   •   » 


» "#■"«"'•   •"<*   «'•   •   • 


haften  Notar  ia  Bezirk  des  preussischen  Kaamergeriehts» 

Justizrat  Wilhela  Abraapzyk 

und  den  zur  Verhandlung  zugezogenen,  dem  Notar  von  Person  be- 
kannten Zeugen,  ,  •:        ':  -: 

1)  dem  Hauswart  Friedrich  Quschaann  aus  Berlin  Potsdaaer Strasse 


121a 


y  ^ 


.-   :J 


2)  dessen  Ehefrau  Clara  Gusehaann  geborene  tfa|dern  ebenda  wohnhaft 
welche  ebenso  wie  der  lotar  imhrend  der  ganzen  Verhandlung  zuge- 
gen waren,  erschieneil  T  '  "' 
-1) ;der  Rentier  Ernst  Freund  aus  Berlin-Dahlea, Parkstrasse  12, 
2)  dessen  Ehefrau  HargaretKe  Freund  geborene  Philippi  ebenda 
wohnhaft.  " 


«   »- 


VI 


•j?^!?^.9^.^®P<^^*^S^*^*"  dea  Notar  den  anliegenden  verschlossenen 


BriefunschlÄg.  Sie  erklärten,  dass  sie  ein  geneinschaftliches 
Tostanent  durch  Übergabe  einer  Schrift  errichten  wollten, und 


f        T 


dass  der  Briefunsehlag  ihren  letzten  Willen  enthalte.  Dieselbe 


^- .  \ 


ist  mit  einem  Privatsiegel  ftin-«ai  verschlossen  und  trägt  die 
iufschrift  r  Gemeinschaftliches  Testament  des  Herrn  Ernst  Freund 
und  seiner  Ehefrau  Margarete  Freund  geb.  Philippi  aus  Berlin- 
Grunewald*'   •    '"'   '  ''  ■ 

Das  Protokoll.  AwirrdO' vifc^ge-tes^n-,- von' den  Erblassern  und  Zeugen 
genehmigt  und  wie  folgt  eigenhändig  unterschrieben.         # 

'■i  Ernst '-Freund'  -   ■-!'•.  ';■..-.■•  ü' :■'  ■   i' 

r:Margai*etö  Fr^ftind  gebv  Philippi 
**>i^edi?ich=  Chischmann 


r>      •: 


rt  3»  CM  '^  -^t  'M  --m  -* 


Clara  Ouschmanngeb*  Ifeid/kxai 


-j^r-      f* 


m      -M    1» 


^WilhelIl  Ibranezyk .Notar • 
•  (JeBoinschaftliehes  Testament  w- 

des  Rentiers  Ernst  Freund  und  seiner  Ehefrau  Margarethe 
geborene  Philippi;  "- 


.•\ 


■--^r? 


« . . .) 


.r 


•   -  • 


r» 


§.li 


« 


Wir  ernennen  zu  unseren  Erben  r  ,     >   ,    ^ 

ly  uns  gegensei tigy  '  i\      :. .       .   '  (, 

2.  unsere  Kinder  Lola  Steinfeld, geborene  Freund,  KätejHans  und 


j. 


Clara  Freund. 


»^ 

K/ 


( 


j  .  ,  -  ,       ,.  •  §.2.  u  .  ■  - 

Hinsichtlich  des  Nachlasses  des  zuerst  Versterbenden  von  uns 
setzen  wir  unsere  Kinder  , auf  dasjenige^  ein,  .was  von  .der  Ert)^ 


Schaft  beim  Tode  des  überlebendem  übrig  sein  wird^       ^•'' 
Hinsichtlieh  des  Nachlasses  des  zuerst  Versterbenden  soll  also 
der  überlebende  befreiter  Vorerbe  s'-^in,  während  unsere  KindSr 


/ 


als  Na Gherben -auf  den  Überrest  gelten  sollen*' 

(und  Wlrtsehafts^ 
Die  gesamte  Wohnungaf^inriohtung,  einsohliesslieh  aller  Bilder 

-und  Kunstgegensta^cje^spwie  Kleidungsstücke  iwid  SchauQksachen, 

überhaupt ^alle  beweglichen  Gegenstände,  die  Hau  im  börgerliehen 

'-  ......     .^ 

JSpiTi^ohgebrauoh  nicht  zum  eigentlichen  ^rmögen  zu  reehilen  pflegt, 

erhält  der  überlebende  von  uns  al)S  Vorajisvermäblitnis* 

l^ph,  die  Ihe:^ra^u  Fr^ejmd,  behalte  ^ir  aber  ablrtreichende^  Bestimmun» 


gen  vor*     ^ 


'i  >. 


) 


c 


(Vf. 


*        • 


Die  Srbteilp  unserer  Töchter.j,  spllen  deren  Vorbjsh^ltsglit  seinw 


\--. 


^ 


..» I. 


■i  • 


§W5. 


^h 


»• 


Unsere  Kinder  erhalten  ihr  Erbteil  erst  ait  Beginn  des  25, 
Lebensjahres*  Unseren  Töchtern  sind  jedoch  bei  ihrer  Heirat, 
auch  wenn  diese  vor  ihrem  25*  Lebensjahre  erfolgt,  als  Mitgift 
und  Aussteuer  zusammen  Mk»  200»000(  in  Buchstaben  t  zweihund^rt- 

tausend  Mark  )  auszuzahlen*  J?s  liegt  in  unserem  Sinne,  und  wir 
haben  es  bei  Lebzeit^  so  gehalten,  .dass  hiervon  Mk#50yOOO  zur 
Aussteuer  und  Mk,  1^0*00.0  zu  der  als  zinsbringendes  Kapi-^al  anzu- 
legenden  Mitgift  verv/endet  werden* 

Unsere  Testamentsvollstrecker  sollen  berechtigt  sein,  abweichend 
von  Absatz  1,  unsern  Kindern  ihr  Erbteil  ganz  oder  teilweise 
auszuzahlen,  oder  unsern  Töchtern  bei  ihrer  ödirat  mehr  als 
Mk.  200,000  zu  bewilligen, 'wenn  dies  nach  ihrem  Ermessen  dem 
Kinde' zum  Vorteil  gereicht  z.B.  bei  Begründung  einer  Lebens- 
Stellung.' 

§.6. 


•       « 


n,*^.^,  .^*.*^®^  folgende  Legate  aus,  die  nach  dem  Tode  von  yraa 


t   ' 


/ 


k 


Margarethe  Freund  in  5^  Kriegsanleihe  zua  MoninalvrePt ,  oder 


wenn  solche  nicht  nehr  vqrljanden,  in  baren  Gfel de  auszuzahlen 
gind  I  '  * 


-\  "■•■  '■■■ 


1*  Fräulein  Fanny  Kunstler  Berlin  W¥l5,Meierottostrasse  6 

.  SOOOMk,  (in  Buchstaben  i  fünftausend  Mark  ), 
2,  Fräulein  inna  Hagel, Heppenheim  an  der  Bergstrasse, Wetle- 

srtrasse  It,  lOOOMk'w  (  in  Buchstaben  i  ^intküsend  Mark  ) , 
Fräulein  Ida  Greeger,  Königsbetrg  i, 'f^r;  torkstrasae  l'  4t, 

* 

.  500  Mk,  (  in  Buchstaben  t  fünfhundert  Mark  ),  • 
4.  Fräulein  Euna  ßreeger,i Königsberg  i.Pr.  Yorkstrasse  48, 
if  SOOMk»'  I  in«'  Buchst» hAti  ♦Wini^hiTn/»-;«*'  »<»«v  i  :  ■  ' -'' 


•i  ' 


5.  Fräulein  Elise  Buchwald,  Berlin-Moabit, Turas trasse  32. 
.  lOOOMk.  {  in  BUchstab'en  I  eintairsend  Mk.) 
*  ö.  Fräulein  Jenny  PoaHierening,Beriin,¥interfeldtstrasse  7 
- :  300Mk;(  in  Buchstaben''»  fünf  hundert '  Mark  ) 

...  «,  ■••1.  *-  ^ 

n   Fräulein  Johanna  Newiger,* Berlin-Grunewald,  Parkstrasse  19, 

300ÖMk,(  in  Buchstaben  t  dreitausend  Mark  ),r 
Wir, behalten  uns  vor,  und  zwar -jeder  elnzelÄ  und' auch  nach 
de»  iQd«  des  andern,  Legate, bis  zun  Gesaut betrage  von  SOOOOMk^ 
(  in  Buchstaben  t  fünfzigtausend 'Ma^fauszusetzen.   '   '*' 


J 


n 


ünseife  Kinder  erben,  soweit  hier  nichts  anderes  bestiamt  ist, 
iu  gleichen  Teilen,^  Sie  haben  sich  jedoch  Mitgift,  und  Aussteuer 
und  was  ihnen' sonst  von  uns  zur  Begründung,  einer  Lebe^isstellung 
zugewendet  wurd»,  anrechnen  zu  lassen!  Kosten  einer  Ausbildung, 
eines  Studiuas  ui  dgl'I  gehöi-eh  nicht  hierher  und  sind  daher 

nicht  auszugleichen.      '  .,   .  . 

. ... .  •■;   ■ 

^u  unsera  Testaaentsvollstreckern',  die'  aber  erst  nach  dea\ode 


15« 
von  uns  beiden  in  Tätigkeit  treten,  ernennen  wir 
Iw  unseren  Schwiegersohn  Fritz  Steinfeld, 

I 

2.  unser«  Kinder  Lola  St©.iüfeld  und  Kate  und  Hans  Freund.  - 
-  Unsere  Kinder  sollen  aber  erst  ait  Beginn  des  25.  Lebensjahres 
das  int  UbemehBen.  '  V     - 

Solange  kein  Kind  das  25.  Lebensjahr  begonnen  hat,  öder  wenn  ein 

solches  Kind  das  imt  nicht  führen  kann  oder  will,  totten  wir 
Herrn  öehw  Regierungsrat  Dr.  Richard  Freund  in  Berlin  in  Köll- 
nischen  Park  3  als»  Testanentsvoll Strecker  ei nzut regten. 
Unsere  Testamentsvollstrecker  führen  ihr  int  gemeinschaftlich. 
Das'selbe  erstreckt  sich»  lediglich  auf  die  sich  aus  §  5  dieses 

i 

Testaments  ergebenden  (Jeschäfte*  ^ 

Wir.  verbieten^  dass  beim  Fortfall  der  von  uns  ernannten  Testa- 

mentsvollstrecker  das  Gericht  solche  einsetzt.' 

Wir  überlassen  unsern  Testamentsvollstreckern  die  Anlegung 
der  ihrer  Verwaltung  anvertrauten  Erbteile  und' wünschen  nur, 

dass  bei  Neutolagen  unbedingt  sichere  wenn  auch  nicht  mündel- 
siehere  Werte  angesclUfft  werden,     -        - 

•■  ■  §.9:  ■■■     •■■•'■  "■  '  '■  ■   "  - 

■*  *• 

Wenn  der  überlebende  von  uns  wieder  heiratet,  so  verliert  das 

Testament  seine  öiltigkeit.  Der  UberlebÄhde*  haf  sich  mit  den 
Kindern  nach  gesetzlicher  Erbfolge  auseinanderzusetzen.  Die 
Legate  bleiben  aber  in  Kraft,  ebenso  die  Bestimmungen  über  die 
lestame^itsvöltstreoker,  jedoch"  haben  diese  im  Umfange  des  §  5 
die  Verwaltung  der  den  Kindern  dadurch  zufallenden  Kaeherbschaft 
dann  sofort  zu  übernehmen. 


IQmm 


•  ■  i  II- 

Für  die  bei  xmser  beider  Tode  ii«ch  minderjährigen  Kinder." 
ernennen  ^ptr  unsere  Test^nentsvollstrecker  zu  befreiten  Yor- 
Bündem  und  zwar  immer  je  2  nach  der  sich  aus  §  8  ergebenden 

Reihenfolge. 


'     « 


'^   *    ^•-  '^ 


§ai.f 


Alle  unsere  früheren  Verfügujlge"n  von  Todeswegeü  heben  wir  hier 
mit  «ttf  • '-  '         --^   ■  ■       .   --  -  . 


V      « 


M 


JU       Jt 


V.^ 


..,   a 


|erlin,  den  7,  September  1920 

* 

Erpst  Freund 


Mapg^rete  Freund  geb^  Philippi,' 


ft       f 


*  W 


I.  Briefumschlag, 


Vorderseite  i  Gemeinschaftliches  Testament  des  Herrn  Ernst 


V  t         .1 


Freund  lind  seiner  Ehefrau  Margarete  Freund  gebsPhilippi 
aus  Berlin-Grunewaldt 

Rückseite  t  1  Privat Siegelabdruck. 


•   > 


II.  Briefumschlag, 


Vorderseite  i   301493. 


-ii  • 


Hierin  befindet  sich  das  gemeinschaftliche 
;  Testameht  des  Rentiers  Ernst  Freund  und  seiner  Ehefrau 
.  Margarete  Freund  geborene  Philippi  au^  Berlin-Dahlem,  Park-' 
. Strasse  12  sowie  das  von  mir  über  die  Errichtung  dieses  Testa' 
Kents  aufgenommene  Protokoll, 


•7. 


Now  115  meines  Notariatsregisters  für  das  Jahr  1920» 

ßerlin,cl«n  7.  September  1Ö20 

•     ■  ■  ■   '  ' 

L.S«     Yilheln  Abirahctyk, 

'     ■  '   Notar. 


Rückseite 


2  Siegel ajDdrüeke  des  Notars  Wilhelm  iUprjmczj^ 


•  >' 


'..i 


?  " 


Nr.  21  des  Notariatsregisters  fUr  1Ö27* 

•  •  •     •       ,   . 

Verhandelt  zu  Berlin  am  29*:  März  1927# 
Voy  dem  unterzeichneten  zu  Berlin, Potsdamerstrasse  121a  wohn- 

4 

haften  Notar  im  Bezirk  des  preussischen  Kammergerichts 

•^Justizrat  Wilhelm  Abrfi^mczyk. 
erschienen  heute,  dem  Notar  persönlich  bekannt,  , 
Iw  der  Kaufmann  Ernst  Freund  aus  Berlin*Dahlem,Hirschaprung  54 
2»  dessen  Ehefrau  Margarete  Freund  geborene  Philippi  ofene 
besonderen  Beruf,  ebenda  wohnhaft*    j  ^^ 

Der  Notar  hat  zur  Verhandlung  als  Heugen  hinzugezogen  t 
Iw  den  Hauswart  Friedrich  Gusehmann, aus  Berlin-Potsdamerstrasse 
.  121a,  .  .   -■■ 

2y  dessen  EJhefrau  Clara  Guselimann  geborene  Maidorn  ebenda  wohn- 


haft. 


1  ' 


•i-  ■  -^  ■. 


Die  Erschienenen  überreibli*en  dem  Notar  den  anliegenden  ver« 
schlossenen  Briefumschlag,  gaben  an,  dass  sich  in  diesem  Um- 
schlage eine  Schrift  befinde  und  erklärten,  dass  diese  Schrift 
•  ihren  letzten  Willen  enthalte. 

^  .  »en  Wert  der  Verhandlung  gaben  die  Erschienenen  auf  40*000 
Reichsmark  anw 


75 


Das  Protokoll  ist  in  öegemmrt  des  Notars  vorgelesen,  von  den 
Beteiligten  genelmigt  und  von  ihnen  eigenhändig,  wie;  fojgt, 
unterschrieben^     Ernst  Freund 

"  Margarete  Preund  gebw  Philippi 
Fr;Ledrich  Qusehiiann. 

Clara  Gusehmahn^'gebw  Maidorn 

WilhelHiAbramezyk,  Notara* 

« "_   •  - 

Ifachtrag  zu  unserem  gemeinschaftlichen  am 
ö-y  leptember  1920  unter  Nujpier  101493  beim  imtfegericht  Berlin- 
Mitte  niedergelegten  Testament. 

Die  §  4  bis  11  dieses  Testaments  werden  durch  folgende  Bestiii 
mungen  ersetzt. 


§.1. 


Die  Erbteile  unsftrer  Töchter  sollen -deren  Vorbehaltsgut  sein. 
Soweit  aber  unsere  Töeh-^er  aus  unserem  Kachlass  bares  CJei'd  oder 
Hypotheken  oder  Wertpapiere,  sei  es  sofort  nach  dön  Tode  eines  * 
von  uns  Beiden,  sei  es  später  4lireh  yersilberung  des  Nachlasses 
erhalten,  ^oll  nur  die  Hälfte  dieser  Beträge  Vorbehaltsgut  wer- 


den* : 


til 


§.2. 


t  ,     « 


Unsere  Tochter  Clara  «rhält  ihr  Erbteil  erst  mit  Vollendung 
ihi^s  25.  Gebens j'ahres,  und  bis  dahin  nur  die  Einkünfte  des 
Erbteils.  Unsere  Testamentsvollstrecker  sind  aber  berechtigt, 
ihr  das  Erbteil  ganz  oder  teilweise  schon  früher  auszuzahlen, 
wenn  dies  nach  ihrem  Ermessen  unserer  Töchter  Clara  zum  Vorteil 
gereicht, zum  Beispiel  bei  Begründung  einer  Lebensstellung  und  bei 
der  Verheiratung, 

Der  Überlebende  von  uns  darf  unseren  Kindern  schon  bei  Lebzeiten 
Zuwendungen  bis 'zur  Höhe  seines  gesetzlichen  Erbteils  machend 


f,  j 


V  ^•^ 


■  K 


\ 


•§•4. 


in 


6' 


I  '•  J    \0     V  4,.> 


§.4. 

Unsere  Kinder  erben,  sov/eit  hier  nichts  anderes  bestimmt, 
zu  gleichen  Teilen.  Sie  haben  sieh  jedoch  Mitgift  und  Aus- 
Steuer,  und  was  ihnen  sonst  von  u?is  zur  Begründung  einer  Lebens- 
Stellung  zugewendet  wurde,  anrechnen  zu  lassen.Kosten  einer 
Ausbildung,  einen  Studiums  und  dergleichen  gehören  nicht  hier- 
her  und  sind  daher  nicht  auszugleichen*  Unserer  Tochter  Lola 
Steinfeld  ist  ihre  Mitgift  und  Aussteuer  mit  30,000 ,-RM.  i.B.' 
Drei ssigtausend  Reichsmark  •*  anzurechnen^ 

■  \  "i  v.  99  O  •  ' 

Wir  setzen  folgende  Yermäehtnisseaus  t  >  ._  ... 

Iv)  Fräulein  Anna  Nagel  in  Heppenheim  an  der  Bergst»Esse  ^ 

.^  ♦   .  -  .    ■..   .     ■  *     .  ■  .    ._ 

Werlestrasse  It-zu  Weihnachten  und  zum  Geburtstage  «r--^ 

..  26*  April  -p  je  50v-  RM,  1.   B#  fünfzig  Reichsmark |lebens- 

länglich.   -  -  / 

2.)  Fräulein  Elise  Buchwald  in  Berlin,  Turmstrasse  32 

...» 

,  ■    .' " 

monatlich  lO.-  HM»  i.B#  zehn  Reichsmark  lebenslänglich. 
3 . K -Frätti-erin  Jenni  Pommerening  in  Berlin,  Winterfeldstr.T™ 

•  einmalig*  BOOv«  RM.^i«  few"' zweihundert  Releh'ginarkv'r-  ff'"'^' 
4.)  Fräulein  Johanna  Häewiger  in  Rerlin-^jrunewald, Caputh 


(^  y 


bei  Potsdam,  Friedrichsh^Jhe  einmal  SOO.-Rm*  i*  B,  fünf- 

hundert  Reichsmark^  ^"^^'^^^^t^^ 
Die  Renten  beginnen  mit  dem  auf  den  Sterbemonat  des  tetztleben- 
den  folgernden  Monats«        i.  .•  .      ..    '  k 

Wir  behalten  uns  vor,  und  zwar  jeder  einzeln  und  auch  nach  dem 
Tode  des  andere^i.Vermächtniss  bis  zym  Gesamtbeträge  von  lO.OOO.-» 
itai#-  ivB.  zehntausend  Reichsmark  auszusetzen .• 


ppw. 
§v6v 


M 


^ 


Das  lebensgrosse    von,  flÜEI  Gustav -Richter  gemalte  Bild  der  Mutter 


,  ;.s^.; 


XB 


,.  u 


-  -10- 
der  Ehefrau  soll  nach  dem* Tode  des  Letztlebenden  von  uns  an 

dfn  preussischen  Staat  fallen  mit  der^ Auflage,  dass  das  Bild 

in  einer  staatlichen  Sammlung  moderner* Kunstwerke  in  Berlin,  zum 
Beispiel  in  der  Mationalgalerie  oder  im  Kronprinzen  Palais 
an  einer  günstigen  Stelle  aufgehängt  wird.  K  Jeder  von  uns  darf 
aber  die  Bestimmung  abähderni 

•   # 

Zu  Testamentsvollstreckern  bezüglich  des  Erbteils  unserer  Toch« 
ter  Clara  ernennfe  wir  unseren^  Schwiegersohn  Herrn  Fritz  Stein- 
feld,  Charlottenburg,  Khefeebeekstrasse  35/36  und  unseren  Sohjj^ani 
Freund,  Berlin-Dahlem,  Am  Hirschspruhg  54  gemeinschaftlich^* 
Beide  mögen  sieh  bei  Zeiten  einen  Nachfolger  bestellen.' Ist 
hur  ein  Testamentsvyllstreeker  vorhanden,  so  hört  die  Testaments- 
vollfetreekerschaft^  äiif;  Dia'  Erhennuhg  von  Testamentsvollstreckern 
durch  das  Gericht  wünschen  wir  nicht«      *  ♦ 


V  • 


§«8.pp* 

Alle  unseren  sonstigen  Verfügungen  von  ^odeswegen  heben  wir  hieri 
mit  auf, sodass  also  nur  die  §.1  «•  I^des^oben^  genannten 
Testaments  vom  Jahre  1920  neben  diesem  Nachtrag  bestehen  bleAnm 
•  ;T  ....   ;;Berlin-Dalilem,  den  29^  März  1927i^ 

Irnst  Freund 

-  ■»  '  -  .  ■ 

_■_  ^,  ^   ■,   „  Margarete  Freund,  geb.Philippi. 
IvBrlefumschlag, Vorderseite  i  Anlage  zur  notariellen  Verhandlung 

von  Nummer  21, meines  Notartatsregisters  für  1927.  Notar       ' 

Hierin  befindet  sieh  unser  gemeinschaftliches  Testament. 

Berlin,  den  29.  Mäfz  1927. 

Sez.  Wilhelm  AbramezykiNotar. 
_  _,  Orderseite  i  18646.  Hierin  befindet  sich  das 

haute  vor  mir'erriehtete  gemeinschaft liehe  Testament  des' Kauf- 
manns Brnst  Freund  und  seiner  Eheffrau  Margarete  Freund  geborene 
Philippi  beide  wohnhaft  in  Berlin-Dahlem, Hirschsprung  54.  . 
Der  Wert  beträgt  40000Reiehsmark.  Berlin,  den  29 .März  1927, 

Nr.21  d*s  Notariatstegi^te?s  für  ^if^?:  ^^^^^^"^  Abramczyk,Nota- 
Rückseite  t  2  Siegel  abdrücke  des  Notars  Wilhelm  Abramczyk.^ 


« ; 


;        -  ■  -  -11- 

f 

Vorstehend©  Aisfertigung  wird  dem  Rechtsanwalt  und  Notar 
Herrn  JustizjiatAbraaezyk  zu   Berlin  W*57,Winterfeldtstrasse 
4, erteilt.   I  ,       •      ■  •" 

Auf  Anordnung  des  Gerichts  wird  bescheinigt,  daß  das  Testament 


keine 


,'f 


A' 


^m/i4^erfiigung  des  Herrn  Ernst  Freund  enthält. 
Charlottenburg,  den  17.  Oktober  1928. 

Angestellter 
'als  Urkundsbeamter  der  Seschäftsstelle 
des  Amtsgerichts.  • 


if^ 


..M^^ 


au  blRt  e*»  Ab  schrift«        .'^        ' 

13yb,  ^d.  /4.   BeRl aubigt e-Abschri f t . 
XÄtsgerioht  Berlin-Mitte  Abteilung  186.  Berlin,  den  2.0ktoberl928 
Gegenwärtig!  Ritter, Justizinspektor,  als  Reehtspfleger.  • 

Es  erschien  NieBi£nd. 
Der  Hinterlegungsschein  über  die  unter  Nr,  301493  des  Verwahrungs 
buchs  eingetragene  Verfügung  von  Todeswegen  befindet  sieh  bei 
den  Akten,  ebenso  die  Sterbeurkunde,  nach  welcher  der  Erb- 
lasser am  10.9.1928  verstorben  tst#  ■''-   ^ 
Das  nach  dem  Hinterlegungsschein  am  13.9.1920  nur  besonderen 
amtlichen  Verv/ahrung  übergebene  geneinschaftliche  Testanent  des 
Rentier  Ernst  Freund  und  Ehefrau  Margarete  geb,  Philippi  war  aus 
der  Verwahrung  entnonnen,          "  . 

Das  Testanent  war  mit  zwpi  Abdrucken  des  Siegels  des  Notars  Wil- 
helm Abramczyk  yersehlossen. 

Es  wurde  festgestellt,  daß  der  Verschluß  unversehrt  war,   ' 
Hierauf  wurde  das  Testament  geöffnet  und  einschliesslich  des 
Protokolls  über  die  Errichtung  verkündet. 

Geschlossen  gez.  Ritter. 


liLc 


\ 


-     --12- 

FUr  die  Richtigkeit  der  Abschrift.  , 

BftrJLin,  den  3,  Oktober  W28\ 
L.S,       gez.   Schulz,  Angestellter 
'      r  •    ,        als  Urkundsbeamter  der  (jeschäftsstelle 

^     "^es.  Aaitsgeriehts  Berlin-Mitte  Abt.  186. 


\'   \ 


■i 


»■N 


V. 


Amtsgericht.       Charlotten bürg,  den  9.  Oktober  1928. 
Gegenwärtig  »  -Dr.  Schmidt  Justiz±ns;^tor  als  Rechtspfleger. 

Es  erschien  hiemahd.' 
Der  Hinterlegungsschein  Ober  die  unter  Nr.  18646  des  Verwahrungs- 
buchs  eingetragene  Verfügung  von  Tode swegen"  befindet  sich  bei 
den  Akten,  desgl.  die  Sterbeurkunde,  nach  welcher  der  Erblasser 
Ernst  Freund  an  10.  September  1928  vefstorbeii  ist.  S  ^ 

Das  nach  dem  HinterlegungsseheiR  am  31.  März  1927  zur  besonderen 
amtliehen  Yervvahrung  übergebene  gemeinschaftliche  Testament 
der  Eheleute  Freund  war  aus  der  Verwahr'ung  entnommen, 
aas, Testament  war  mit  zwei  Notariatssiegel  des  Notars  Justiz- 
rat Abramezyk  verschlossen.      >         .  .1 

Es  wurde  fe.'Jtgest»ll.t,  daß  der  , Verschluß  unversehrt  war. 
Hierauf  wurde  das  Testament  geöffnet  und  einschliesslich  des 
Protokolls  über  die  Errichtung  verkünde t, und ^ zwar  gemäß  §  2273BGB4 
»it  Ausnahme  des  letzten  Absatzes  des  §  5  und  des  §  8,'         / 


e>eschlossen  gez.  Dr.  Schmidt. 


Die. vor stehende  beRleubigte  Abschrift -stimmt  mit  den  vorgelegenen 

Urschriften  -         ^rein 

•  Cha^ttenbur^,  den  17.  Oktober  1928 

Angestellter        / 
\  ^Is  Urkundsbeamter  der  geschäftsste 

des  Amtsgerichts. 


T 


« 


Nachtrag; 

zu  unserem  fferreinsohaftlichen  arr  9.    SeDtember  192C 
unter  Nurnrer  301493  beim  Amtsgericht  Berlin  •  Mitte 
nieder^eleß^ten  leatarrent. 

Die  §  4  bis  11  dieses  lestaments  werden  durch  fol  • 
eende  Bestinminfiren  ersetzt. 

§  1 

Die  Erbteile  unser^^r  Töchter  sollen  deren  Vorbehalts- 
gut sein*    Soweit  aber  unsere  Töchter  aus  unserem  Nachlass 
bares  vigid  oder  Hypotheken  oder  ..ertoaüiere,   sei  es  sofort 
nach  dem  xode  eines  von  uns  Beiden,  sei  es  süäter  dumh 
Verailbaninff  des^chlasses  erhalten,  soll  mir  die  Kälfte 
dieser  x>eLn^?e  '/orbehaltsgut  werden. 

§  2 

Unsere  x'ochter  Olara  erhält  ihr  ärbtei]   erst  -rit 
Vollenduns;  ihres  26.   x^ebensjahres,  und  bis  dahin  nur  die 
Sinkünfte  des  Erbteils.   Tinsere  Testarentsvoll Strecker  sind 
aber  berschtiiTt,   ihr  das  Srhteil  ßranz  oder  teilweise  schon 
früher  auszuzahlen.  *enn  dies  nach  ihrem  Sraessen  unserer 
Tochter  Clara  zum  Vorteil  gereicht,  zurr  Beispiel  bei  Be  - 
srründun«  einer  Lebensstellun«  und  bei  der  7erheiratunp-. 

§  3 

Der  Ueberlebende  von  uns  darf  unseren  Kindern  schon 
bei  Lebzeiten  Zu*endunß;en  bis  zur  Höhe  seines  gesetzlichen 
iirbteils  machen. 

§  4 
Unsere  Kinder  erben,   soweit  hier  nichts  anderes  be  - 
stlmiEt.  zu  fileichen  Teilen.    Sie  haben  sich  jedoch  Vit  - 
e:iH  und  Aussteuer,  und  ,.as  ihnen  sonst  von  uns  zur  3e  - 
gründun«  einer  Lebensstellung  zuprewendet  würfe,   anr-chnen 
zu  lassen.   Kosten  einer  Ausbildunsr,  einen  Studiums  und 


../ 


/ 


,/ .. 


./ 


^/-;-. 


,.-^ 


^  * 


dergleichen  gehören  nicht  hierher  imd  sind  daher  nicht  aus  - 
zugleichen.   Unserer  Tochter  Lola  Steinfeld  ist  ihre  ?v'it  • 

^ift  und  Aussteuer  mit  cO.  Oüü.  -  Rr. -i.   B.    Dreissi^tausend 

•  / 
A^ichsrrark  •  anzurechnen.  .,.,„..«1.^ 

§  5 
II ir  setzen  f ölende  '^errächtnisse  aus  : 
1.  )  Fräulein  iknna  NsßBl   in  rieopenheirr.  an  der  Berrstrasse 


AerlestrasseXzu  ^mihnachten  und  zum  Geburtstag«  -  ^-^ 


■•■'«*.'-Ä.^. ,  H 


26.   April  -«-^-j 0-50.-  rt^.    1.   E.    fänfzl^  iieichs^arlc 

lebenalän^lichr"^  W 

2.  )  Fraulein  ülise  Riohwald  in  Berlin,  Tunrstrasse  32 

monatlich  IC. -  "Sr.    !•    ^.    zehn  Reichs-rark  lebenslänpüch. 
U)  Fräulein  Jenni  Pommereninßr  in  Berlin,  .Vinterfeld 3 tr.    7 

einrralig  2üO^-ai^.i.B.    zweihundert  -^^ichsrark. 
4.  )   H'räulein  Johanna  lllwi^r  in  Berlin  -  ünmewald.  Park  - 

Strasse  19  einrali^  500. -]*r.    i.   B.    fünfhundert  -«eichsmark. 
/5.  )  mrm  GeüFö:  Philippi  in  Dresden,   Feldhermstrasse  42    «, 

vierteljahrlich  60.  •  Hn.    i.   B.    sechzig  iieichsmark. 
Die  -»"«enten  beginnen  mit  dem  auf  den  SterbeTonat  des  -^etzt  - 


lebenden  folprenden  Monats. 

II ir  behalten  uns  vor,  und  zwar  jeder  einzeln  und  »ich 
nach  dem  Tode  des  anderen,   yerrächtnisse  bis  zum  Gesagt  - 
betrage  von  10.000.-  Hr.    i.    B.    zehntausend  ^eichstark  au?  - 
zusetzen. 
y    •    /  '    >^Y<iy  Ich,  die  i^liefrau  l^reund,  behalte  Tir  über  rreine  Perlen 

-p-'^    ketten  die   /erfiiffiing  unter  Lebenden  und  von  Todeswefiüen  vor. 


i-  * 


§  6 
Das  lebensfirrosse  von  &istav  Hichter  ^srerelte  Bild  der 
Butter  der  Ehefrau  soll  nach  de^r   Tode  des  Letztlebenden 
von  uns  an  den  preussischen  Staat  fallen  rit  der  Auflapre, 
dass  das  Bild  in  einer  staatlichen  Sa^rlunÄ:  T!oderner  '  unst 


werk^ 


Werks  in  Berlin,   zum  ßBianiHil    in  der  'l8tion&l.?:aleri9 
oder  im  7 ronorinz an  P^V^ TS   an  ein-^^r  cpinqtißf'^n  Stolle  anf- 
xTRhanp-t  wird.  .Teder  von  uryf^  d^vf  ^h^r  diese  Be.stiT^^inp- 
abändern. 


/ 


-,    r> 


M^r/ 


''/ 


H,r.  yi^  ' 


5   7. 

Zu  Xft stprn^ atavoll 3 treojk^m  bezüglich  des  'Erbteil« 
unsorer  Toihter  'Jlara  ernf^mien  wir  unseren  Sohwie^rer  - 
söhn  Herrn  ^'ritz   3teinfeld,    Tnarlottenhir«:,  Ynef^^h^dk  • 
Strasse  55/36  und  ^xa^^rren  oohn  Hans   n'reund,  Berlin^Dablerr 
Am  Hirschsprun^  54  RemeinschaftlioK   Beide  TO^en  sieb  bei 
leii^en  einen  NaohfolgBr  bestellen.    Ist  njjr  ein  Tegt8?r<5nts  - 
voilstreaker  vorhanden,   so  hört  die  iestarrentflvol]  ^trecker- 
schaft  auf.    Die   ärnennun^  von  restarrentsvoll Streckern  durch 
dag  'Bericht  wiin-schen  wir  nicht. 

9 

Ich,  die  iihefrau,  bastimrce  persönlich,   aber  irr  äin  - 
vernehten  trit  rMnem  Manne,  dass  der  ^esarte  schriftliche 
.Jacnlass  incln«jive  allsr  i-ri*=»fe  meinem   Bohne  Hans  zu  - 
^*'      fallt.    Ich  bitte  ihn  hierrlurch  nochmals,  arie  das  schon 

mündlich  geachehsn  ist,  das  vorh8wi'»m  »''ateHfil  dnrchzu  - 
arbeiten  und  das,  was  ihr  wichtig  und  wert  erscheint,  zu 
erhalten  und  eventuell   zu  veröffentlichen. 

Jie  -i^riefe  von  .lalther  -i^thenau  und  seiner  ''utter, 
ebenso  *ie  die  des  näheren  bezeichneten  und  von  ihnen  «^r  - 
hal tenen  ünüenken  müssen  möglichst  bald  der  ..aUher  nathenau 
3tifuin*r  Grjne*ald  ■  öniffsallee  65  übemeben  werden  und  zwar 
einem  der  Juratoren  der  Stiftung. 

Zu  der  oichtung  des  schriftlichen  Nachlasses  bedarf 
es  einer  bezahlten  Hilfe,    es  muss  aber  dennoch  eine  7er  - 
trauensperson  sein,  die  sich  in  das  -esen  der  vollendeten 


und 


( 


und  unvollendeten  arbeiten  rind   ^aj?rebiioh3r  z^i  v^rj^eUen 
vermaß:  und  deT^ufol^  Hfln«  bsi  dar  Dnrcharbeitrmcr  zur 
Seite  steh^^n  kann.    Desßi eichen  rmi^s  eine  TiDoerin  p^e  - 
norrren  werden,  die  das  z^.i  erhaltende  fv:aterial   abschreibt. 

Zur  Bestreitung  der  hieraus  anwachsenden  und  nicht  un  • 
bebmchtlichen  Auslagen  vgrfü^e  ich  miz  Zustirmnin^  reines 


^^-■A 


t<~ 
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viannes,  Jass  mts  Jä^r  x^acUaas  fünftausend  Vark  zu  Händen 
von  iians  gezahlt  werden.    Dieses  »lold  wiri   ih^  aber,  werm 
mein  ¥9xm  mich  überlebt,   in  der  durch  die  Arbeit  bedingten 
iiaten  von  seinerr  /ater  3U8fi:ezahlt,  während  er,     falls  ich 
als  zweite  sterbe,   so^eich  di^^  ga^ize  our.-^e  '^uf  "lirrrsl   s^^s- 
gezahlt  beko^ir-t. 

Aller  geldliche    lirtra^,  der  aus  der  e^rentuellen  V>r  • 
öffentlichins- rrojnes  schri f  ulichen  :>iac''Ll flaues  Piich  er^^eben 
sollte,    fällt  ebenfalls  allein  mein<=^m  Sohne  Fans  zu.    äs 
H'are  aber  in  meinem  Sinne,   ebenso  v/ie  ich  weias,  dasa  es 
seinen  Ansichten  fz:an2  entspricht,  dass  or  diesen  :!;rtra^, 
sofern  er  ihn  nicht  selbst  zur  Leben  gebraucht,  verein  - 
nützi.s::en  Zwecken  zuwendet. 

Hans,  der  meiner  x^rbeit  ohnedies   so  nahe  steht  und 
nun  auch  noch  die  »-ühe  der  Sichtur^^  hat,   erhält  von  meinen 
drei  Perlenketten  die  aus  den  ff:rös<^ten  Perlen  beistehende 
Reihe  und  dazu  das  ^ronse  Perl  ^nschlcss.    :$Qym  er  heiratet, 
soll   seine  ?r8u  die  ^^ette  traoren  oder  sie  soll   ibrr  selbst 
durch  ^eräussemnor  als  Motp-ro^^ch^n  dienen,    iians  erhält 
femer  die  alt^ilbeme  zilelierte  Bibel   ans  dm  1P>.  Jahr  - 
hundert,  die  ich  von  rrein^^^r  *^itt^r  *»rht«,  uad  die  rrit  den 
Tnitial-^n  meiner  Hr^KroÄSoniitter  Gl ara  ^r1  edebers:  '^.  ^.    p^  * 


Ueber 


f 
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f  Üeber  die  beiden  anderen  Perl  «»nketLen,  meinen  sonsti 

gen  Schroick  und  alles^eraönliche,   «ie  Bücher,  Spitzen, 
Pelz-e,  Bilder,  Silber,  r^ä«oho,  befindet  sich  ein  irr  Hin  • 
Verständnis  reit  meinem  t.-anne  entworfenes  eieenhändier  ge  • 
schriebenes  'odizill  ir^it  näheren  ßestia  Tunken  in  rrsinem 
Schreibtisch  ir  Schlefzi'ßrer,  dessen  TnJjttlt  seiner  Z?.it 
Z'i  entsprechen  ist. 

Al]e  unseren  sonstisc^'n  79rfü^jnff<^n  von  Todesweeen 
heben  wir  hierrit  snf,  sodass  also  nur  die  f  1  -  3  des 
oben  genannten  Testa.iients  vom  JflVre  1520  neben  dieser 
itachtra,?  bestehen  bleiben. 

Bsrlin  -  Dahl^.,  den 


Gfiiic;inseimf tiivjlies  Testament 


m 


des  Rentiers   E-^'nst   F  r  u   u  n   d     und  seiner   Eehefrau 
Mar^öPete   ^t^^Äurt^nt;   Philip^..!  ^aus   BtTriin-Dahlem. 

§1. 
Wir   s:;rnt^,nnen   zu  unseren   Erb'.;.n: 


l.uns   ^e^cnsbi  ti^. 

S.unso^r®   Kinder  Lola  Steinfeldj^e/orc^ne   Frt^una. Käthe, 

Hans  und  Clara  Freund. 

dinsieatlieh   dc>s   N^.eh^asS'^s   des   zu^.rst   Versterbbnut;n 
von  uns,  setzten  vvir  unsere   Kinv^er   auf   dasjt;ni^e:^   ein, 
was   von   der   Erbseaaft   beiiu  Tode   des  Uberlc^oendcn 
uori^   S;:=in   wird.iiinsie'itiien   des  Nachlasses   d^s   zuerst 
Verst. .rbenen   soll   also   der  Überlt..bende    befrcjit^^r   '^or- 
erbo    sein, wahrend  unsere   Kinder   als   Naeiierben   auf   den 
Überrest  .elten   sollen. 

§3. 
Diti   ^esaiiiiixt?^   Wohnun^s  unu  Wirtsehaf tseinrielitun^, 
^.-insc'iliessiieh   aller   Bilatr  undKunst^e^'^nstande,  so- 
wie  Kiuidun.sst^eke  und  Sehiaueksae'"ienx,.Lbrrhau^.t  alle 
bc;v»c;^liehen  Gegenstände,  die  man  iiu  bdr^ox^liehen   S.rach- 
^ebraueh  nie'it   zum   .i^entliehen   Vdrmo^en   zu  roolmen 
pflögt, erhält   der  Üb^i^rl^Ovj^nde   von  uns   als   Vorausv^^rT- 
mäehtnis, 

Ieh,di<:?    Eherfrau   Fr-vund, behalte   mir  aber  abweichende 
Besti.uiiiumn^en   vor. 

Diu   Srbtt-ile  unserer   Töchter   sollen   deren   Vorb;::jhalts- 
^ut   sein, Soweit   aber  uns^sjrc   Töehtij?r   aus  unserem  Naeli- 
lass   barjss  Gelu  ofl'4?r  Hy^otacken   od'^r  Wt;rt^>a^  it^re,  sei 
•as   sofort  nach   dem  Tode   eines  ffon  uns  -ßeid*n,  sci   es 
später   durch   Versilberung   des   Nachlasses   erhalten, soll 
nur   die   Hälfte    dieser   Beträfe    Vorbehalts^ut  werden. 


§5. 


{ 


Unsere   Tochter  Clara  eriiält   Ihr  Erbtt-ii   erst 
lüit   VüLienuun^   ihres   25.Lebtinsjahres,urid 
bis   dahin  nur   di^.   Einkünfte   des   Erbttils. 
Unscrti   Testaiuitntsvoiistreekbr   sind  aotr   be- 
rechtigt  ihr   das   Erbteil   .anz   odar   t-..ilweisei 
scaon    früher  auszuzahlen 5 wt^nn   dies  nach   ih- 
rem Ermessen  unsert^r  Tochter  Clara  zufü  Vor- 
teil .ersieh  t.Z.B*  bei   Bi-rdndun^  ein^^r  Le- 


bensstellung und  bt;i    Vtirhciratun. 

§6. 


m 


Dc/r  Ub^rlt;bc^nde    von  uns   darf  unsern  Kindern 
schon   bei   Ltbbzeit-^n   Zuw.-^ndun^^itn   bis   zur  libr.t 
scin<u^s  ^es^.-tzliehen   Erbteils  aaehen. 

Unsi^r^   Kindtr  e^rben,  soweit/hier  niciit^  andtr1> 
b<ijstiiuiiit   ist   zu  i,l(i;ich^n   Teilen. bit;   hubtjn 
sica   jodoch   Mit^igt  und  Ausst^utr  und  was 
ihn^n   sonst   von  uns   zur   Be^rdndun^   ^aner  Le- 
bensstellung  zu^ewe^ndet  wurde, anre^chnen   zÄ^. 
lassen. Kosten  einer   Ausbildung, t^in^^s   Stuaiums 
und  d;ujs^l€;icnen,^ehören  nicht  hitrhc:r,unä  s 
sind  daher   nicnt  auszu^l.^'ichen. Unsere   Tochtc:;r 
Ziola  St..:infeld  ist  ihrt.   Mit.ift   und  Ausstt;U- 
er  mit   dr^issi;. tausend  Rm. anzurechnen. 

§8. 
Wir   setzen    fol^anaa    Vermächtnisse   aus, 
1, Frl. Anna  Na^el,in   Ht^i;enh!.^im  an   d^r  Btr^- 
strasse,W6rl<jsstrassü,zu  V/^ihnachten  und  zum 
Geburtstage   26.A^ril  j.f;   50.-Rm.  lc.b^:;nslan^- 
lich. 

2. Frl. Elise   Buehwald  in   Bt;rlin,Turmstr.32. 
monatlich   10. Rm. lebenslänglich. 
;  3.Fri.J;inni   Fomm6rj:nin.   in   B  rlin,Winter- 
feldstr^7.einmali;^   800. -Rm.  i 


I 


• 


4.Frl. Jona^nna  N;:iwi^er,Berlin,Grunt::vv'ald 
Parkstr.lQ.einmaii^   500.  ,,Riu, 
5. Hexern  Geor^   Philipr.i    in    Dresden,  Fe idherrn 
str.4f^,vierteljahri^  60.-Riii. 
Die  Ri;nt(jn   bt^innen  mit   dc^m  auf   den   Sterbe- 
monat   des  Letztlebanden   fol^jnaon  Monats. 
Wir   behalten  uns   voTjUnd  zwar  jc.de.r    .inzcin 
und  aue'i  nach   deia  Todes   des   anderen,  V-^r- 
üiäehtniss^   bis   zuia  Gesaiiiiut betrage   von   zehn- 
tausend Riiu  auszusetzen. 

Ich   uie   Ehefrau  Freund   behalten  mir   llbtr 
meine   Perlenketten   die   Verfu.un^  unter 
Lcb'jnd^n  und  von  Toa..sw^^en  vor. 


§ 


Das   Ic^bcns^rosjc;   von  Gustav  Riehtc^r  .-^mait^ 
Bild  der  Mutter  der   Eht^frau,soli  naeh   dem 
Tode   dt^s   Letztlüsbenaen,  von  uns   an   den  ^  r^^u- 
ssisciun   Staat   failj.-*n5mit   der   Auf  la^^e,  dass 
das   Bild  in   ein':;r   dttr   staatlichen   Sammlun- 
j^tn^^moderner  Kunstwerke   in   Bariin,  z.B.  in 
dt^r  National. alle^rie  und  im  Kron^rinzt-n- 
ralais   ein  tiincr  .dnsti^cn   Stelle   auf^than^t 
wird. Jeder  von  uns   flarf   abc^r   di^se   B^stim- 
mun.  abändern. 

§10. 
Zu  Testaait:ntsvolistrc>-okern   bezd.lien    dts 
Brbteis  unserer  Tochter  Clara, ern-nntn  wir 
l.unsfcrc^n   Schwit^gcrsohn   Fritz   Stwinftld 
und  als   dessen  Nachfolger  seinen   Bruder 
Dr. Rudi    Stüinfsld. 

2.Uns:sjrn  Sohn  Hans, und  als  Nachfolgerin 
unsert  Tochter  Käthe. 

Es  soll^an  immer  zwai  Testamentsvol  istreckör 
.tjmt:inschaf tlich  täti.  sein, und  zwtir  js 
•  in<ür  von  Grur^pe  eins  und  zwei, nicht  zv;i;i 
von  *.iner  Gruo  e.Ist  das  nicht  möglich, so 


\ 


hört  aie   Testamentsvolistriektrsehaft  auf. 

m 

Unst-T«   Villa  sollen  uns.re   Testanientsvol 
Strecker  oder  Erben  luö.lionst  nieiit  v^räu- 
ssern.Doch  soll   dit-s  nur  auf  fein  den   Erfah, 
run.on   der   Inflationszeit   beruhendtr  .utcr 
Rat   sein. Auch   sonst  üb^rlasssn   wir  unsern 
Testaiuuntsvollstreekern   dit   Anl.gun^  des 
ihrer  Vr,rwaltun.  an vssr trauten  Srbttils  un- 

r 

serer  Toehtr^r  Clara, und  wünschen  nur,dass 
bei  K.^uaBlei,un„en  iuö».lichst  sichcrs^wsnn 
auch  nicht  mundelslciiere  Werte   an.csehafrt 

Werden. 

§11. 

$lifc  unseren  früheren  Vtrfu.un.fen  von  To- 
deswe.en  Heben  wir  hiermit  auf. 

Berlin  d^n  12. März. 


Gemein  seh  aftlicjlies  Testament 


»    i 


des  Rentiers   Ernst  Freund     und  seiner  Eeiiefrau 
Margarete  ^^^::^or^nt  Phiiipr;i,aus  Berlin-Dahlem. 

§1. 
Wir  «t^rn^nnen  zu  unssrei]   Erben: 
l.uns  ^ts^«:nst';i  ti^. 

g.uns^-re   Kinder  hoi^x  Steinfeid,^e]^ürene   Freund, Käthe, 
Hans  und  Clara   Freund, 

Hinsielitlieh   d^s  N'.eii/asses  des  zu..:rst  Versterbenaen 
von  uns^sfttztsn  wir  unsere)  Kinder   auf  da;-:jeni^e  ein, 
was   von   der   Erbsenaft  beim  Tode   des  Überlebenden 
übri.   sfi^in  wird.iünsichtlieh   des  Nachlasses   des  zuerst 
Verst  rbenen   soll   also   der  Überlebende   befreiter  Vor- 
örbe   sein, wahrend  unsere  Kinder  als  Nacherben  auf  den 
Überrest  .elten   sollen, 

§3. 
Die   .esaiuiixtc   Wohnun^s  und  Wirtschaf tseinricLtun., 
einschliesslich   aller  Bilaer  undKunst^e^enstände, so- 
wie Kleidungsstücke   und  Schüiucksac^xenü, überhaupt  alle 
beweglichen  Gegenstände, die  man  im  bürgerlichen   S-rach« 
gebrauch  nicht  zum     i^entlichen  Vermögen  zu  rechnen 
i.fle^t, erhalt  der  Uberleb<s^nae  von  uns   als   Vorausverr 
mächtnis. 

Ich, die    Ehefrau   Freund, behalte  mir  aber  abweichende 
Besti..mumn^en   vor. 

Di«:?   Erbteile  unserer  Töchter  sollen   deren  Vorbehalts- 
i^ut   s<2^in.Sowtjit  aber  unsere   Töchter   aus  unse/^em  Nach- 
lass  bares  Geld  ofler  Hypotheken  oder  Wert;>a^  iere,sei 
es  sofort  nach   dem  Tode  eines  iron  uns  'fltiiden,sei  es 
•Si;äter  durch   Versilberung   des  Nachlasses  erhalten, soll 
nur  die  Hälfte   dieser  Betrage   Vorbehalts^ut  werden. 


i 
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§5. 
'  Unsere  Tochter  Clara  erhält  ihr  Erbteil  erst 
mit  Voiiendun^  ihres  25. Lebensjahres, und 
bis  d^hin  nur  di«  Einkünfte  des  Erbttils. 
Unsere  lestamentsvoilstrecksr  sind  aber  be- 
rechtigt ihr  das  Erbteil  ^anz  oder  tv.ilw(gise 
schon  früher  auszuzahlen, wenn  dies  nach  ih- 
rem Ermessen  unserer  Tochter  Clara  zum  Vor- 
teil i^ereicht.Z.B.bei  Be^rlindun^  einer  Le- 
bensst^vllun^  und  bi?i  Vt^rheiratun^. 

§6. 
ü<^r  Ub^.rlfibende  von  uns  darf  unsern  Kindtj^rn 
schon  bei  Lebzeiten  Zu^t'-ndun^^-n  bis  zur  Hö^ie 
seines  gesetzlichen »Erbteils  aachen. 

CS  (   • 

Uns^*rc  Kinder  erben,  soweit/hier  nicht/ andc/s 
bestimmt  ist  zu  ^.leiöhen  Teilen. Sie  haben 
'Sich  j^^doch  Mitgift  und  Aussteuer  und  was 
•ihnen  sonst  von  un3  zur  Be^r'unduni^  einer  Le- 
bensstellung zugewendet  wurde, anrechnen  2^1 
lassen. Kosten  einer  Ausbildung, eines  Studiums] 
und  desgleichen, .ehören  nielit  hierher, und  s 
sind  daher  nicht  auszu^leichen.Unsere  Tochte 
Lola  St::^infeld  ist  ihre  Mitgift  und  Aussteu- 
er mit  dreissi^tausend  Rm.anzur-jchnen. 

§8. 
Wir  setzen  folgende  Vermächtnisse  aus. 
l.Prl.Anna  Na^el,in  He-^enh^im  an  der  Ber^- 
strasse,Werlestras.^e,zu  Weihnachten  und  zum 
-Geburtstage  ßö.A^ril  ji;  50.-Rm.  Itbenslän^- . 
lieh. 

2. Frl. Elise  Buchwald  in  Bfirlin,Turmstr.32. 
monatlich  10. Rm. lebenslänglich. 
3.Frl,J«nni  Fommerenin^  in  B- rlin,Winter- 
feld---^  c. 7, einmalig,  200. -Rm, 
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4. Frl. Johanna  Newi^er, Berlin, Grunewald 
Parkstr.lO.einiuali^  500.  ^Rm. 
5. Herrn  G«for^  Philippi  in  Dr« 3 den, Feldherr: 
str.4n. Vierteljahr:^  60. -Rm.  4i^:^:^t!^l:^:'^ 
Die  Renten  beginnen  mit  dem  auf  den  Sterbe 
monat  des  Letztlebsnden  folgenden  Monats. 
Wir  ^behalten  uns  vor, und  zwar  j^der  ^-inzeli 
und  auch  nach  dem  Todes  des  anderen, Ver- 


ma 


chtnis:se  bis  zum  Gesammtb^tra^e  von  zehn 


tausend  Rm. auszusetzen, 
loh  "die   Ehefrau  Freund  be^halten  mir  über 
meine  Farlenkatten   die   VerfU.un^  unter 
Lebenden  und  von  Tod-swe^en  vor. 


§ 


Das   l^j^bens.rosisf  von  Gustav  Richter  ^emaitd 
Bild  der  Mutter  der  Ehefrau^rsoli  nach   dem 
Tode   des  LetztLabenden,  von  uns  an   di?n  ^  reu- 
ssisc i^n  Staat   fallen, mit   der   Auflage, dass 
das   Bild  in  ein^^jr   der  staatlichen  Sammlun- 
i^en^moderner  Kunstwerke   in   Berlin, z.B. in 
^dtr  National^^allerie  und  im  Krön,  rinzen- 
palais  an  einer  ^ünsti^i;n  Stelle   auf^^ehäni 
wird. Jeder ^von  uns   flarf  aber  diese  B«stim- 


mun^  abändern. 


§10- 


Zu  Testamentsvollstreckern   bezu.licli   des 

Brbteis  unserer  Tochter  Clara, ernennen  wij 
,4r^uns#.r^s^n  -Senwießersohn   Fritz   Steinfeld 

xm4-ai3-'drsT3en  Nnchf^>i;^r  seinen  Bruder" 

Dr.RuAi   Stcinfeld. 
^.Uns:^rn   Sohn  Hans, uft4~Äl-6  lia^^h-f^Tt^s^-iHb^n 

unsere  Tochter  Käthe. 


ii 


Es  sollen  immer -zwc^i  Testamentsvol. streck- 
gemeinschaftlich  täti^  sein, und  zwar  je 
einer  -von  Gruipt  eins  und  zwei, nicht  zwei 
von  einer  Gruppe. Ist  das  nicht  möglich, so 


.'■/ 


hört  flie  Ttstam^ntsvollstreekersehaft  auf. 

Unsert  Villa  sollen  uns  r«  Testamentsvol  - 
Strecker  od«r  Erben  niö^liehst  nicht  veräu- 
ssern. Doch  soll  dies  nur  auf  ein  den  Erfahr 
runden  der  Inflationsztit  beruhender  .uter 
Rat  sein. Auch  sonst  üb^rlass^n  wir  unsern 
TestaiLöntsvolistreckerrt  die  Anlt^ßun^  des 
ihrer  Vt^rwaltun.  anvertrauten  Erbteils  un- 
serer Tochter  Clara, und  wünschen  nur.dass 

V# 

fc^  bei   Neuaale^^un^en  «uiöi^lich^t  sichere^wenn' 

auch  nicht  milndelsiciiere  Werte   ani.eschaf  rt 


werden. 


§!!• 


Alle  unseren   frUriertn   V^rfu^un^en  von   To- 
'deswa^en  Ifieben  wir  hiermit  auf. 


Berlin  d«n   IS.iMärz. 
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Erbschaftssteuergesetz 
vom  ZZ*  August   19iö5. 
i  9. 


l         •         X 


(1)  Die  ErbsGhaftatauer -wird  naeh  dem  persönlichen  Verhältnis 
4es  Erwerbers  -^u  dem  Erblasser  in  folgenden  5  Klassen  erhoben« 
^  I.  Klasse;  _      .    -    i    -       ^ 


!•  Der  Ehegatte^ 

<i»  die  Kinder^ 


j 


» _  -  j. 


3*  die  Persone;n,  denen  die  rechtliche  GteLlunß  ehelicher 


.  Binder  zuKonmt, 


j 


V  1 


4«   die   eingekindschafteten  Personen,    denen  die   re<ihtliche 
^  .  Stellung  ehelicher  Kinder  zuüoumt,  ' 

^        5#   die  an  Kindes   Statt  angenonuenen  Personen-, 
6.   die   Stiefkinder,  , 

?•   die  vom  Vater  anerK.annten  unehelichen  Kini?.er« 
Her  Erwerb  des  Ehegatten  ist  steuerfrei,   wenn  in  Zeitpunkt 
des  Entstehens   der  Steuorachuld  leben  ^      .  ^    .^ 

a)  Personen  der  in  iJ^s.l  JS*Xi   Z  bis   5  genannten  Art    oder 

b)  Abkömmlinge   von  Personen  der  in  Abs,   1  ^J-f^Ä«W*/^.«4r- 

c)  Abkömmlinge   von  Personen  der  in  Abs.l  Er*   5  genannten 


) » 


Art,    sofern  sich  die  Annahme  an  Kindes   Statt  auf  die 

.        •  '  '     -        *    ^^  . 

Abkömt'iliTige   erstreckt* 

1 .  .  .  i  V 

Die   Steuerfreiheit   tritt  auch  ein,   wenn  Personen  der  unter  a  bis 
c  genannten  Art   im  i*eitpunkt   des   Entstehens  c'er  Steuerschuld   z/var 
nicht  mehr  leben,   aber  im  Weltkriege  gefallen  oder  in  der  Zeit 
bis    zum  ölt    Dezember  19zz  infolge   einer  Kriegs  Verwundung  oder 

Kriegsdienstbeschudigiiing  verstorben  sind  und  der  Erwerb  d3s   Ehegatten 


-  <i  - 


lOOÜOOheichsnaris:  nicht  übersteigt;   die   Vorschriften  des   ^   18  ü.1ds, 
4^5  finden  entsprechende  ipawendung« 

II. Klasse; 

« 

Die  Abicoraiiilihge  der  zu  I  Abs.l  Ur.ki  bis  7  .genanntön  Personen, 
der  an  Kindes  Statt  angenoüü/ienen  Personen  ClAbs.l  JHr.5)    Jedoch  nur 
dann,  wenn  sich  die  Annahme   an  Kindes   Statt   Quf  die  AbJt5:öt2mlinßÄ 
erstreckt. 


III.   Klasse; 


^  - 


1.  Die   Eltern  und  ötiefelterji, 
2. die  voll-und  halbbürtigen  Geschwister. 


IV.  Klasse; 


V.       J 


1.  Die  &rp88eltern  und  die  entfernteren  Voreltern, 
2^t  die  Abkömmlinge  ersten  Orades  Tiron  Geschwistern^ 
3.  die  Schwiegereltern,    ^  -      •- 


.    4.. die  Schwiegerkinder. 


/v 


V.   Klasse; 


I 


Alle   übrigen  Erw^er  und  die  Zweck  Zuwendungen,   soweit  nichts  anderes 


U       J 


vorgeschrieben  ist. 


( 


iZi  Im  i'alle   des   §  2.  Abs.l  Ar.    Z  gilt   als  Erblasser,    in  d.en  Fällen 
des   2  6  Abs.l  Ar. 8  und  9  als   Schenker  der   zuletzt  Berechtigte;    in 
den  Fällen  des    §   a  Abs.   2  jir.   1  und   s  3  Abs.   1  Itr.    7  ist   der  Be- 
Steuerung  das   Verwandtschaftsverhältnis   des   nach  der  Stiftungs- 
urKunde   entferntest  Berechtigton  zu  den  Erblasser  oder  Schenker  zu* 
gründe   zu  legen,   sofern  die   Stiftung  wesentlich  in  Interesse  einer 
Familie   oder  besticuiiter  Familien  ^^emacht   ist. 


■j 


ii> 


(3)   Im  Falle   des   §  <i<i69  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  und  soweit  der 


-  3   - 


überlebende  Eiiagatte  an  die   Verfügung  gebunden  ist,  sind  die  nit   dexa 
verstorbenen  Ehe^^atten  näher  verwandten  Erben  und  Vertiaoht  nie  nehmer 
als  seine   Erben  anzusehen,   soweit  sein  ¥ermö^en  beia  Tode   des   über- 
lebenden Ehegatten  noch  vorhanden  ist» 


■ti    yvi^"^ 


/fldtA- 


/^ 


^i-t.'^^      .' 


^^ts^""^^^  .^p^^i^"^ 


pi«-'^    ^:^^€-^^ 


^^^^ 


-Z'*^/*^ 


i'I^^Pt^   yf^PiCg^^?—^    ^x2^^<^ 


^S^i^-^-^^x^  /"^C^l^^^  y€A^^^>t^ 


Z:^  /äf/^^ 


^'Ut^tt^yfX^C'0^ 


i^-T-'^l^^ 


J^^^t^iLc^./U^     y  ci^t^ü.    ^"'i^^a^^c^'t^ /?^<^     A^Pi^^<»-^-^p^-^— -^ 


^i^^^iU.^     ^^^1^    iyt^C<^^^i^^ 


ß^' 


J^^l-C^i,     c/^li^^^^Ät 


-VTx 


4^^*^ 


IV 


<ö 


b/p. 


Baiidiinr-^ 


2 • Januar 


"W  R.,    ««w 


192 


C1IAKI.0TTI):N8TR.   5H 


;.'^^'' 


Prau 


Margarete  P  r  e  u  n  d, 


Be  rl in-Dahlem . 


« 


Unter  Bezugnalime  auf  Ihr  Sohireiben  vom  17.V.M« 
teilen  wir  Ihnen  höflichst  rait^dass  wir  die  in  Wien  ruhenden 

gr>  5o*ooo.-  5   l/25t  steuerfreie  OesterrtSchatzsoheine 
der  Deutschen  Bank,  Dep. Kasse  A.  zur  Verfügung  gestellt  haben, 
weshalb  wir  Sie  für  diese  Stücke  auf  Depot-gonto  belasten» 

Die  Ihnen  femer  zustehenden     - 
/     8t.  5oo  Inter.Meroant  Marine  pref.shares 
Bind  seinerzeit  in  London  auf  unseren  Haaen  hinterlegt  und  ia 
Kriege  beschlagnahmt  worden.  Der  Ihnen  auf  diese  Stücke  zustehenä  e 
I Anspruch  ist  nicht  übertragbar,  sodass  evtl.Bntsohäilgungen  für 


diese  Aktien  von  uns  aus  erfolgen. 


'y' 


9o  chaoht ungs voll 


L. 


/^©EW  <ßL  CCD 


TEfljEGire»-Ai>R..:'WllErir!BAIVM  IBjEIROIT 

Tta.EF.Sxiiyrs  IVAERKITIR   5242-47 
TELEr.FERN:  MERIF^lUK  112400-03 


O 


IS^Mär^- 


..1927- 


Ha   rn   ^rnat   Freund 


■Berlin-Dahlem 


Betr;   Ihr   Sadairikan.  Vorüriega-jjepot 

150  Premier  Transvaal  Diamond  idining  shares(Jresd.Bk.  .London) 
75   üiast  r.and  Propr.ids.Ltd.ahares  ( Jeutsch.Bk. ,    „     ) 

Lt. Mitteilung  der  Sulafr.InteressenYertretung  an 
die  Dresdner  Bank  sind  nunmehr  in  Johannesburg  als   zusätz- 
liche x^nt Schädigung  auf  die   s. Zt. vom  Xustos    Binbehaltenen 
Dividenden   auf  die  rubr. Posten 

£  10.9.4  Union  OS   öouth  Airica   i'/o   Oartificate  of   Credit 

ir.4^8t)^  auf  aen  Namen  -ürnst   j^'reund 

entfallen,    wofür  wir  Sie     ä  82r;t  abz. /erüjufsspesen  d. Kustos 

=  £  8.10.    5  i 
zuzdglich  Zinsen   bis  31.12.26 .£  -^16,   8  t 


JID zugl. Gebühren  Sc  Spesen  in  Sadafriüa 

a  hier 


c^   y  •    r  .    1  i 


£  -.18.10  ^ 


ernennen  py< 


mit       £  8.  8.   3  l  20,40 
M. 171, 60     val.a.cr./ 


HccliaclitungsToll 

/ppa'HACZPI  &  C% 


ÄfEKIJUM    5242-51 
Texjsf.F^brm:  X2-:t^TK.UI>?.  4:5215 -EI 


Berliis^  w. a,  1,131*   1  ü.«  i).Q  s G,::il:  or     192  5. 


CHARLOTITi-Jr^'STaii.  SB 


Herrn     Srnat  Freiind 


Berlin 


• 


Anl 


'^i  rc  ri  • 


ä>1h  Köichsentschädiciing  auf  Ihre  xmtev  nns  in 


Loncion  r-uliendan  und  beschlagnahnten 

St, 500  South  Jhät  Airica  «haroa 
impf innen  wir  laut  beifolgender  Wota 

M. 198,45  val.lü.cr.   ,'\/ 


/ 


vjofür  wir  Si 0  w . V ,    erlennen^-  Für  die  Stücke  belasten  wir 
3ie  aui  le^iOtnConto.      :-Xj 

iie  ihtHchä.liouneöcuctQ  iat   so  gering  beneasen, 
weil  da.sDeutsche  Reich  iniolgeder  ai:rch  aon  Vf.rsaiUcr 
Vortrug  übernomenen  Lasten  «ich  zur  Zeit  ausserstande 
sieht,    eine  höhere  üitschäcinung  zu  gewährön;   jedoch  iat 
in  §   1  deä  lieichsentlsstungsaeseti^es  Ta.6.23.'Yorbehalten, 
dasf5  die  Jlnt  Schädigung  nach  Wiedorh  er  Stellung  der  leia- 
tungsfuhigkeit  des  Köichs   anderweit  geregalt  wird.  Bio  eü 
3 ich  hieraus   ergebenden  Rechte  bleiben  ai  ch  bei  Annahme  4b 
des     ihtsohädigungiäbetragea  bestehen. 

KochachtungsToll 


1  ßotal 


Einlage 


095 


y 


Schulzmarke 


Wacht--  und  Sicherheitsdienst 


für  Groß-Berlin 


G.  m. 
b.   H. 


Gesellschaft  zur  5ewachung  von  Reidis-,  Staats-  und  Kommunaleigentum,  von  Handels- 
und Industrie  -  Anlagen,  Lagerpläizen,  Grundstücken  und  Baulidikeiten  aller  Art  sowie 
Wohnungen,    insbesondere   während    der    Reisezeit,    mit    Übernahme    der    Haftuna. 


Generaldirektion  und  Befriebszentrale: 
Berlin  W57,  Potsdamer  Stra&e  74  i-  "•  »• 


Hauptwadie  und  Alarmbereitsdiafl: 

lagruf:   Kurf.  6529,  6530,  6531. 
Naditrut:   Nolldf.  5Ö50. 
Ununterbrochener  Tages-  und  Naditdienst. 
Ständige  Alarmbereitschaft. 


m 


Bezirksdirektoren  bezw.  Bezirksober- 
inspektoren 

in  allen  Stadtteilen  Oro|- Berlins. 


% 


Bank  -  Konten: 

Deutsclie  Bank,  Depositen-Kasse  P, 

Potsdamer  Strafe  96. 

Schöneberger  Bank,  Schöneberg, 

Hauptstraße  135. 

Nordmann  &  Co.,  Potsdamer  Stra|e  62. 

Postsdteck  -  Konto: 
Berlin  Nr.  107210. 

Dienststellen: 

I.  Betriebsdirektion  und  Alarmbereit- 
schaft. 

II.  Verwaltungsdirektion     und    Wirt- 
schaftsabteilung. 

III.  )uristische  Abteilung. 

IV.  Kassendirektion  und  Hauptkasse. 
V.  Werbeabteilung  und  Beschwerde- 
stelle. 

VI.  Zentralal)teilung     und     Personal- 
prüfungsstelle. 

Abte  i  1  u  n  g  e  n  : 

A.  Uniformierte  Bewachungsabteilung 

1.  Oruppenbewadiung,   möglidist  in 
Hör-  und  Sehweite  — 

2.  Sonderbewachung  — 

3.  Ortsbewadiung  — 

4.  Flurschutz 

durch  bewaffnete  Separat-  oder 
Oruppenposten  bezw.  Stra&en- 
patrouillen  oder  Flurschüfeen  zu  Fu&, 
zu  Rad  oder  zu  Pferde  in  Uniform 
oder  Zivil   mit  Polizeihunden. 

B.  Kriminalistische  Detektiv-  und  dber- 
wachungsabteilung. 

C.  Dressur  -  Abteilung    für  Polizei- 
und  Kriminalhunde. 

D.  Sportabteilung. 

E.  Technische  Abteilung. 

F.  Versicherungsabteilung. 


V.H.(R. 


BERLIN  W  57,   den    /    ^'     ^i 

Potsdamer  Str.  74 


y  /i/tyvt.^  ,ydc 


^^U>U^ 


Unter  Ueber reichung  umstehender  Abschrift 
bestätigen  wir  dankend  den  uns  gütigst  über- 
tragenen Auftrag. 

Wir  bitten,  etwaige  Wünsche  oder  Be- 
schwerden nur  schriftlich  und  stets  unverzüg- 
lich, spätestens  binnen  24  Stunden  nach  Eintritt 

derselben,  der  General  dir ektion  —  telefonisch 
voraus  (Amt  Kurfürst  6529,  6530  6531)  noch  an 

demselben  Tage  der  „Beschwerdestelle  bei  der 
Be triebszentrale",  während  der  Nachtzeit  dem 
„Betriebsdirektor  vom  Dienst"  (Amt  Nollendorf 
5850)  —  zu  melden,  andernfalls  wir  keine  Gewähr 
für  Berücksichtigung  bzw.  Abstellung  übernehmen 
können. 

Die  Betriebszentrale  ist  zu  allen  Tages- 
und Nachtzeiten  nicht  nur  werktäglich,  sondern 
auch  an  allen  Sonn-  und  Feiertagen  zu  erreichen; 
sie  entsendet  im  Falle  der  Not  und  Gefahr 
umgehend  Ersatz-  und  Vers tärknngsmann- 
schaften  aus  der  „Ständigen  Alarmbereitschaft". 

Die  Hauptwache  bezw.  Fernsprechzentrale 
ist  zur  Entgegennahme  von  Wünschen  und  Be- 
schwerden nicht  berechtigt.   In  Verwaltungs- 
und Kassenfragen  bitten  wir,  sich  während  der 

im  Sommer  8  U. —  4  U.  , 
Bürostunden  ^^   ^.^^^^  ^  ^  _  ^  ^^^   persönlich 

oder  fernmündlich  an  unseren  Verwaltungs- 
direktor zu  wenden. 

« 

Mit  der  Versicherung  sorgfältigster 
Pflichterfüllung  empfehlen  wir  uns  in  vorzüg- 
licher Hochachtung 

sehr  ergebenst 

Wacht-  und  Sicherheitsdienst 
für   Groß  -  Berlin   G.m.b.H. 


Die  Generaldirektion. 


h 


\ 


\i 


Man  verlange  Prospekt  bezw. 

11.  28.  XU.  2!).  40.0. 


Illustrierte  Denkschritt  mit  Zeugnisabsdiriflen  oder  unverbindlidien  Vertreterbesudi. 


Der   „Wa-Si-dienst*    bezweckt   die 


Hafipfllclif:  _^_____ 

und  Leben  von  Personen. 
Der   „Wa-Si-dienst" 


Bedingungen. 

Verhinderung   von   Diebstählen   und    Beschädiguni^en   der 


haftet   im 

Vorsatz  oder  j^roDe  hahrJässigkeit  seiner 
bei  Personenschäden 


seiner    Bewachung   anvertrauten   Objekte  bezw.  die  Sicherung  von  L 

f  An^e^?rfpn''fn"r/   ".""^   '";   allgemeinen   für  Schäden,    die  nachweislich  durch  grobe  Fahrlässigkeit  der  Gesellschaflsorgane  ode 
;r  Angestellten  in  Ausübung  de»  Dienstes  entstehen,  •       k     ^ 


bis  zur  Hohe  von  200,000  Rra.  in  jedem  einzelnen  Falle  pro  verletzte  oder  getötete  einzelne  Person  • 
s  zur  Höhe  vou    20,000  Rra.  in  jedem  einzelnen  Falle  pro  Schaden  an  den  bewachten  Objekten! 


bei  Sachschäden,  einschließlich  der  durch  Feuer  oder  Explosion  herbeigeführten    bi 

D^1iÄ^'U7,?„tJrZug?^^^^^  """'»   be..e„en^  ge„en  die,,  unser...  Haftung  voraus. 


'also  in  jedem 
"wirkliche  W'^t 


le,  selbst  wäh 
bei  Eintritt  des  J 


lireiisle  sica  Detindet,  b*s  i 

ezw.  Waren  die  Siurfme  von  4000  Rm.  nidht  übersteigt, 
sind  lediglich  Juweliere,  Uhrmacher,  Biiouteriewarenhändler  und  Lagerplätze,  für  welche  Sonder- 

wwUtiiicäsfct. 


von   R,„. 


ut<  wirKucne  w^tt  oel  Eintritt  des >frsicherungsfal!es  >»ff  vorhandenen  Eff^richtungsgegenstände     "  '""  ..^-......-^^on  4000 

Ausgenommen  von  dieser  Versicherung  gegen  Einbruchdiebstahl-Schäden    ■     ^  ^  ^ 
bestimmunjjen  gelten. 

Meine/unsere  Einrichtungsgegenstände/Waren  (Gattung) 
übersteigen  jedoch  im  Werte  die  Summe  von  4000  Rm.  und  erreichen 'einen  wirklichen' w'ert 

d.  h.  von'  ^^^""'  '*"  ^^''"  ''Sm  ?ü?d1r«Vze°yeit'^dei'ab^L'.hr'"  ^"T*^"  'u  '  ^^'"P^'i^'^te  .  .  ich/wir   micb/uns   eine  jährliche  Vorzugszuschlagsprämie   von 
Tch/wir  bin/sind  bereits   mi?  ^  '  des  .abgeschlossenen  Bewachungsvertrages  zu  zahlen. 

mich/uns,  diese  von  dem  Abschluß  des  Bewachungsvertrages  zu'verständigen ^"™    versichert  und  verpflichte 

Die  Versicherung  tritt  s_2fort_ mit  Zahlung  oer  er.ten  Bewachungsgebühren  -  also  bereits  vor  Aushändigung  der  Police  -  in  Kraft 
Der  Vers.cherungsanspruch  erlis^cht  ohne  weiteres,  wenn  der  Versicherungsnehmer  nicht  mehr  Auftraggeber  des 


pro  Mille, 


gebühren  länger  als  einen  Monat  im  Rückstande  bleibt. 


,VVa  Si-dienstes"  oder  mit  der  Bezahlung  der  Bewachungs- 


^^'^^^^'^^i^^^^.^:^':^':^"^^^^^^^ 


Lazar  und  Kriminal-Kommissar  i.  R. 


len. 


zwai 


n,  ..  .....  r.  •  ^  ^^'  Neu  mann)  vorschußio»   die  BearDeituntj  von  Krlminalfäii 

— -^^f=^J^^  eine  Revision  u.d 

Dre  Verpflichtungen  des  .Wa-Si-d.enstes- beginnen  mit  der  Aufnahme  der  Bewachung.     Bei  Aufgabe  oder  Umstellung  einer  Gruppenwache  ist  der 


den  Vertrag  mit  dreitägiger  Kündigungsfrist  zu  lösen 
des  „Wa 

ich 


d.  h.  binnen  24  Stunden,  der  Betriebszentrale 


jedoch  verpfli 
Schafts-,  Grunds**l'effs' 


oder 


,..,....  ,.  ,,    -  "  o ff -.—  «Wa-Si -dienst"  berechtigt. 

Etwaige  Unregelmäßigkeiten  in^ der  Bewachung  wKuch  NicKwa^ung  t^p^ch^^^^^^^^^^    mS/wirun":'u  n^"e'??ü%M"^h''°^*-*^'?'  '^«"'?^"~''  ''  «eenaigung  desselben. 
-    Si-dienstes"  schriftlich  anzuzei^,  andernfalls  ich/jvir  Rechte  aus  sol?hen  Gründen  nichTheffiLn  kann/können     ^       ' 

h/^J^^^^3^en    f\|"^^  Geschäftes^ernehmens  u.  ajn^J^ch/sind  wir  berechtigt^  Vertrag  sofort  zu 

inunßr,lach"^*;r^ichr?n  d^^^  V  ertragsda^tf^och    fälligen    GjJüi+TtfraTs   entgangeneö^i^^rtSf^zahlen,  falls-4«^ 

vorzeitig''ron'dtm'\'e''rtTge"furifcTzut':L'''"    "^"^-"'-''""^^    '"    ^"^"    ™'"^    '"    -^'^«^^    ^--^    ^"-b  mein/unser  Verschtdden    etwa    gezwungen  ist.    wider  eigenen. 

Ich/wir  verpflichte    mich/uns.  während  der  Dauer  des  Vertrages  und  innerhalb  von  zwei  Jahren  nach  Ablauf  desselben  keinen  der  vom    Wa-Si-dienst«  »restellten  Beamten  .^^  / 
unsere  p.so.lich_en^D.^ 

Organisation  nur  in  katastrophalen  Ausnahmefällen  in   BetSt    koinmen    könnte  "^^a-^'- dienest    vorübergehend  unterbrochen  werden,  was  nach  dessen  straffem  Aufbau   und 

u.  a  m.  geben  kein  Recht  zur  Aufrechnung  und  Zurückbehahung  von  irgend  welchen  Gebühren. 


ir^^il'en 


Schlüssel 


Kündigungen,  Beschwerden 

Bei    Eintritt  tarifmäßiger  Lohnsteigerungen  erhöhen 


.Wa-Si-dienst"  die  üblichen  Verzugszinsen  vor. 


^,/i:^:^::^i:^^^^^;ft:i^X;^ 


er   Betriebszentrale    des   ,Wa-Si-dienstes" 


Schulzschlider,  Auswelsmarken,  KonlroUuhiren,  Konirollsfeillonen 

käuflich  erworben  werden.     Für  Schutzschilder,  Ausweismarken 


der  Schilder,  Kontrolluhren  und  KontroJlstationen  dfm  .Hauseigentümer  gegenüber^beslehende'T^r'k^'iw^rVHchrd 


„     ,     „   ^  ^»^se    bleiben    Eigentum    des    „Wa-Si-dienstes*.   sofern   sie  nicht   durch  den  Auftraggeber 

;n'^!;rJ';'L"i^"".K":AS"^^^^^^^^  die  aus  dem  Anbringen  oder  Entfernen 


Für  die  ^^^^^^^^^:^pS.^^^  einen  Kaufpreis  i.  H,  von  Gmk, ,  u. 


die  Ueberlassung  und 

.Schutzschilder  i'euen  Ueherfall,  Finbrncii  und  Bettslei« 


eine  einmalige  Miete  i.  H    von  Gmk. 


von    Gmk.  /   cler 

/für  das  Stück  zu  zahlen. 


notwendigen   Stück 


^ 


^ 

S. 

X 

N 


Zahlungen  sind  nur  gegen  QuUiunq  der  OenerAldlreklion  tu  leisten. 
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•uoHMOJipiwjouao  »IP  M^Jnp  MJ|if)ii>;>i   uor>|0|j^   U9r)un()||0|s.>q«r)^JM^A 


m 


9.  Mnrz 


9. 


Sehr  geehrte  gnädige  ?rau  ! 

In  ä  er  AnTage  überreiche  ich  Ihnen  ein  Schreiben 
des  Herrn  Dr.  Steinfeld  &us  New  York,  aus  dem  hervorgeht, dass 
von  Plerrn  Dr.  Steinfeld  nichts  mehr  zu  bekommen  ij^t.  ' 

Hochach  tunpsvol  1 
ergebpnst, 


Konsulent. 


% 


\ 


18. Februar  1939. 


«r. 


Selrir  geehrter  Herr  Rosenbaum   ! 

Kurz  vor  meiner  Abreise  nach  hier  hatte  ich  ein  ochreiben 
von  limen  erhalten,  dessen  Beantwortung  im  Drang  der  Abr^ise- 
vorbereitungen  un.terblieben  ist.  ich  bitte  diese  Versäumnis  zu 
entschuldigen. 

±n   der  Sache  selbst  lässt  sich  nur  wenig  sagen.  Ich  bin  mit 
dem  3o.fiovember  v.J.  aus  der  Anwaltschaft  ausgeschied' n.  Mein 
Antrag j  mich  auch  nur  bis  zum  31. Dezember  1938  als  Konsulenten 
tätig  ^sein  zu   lassen,  ist  abschlägig  beschieden  v/ord'^n,  sodass 
ein  -Erwerb,  aus  dem  ich  -  wie  in  den  letzten  oaliren  -  Quoten  an 
Frau  Freund  hätte  abführen  können,  nicht  mehr  stattfand.  Da  mir 
andere  Einnahmequellen  nicht  zur  Verfügung  standen,  v/üsste  ich 
nicht,  wie  ich  i?'orderingen  der  i^'rau  Fr^^^ind  v;elterhin  b^--* friedigen 
soll. 

Inii^bin  r^iit  'deiner  Familie  nach  New  York  gegangen,  um  hier 
den  Versi^ch  des  Aufbaus  einer  neuen  Existenz  zu  mc^chen.  Es  wäre 
töricht,  wenn  ich  von  hier  aus  die  Aufnahme  von  Zahlungen  in  Aus 
sieht  stellen  würde,  da  ich  für  die  erste  Zeit  völlig  aaif   die  Un 
tersti'itzung  hiesiger  Stellen  angewiesen  sein  werde  und  nicht  ab- 
zusehen vermag  ,  ob  und  in  welchem  Umfang  es  mir  ^inm  1  möglich 
sein  wird,  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen.  Die  Aussichten  hi^für 
sind  -  wie  m.eine  ersten  Erfahrungen  zeigen  -  begreiflichP2rweise 
nicht  günstig, 

ich  zeichne 

als  Ihr  ergebener 


^C-ti 


'-A^Aa 


6«.iV.S351/8V./B. 


m 


St<fiianel  f  rol . 


Aag^gtulitor 


Absehrift 


Ulf.   115  d^i  HoturtatjiragiHt^r»  für  103K). 


••«Mnana«»MW»aaWHaaai* 


«HMMaM«MMiaMHM«MWMM 


V«irii«ii««lt  Sit  Bariin  ««  7.  S0  .t«Mib«r    ifiSil. 


V<tr  d(Mi 


![m9t'«n  SU  Berlin,  P6t.^dii««r3tirii.sii«  VSLlvt.  «ehn* 


«nd  dait  sur  V^riitLndlun»  «ig»MOg«a<in ,  i1«ii  Kctj^r  von  Fvrson  bcf* 
kannte  2«q«fiii« 

i)  d«i  Hft«s««pt  rriftdrlah  Suf  itawat  »tt«  B«rilJt  PotHdüaii*rstr«s3a 
Itla 

t)  d»S99ii  JBiAfrRtt  Q1«M  0«s(2lUB«im  frob^MiM  U»i|dom  «bmUlft  wehnhufl 
««Ach»  «tHOiMO  wl«  d«tr  Hctar  «ftlirund  d«r  jjäji»«»  Vf>rhNr  diiiiig  ztitj*" 

1)  di>r  RaRU«r  Bm^t  Frifuiid  «m  B9rIir.-0Khl«a«9ft«l(«itrft«s«  IS, 
tl  (l««M«ii  Si«f ran  .MfiftgürttlüK«  7r«ima  ^«»bor«!!»  Pliilir  1  «(»«nd» 
«•Ivnhaft. 


ftBli^C9»d 


Sri^fum     M«M|. 


tVlirtfli,    äK»B       1«    Sil!    i?qBI»in»i'h«rtli'th^  J 


int  alt  «iliMi  Privatdlttg^   Dln-A«!!^  v»raehXoss«n  uru;  trü«t  dia 

Aafsttlivift  t  dflnalnHQh&ftllatuis  7«»t»Kimt  Ann  Hnrvn  ZrRKt  femnd 
utid  fl«ln«ff  Bi#frfi«  Ä««t«r ?t«  Fr^iKü  g»b.  P!iill|:  ,1   aus  i«i»lin- 

8«n«^iiigt  und  «i«  fßlgt  «ig  7r;h&iiaiig  tmt4i#ii«hpi<itmi. 

Imst  frwind 

lilXh!»ltt  Abr«ui9B]fk,RotHr. 
GMi9iiiaehfeftli(di»a  f«flt  inant  • 


^^  dos  Hontiorfl  Immt 


1.1. 


flr  •fnsnit-r«»  ui5«#r»R  Erb»*«  i 


i.  uns  gacMUMitig, 

2.  unssro  Kinder  Lei»  8t<ilnf(»lfl,g«b{;r»nf»  Frmmd,  |[&t«,R<<ii«  mnü 

S.S. 

lünxltthtlioh  d«4  M^ehl  >K«j(i»»  Am  xu«rst  V»iri*t«ro<ttui^i)  von  un« 
•«t»4Hi  idr  an««r«  Klndwr  tmt  da«;}4Btt»  «in,  Hrst»  von  dar  Erb» 

«<rfi«ft  iMiia  foA«  i*s  Obtirlttbeiid'Mi  Ubri^  ti«iii  wird, 
hlnsichtliab  dm  H«if}hliissd»  d«»  suiMPit  Vf»i:3t«rt;i*nd«n  m»11  ulso 
dop  üb9rt«bMtd«  bafr«ltor  Vor<>rbo  »«»ir,  wlütir^rni  u»««r9  KXod»r 


• 


-5- 

Ol»  gAstiai«  wotouiMi^inrl.ihtui5v;,    ^      rhil»«allfth  «ll»r  Bilder 
und  Kun3tso8«i«ttod«,M«i9  KI  ^idnngsaiMsko  und  SohKn<^«4'.ah»n, 

%jrÄOhgobr.*;Uüh  ni;;lit  su«  <iig«Ktli  >h«öi  V  »rmüg  m  2ti  r«ühr)e»  yrlsgt, 

«vMlt  6«r  üb»rl(»b«nd«i  von  unü  «Is  Vor«.a»v«rakolitiiis. 

Ich,  dlo  lh»fr  u  Frsmrid,  b-4      t«  *ir  «tMir  abwaiahand«  Ba^Ui 
g»ii  vor. 

fit«  Krbtaile  un««r«r  rCahter  fioiian  daron  Vorb«»iia t»«ut  ««i» 

§.5. 
Ün««r«  Kinder  «rl?«lt«R  ihr  Brbt«ll  »rat  »it  INuir.n  d«s 
L»b»Ri«jÄhP«s.  Utm«MB  Tücht  ».ni  sliui  Jadook  Wi  Ihrnr  Hoir-t, 
auch  vnmix  älnia»  vor  Ihr»«  «S.  I.»lwi»9j4»hr«  «rfolgt,  ftl^  üiti'JLit 
um  i«»«st»tt*r  zus«m«n  Wt,  «00.000<  m  Bu<^>h4Uib«*ri  t  •»«Ihundart« 

tausfHuS  Mmrit  )  toiäsusaiil«!.  ts  11  »gt  in  un»«ir(«  Unna,  uad    4r 
liabr»n  «ä  b«l  Ltbs-H.lt'«  sc  saiitdte«,  daas  hi«rvt .        .50.000  »ur 
instttmasr  ub4  Mk.  180,000  «u  d»r  wln  Elttabringfmd««  I*j4tal  mzx 
l«g«Rderc  MjLtt^ft  voi^Mand^it  *9rd«n. 

ünaara  Ta,^ti»«Mit»VÄXl  «tr-»«!^^  ar  sftllMi  bair^flhUtjt  saln,  iH«»«i-h-,n< 
von  Absatx  1,  im«»m  Kindam  Ihr  Krbtall  nmz  oAnc  tailwMsa 
autfSM^hlan,  ©dar  unsarn  Töohtam  bai  ihr«>r  HaÄmt  M«Iir  td« 
äK.  800,000  KU  bav.llllß9n,  «am  «lag  »Mh  Ihr-wi  Si-Hasaatt  da« 
Ilnda  »UM  Vortau  t»i«i<'^^t  ».a.  bai  taerOndxuuj  ainar  L^bana- 
•tftiliing, 

«  r. 


Ap«b 


•. 


•Ind  t 

800011k.   {  in  8u«>hst«b«Mi  t   ft3iift«tti»it«i  Mai*:  ), 

»00  Ifk.  (  Iß  9R9hn«lMii  »  fUnfhuijdtrt  Nttilr  J, 

ÖOOMk.  I  11?  aufhat ^b»n  «  r,\ni:h%inä»n  U4.A.  ) 
I.  FrttttlftlR  Sktm  Buch.Hid,   3nriInHII#iiMt,7uttii»tr««i*#  SS, 


IdOäifc 


fcftn  1  «inttiQ  «ir.u  9( . } 


6.  Frttulwt»  Jftitny  Pe««*HWim«,8*riii,,WiKt«rf«iat«trti«»«  7 

7.  Fi-HttUm  Johmöiu  N«v.ig«r,  3«rtiJ»-^~»iniB»waa.  Ftfkstmtii»  19. 
30öO«k,(  in  iJu^i.stÄb-jn  t  dr»! t mgwd  Mark  ),. 

»i»  1m»1m*Umi  «m  vor,  ttiui  «.wp  jtti«,P  »m„tin  xuui  m^h  n^nh 


rinftigti 


1.7. 


U«30M  Kinder  f>fonn,  «ow^it  hi-^p  »icjhtii  uiAwb»  b».^u«iit  i.t 

wiÄ  ir«.  ihnnn  «tmst  von  wi.«  ,ur  9,^i»Au»e  aln.r  L«b»i,Mt-»nuog 
«mnwmulet  wurcH,  .nvnhnm  «u  Um«».  Kasten  «in^r  AttnWlrlur.g, 
•UM«  StMltuiM  u.  4«1,  ß«Ju;r*n  «loht  hl-^rh^r  ur.d  »i«a  anh^r 

tli<;ht    «ttilSU||l9i:vh<»ll. 

».8. 

Zu  anti»m  ?»n*.«««tinruU«tr^ai^#«,  H,  «b^r  «,,t  ««»h  d«.»  fcd* 


von  UM«  b<9id«n  In  TRtii^«it  trstm,  ^«MiUMa  »ir 

1.  WH«»!*«»«  ^ohwi'i^'^cmhn  Fi?it»  St«lnfi?lci, 

!•  vmnwn  Kindur  Lei«  «tslnf -»l  l  ußi  KUt»  und  Hmi»  Fp*»hw4. 

Untiir«»  KlKd^r  sollmi  «bvr  «rst  *it  B«f|iia»  d«s  2S,  LebiMisjlümts 

d««  Alt  ttb«m'»hBi9B« 

leijuiijf»  ksiii  KlBd  dtts  25.  L<ii»«nsjäthr  begonnen  imt,  ott?»r  4f>im  i^a 

MiohAs  Kind  ans  Ast  »loht  fuhrsi:  kfent!  cd«p  will,  Mtt«»  wir 
Harro  0«h.  »•gl»nmt,'är«t  Dr.  aiahtira  Pr«uni  in  B^rliR  Ast.  Kcll- 
ikisdhiMi  Pftfk  S  •!»•  T««ta»is]itsvoll8tr9^9r  «Inzutr^it«»». 
üßa»p«»  f»«tMi«Bt8voiistp«ek«p  rihr^n  Ihr  il«t  gMiaiKöoluftiicrh. 
iMi«ii9lb9  »pstrookt  «Jiih«»  IfjdilsTiioh  *üf  dl«»  »»loh  ma  §  5  dl«»»« 

T«i$t«ii«iita  «pgttbaniftn  QaKohäft«. 

nr  v«rbl«t<»K,  d«««  b<fl«  Fortfall  <|«r  vcn  un«  «rnKnat»«  TtJtii- 

K«aitsvollstr«<äc!)r  a«««  Oöriahi  »oloh#  ol}i.-i«tr.t. 

I^r  nbsrl»««9n  uns4»vn  T««tiuwnt8voil«trm!j<««i  dl«  Änii»|{ttng 
df»r  Jhr-ir  V«p..!atuns  imv«nf.*uti»n  Srbtrtil»  und  *!{n,sc»h^r3  nur, 

d«(ss  ||«l  li9U«jila««n  unbsdiiigt  «loh^r-«  ««»nn  üu^  nicht  «ina^^l« 
«lohor«  W«rt9  *ng«»oM|fft  w»rdi«i. 

t«iin  dtjp  Ub«rlob4iida  von  un«  «l«d«r  h^lratst,   ac  varli«pt  d«« 

T«atiu;»nt  aoins  Oütigkslt.  Qor  üb#rlf»b*ad«  h;  t  sjah  »It  ösn 
Kindorn  n%tjh  g«3«tzli«l>«r  Srbfolg«  *ii»»infiK(i»wtt»«t2i»ß,  Di« 

Lfi*%m  bl«lb«n  Rb«r  in  Kr«ft,  «bwnsc  dl«  »«nimnung«»  i;b«r  dl« 
T«4t«s«iitiy«ll«tr««k9r,  J«i<»oh  h«^b<tn  dl«««  i«  ÜKfa«g»  d«js  S  5 
dl«  V-tnr«Itung  A«r  a«ii  Kindern  dudiiroli  «uffeli^ncinn  Hsch^rbachwft 
d*nn  sofort  «u  nb«pnihB«n. 


-6- 


§.10. 


H«)ih»nfoiga. 


9  •  -«.X  • 


Kit  amf« 


UiifTQzrA^  Frmma  gnb»  Philipp! » 
▼«rA^r^nito  t     Cff*ic^iii:^t^hi&ftli?th#>  T^^itÄis^^nt  A#ii  il#i^i^n  Ernst 


4 


< 


t^  I    1  Pnvv^ttt«e«i*Mt^<si(- 


II.    Bl-lftfUK&iihlAg, 


Vi»p4fir»«it^  •       50149S. 


Hierin  hntinA'it  «dah  das  ««m-iiiuMjl'.s  fUiijh» 
«tr»»a«  19.  nG^in  4«s  von  »Ir  Ub*r  di»  gpri^htting  Ai^unn  I^sta« 


•7- 


Ko.     il5  K-yin«»»  ll«tRrlstßr?>«lAt«»iMt  fts«.  Ann  Jahr  X99.0, 


Äioks«»! 


J?  Sl»g9l)4&«liK  '»k»  ?i?js  Kcttr«  Wiihf»!»  Ab^Momyk 


i»«»«»«l«e«aiier  mmm 


Mr.  «1  il#E  Mctt^ilÄtiir^fiiat^ir^  für     liiJ27- 
V^r^b^M^it  «li  l#rliii     ui     8©*     Karg     löiä?, 

0i>r  Kotarf  hh%  nur  V^rhi^nilnn^  al«  Z^mdi^n  hin%Mtt^%^gnn  i 

8«»  ii?tiii*t»n  S!.'*frifu  Cl^r^i  .hi  iaiiiwam  jgf#4irtmt>  il#id:^^ii  ^tto^niit  wohn« 

¥i>rt  di>r  V?>rfciiiiaiti»g  «»bi«  Ain  gr*i^lü**nnn*ii  #tif  40*000 

UllMMfll    IUI« 


■-!\;j 


Bnn  i'rclokoll  l^t  In  0^mi'^'ntt  dun  üat^iMi  vi>vsitl#^^ii^  von  €m 
S^j^tniltiit^ii  i|.Mv*lmigt  una  ?on  llm^n  tijtn^hüuUie^  nin  folgt t 


I3lit#r   thrl^^fcw« 


ttnnt  Flamin Ji 


Ün  irm*?fi 


t  ii)M»r  iin$i0^*^  tt^^i 


^u;i  uiiMt#Mfli  Kudhlann  bür#!«  a#14  iidi#r 


#i?hiat#i2,   fjoll  nvr  dl«  mXfU  dl^;4^r  8^4^%^  Vcrb-^Iv  l%H&it  ^sjm 


4«i« 


w#^« 


Ihr^n  M.  L'»b«»n>i4  h>^ ;,  »i^l  W»  dxMli  «uip  41»  tln^^  itft«  4«i 

Ihr  <!»•  JSrüt»ii  gMRjt  «4iir  t<»iXw)»ii5«i  üuhuii   ^ri|i#if  »«rfXKx ija^iy 

»Min  4111«  KH./>h  IhrtM  Zr«<»Mi»tn  mxnttvrtt  lo-ht»«*  Cir^i  swi  VoriaAl 

5.3. 


t'. 


»3ft. 


f.4. 


i: 


# 


m 


Uniiffl^«  Kinä^t  HfLm,    -«j^.^it  M^r  lar^ht»  ^jr:a^;r?^^   ^.- ai^i..t, 


St  finf^il  int  ihrm  MItifift  tma  tein^^tmii*^  nit  50. i. 


••<■  * 


i.B. 


T^A  '"i*  C 


1  . 


Vursi 


t 

4,)  Fritilniis  Jahi^iini*  KÄ#wlgtr  i»  iitrÜK^Nininiiii' iÄ,.Cr  mtli 

5*l  Horrn  Seorg  PIiilippiSDresaen^reldh 
J«Mldf*rt  a^iffh^ÄHrtt.         Str. 42*;  visrtf^ljährlich  60.-  RM. 
-^      ^  i.B.    sechzig  Reiohsmark. 


errn 


h 


if' 


§•9* 


Da»  Ifyb-inatjrcai'o     von  9.U  Oü^Ihv  ai-htar  g«t4  t«  Wia  a^p  Mitt««r 


•A.i*»p 


♦ 


I 

I 


■50- 


d-»?  atwfjpim  mix  »«all  ««m  fo4»  A»»  L»t5ftl#fc'«d«n  vc 


>n  muä   j»i 


4i*r  -'^ifijttsi«!  M,<jh.«ji  ät«»t.t  fÄli-m  kIs  d  =r  Attfitt««,  Um«»    "     .  Biia 

»it  »ii5»r  fiüß,-ätie«n  J»t»til»  «ttfutthäfigi  »ifd,  K  J-kI-  r  v;  n    ■-      darf 

1.7. 

tnnhi^tX  KUt,   tAn  ;tr:         ;j»ji-  von  ?«RtÄ»»iltjiv*ili.-4tr*Mk«rÄ 


v«?i:;.t;' 


••»  wir  nifiht, 
%  Vi 

«it  nuf,Mi«M  ftlse  mir  «ti»  §  i  »  i  d«»  «iNini  g^iiMiiit^tt  nTMif^j^imi] 

I#st»«Mit»  VOM  J«hr«  löfiO  I191»«»  v11«^«K  Kurjhtrag  ö«j«t'»h'^n  ül^iJi«». 
von  KU«*)?  ßS.ii«sn#»  ll«:t  rf*.%«r*i|ti«t*p«  ru-  l$?f7.  Kc  t«r 


a« 


\ 


ftttmi»  ««Hut  Frsttttu  wii. 


In^u* 


rrv.»  M 


.'sti*  ?t*-»wii 


lir^Sl  d 


%*^   t 


t*|r^ii: 


R.  &F.  STEIN  FELD 

BANKGESCHÄFT 

TELEGRAMM -AbRESSE:   RUFSTEINBANK 

STADTGESPRÄCHE:    MERKUR  3007-3008 
AUSWÄRTS:   MERKUR  3009 


REICHSBANK-GIRO-KONTO 
POSTSCMKCKKONTO:   BERLIN   29494 


Frau 


.IN  C  2,  den     12  •September    192.8 

Spandauer  Straße  11 


Margarete  Freund 


Betrifft:  Stücke-Konto: 

Ernst  Freund  Nachlass. 


Berlin 


der 


# 


Wir  überreichen  itinen  naciistehend  ßufsteiiung  iJaoc  am 10 1    September  d.J 

Rechnung 

nr  rub.   /^bei  uns  rutienden  Effeliten. 


y 


RM  4  200.- 
.« 6  OOOf-. 

«  25  250.- 

J.   4  200.- 

« 10  000.- 

« 10  000.- 

« 6  000.- 
« 12  000,- 

t 6  000.- 

.« 15  200.- 


Gebr.  Junghans  Atien 
Industriebau  Aktien 


St. 


50 


ä     89^  RM       3  738.- 

ä  130^  « 7  800.- 

Deutsche  Anl.    Ablössch. \     Yf%  « 4  292.50 

ohne  Auslösungsrechte 
I.G.  Farbenindustrie  Aktien ä.  263^ «   11  046.- 

Westafr-  Victoria  Pfl.  Aktien   ä  ^bfo   " ^500.- 

Mundlos  Aktien  ^  55|^ »    5  550.- 

Danatbank  Aktien ^  273  3/45?  «   16  425.^ 

Rh.  Westf.  Kalk  Aktien 2i  123^ " 14  760.- 

Buderus  Eisen  Aktien %     Mi « 5  040. - 

Oberkoks  Aktien h   lU  1/4$^       16  910.- 

Metropolitain  Aktien  Fr,1105^ Fr. 55  250 

?116  365    « 


9  041.65 


RM.lOjf  103.15 


h.  L.  30O7 


1928   SU  ervvart enden  ZinGen 


/ 


tor 


aus   Ihrem  laufenden  Depot   ca.   LI.    4.5oo. — 

bei  M.82, —  Depot gobühron 

aus   Ilirem  Depot-Konto    "   sepai-ato    "  ca.   U.    2.ooo  - 

.  bei  M.    24 1—  Depot ceblüiyöu 

rjid  auG   dem  Depot   Ilirer  aattin  ca.   IL    16?^ — 

bei  r.T.   14, —  Depot jcbLUaren 

ausmachen  dürfton. 

Die  Depot^obühren-Berechnung  erfolgte  auch 
für  das  Jahr  IS 28.   Da  die  so  berechneten  Depot je blüiron  in 
richtigen  Verhältnis  su  den   Torten  stehen,  bedauern  v/ir,  eine 
Abllndorunj  unserer  Abrechnung  nicht  eintreten  lassen  zu  können 

Hochachtungsvoll 


^, 


TeijbirSx4D)T5  RlIlEIRliCIUR    S2^2-47 
TiXEF.FtRN:  MIEiR3'IUK  fl3ac©-03 

Doo/j\       • 


CMAKiLOTTENSTiRo  ZB 


12 . .  Ilärz 192  _.S 


Herrn 


Ernat  P   r   gu  n  d 


Berlin 


\7ir  übertrugen  v/uns  ch^^Gmäsn    zu  Lag  ton   Ihres 


Dcppt-ITontoc    "n eparat 0    " 


RI.1.    12»ooo,-   Oolsenhlrchen  Bcrr/crhr.  Aktion 
ULI,      Q^ooo,-  H.:?.rpener   3er;^t)au  Alctien 


ELI^      G^OGO,-   DarListLldtcr  cb  ITatio-albanl:  Aktien 

^^^^^^^'^^^''^^'^^^^''^'''^**'  '  ■"^-^»^fc— ^«^  ■  «  _^^^^_^^^__^    .,  .  . — ^ _  _    ^^^ 

a^gf  Ihr  I'er'Ot-ironto  1   ordinario  ^ 

\7as  Ihr  Monitum  der  "bereohnoten  Depotge- 
bühron  anbetrifft,  so  haben  v/ir  fcn" -enteilt   da:^!^  die  in  Jahr^ 


Depot-Verzeichnis  per  lo. September  1928 


Ernst  Freund 


TTachlass , Berlin. 


^%<'*'KM3-e'  ^t.-«-/*'    -^C  .9-Zf^ 


RM.    6.000.- ^ Darrast ädt er  Bank  Aktien 


v^ 


EM.  8.I00 
RM.  l.ooo 
AM. 12. 000 


W 


im.  6.000 


Sil.   3.600 

RM.    1.500 
SM.2o.ooo 


^o» 


^  ^?JV-/. 


cA 


-  Älektr .licht  &  Eraft  Aktien  " 

-  J.G.Farben  Ind. Aktien       ^ 
-,  Gelsen!'. irohen  Bergwerks  Aktien 


^   Z^q^fif-'/. 


^  Z6f3y. 


-t». 


-.Harpener  Bergbau  Aktien 


/ 


^ZG^^H-'J. 


a     ^Syf  '/. 


"t^p 


-..Mannesmann  Röhren  Werke  Aktien 
-  ,I.!ansf eider  Ber/^bau  Aktien 


// 


-  !7eBtafrik. Pf lanzimgsges. "Viktoria'*  Akt,  -e^.  ö^f^i 


U.loo.ooo,-.  5j5  1923  neue  Rhein. Provinz  Anleihe 


-r  SM.  15.000,-105?  II.  Berliner  Hyp.Sank  Goldpf dbr.A^^O  -^^oS^/^y/ 
-f      %        7.000,-^^  Zuokerkreditbank  Goldanleihe  Serie  I-IV  A/O  9^'/. 

im  Ausland t 

Kr.    50.000,-,  5   1/2  ji  steuerfreie   Oesterr.Sohatzscheine  — 

(   in  7/ien   ) 
^t .  5oo     ..  Inter.MoroaMt  Marine  pref  .shares  — 

^^  (    in  London   )  __ 


^6.  ^ZS-, 
9.  060. 


'f        '^3,  (Mt-rr,    — 


dly^Z3,ZH,-y 


Konto-Saldo  per  lo. September  1928 
Credit  R!.!.  127,— 


An  das 


Berlin-Dahlem,  den  15,  Sept.  1928 


A  m   t    s    >^  e    r   i    0   ii   t 


o 


Berlin 


«F 


Mitte 


Betrifft:  -^  7         ^  ^^ 


^^  ^     ^U       ^y 


^//-y^     j//!^i:^c^  ^^^^ 


Ich  beantrage   Eröffnung   des   Testaments   sowie    des 
Nachtrages    zim  Testament  meines   verstorbenen  Ehemannes 
Ernst    Freund.    Urkunde   des   Standesamts,    Berlin, 
Zehdenickerstr.    1?/18,    füge    ich  bei.    nachstehend   gebe   ich 

die   Adressen  der  anderen   gesetzlichen^  Erben    (    irinder   )    auf: 

Prau  Lola   Steinfeld   geb.    Freund,    Gharlottenburg,    i:nesobeckstr.55/o6^ 

Dr.med.IIäte   Freund,    Halle   a.d.G.  ,Universit:ltskinderl:linik   Prof.Oöbel, 

Hans    Freund,    Berlin-Dahlem,    Am  Hirschsprung   54, 

Clara   Freund,    Berlin-Dahlem,    Am  Hirschsprung   54. 


Anlage 


/li!^.'/i^^^€,-^c^^^^~- 


m 


H^HH^B^ 


Berlin-Dahlem,  den  15.  Sept.  1928 


An  das 


Amtsgericht 


Berlin       Mitte 


\ 


Betrifft: 

Ich  beantrAf^e  Eröffnung  des   Testaments   sowie   des 
Haciitrages   znm  c:e«tament  meines  verstorbenen  Ehemannes 
Ernst   P  r  e  u  n  dl  Urkunde  des  Standesamts,    Berlin, 
Zehdenickerstr.    ]/)fl8,    füge   ich  bei.   nachstehend  gebe  ich 
die  Adressen  der  aiüeren  gesetzlichenb  Erben   (   Kinder  )   auf: 
Prau  Lola   Steinfei I^;  geb.   Freund,    Charlottenburg,    JCnesebeckstr. 35/36, 
^T.iiod.IIäte   Frevind,|HGlle   a.d.C.  ,Uriversitn.tskinderl:linik  Prof.Cröbel, 
Ilana  Freund,   Berlir.-Dahlem,    Am  Hirschsprung   54, 
Clara  Preund,   Berli: -Dahlem,   Am  Hirschsprung  54. 


i 


1  Anlage 


^\  i 


\ 


Dr.  med.  Gurt  Meyer 


Abschrift, 


Charlottenburg,  den  20..  Sept.  19:58 


Arzt 


Telefon:  J  3   Westend  5106 


Kaiserddmm  99 


r 


an 


Jch  kenne   Schv^^ester  Lisbeti  Oppenheim   schon  seit  dem  Tage, 

Prädikar^sehr^u^S^^^^f''^  Schwedt ernp^üfung  soeben  mit  dem 
PraaiKat  ^senr  gut-  bestanden  hntte. 

Aus  vollster  Überzeugung  stelle  ioh  ii*x-  aas  Zeugnis  aus^dao^  iwju 
während  meiner  langjährigen  Prari-c  «ölten  einer  derart  tüchtigen 
und  zuverlässigen  Schwester  begegnet  bin, die  sich  stets  auf  allen 
Gebieten  der  Krankenpflege  als  hervorragend  kenntnisreich  und 
pflichttreu  bewährt  hat.         ' 

Besonders  hervorheben  möchttj  ich  noch  ihre  hohe  Beruf s- 
auf f assung, ihr  feines  Einfühlungsvermögen  in  die  Wünsche  jedes 
Kranken  und  ihr  liebensvmrdiges  i.nd  frohes  Wesen«  Jch  glaube,  dass 
das  Geheimnis  ihres  Erfolges  an  ^edern  Krankenbette  und  ihre 
Beliebtheit  bei  allen, selbst  den  schwierigsten  Patienten, neben 
ihren  ausserordentlich  hohen  Berufskenntnissen  in  dem  wohltuendem 
Zauber  ihrer  gütigen  Persönlichk4?it  liegt. 

gez :   Dr.  Gurt  Meyer. 


& 


I 


-*w 


>Berlin-Friedenau,  den   25.    6e^t,4)038 
\Kaiser-Ailee   101 


Dr.    H.    Lichtenstein 

Facharzt   für  Chirurgie 

Fernspr.    H   8     Wagner  4218  j 

Jch  habe      Schwester  Lisbeti  Oppenheim      seit    einer  Reihe   von 
T  v.^^^   D«-hiftnten   von  mir   zur  Masiage-Behandlung  und   zur  Vornahme 
JoSheUgJinJsJLcSen  Übungen  ühlrliesen.    Jch  wa»  mit   den  Erfolgen 
c:^-f>ts   ausserordentlich  zufriedeii  ^        ,  .    ,. 

l«hwLter  Lisbeth  Oppenheim  besitzt  wirklich  ganz   erstaunliche 
lenntnilse   auf   dem  gesamten  Anwbidungsgebiet   der  Massage, 
n^ sie   ausserdem  über  unendlichfe  Geduld, Energie  und  naturliche 
Tiebenswürdigkeit  verfügt, geling;   es   i^iP  a^c^   i^   den   schwierigsten 

^^«^tnCkicsten  Fällen  überraschende  Erfolge   zu   erzielen. 
S^ia^besitztsie   die  Gabe  mit  .llen  Patienten  (Männer,  Frauen, 
K?«deS)    Xt   ausSkommen  und  sic^  überall   grosser  Beliebtheit   zu 

ir^!«L     Durch   ihre  Anpassungafihigkeit  und  ihre  guten 
UmSSS?ormen  ist   sie  sowohl   f  ^  die  Heimbehandlung  von  Patienten 
Umgangsioi-me  1  Aufnahme  innaiialb   des  Haushaltes,    wie  auch  fup 

I^friiSkfeUS  tuf   das  Wärmst,  zu  empfehlen. 

gez:   Dr.    Lichtenstein. 


